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Der  Zweck  diefes  Grundrißes  der  Philo-  • 
logie  iß,  den  Geiß  des  clalfifchen  Alter- 
thums  in  feinen  künßlerifchen  und  wiffen- 
fchaftlichen  Offenbarungen  charakterifirend 
darzußellen.  Um  aber  die  Vorlefungen  über 
die  Philologie,  als  humanistifches  Stu- 
dium betrachtet,  auch  in  anderer  Hinficht 
lehrreich  zu  machen , habe  ich  nicht  nur 
literärifche  Notizen  hinzugefügt,  fondern 
auch  die  vornehmßen  Stellen  aus  den  al- 
ten Schriftßellem , meißens  ausführlich , in 

♦ 

den  Anmerkungen  beigefetzt : theils  um  das 
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Alterthum,  felbft  über  lieh  fprechen  uhd 
urtheilen  zu  laßen , theils  auch , um  mit 
dem  Theoretifchen  praktifche  Sprachübungen 
zu  verbinden.  Bei  der  griechifchen  und 

* römifchen  Philofophie  habe  ich  die  Dar- 

0 

Heilung  derfelben  in  xheinem  Grundriss«' 
.einer  Geschichte  der  Philofophie  ' 
benutzt. 
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Einleitung. 

t 


Philologie  iit  das  Studium  der  claffifchen  Welt  in 
ihrem  gefaulten , künfilerifchen  und  wiflenfchafdi- 
chen,  öffentlichen  und  befonderen  Leben.  Der 
Mittelpunkt  diefe*  Studiums  iit  der  Geilt  des  Alter- 
thüros,  dir  lieh  am  reinfien  in  den  Werken  der  al- 
ten Schriftfteller  abfpiegelt , aber  auch  im  äußeren 
und  befonderen  Leben  der  claffifchen  Völker  wie- 
derlirahlt ; und  die  beiden  Elemente  diefes  Mittel- 
punktes lind  die  Künlie , die  Wiffenfchaften  und 
das  äußere  Leben , als  der  Inhalt , die  DaYfiellung 
und  Sprache,  als  die  Form  der  claffifchen  Welt. 

Denn  das , was  das  Ldben  und  die  Form  in  al- 
len Dingen  vereinigt,  iit  der  Geiß,  deffen  Wirk- 
lichkeit eben  das  äußere  Leben  iß,  und  deffen  Ei- 
genheit und  Charakter  in  der  Form  des  Lebens  fich 
offenbart. 

* • . ' I 

So  wie  aber  die  Dinge  aus  dem  Geiße,  als  dem 
Urbilde  und  der  urlprün glichen  Einheit  ihres  Seyns, 
hervorgehen,  fo  können  fie  fich  auch  nur  durch  ihr 
Zurückfliefsen  in  den  Geiß  vollenden;  das  heifst, 
die  Wahrheit  und  Wrefenheit  jedes  Dinges  iß  fein 
geißiges  Leben.  Darum  kann  das  wahre  Seyn  der 
Aft’s  Grundrifs  d.  Philologie.  I 
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Dinge  nur  durch  die  Zurückführung  ihre»  äußeren 
Lebens  auf  da»  innere,  den  Geiß,  und  die  har- 
monifche  Einsfetzung  des  Aeufferen  und  Inneren 
erkannt  werden,  t So  wenig  alfo  ein  Inneres  ohne 
ein  Aeufseres  und  umgekehrt  feyn  kann  — denn," 
dal's  das  Innere  fey,  kann  fich  nur  durch  feine 
Aeufserung  beweifen,  und  die  Aeufserlichkeit  ist 
wiederum  nichts , als  das  Hervortreten  aus  dejji  In- 
•.  neren,  fetzt  alfo  ein  Innere»,  als  fein  Princip,  vor- 
aus — ; eben  fo  wenig  können  beide  getrennt  wer- 
den; fie  find  Ein  Leben,  und  die  Wahrheit  alles 
Lebens  iß  ihre  Einheit. 

So  kann  auch  nur  aus  der  harmonifchen  Verei- 
Jiigung  aller  Elemente  der  Alterthumswifienfchaft 
die  wahre  Philologie  erblühen,  denn  nur  aus  der 
Gefaint  - Anfchauung  und  - Erkenntniis  de»  Alter- 
thum»  geht  der  Geiß  der  clallifchen  Welt  hervor* 
Nichtig  iß  daher  die  Philologie  , wenn  fie  entweder 
blofs  als  hißorifche  und  antiquarifche  Gelehrfamkeit, 
oder  al»  gelehrte»  Sprachßudium  betrachtet  wird. 
Die  Alterthumskunde  hat  keine  Bedeutung  und 
Wahrheit  , wenn  fie*  $as  Einzelne  blofs  faktifch  und 
empirifch  auffafst,  ohne  fein  höheres  und  eigentli- 
ches Wefen  in  der  Idee  des  Ganzen  zu  erkennen; 
eben  fo  gehaltlos  und  todt  iß  das  blofs  gelehrte 
Sprachßudium,  das  die  Sprache  nicht  als  Organ  des 
Geißes.  erkennt  und  deutet , fondern  fie  in  ihrer 
atomifiifchen  Einzelnheit  als  ein  nicht  höher  bezieh- 
bare», alfo  zufälliges  und  blindes  Wefen  behandelt. 

/ / 

Der  eine  hat  eine  chaotifche,  formlofe  Mafia 
ohne  Licht  und  Einheit,  der  andere  eine  todte  tonn 
ohne  Gehalt  und  wirkliches  Leben. 
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Nehmlich,  durch  diefe  eLnfeitigen  Behandlungs- 
arten wird, die  Philologie  als  Altertbumskunde  Ma- 
terialismus , als  Sprachßudium  Formalismus ; denn 
jene  erfafst  das  blofse  Seyn,  diefes  die  blofse  Form, 

' da  doch  alles  Leben  und  alle  Wahrheit  geißige  Ein- 
heit des  Seyns  und  der  Form  iß.  Und  in  diefer 
Einheit  erß  verklären  Cch  das  Seyn  und  die  Form; 
zum  vollendeten  Wefen ; jenes  wird  Leben , diefe 
Geftalt , beide  ein  geßaltetes  und  gebildetes  Leben« 
als  Ausdruck  des  Geißes.  Seyn  und  Form  find  die 
Vielheit,  in  welcher  lieh  der  Geiß  offenbart,  der  Geiß 
felbß  iß  ihre  Einheit Einheit  und  Vielheit  aber  le- 
ben harmonifch  in  einander,  fo  wie  im  Univer- 
sum, deffen  Gleichnils  jedes  Wefen  zn  feyn  be- 
ftimmt  iß. 

Daher  darf  in  der  wahren  Anßcht  und  Behand- 
lung eines  Gegenßandes  irgend  ein  Element  eben 
fo  wenig  zurückgefetzt,  als  vor  den  anderen  hervor- 
gehoben werden,  fondern  ein  jedes  muß  den  ihm 
zukommenden  Antheil  empfangen , fo  daß  es , nach 
dem  Bildungsgefetze  aller  Dinge,  als  Mikrokosmo« 
fein  eigenes  Wefen  behauptet,  und  zugleich  in  das  r 
freie  Leben  des  Ganzen  innigß  verflochten  ßt.  — 

Aber  es  iß  das  Loos  aller  zeitlichen  Dinge,  daß 
Ce  aus  dem  urfprünglichen  und  harmonifchen  Le- 
ben in  das  Einzelne  und  Empirifche  Cch  zerßreuen, 

■ dafs  ihr  Geiß  Cch  verkörpert,  und  das  reine  Leben 
entweder  für  bloßes  Seyn,  für  ein  Materielles,  oder 
für  bloße  Form , alfo  das  Symbol  für  die  Sache 
felbß,  genommen  wird. 

So  erkennen  wir  auch  in  der  Alterthumswiilen-  " 
fchaft  diefe  3 Hauptperioden; 

I * ' 

/ * 
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i)  Periode  der  ächten  Philologie,  in  welcher 
man  das  Alterthum  in  feinem  gefaulten  Leben  auf- 
fafste,  vorzüglich  aber  durch  die  Mufterwerke  der; 
claflifchen  Schriftfteller  im  Geiße  des  Alterthums 
fich  zu  . bilden  luchte.  Das  14,  15  und  i6te  Jahr- 
hundert. Italien,  Deutschland , Frankreich.  Pe- 
trarca  »)  (b.  1374),  Boccaccio  (i375),  Laur. 
Valla  (1457),  Politianus  (1494)»  Marf.  Fici- 
nus (1499)  u'.  a.  Unter  den  Deutfchen  : Rud.  Agri- 
cola  (i486),  Conr.  Celtes  (1508),  Jof.  Reuch- 
Ün  (1522),  Erasmus  (i53 6)  «•  a.  In  Frankreich: 
,Wilh.  Budaeus  (1540),  Jul.  Caef.  Scaliger 
(i558),  Lambinus  (1572),  Muretus  (i585)-  Letz- 
tere machten  fchon  den  Uebergang  zur  blofs  gelehr- 
ten Behandlung  des  Alterthums,  vorzüglich  der  in» 
das  1710  Iahrh.  übergehende  Is.  Cafaubonus. 

» . ' • ... 

t 

• “ 1 * . '•  • 

1)  Den  Geilt  feines  Studiums  der  clailifchen  Schriftilel»; 
V --  1er  charakterifirc  folgende  Stelle  (de  ignorantia  fui 
y tpfius  et  aliorum  , Opp.  S.  1039.):  Tu  fcis,  Domine,, 
coram  quo  omne  deliderium  et  fufpirium  meum  eil, 
_..quod  ex  bis  litteris,  quando  his  fobrie  ufus  fum, 
nihil  ampliusquaesiri,  quam  ut  bonui  fie- 
rem;  tu  fcis  , inquam , fcrutator  renum  et  medulla» 
rum,  ita  efle , ut  dict> ; nunquam  tarn  jurenis,  nun» 
quam  tarn  gloriae  cupidus  fui , quod  interdum  ma 
fuiffe,  non  inficior,  quin  maluerim  bonus  effe, 
quamdoctus.  — Höcbft  lefenswerth  ill  auch  der 
!t  Brief  des  loh.  Picus,  Grafen  vqn  Mirandola,  an 
Hermolaus  Barbaras  im  IX.  B.  der  BriefTammi.  des 
Politianus  (f.  Ang.  Politiani  Opp.  S.  ,120.  ed. 
Basil.  1553.  fol.) 
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2 ) Periode  de»  materialißifchen  Studium»  der 
claffifchen  Welt.  Vom  Anfänge  de»  i^ten  Jahrhun- 
derts an.  Vorzüglich  in  Frankreich  und  Holland. 
Salmasius  (1653),  Harduin  (1729)-,  Iac.  Gro- 
novius,  Graevius,  u.  a. 

r 

3)  Periode  des  formellen  Studiums  der  Alter* 

thumswißenfchaft.  Das  iBte  Iahrhundert.  Gramma- 
tiker und  Kritiker  in  Holland.  Tiber.  Henuterr 
huis  (1766),  .Valkenaer  (1785)*  Ruhnken 
(1798)  a.  / 

In  Deutfchland  waren  es  die  drei  Heroen  unfe- 
rer  künPIerifchen  und  wiffenfchaftlichen  Bildung, 

, Winkelmann,  Lessing  und  Herder,  welche 
das  Alterthum  als  das,  was  es  iß,  wieder  erkannten 
und  auffafsten , und  zugleich  durch  ihr  eigenes  Bei- 
lpiel  zeigten , wie  nur  ein  vom  claflifchen  Altertbu- 
me  genährter  Geilt  der  wahrhaften  Bildung  theilhaf- 
tig  wird,  dadurch,  dafs  lieh  der  antikä  Geiß 'als 
fchöne , lebendige  Form,  als  reiner,  gediegener 

Sinn  mit  der  modernen  Bildung  vermählt.  — r 

1 

So  wenig  das  Studium  des  Alterthums  einfeitig 
feyn  darf,  wenn  nicht  das  Ganze  in  eine  geiß  - und 
leblofe  Maße  von  antiquarifchen  oder  gramraati- 
fchen  Kenntnißen  zerfallen  Toll,  eben  fo  wenig  hat 
es  einen  einfeitigen  und  befchränkten  Zweck.  Nicht 
darum  widmet  sich  der  wahre  Philolog  dem  Stu- 
dium des  Alterthums , um  lieh  etwa  gelehrte  Kennt- 
niße  von  der  Gefchicbte  der  alten  Völker , von  ih- 
ren Künßen  und  Wißenfchaften  ,'  ihren  Sitten , Ge- 
bräuchen u.  s.  w.  zu  verfchaßen ; oder  um  die  für 
gewiße  Künße  und  Wißenfchaften  brauchbaren 
Werke  der  Alten  zu  lefen ; um  die  aus  den  alten 
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• Sprachen  entlehnten.  Kunftans, drücke  zu  verliehen 
u.  s.  f. ; alfo  weder  um  der  todtea  Gelehrfamkeit 
und  des  mechanifchen  Willens  willen,  noch  um  der 
Sprach  kenn  tniife  wregen  ftudirt  der  PhiLolog  die 
.Werke  der  claflifchen  Schriftßeller , fondern  um  ei- 
ne wahre  und  lebendige  Anfchauung  und  Erkennt- 
nifs  des  clallifchen  Alterthums  zu  erlangen ; denn 
diefes  iß  als  claflifche  Welt  das  Mufter  ^ler  .achten 
Bildung.  Durch  die  Anfchauung  und  Erkenntnifs 
der  clallifchen  Welt,  vorzüglich  ihrer  künftlerifchen  ■ 
und  wiffenfchaftlichen  Werke , nähren  und  bilden 
Wir  auf  das  unmittelbarfte  und  ficherfte  unfern 
Gellt,  indem  wir  in  ihnen  nicht  allein  das  Ziel  uns 
vorgefteckt  fehen,  nach  welchem  wir  zu  ringen  ha- 
ben, fondern  auch  das  lebendig  uns  vorgehaltene 
Beifpiel  der  Alten  die  Art  und  Weife  uns  vorzeich- 
net,  wie  wir  jenem  hohen  Ziele  der  Bildung  nach- 
ftreben  muffen.  . 

Die  Welt  der  Griechen  und  Römer  betrachten 
wir  nehmlich  mit  Recht  als  das  Mufter  der  menfck- 
lichen  Bildung.  Denn  in  feinem  felbftftändig  und 
frei  entfalteten , harmonifchen  und  univerfellen  Le- 
ben fteht  das  Alterthum  als  das  Ideal  der  Bildung 
der  Menfchheit  da.  Schönheit  ift  fein  Wefen,  und 
Schönheit  ift  das  Ziel  aller  Bildung.  Unfere  Welt 
iß  zwar  im  Inneren  der  Künße  und  Wiflenfchaften, 
theils  durch  den  Fortfehritt  derfelbeA  im  Einzelnen, 
t theils  auch  durch  den  mehr  idealen  Charakter  unfe- 
Ter  Bildung  , reicher  und  entwickelter , als  das  Al- 
terthum, in  welchem  wir  mehr  die  Ideen  und  Fort 
men  in  einfachen , grofsen  und  ficheren  Umrißen 
vorgezeichnet  finden ; aber  darum  eben  fleht  unfere 
Bildung  der  clallifchen  an  lebendiger  Gfeftaltung 
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und  Darßellung , an  eigentlicher  Bildung,  weit  nach. 
Die  Form  und  das  Gefetz  der  wahrhaften  Bildung 
zeichnet  uns  alfo  das  Alterthum  vor,  die  Künfte 
und  Wiflenfchaften  felbft  aber,  als  der  Inhalt  der 
Bildung,  find,  in  ihrer  individuellen  Entwickelung 
gedacht,  das  Eigentümliche  unferer  Welt. 

Nicht  als  ob  die  clalfifche  Bildung  keinen  In- 
halt habe,  oder  die  neuere  keine  Form,  fondern 
beide  , Stoff  und  Form , find  in  der  alten  and  neue- 
ren Welt  zugleich  und  mit  einander  gefetzt,  da  es 
keinen  wahren  Inhalt  ohne  Form,  und  keine  wahre 
Form  ohne  Inhalt  geben  kann.  Denn  der,  Inhalt 
oder  Stoff  ohne  Form  wäre  eben  ein  formlofes,  un- 
gebildetes Chaos , ein  unbeftinimtes , unwahres  We- 
fen,  und  die  Form  ohne  Inhalt  gehaltlofe,  leere 
Zeichnung.  „ 

Die  BefondeTheit  der  antiken  und  modernen 
^ Bildung  und  ihr  Gegenfatz  ift  darauf  gegründet,  dafs 
in  der  alten  Bildung  die  Form,  das  ift,  die  fchön 
gebildete,'  geregelte  Geftaltung,  vorherrfcht,  in  der 
neueren  hingegen  das  innere  Wefen  der  Künfte 
und  Wiflenfchaften.  Darum  fibertreffen  uns  die  Al- 
ten in  der  Schönheit , die  als  harmonifche  Bildung 
alle  Elemente  ihres  äufferen  und  inneren  Lebens 
veredelt  darftellte;  die  Neueren  haben  umgekehrt  - 
vor  ihnen  den  Vorzug  einer  innerlich  reicheren 
Bildung.  Und  diefer  Geift  unferer  Bildung  kann 
fleh  nur  dadurch  vollenden,  dafs  er  die  Form  der 
hftrmonifchen  und,  felbftfiändig  gebildeten  Schönheit 
in  fleh  aufnimmt,  um  das  Innere  zur  vollendeten 
Darfiellung  und  Wirklichkeit  zu  bringen : was  eben 
am  unmittelbarften  und  ficherften  durch  die  uns 
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im  Geifie  vorfchwebenden  Mufterbilder  der  griechi- 
fchen  Kunft  und  Wiffenfchaft  und  des  griechifchen 
Lebens  überhaupt  erreicht  werden  kann. 

Eben  darum  iXt  auch  die  neue  Welt  fo  unauflös- 
lich en  das  Altertlmm  geknüpft  und  in  der  Idee 
Eins  mit  ihm , gleichwie  Schönheit  und  Wahrheit  an 
fich  Eins  find , da  Wahrheit  der  Geilt  aller  Bildung 
ift,  Schönheit  ihre  Offenbarung  und  Sichtbarwer- 
dung.  Die  Philofophie  oder  der  Idealismus  unferer 
Zeit  kann  nur  durch  die  Poefie  oder  den  Realismus 
des  Alterthums  vollendet  werden ; und  in  diefer  ■ 
Wechfeldurchdringung  wird  es  offenbar  werden , dafs 
beide,  fo  wie  Geilt  und  Körper,  Einheit  und  Viel- 
, heit,  urlprünglich  Eins  find,  und  fo  in  fich  verbun- 
den , wie  fie  in  der  Urbildung  der  Menfchheit , in 
der  orientalifchen  , es  waren , wo  wir  die  Schönheit 
nicht,  wie  bei  den  Griechen,  als  äuffere  und  plafti- 
fche  Bildung,  fondern  zugleich  als  inneres,  geiltiges 
Leben  fchauen.  Eben  fo  wird  die  Schönheit,  die  aus 
der  Harmonie  der  alten  und  neuen  Welt  hervorgehen 
füll , Einheit  der  inneren  und  äufferen  Menfchheit 
feyn , Offenbarung  des  aus  der  innerfien  Tiefe  und 
Freiheit  des  Geiites  fich  entfaltenden  Lebens. 

Alfo  Wiedererweckung  der  elafiifchen  Bildung 
zu  einem  höheren,  geiftig  verklärten  Leben  ift  das 
Ziel  unferer  Bildung ; und  dies  ift  die  Idee  der 
Menfchheit  felbft , deren  Elemente  für  die  menfch- 
liche,  die  Dinge  nur  in  ihrer  Befonderbeit  begrei- 
fende Erkenntnifs  als  fortfehreitende  Ausbildung  des 
Einzelnen,  das  ift,  als  Zeitperioden  hervortreten. 
Denn  der  Gegenfatz  der  antiken  und  modernen 
Welt*  der  aus  der  Anfchauung  des  zeitlichen  Lebens 
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der  Menfchheit  und  ihrer  befonderen  Element«  ent« 
fpringt , iß  in  der  Menfchheit  an  fich  aufgehoben; 
die  Menfchheit  an  fich , alfo  ohne  Zeitunterichei» 
düng,  betrachtet,  ift  ja  eben  fo  wohl  alte,  als  neue 
Welt,  und  in  der  Zeitentwicklung  felbß  können  kei- 
ne anderen  Befonderheiten  der  Menfchenbildung 
hervortreten , als  die  urfprönglich  im  Wefen  der 
Menfchheit  liegenden.  Daher  die  neuere  Welt  nur 
durch  die  Ausbildung  des  gefaulten  und  urfprüngli- 
chen  Wefens  der  Menfchheit,  alfo  durch  ihre  Ein- 
heit mit  der  antiken,  fich  vollenden  kann,  eben  fo 
wie  fich  der  einzelne  Menfch  nur  durch  die  beiden 
Grundelemente  feiner  geiftigen  Natur , durch  Kunft 
und  Willen  Ich  alt , vollendet,  von  denen  jenes  fein 
inneres  Leben  geftaltet,  und  zur  harmonilchen  Er- 
fcheinung  bringt,  die  WiJTenfchaft  aber  das  freie, 
fich  felbß  erzeugende  und  erkennende  Leben  de« 
Geifies  nährt  und  belebt. 

Das  Alterthum  iß  nehmlich  die  Poefie  der 
Menfchheit;  fein  gefamtes  Wefen  iß  ein  frei  uiid  le- 
bendig gebildetes.  Der  Geiß  der  neueren  Welt  da- 
gegen iß  wilfenfchaftlich ; und  je  mehr  er  philofo- 
phifch  bis  zu  den  letzten  Principien  der  Dinge  auf- 
ßeigt,  empirifch  aber  alles  bis  in  die  kleinften  Ele- 
mente zerlegt  und  individualifirt , um  fo  weniger  be- 
feelt  ihn  der  künfilerifche  Trieb,  das  innerlich  fo 
reiche  Leben  zur  harmonifchen  Gefamtheit  zu  bil- 
den , und  in  lebendiger  Gefialt  zu  offenbaren.  Ja 
feine  Schöpfungskraft  würde  nach  und  nach  im  For- 
fchen  felbß  untergehen,  wenn  fie  nicht  durch  die 
begeifiernde  Schönheit  der  griechifchen  Kunfi  wie- 
der erweckt  und  genährt  wird.  Denn  felbß  fn  dem 
finßeren,  aber  hochherzigen  Mittelalter  waren  es  die 
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Alten,  welche,  mit  dem  Strahle  ihre*  Dichtergeiße* 
grolsfinnige  Männer  entzückend,  die  Poefie  in  da* 
Leben  rurückriefen.  — 

Die  gefamte  Gefchichte  der  Menfchheit  iß  Eine 
Gefchichte,  in  welcher  fich  die  Idee  der  Menfchheit 
verfinnlicht  und  zeitlich  offenbart.  Das  eine  Ele- 
ment lieht  darum  mit  dem  anderen  in  dem  inniglten 
Zusammenhänge  ; ile  bedingen  fich  wechfelfei- 
tig  eben  fo , wie  das  räumliche  Seyn  der  Erdebe- 
wohner. Denn  wir  begreifen  den  Geilt  und  Cha- 
rakter unferer,  fo  wie  der  alten  Welt  nur  dann, 
wenn  wir  ihn  mit  den  anderen  Perioden  der  Men- 
fchengefchichte  (das  heifst',  mit  den  Elementen  der 
Menfchheit)  zufammenhalten,  und  fein  Wefen  in  der 
Idee  der  gefamten  Menfchen gefchichte  erforfchen, 
das  Einzelne  und  Befondere  alfo  als  ein  harmonifche* 
Glied  tdes  Ganzen  betrachten  ; fo  wie  wir-  das  räum- 
liche Seyn  eines  Volkes,  feine  Weltgegend,  fein  Cli- 
ma , feinen  Boden  u,  f.  w.  nur  durch  die  Idee  der 
Erde  felbft  erkennen. 

Daher  konnte  eine  folche  Bildung  der  Menfch- 
heit, wie  dje  claffifche  iß,  nur  in  der  Zeit  aufblü» 
hen , wo  die  orientalifche  Welt  fchon  gebildet  war, 
die  europäifcjhe  oder  occidentalifcbe  aber  noch  in 
ihrer  Kindheit  fchlummerte ; denn  die  Poefie  geht 
aus  der  Religion  hervor,  die  Philofophie  aber  tritt 
als  behenderes  Element  der  menfchlichen  Bildung 
erß  nach  der  Poefie  auf.  Die  claffifche  Welt  iß 
nehmlich  die  Mitte  und  Harmonie  des  Orients  und 
Occidents,  das  heifst,  der  religiöfen  und  philofophi- 
fchen  Bildung;  fie  macht  alfo  den  Uebergang  vom 
Oriente  zum  Occidente. 
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Nach  diefer  höheren  Anficht  der  Dinge  erfcheint 
die  Menfchheit  als  ein  durch  die  innere  Natur  ihre* 
Wefens  harmonifch  gebildetes  Ganzes,  als  eine  Viel- 
heit von  individuellen  Bildungen , die  nur  durch  ih- 
re erfcheinenden  ßeFonderheiten  getrennt , an  lieh 
aber,  das' heilst,  ihrem  Geilt  und  Wefen  nach,  in 
inniger  Einheit  verbunden  find  zu  einem  fchönen 
Spiele  von  Lebenskräften  und  Tugenden.  Denn  je- 
des befondere  Volk  iit  eine  befondere  Tugend  und 
Lebenskraft  der  Menfchheit. 

Die  höchfte  und  vollendctfie  aller  Lebenskräfte 
und  Tugenden  iit  die  Schönheit,  und  diele  iit  eben 
der  Charakter  der  Völker  des  claillfchen  Alterthums. 
Darum  betrachten  wir  die  Bildung  der  claillfchen 
Welt  als  das  Mutter  der  menfchlichen  Bildung  über- 
haupt. Und  fo  wie  die  europätfehe  Bildung  im  We- 
lten und  Norden  erft  entftanden , nachdem  fich  das 
Alterthum  aufgelöst  hatte,  fo  wie  üe  demnach  aus 
der  claflifchen  Welt  hervorgegangen  iit,  gleich- 
fam  aus  den  Trümmern  des  Alterthums  erwach- 
ten, fo  iß  das  Alterthum  auch  das  Ziel  und  die  Vol- 
lendung der  neueren  Welt.'  Das  Wefen  der  Bildung 
der  Menfchheit  iß  alfo , .wie  die  Menfchengefchichte 
lehrt  und  die  Idee  an  fich  fchon  erkennt,  Fortfehritt 
und  zugleich  Rückkehr.  — 

Nach  diefer  Anficht  der  Gefchichte  der  Menfch- 
heit iß  das  clafillche  Alterthum  nicht  bloß  das  Mn-  , 
ßer  der  künßlerifchen  und  wiffenfchaftlichen  Bil«  ** 
düng,  fondern  des  Lebens  überhaupt.  Nur  dann 
kann  unfere  fubjektive  und  in  Individualität  zerßreu- 
te  Bildung  fich  vollenden,  wenn  fie  in  ein  harmpni- 
fches,  fchon  gebildetes  Ganzes  übergeht,  die  alte 
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Welt  alfo  durch  das  organifche  Leben  des  Ganzen 
und  die  freie  Bildung  des  Individuellen  zur  univer- 
fellen  Schönheit  wieder  erneut , und  ihr  zugleich 
durch  den  inneren  und  geiftigen  Charakter  unferet 
Zeit  einen  höheren  und  reicheren  Inhalt  giebt.  Da* 
Ziel  unferer  Bildung  überhaupt  ilt  demnach  diefes, 
claflifch  zu  werden,  das  heifst,  e«  geht  dahin,  daf* 
jedes  individuell  gebildete  nebli  feinem  eigenen  Cha- 
rakter, der  nicht  vertilgt  werden  darf,  wenn  nicht 
das  Ganze  eine  geilt  - und  charakterlos  Allgemein- 
heit werden  foll , zugleich  den  Geiii  des  Ganzen, 
der  achten  Nationaltugend  und  der  reinen  Menfch- 
heit,  abfpiegle , fo  dafs  es  neblt  feinem  eigenen  Le- 
ben zugleich  in  einer  höheren  Harmonie  und  Uni- 
verfalität  lebe:  gleichwie  im  Univerfum  jedes  ein- 
zelne Produkt  fein  Centrum  in  fleh  felbii  hat,  da* 
Prineip  feines  Lebens  in  feiner  eigenen  Natur  und 
Kraft  trägt,  und  zugleich  im  Centrum  des  unend- 
lich gebildeten  Ganzen  lebt,  als  wodurch  es  ein  har- 
xnonifches  Glied  und  Sinnbild  der  Allheit  iß. 

/ 

Die  Tugend  jedes  Wefens  in  der  phyGfchen  und 
geiftigen  Welt  iß  doppelt,  fubjektiv  und  objektiv. 
Erßere  gründet  fleh  auf  die  eigene  Sphäre  eine* 
/Wefens,  ihr  Prineip  ifl.  Selbflheit,  die  objektive  auf i 
die  Sphäre  des  Ganzen,  ihr  Prineip  i ft  Harmonie. 

Die  ächte  Form  diefer  Tugendbildung  des  Men- 
schen fchauen  wir  faß  in  allen  Elementen  der.  claflG- 
fchen  Welt,  in  ihrem  politifchen , wie  in  ihreni 
künltlerifchen  und  wiflenfchaftlichen  Leben.  Bei  kei- 
nem Volke  waren  nehmlich  die  Elemente  der 
menlchlichen  Tugend  fo  gefchieden  und  ein  jedes 
für  fleh  jjusgebildet , als  bei  den  Griechen ; und  zu- 
gleich war  nirgends  die  Gemeinfchaft  und  Allharm o- 
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hie  der  individuellen  Tugenden  fo  lebendig  und 
kräftig.  Der  Dichter  war  Künliler  im  ächten  Sinne 
des  Wortes,  denn  er  dichtete  ganz  nach  feinem  frei- 
en Genius,  ohne  eine  Manier  oder  etwas  dem  fchö- 
pferifchen  Dichtergeilte  fremdartiges  in  feine  Produk- 
tionen aufzunehiuen;  und  doch  Ipiegelte  lieh  in  die- 
len Dichtungen  der  Geilt  der  gel amten  Nation  ab; 
lie  waren , was  jede  Poefie  feyn  folite , Organ  und 
Offenbarung  des  höheren  Volksgeiftes.  Und  fo  gieng 
bei  den  Griechen  alles  von  der  eigenlten  Kraft  des 
Menfchen  aus,  das  Princip  ihres  gefamten  Lebens 

j 

war  Selbftheit  und  Selbllerkenntnifs  (yvwSt  «raurov*. 
Cirei07r(»?l»)  ; aber  alles  bezog  lieh  zugleich  auf  das 
Ganze  (opoAoy4»M6VWf  ^v) , und  offenbarte,  ein  je- 
des auf  feine  individuelle  Weife,  den  Geiß  und 
.Charakter  der  gefamten  Nationalbildung. 

i 

Und  nur  aus  einer  wahrhaften  Trennung  der 
einzelnen  Elemente  der  Menfchheit  kann  die  Har- 
monie eines  Ganzen  erblühen;  Eintracht  erzeugt  ßch  „ 
ja  nur  aus  Gegensätzen , und  lebendige  Einheit  iß 
in  lieh  felbfi  getrennte,  und  zugleich  harraonifch  ii| 
einander  fpielende  Vielheit. 


/ 


/ 
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Begrif  der  Philologie. 


Philologie  (von  <pi\o$  und  Xoyof)  empfängt  fei- 
< / •/ 
^ie  Bedeutung  vom  vielfinnigen  Worte  Myoi»  da», 

von  Xsyeiv  (lat.  legere,  legen)  gebildet,  i)  die  ver- 
knüpfende, fo  wie  die  trennende  und  unterfcheiden- 
de  (gleichfam  die  zufammen  1 e g e n d e und  zerle- 
gende) Thätigkeit  des  Geiftes  bezeichnet,  alfo  die  V e r- 
n u n f t in  ihrer  gefamten  Sphäre,  in  ihrer  analyti- 
schen und  fynth etifchen  Thätigkeit;  a)  die  Erzeugnis 
fe  und  Gegenftände.  der  Vernunft,  das  ift,  die  Wif- 
Fenfchaften,  vorzüglich  infofern  fie  fpeculativ  und 
theoretifch  find;  3)  dasjenige  Erzeugnifs  * der  Ver- 
nunft, das  zugleich  ihr  Organ  ifi:  die  Sprache.  , 

" - ' 

Denn  jedes  Wort  hat  Eine  urfprüngliche  Bedeu- 
tung, aus  welcher  die  anderen  hervorgehen,  und, 
erfi  mit  der  Entwickelung  diel'er  befonderen  und 
yerfchiedenartigen  Bedeutungen  tritt  der  Gegenfatz 
der  finnlichen  und  geifiigen  (phyfifchen  und  morali- 
fchen)  Bedeutung  ein.  So  bezeichnet  legen  {Xeyeiv) 
eine  Thätigkeit,  die  an  fich,  £0  wie  alle  Thätigkeit,  ' 
weder  geiftig,  noch  finnlich  ifi;  bald  aber  wurde  es 
vorzüglich  im  finnlichen  Verftande , und  durch 
Uebertragung  des  Sinnlichen  auf  das  Geifiige  auch 


y 


*5 

* \ . 

r In  geiltiger  Beziehung  gebraucht.  In  den  Homeri* 
fciiem  Gedichten  hat  es  die  Bedeutung;  lieh  nieder« 
Legen,  liegen  >);  fa  in  mein , (das  ift,  zufammep  le- 
gen) *);  reden  und  aufzählen  (das  ift,  ausle« 
gen)  u.  s.  w.  Oft  heilst  es  auch  auseinander le* 
gen  oder  fetzen  (daher  legere  im  Lateinifchen  die 
Bedeutung  von  lefen  empfangen),  alfo  entlcheiden, 
beilimmen,  u.  f.  f. 

t • 

;t)  z.  B.  Homer.  Odyff.  IV,  305  : "..  . 

rri$  S’  E\ev>j  r uvÜxsttm^  i\s£#ro  x yvvaiHtov,' 

3)  Iliad.  XXIII,  339: 

cot  ix  TIät^o  kKoio  Mevom«J«o  heyupev»  » 
r XXIV.  79^  H .1 

o<rrex  Asvux  Xeyovro  — — 

3)  lliad.  XX,  -344  !” 

d\\  elye  (Uzket»  rxvru  hsy <*[*($»  — — 

\ OdylT.  IV,  451 ; 

«■—  — Xskto  S'  ap&fiov. 
iv  $’  ypsatf  jrgn» Tot»?  Keyt  mjrsfftv  — ; 


V . . • • . \ 

Von  den  drei  Grundbedeutungen,  die  Xoyöf  von 
Xey«v  erhalten:  Vernunft,  Wilfenfchaft  und 
Spra  che,  beliimmen  die  beiden  letzteren  den  Be- 
griff der  Philologie.  Dazu  kommt,  dafs,  als  die  An- 
fcliau«ng  und  Erkenntnils  nach  der  lebendigen  Auf- 
ladung ukd  Mittheilung  (Wiflenfchaft  und  Sprache) 
zur  Sache  des  Gedächtniffes , des  Erlernen»  und  ei- 
gentlichen Studirens  geworden  war , Xoyo?  Gelehr- 
famkeit  überhaupt , vorzüglich  im  hiftorifchen  und 
antiquarifchea  Sinne,  bedeutete,  dagegen  es  ur« 
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fprunglich  immer  den  Nebenbegriff  'des  Th  eor etl- 
ichen hatte , tmd  dem  empirifchen  WiiTen  entgegen- 
fiand  * ) ; daher  Key  tot  f die  Gelehrten,  vorzüglich 
die  Alterthumsforfcher  z). 

# . ' . . ^ J . K , 

Im  allgemeinen  Sinne  aber , der  die  beiden 
Grundbedeutungen,  von  xJyot;  » Willen fchaft  (fpäter» 
hin  Gelehrfamkeit)  und  Sprache,  in  lieh  fafste,  wurde 
Koyof , vorzüglich  Key 0t9  als  Inbegriff  der  Wiffen- 
Fchaften  (wie  litierae),  für  wiffenfcliaftliche  und  ge- 
lehrte Bildung  überhaupt  gebraucht;  daher  ot  e’v  K9- 
yoi;  oder  u/uipi  Koyovj  ovr£(t  litterati. 

Diefem  gemäfs  bezieht  lieh  <pi\o\oylx  auf  di« 
allgemeine , vorzüglich  wiffenfchaftliche  und  gelehrte 
Bildung  des  Menfchen,  und  QtKote'yoi;  ift  der  Gebil- 
dete überhaupt. 

Urfprünglich  bedeutete  QtKoKoylx  bei  den  Alten 
Liebe  zur  Erforschung  wiffenfchafdiclier  und  gelehr- 
ter Gegenßände,  infofern  lieh  das  Forfchen  durch, 
die  Rede  mittheilt,  und  überhaupt  Liebe  zum  Spre- 
chen und  Unterreden  über  irgend  einen  Gegen« 
Iland  »),  Im  Alexandrinifchen  Zeitalter  aber  war  es 
vorzüglich,  wo  das  poetifche  und  wiffenfchaftliche 
Leben  zur  todten  Gelehrfamkeit  berabfank;  und  hier 
diente  (piKoKoyog  zur  Bezeichnung  des  Gelehrten.  Der 
erße , der  lieh  den  Namen  eines  Philologen  in  «lie- 
fern Sinne  beilegte,  war  der  Vielwiffer  EratoAhe- 
BÄ?  (b.  190  v.  Chr.),  nach  einer  Stelle  in  der  dem 
Suetonius  zugefchriebenen Abhandlung  de  illustri- 
bus  Grammaticis,  Cap.  to : Philologi  appellatio- 
Hem  afiumliffe  videtur  (Attejus),  quia,  licut  Erato- 
athenes,  quiprimus  hoc  cognomen  sibi  vindi«. 


I 


*7 

te«vit>  multiplici  variaque  doctrina  cenfeba-  - 
tur.  Endlich  wurde  , der  dritte ti  Grundbedeutung 
de»  Worts  Xoq-Of  zu  Folge,  auch  der  blofse  Sprach- 
gelehrte  (Grammaticus)  Qi\o\oyof  genannt;  . und 
fowobl  in  diefer,  als  in  der  zweiten  Bedeutung  wurde 
die  Philologie  der  Philofophie  oft  entgegengefetzt, 
da  urfprünglich  doch  beide  innigft  verbunden  waren.  ♦) 

So  l$tte  die  Philologie  im  Alterthume,  wie 

in  der  neueren  Welt,  drei  Perioden  ihres  Lebens. 

t \ * 

. < » 

' *)  So  heifn  es  ia  den  Piatonifchen  Gefetzbüchern,  IX, 

S.  857.  ed.  Steph.  S.  »»'.  ed.  Bip.  T.  IX:  fit 
imvTxcrcit  Jq  ro  roiovfe,  w;  it  vxrxkiß 01  -ro- 
te rif  i«Tgo?  rwv  r xTf  ipretfixif  xteu 
Xoyou  ixT^Mr-jV  uerx^ei^ouivm  — 
b)  Herodot.  I,  1:  Tls^aeuv  usi>  vuv  ci  Xoyiot  — 
f.  Wesseling  zu  Diodor.  Sic.  II, 4.  — Jedoch  glaube 
ich , daf»  heim  Herodot.-» , in  deflen  Zeiten  die  Ga- 
lehHamkeit  noch  nicht  Sache  des  bloßen  Gedachtnifl 
fes  und  der  eigentlhhen  Erlernung,  fondern  lebendige 
Erforfcbung  ( lf«f  I« ) und  Mittheilung  de*  ErkuÄÖig-  . ' 
ten  war,  der  Begriff  des  Worte*  Xoyiot  au«  der  drit- 
, ten  Grundbedeutung  von  Xo>OC  abzuleiten  ift ; denn 
*&yos  bezeichn ete , diefer  gemifs  , jede  Darflellung 
und  Erzählung,  poetifehe  und  profarfche ; f.  Creu- 
*«r’*  hißorifche  Kunß  der  Griechen,  S.  176  ff. 

5)  Platon,  Theaetet.  S.  146.  ed.  Steph.  56.  etLBip.  T.  II: 
iyu  uro  <p/Ao\oyi*$  oiy^oty^ofjuu.  S.  .6t.  ed.  Steph. 

88.  ed.  Bip.:  $i\o\oyot  y « Cicero 

in  Epißol.  ad  Diverf.  XVI,  ai  : quem  nullo  tempore  \ 
* me  patior  dijcedere , cuius  quum  frugi  feveraque  eff  , 
vita , tum  etiam  iucundiflrrua  convi&io ; non  eß  «nim  N 
Aß’«  Grundriß»  d.  Philologie.  3,  , 
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reitinftus  iocut  a <pi\9>oylx  et  quotidUna  GvfrTytretf  ■ 
und  am  Ende:  Tu  velim  inprimis  eures,  ut  valbas,  ut 

una  <rv/U< pi\oXoyetv  poffimus.  Vergl.  Epift.  ad  Attic. 

XIII \ ia.  29.  Ern  eati’s  Clavis  Ciceron.  unter  $Oi0- 

\oy<eTS^0t t S.  904.  ed.  IV.  Hauff  über  den  Begriff 
und  Werth  d.  Philologie,  in  deff.  Philologie,* 

- St.  I , s.  5 ff- 

4)  Daher  kömmt  bei  den  fpäteren  Schriftßellern  <p(AoXo- 
-yo?  und  <pl\0\oyiu  bald  in  der  /.weiten,  bald  in  der 
dritten  Bedeutung  vor;  in  der  zweiten  z.  B.  bei  Plu- 

tarch.  irsfl  T.  a«0U«V,  S.  44.  D.  ed.  Franc.  T.  II. 

Tb  em  i fl.  Orat.  XI,  S.  >44-  C u-  a-  i in  der  dritten 
b.  Pluta rch.  de  poetar.  le&ion.  5.  tt.  f.  Krebs  zum 
5ten  Capitel,  u.  s.  w.  Mit  $»Xoire<£of  verbunden  fleht 
es  b.  Tliemift.  Orat.  XI,  S.  146.  A. ; dem  iplKCCO - 
ipOf  entgegengefetzt  in  Porpliyrios  Lebensbefchreb- 
bune  des  Plotinos,  Cap.  14.  (f.  Rubriken  zu  Lon- 

* ° j-  / / 

ginos  Leben  und  Schriften,  Cap.  a.)  ’rlhOKoyOf  (AEV  * 

sQt)  (Plotinos)  ö Aeyyüvoi , ®ixo<ro<po?  <f$  ouSx~ 

S.  Proclos  zu  Platon’s  Tim.  I.  S.  27. 

3‘ 

Die  Alten  verftariflen  unter  Bildung  überhaupt 
die  acht  menfchliche  und  univerfelle.  Daher  rechne- 
ten fie  zu  den  Bildungsftndien,  die  fie  (ax&  ypctT»  ey- 

xu*Xi«,  fo  wie  die  univerfelle  Bildung  felbft  f rauf«* 

i-y-KUKXiOf,  i)  nannten,  alle  Künfte  und  WifTenfcbaf- 
ten , welche  die  Seite  der  menfcblichen  Natur  ver- 
edlen,  von  welcher  derMenfch  vorzugsweife  Menfcb, 
das  ilt,  ein  freies  und  vernünftiges  Wefen  ilt,  alfo 
diejenigen,*  die  wir  freie  Künfte  und  WilTenfchaften 
nennen.  Darum  bezeiehneten  die  Römer  diefe  allge- 
mein meilfchliche  Bildung  ie&r  -»bedeutend  mit  dem 
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Wort«  humanitaj;  s)  die  Künfie  und  WiiTenfc haf- 
ten felbft  nannten  fie  hilmaniorej  (daher  die  Phi- 
lologie in  der  neueren  Zeit  oft  humaniora,  nehmlich 
ftudia,  heißt),  oder  liberale»,  auch  ingenuae  litierae 
oder  artes  ; eben  fo  wie  von  den  Griechen  die  uni- 
verfelle  Bildung  der  Menfchen  7nciS;ict,  die 

toechanifchen  Künfie  aber  im  Gegenfatze  gegen  die 
freien  Künfie  und  Wi/Tenfchaften  r&ypm  ßctvxuaxt , *) 
( artes  fellulariae,  artificia  fordida,  operae  mercenariae 
u.  s.  w.)  genannt  wurden.  Ja,  där  Begriff  der*' uni- 
verfellen  Bildung,  die  jeder  freie  und  wahre  Menfch 
haben  mufs,  er  mag  fich  ins  Befondere  diefer  oder 
jener  Kunft  und  WiHenfchaft  vorzugsweife  gewidmet 
haben,  war  bei  den  Alten  fo  wesentlich,  dafs  Ge  den 
fchon  nicht  für  eirten  gebildeten  Menfchen  hielten, 
der  blofs  Einer  Kunfi  oder  Wiflerifchäft  lebte , ohne 
fich  mit  den  zur  allgemeinen  Bildung  erforderlichen 
Künften  und  Wiflenfehaften  befchältigt  zu  haben, 
oder  der  eine  Kunfl  und  WifTenfchaft  blofs  für  Geh, 
und  nicht  für  die  allgemeine  Bildung  der  Menfchen 


übte. 


Vielseitige  und  allgemeine  Bildung,  das  iß,  Ent- 
wickelung und  Ausbildung  aller  Kräfte  und  Fähig- 
keiten, die  das  höhere  und  reine  Wefen  des  Men- 
fchen ausmachen,  war  alfo  das  Erfordernis  2ur  äch- 
ten Bildung  oder  Humanität,  nicht  einfeitiges.  oder 
fubjektivej  Studium,  noch  viel  weniger  ein  blofs  auf 
das  Praktifche,  Empirifche  und  Nützliche  gerichtetes. 

i)  syKwtkMf  7TM<fetx  , eyaJvXMt  /ux&k  ucutx  , auch 

iymHXcrroaJeiot , bezeichneten  die  Sphäre  «der  den 
Inbegriff  der' zur  allgemeinen  Bildung  des  Menfchen 


»Yi  * 
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«Forderliches  Kiinfie  und  Wiflenfr-haften , V a i)  Poe* 
fie  und  Mufik;  a)  Rhetorik;  3)  Gefchichte;  4)  Pby-’ 
fik , Mathematik  und  Philofophie  ; 5'  Grammatik.  — 

V i t r u v . Prooem.  6:  me  arte  erudiendum  curaverunc 
et  ea,  quae  non  poteft  eQie  probata  fine  litteratura  en- 
cyclioque  doctrinarum  onmiam  difciplina. 
Quintilian.  Infiit.  Orat.  1,  io:  ut  (ffiriatur  orbi» 

' alle  doctrinac,  quam  Graeci  £ y HU  xA  i 0 v 7T  XI- 

Sstxv  vocant.  — Ta  iy*un\tx  yx&vyxTx,  Ma.  , 
xim.  Tyr.  DiiT.  XX.XY11 , S.  433-  Diogen.  Laert. 
•VI,  103.  VII,  tag.  u.  a.  E yxv*\ix  ira,iaSuyxTXp 
P 1 u t a r c h.  1TSQI  1 ToliS.  »yitiy.  c.  10.  S.  Job. 
Woweriua  de  polymatbia,  c.  «4.  Henr.  Vale- 
aiua  zu  Eufeb.  Hifi.  Ec.  VI,  2.  Salmasius  *. 
Simplic.  S.  240.  Alberti  1.  Hefych.  T.  I.  S.  1074. 

3)  K.  G e 11  i u s in  Noft.  Attic.  XIII,  16:  Qui  verba  la- 
tina  lecerunt , quique  bis  probe  ufi  funt,  human  tta- 
tem  non  id  eite  voluerunt , quod  vulgus  exiftimat, 
quodque  a Graecis  ^H\aV^W7ri*  dicitur  et  fignificat 
dexteritateni  qüandam  benevolentiamque  erga  omr.es 
bomines  promilcam  , fed  li'ununitatem  appellave- 
runt  id  pTopemodum  , quod  Graeci  Waidsiav  vo- 
cant, nos  eruditionem  in^titutioneraqu« 
in  bonas  artet  dicimus  : qua>  qui  finceriter  cu- 
piunt  appctumque , hi  funt  vel  maxime  humaniffimi;. 
huius  enim  fcientiac  cura  et  difciplina  ex  univerGs  ani- 
mantibus  itni  liomini  data  efi,  idcircoqtte  humanitas  ap- 
pellata  eit.  — Für  die  Künfte  und  Wiffenfchalten  felbft 
' ‘ Ivurde  humanitas  gebraucht,  z.  B.  Cicero  de  Ora- 
tor. 1,  r6 : onroes  humanitatis  partei.  II,  10  :‘ 
indps  humanitatis.  S.  P ass e ra t.  zo  Grcef.  Arch.  r. 
E r n e s t i in  : de  finibus  liumaniorum  fiudiorum  re- 

t t % 

gundi»,  a.  173$.  'Und  im  Clavis  C'iceroa.  nn- 
tex  humanitas.  ....  - 

3)  Aristoteles  »1  Toli^c,  VIII , a : ßxvxvtrov  S' e(ycv 

Sei  t ovT9'  royi&ift  «« 1 re^vry  txvtyv  xx't  yu- 
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$>? <riv  j ocnxt  irfof  roif  Jfcffltfs»?  hx'i  rx;  fl'faifsif 

TXf  TKS  CtfSTKi  OC%f*<rTOV  XTTS^yx(oVTXl  TO  <7W- 

/u«  tw v 6Aeu$£fwv  >;  Trw  \pu%qv  y ryv  Sixvoixv. 

Jlo  T«?  TS  TOWWTOtf  Tl^V«?  , !0(T«l  TO  <7W| U« 

7raf«CKSüa$bu<ri  %£r^ov>  <ffaxsio3-an>  ßxvxuirovf  yx- 
Aojusv  xati  T«f  jWitr$«^viKcc{  tfyxGixf.  ua^oXov 

yxq  7 roMUffi  ti?v  <f<cjye««v  H«i  rxntivrv.  Platon’* 
Theaetet.  S.  176.  ed.  Steph.  122.  T.  11.  ed.  Bip. 
(vergl.  Rubriken’«  Schol.  S.  a6.)  Svmpot  S.  203. 
Steph.  230.  T.  X.  Bip.  Alcibiad.  I.  S.  13t-  B.  ed. 
Steph.  61,  T.  V.  Bip.  S.  Perizoniut  und  Abr. 
Gtonov.  zu  Atlian.  Var.  iiißor.  VI.  6, 


Faßen  wir  den  Begriff  der  Philologie  zufammen, 
fo  bezeichnet  fle 


. 1 ) Die  allgemeine , d.  h.  äfthetifche  und  philo» 

fophifche  Bildung  des  Menfchen.  ^»AoAoyo?  iß  in 
diefem  Sinne  der  nach  Bildung  Strebende  oder  Ge- 
bildete überhaupt:  humanus,  und  $ iXoXoyi*  iß 
humanitatis  ßuditun.  ’ 


a)  Bildung  der  Sprache  und  des  Vortrags,  wel- 
che unmittelbar  aus  der  äßhetifchen  und  wiflenfchaft- 
lichen  Bildung  des  Menfchen  fliefst.  $>1X0X0 yof  iß 
derjenige,  der  einen  gebildeten,  fchönen  Vortrag  hat, 
To  dafs  er  alles,  was  er  denkt  und  empfindet,  in  le- 
bendiger Anfchaulichkeit  und  Klarheit  darzußellen 
vermag.  Denn  fo  wie  die  Sprache  Ausdruck  und  Ab- 
bild des  Geißes  und  Gemüths  iß,  fo  folgt  aus  der 
achten  und  univerfellen  Bildung  auch  allgemein  - ge- 


)y  Google 


lichkeit  und  Klarheit  find.  $tX.oAa)ö?  iß  der  Stiüft 
-oder  Sprachkundige:  eruditus. 

3)  Kenntnifs  alles  deflen,  was  tum  VerfiändnifTa 
des  Alterthums  überhaupt  gehört , alfo  hißorifche 
JCenntnifs  des  Alterthums  in  feinem  politifchen  und 
befontleren,  religiöfen ‘und  militari fchen  Leben,  und 
Literaturgeschichte  (litteratura  t).  Philologie  iit  in 
"diefer  Beziehung  Alterthumskunde , und  ‘pihßhoyot 
der  Alterthumskenner  oder  eigentliche  Gelehrte:  lit - 
teratus  oder  doctus.  « 

So  wie  aber  das  Studium  der  Sprache  ohne  Be- 
ziehung auf  die  Bildung  des  Geifies  tur  Grammatik  3 ) 
herabfinkt  und  blofs  formell  wird,  eben  fo  artet  die 
Alterthumskunde,  wenn  ihr  nicht  die  Idee  der  Bil- 
dung und  der  Geiß  des  Alterthums  vorfchwebt  , in 
todte  Gelehrfamkeit  aus  und  wird  materiell, 
i • . / 

*'  I)  Litteratura  bezeiebnete  bald  Gelebrfamkeit , vorzüglich 
biftorifebe  und  auf  fchriftliche  Denktnäbler  (litterae, 
f.  Ern  esti  Clav.'  Ciceron.)  lieh  gründende,  bald 
ins  Befondere  Spracbkenntnifs  und  Grammatik;  Quia- 
tilian.  Inftit.  Grat.  11,  (,  4!  *t  grammatice,  quam 
in  Latinum  transferentes,  literaturam  vocaverunt. 
a)  Im  urfprünglichen  Sinne,  wie  Ile  Aristoteles  (To- 
pic.  VI,  3)  und  Sext.  Empirie,  (adv.  Grammat.  I,a} 
verheben.  Späterhin  wurde  Grammatik  der  Philologie 
und  beide  der  Literatur  gleicbgefetzt ; S.  Maussacus 
in  Differt.  Critic.  am  Harpokrat.  S.  329  ff.  Burraan* 
' aus  zu  Valetiu»  de  Critica  1,  t.  S. *144  ff.  l" 

f. 

So  wie  bei  den  Alton  Philologie  alles  das  in 
Geh  fafste,  was  zur  allgemeinen  Bildung  und  eigent- 
lichen Veredlung  des  Menfchen  führt,  als  s)  die 


« 


Ireien  KünRe  und  Wiffenfchaften , 2)  Bildung  der 
' Sprache  und  d^s  Vortrags,^)  hiRorifche  Kenninif* 
oder  Gelehrfamkeit : fo  kann  Philologie  auch  für 
ut\s  nur  das  Studium  der  zur  allgemeinen  Bildung 
des  Menfchen  nothwcndigen  KünRe  und  Wiflenfchaf- 
ten  feyn , verbunden  mit  Sprachkunde  und  allge-_ 
mein  - hiRorifchen  Kenntniffen.  Die  freien  KünRe 
und  Wiflcnfchaften , als  Poefie , fJeredtl’amkeit , Ge- 
fchichte  und  Philofophie , find  nun  aber  am  vollen« 
detRen  und  univerlellfien  von  den  alten  Griechen  und 
Römern  geübt  und  ausgebildet  worden ; die  alten 
Sprachen  find  ferner  wegen  ihrer  freien  Bilddng  und 
allfeitigen  Vortreflichkeit  das  Mufifer  der  Sprache 
überhaupt , To  dais  eine  jede  der  modernen  , indivi- 
duell fcnd  fubjektiv  gebildeten  Sprachen  nur  nach 
dem  Vorbilde  der  alten,  vorzüglich  der  griechischen, 
objektive  und  univerfelle  Bildung  erlangen  kann; 
«ndlich  ifi  in  hifiorifcher  Hinficht  das  Alterthilm 
licht  nur  der  Grundpfeiler , auf  deflen  Trümmern 
fielt  die  neue  Welt  erhoben  hat,  fgndern  auch  der 
.J3oden  und  Same  , aus  dem  unfere  KünRe  und  Wif- 
fenfchaften ihren  Ijrfprung  haben. 

Darum  ifl'das  griechifche  und  römifche  Alter- 
thum in  der  dreifachen  Rücklicht  auf  die  äRhetifche 
und  wiflenfchaftliche  Bildung  der  alten  Welt,- auf 
die  Sprache  der  alten  Völker,  und  auf  den  hiRori- 
fchen Zufammenbang  des  Alterthums  mit  der  neue- 
ren Welt,  einziger  Gegenfiand  des  freien  und  uni- 
versellen BildungsRudiums.  Und  weil  wir  die  Welt 
der  Griechen  und  Römer  vorzugsweife  das  Alter- 
thum nennen,  fowohl  wegen  des  innigen  Zufammen- 
hangs  der  alten  Welt  mit  der  neueren,  als  auch  we- 
?en  der  einzigen  und  mufierhaften  Bildung  ihrer 


Dii 


Künite,  Wiüenfchaften  und  ihres  gefaulten  Lebens, 
fo  ift  Philologie  Xchlechthin  das  Stadium  des  Alter* 
thuins- 

Nach  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Wort« 
Philologie  geholte  zwar  d&s  Studium  der  freien 
Künite  und  WilTenfchaften , der  'Sprache  und  de« 
Gefcbichte  jedes  ^olkes  zur  Philologie;  aber  weil  II© 
in  der  ausgezeichneten  und  höheren  Bedeutung  auf 
die  univerfelle  Bildung  des  Menfchen  gerichtet  ifi, 
und  diele  einzig  durch  das  Studium  des  Alterthums 
erreicl«  wird  , fo  fchliefsen  wir  mit  Hecht  die  Bil- 
dung der  anderen  Volker  der  alten  und  neuen  Welt 
von  der  Philologie  aus,  und  beziehen  diefe  einzig 
auf  das  vorzugsweife  fo  genannte  Alterthum,  das,  fei- 
ner mufterhaften  Bildung  wegen , auch  ‘ ctaffifche» 
heifst,  fo  wie  die  griechilchen  und  römifchea  Schrift- 
Heller  ClalEker  genannt  find.  *) 

x)  A-  Gellius  in  Noöl.  Atr.  XIX,  8:  *B  quadrigam 
dixerit  e cohorte  iila  duntaxat  antiquior«  fei 
oratorum  iliqui*  vel  poriamm,  id  eil,  claaticus 
asaiduusque  aliquis  frriptor,  non  proletariui.  — 
VII , 13  ••  C 1 a s 6 i c 1 dicebantur  non  omnet , qui  in 
<elaflibua  erant,  fed  primae  tantum  clasii* 
bomines , qui  centum  et  viginti  quinque  millia  aeri» 
ampliusve  cenfi  erant  — Denn  ClaJTici  (von  clalfis  ^Ord- 
nung) nannten  die  Römer  voraugiweife  diejenigen,  dia 
zur  erilen  ClalTe , all'o  aur  vornehmllen  Rangordnung 
der  Bürger  gehörten.  Der  König  Servius  Tul- 
lius  hatte  nehinlich  die  römifenen  Bürger  nach  ih- 
rem Vermögen  und  den  davon  abhängigen  Dienilen 
und  Abgaben  in  6 Claflen  «Tngetheilt;  die  erßa 
Clafle  begriff  die  reicbllen  und  vomehmRen.  Liviua 
in  Hiftor.  1 , 43  = Ex  iis , qui  centum  millium  aeria 
aut  majorem  cenfum  haberent,  odtoginra  confecit  cen. 
turias,  quadragenas  feniorum  ac  iuniorum.  Prima  claf* 
fis  onmes  appellati  Vergl.  Dionysio»  Jialicarn, 
in  Amiuuit.  Roman.  IV,  1$.  T.  II.  S.  6ßi.  ed.  Reifk. 


I. 

Betrachten  wir  das  Alterthum  zuerit  an  Geh , ohne 
es  auf*  unfere  Bildung  und  Hnmanität  zu  beziehen« 
fo  muffen  wir  den  Umfang  der  Philologie  theore- 
tifch  bdfiimmen.  Die  Wefenheit  und  Selbftftändig- 
keit  eines  Gegenftandes  begreifen  wir  aber  nur  iS 
der  Gefamtheit  feiner  Theile;  denn  jede  wahre  An- 
ficht und  ErkenUtnifs  fetzt  Gefaratanfchauung  voraus« 
weil  die  Wahrheit  nur  in  der  Idee  des  Ganzen  liegt*- 
in  der  richtigen  und  barmonifeben  Verknüpfung  al- 
ler Befondfrh  eiten  zu  Einer  lebendigen  Gefamtheit. 

Darum  hat  nur  derjenige  eine  wahre  Anficht  vom 
Alterthume,  der  nicht  von  einfeitigen  Gefichtspunk- 
ten  ausgeht,  fondern  es  in  feinem  ganzen,  harmoni- 
fchen  Leben  betrachtet,  und  jedes  Einzelne  im  Gei- 
lte des  Ganzen  beurtheilt. 

« » • 

3.  ' 

Demnach  muffen  wir  bei  der  theoretifchen  Be- 
trachtung des  Alterthums  von  dem  ganzen,  unge- 
teilten L-eben  der  Griechen  ui^d  Hörner  ausgehen« 
alfo  von  ihrer  politifchen  Gemeinfchaft  und  Gefchich.- 
te.  Der  erfie  Theil  des  theoretifchen  Studiums  der 
alten  Welt  iß  folglich  die  politiTche  Gefchichte 
der  Griechen  und  Römer,  verbunden  mit  Geogra- 


t. 
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pliie;  weil  die  Weltgegend,  das  Klima  u.  «.  w.  mit 
dem  politischen  und  wiiTenTcbaftlichen  Charakter  ei- 
nes Volkes  in  notkwendigem  Zufammenhange  fleht* 


Die  politifche  Gefchichte  betrachtet  das  räumli- 
che und . zeitliche  Seyn  der  Griechen  und  Römer, 
die  Anfänge  ihres  äuiTeren  und  inneren  Lebens,  Sein 
Fortfehreiten , feine  Mittagshöhe , fein  Sinken  und 
feine  Aufiöfung. 

Die  Gefchichte  eines  Volkes,  ill  Offenbarung  fei- 
yies  Geiftes  und  Charakters ; fonach  ift  auch  jlie  Ge- 
fcliichte  der  Griechen  und  Römer  ein  Spiegel  ihrer 
J'iqtionaltugänd  und  - Bildung,  und  jede  untverfelle, 
(bISo  acht  nationale  Begebenheit  ihrer  Gefchichte  eine 
neue  und  eigene  Offenbarungs weile  ihres  Geiftes. 


i 


- Die  politifche  Gefchichte  Hellt  aber  nnr  das  duf- 
fere Leben  eines  Volkes  dar,  in  der  Wechselwirkung 
feiner  eigenen  Glieder , oder  in  dem  Zufammenftof- 
fen  mit  anderen  Völkern.  Um  alfo  das  Bild  eines 
»Volkes  ganz  zu  entwerfen,  und  eine  vollständige  Er- 
kenntnis feines  Geiftes  zu  empfangen,  muffen  wir 
auch  Tein  inneres  und  befonderes , alfo  fein  religiö- 
fes  und  militärisches,  fein  bürgerliches  und  häufili-  , 
ches  Leben  betrachten , das  ift , feine  religiöfe  und 
militärische  Verladung,  feine  Sitten , Gebräuche  und 
Gewohnheiten.  - ' . • ,T  ‘ 

Der  zweite  Theil  des  theoretischen  Studiums  der 
alten  Welt  ift  demnach  die  Alterthumskunde, 
die  uns  ein  Gemählde  entwirft  von  dem  öffentlichen, 
bürgerlichen  und  häufslichen  Leben  der  Griechen 
und  Römer. 
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Aber  nicht  allein  'in  der  Gefchichte  und  im  Le« 
ben,  d.  auf  reale  Weife,  ßellt  fich  der  Geiß  und 
, Charakter  eines  Volkes  dar , fondern  er  offenbart 
lieb  auch  auf  ideale  Weife,  durch  feine  freien 
Schöpfungen. 

Denn  fo  wie  im  Univerfum  alles  die  Kraft  dej» 
Producirens  in  Cch  trägt,  fo  gewifs  jedes  Wefen  ei- 
ne eigene  Seele  und  Tugend  hat,  und  diefe  zu  be* 
weifen,  alfo  darzußellen,  ßch  beßrebt,  um  fein  We- 
fen dem  zurückzugeben , von  dem  e*  daflelbe  em- 
pfangen, dem  ewigen  Univerfum : eben  fo  firebt  eiA 
gefamtes  Volk  und  in  ihm  jedes  Individuum,  jedes 
auf  feine  Weife,  die  eigenße  Kraft  feines  Wefens 
aufser  fich  darzußeljen,  das  iß,  zu  produciren,  um, 
wenn  es  den  Kreis  feines  fich  bildenden  Lebens  vollen- 

I 

det  hat,  fein  Wefen  in  die  Allbeitsfonne  unterzuta  li- 
ehen , und  mit  dem  Ewigen  wiederum  Eins  zu  wer- 
den. Dies  iß  der  Bildungstrieb  aller  Wefen,  das 
. Geheimnifs  alles  Lebens , die  ewige  Liebe  aller  Din- 
ge, wodurch  fie  fich  dem  Univerfum  vermählen,  und 
in  die  ewige  Einheit  zurückßreben. 

Jedes  Thun  und  Handeln  des  Menfchen  entfpringt 
> aus  diefem  Bildungstriebe;  das  reinße  Handeln  aber 
iß  das  geiflige;  darum  find  auch  die  reinfien  und 
höchßen  Productionen  des  Menfchen, V die,  fern  von 
der  Zufälligkeit  und  Getrübtheit  des  empirifcben 
Lebens,  unmittelbar  aus  der  reinen  Quelle  feines 
höheren  Wefens  Hiefsen , feine  Geißesfchöpfungen, 
Mit  ihnen  beginnt  da*  höhere,  ideale  Leben  der 
Menfchbeit.  1 . -}  '■  * i 
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Der  dritte  Theil  des  theoretifchen  Studium»  der 
Ulten  Welt  begreift  folglich  die  poetifche  Sphäre 
de»  Alterthum»  in  Geh  , nehmlich 

| • t t • - 

t)  Die  UrpoeGe  de»  gefamten  Volkes,  die  Geh 
auf  feine  Urgefchicbte  und  Urbildung  bezieht^  fein 
iuITere»  und  innere»  Verhältnil»  zum  Univerfum  dar- 
tlellt,  alfo  von  Religion  und  Philofophie  durchdrun- 
gen iit.  Dies  iß  die  Mythologie. 

» ✓ » , ' v * . 

*)  Die  PoeGe  des  Alterthums , die  auf  reale 
iWeife,  durch  äußere  Sinnbilder,  die  Anfchauungen 
und  Empfindungen  der  clailifchen  Völker  darftellt. 
Dies  Gnd  die  bildenden  Künile;  Plastik,  Mahle- 
rei and  Baukunst. 

3)  Die  Poelie  aller  Poefie,  vorzugsweife  Bildne- 
rin und  Schöpferin  ( iroir-ffif ) genannt,  die  Dicht- 
kunst, welche  die  Ideen  des  Alterthums  nicht  mehr 
in  unbeltimmte  Volksfagen  kleidet , wie  die  Mytho- 
logie, nicht  mehr  in  realen  Sinnbildern  offenbart, 
wie  die  bildenden  Künile,  fondern  in  den  freien, 
.vollendeten  Schöpfungon  des  Geilte»,  alfo  auf  un- 
mittelbare Weife,  und  durch  das  unmittelbare,  felbft 
freie  Organ  des  Geiftes , durch  die  Sprache  dar- 
ßellt. 

- * • • 

Diefe  Kunlt  war  bei  den  Alten  unzertrennlich 
mit  Mufik  verbunden,  um  auch  das  innerfte  Leben 
des  Gemüths,  das  keine  Sprache  darßellen,  nur  das 
geiftige  Spiel  der  hauchenden  Töne  andeuten  kann, 
in  feinen  Regungen  unmittelbar  nachzubilden. 
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Nicht  bloß  nach  Offenbarung  und  Darffellung 
feiner  Anfchauungen,  En  pfindungen  und  Ideen  firebt  ' s 
der  Geiß  eines  gebildeten  Volkes , fondern  er  ringt 
euch  nach  Erkenntnifs  der  göttlichen  und  menfchli- 
eben  Dinge,  und  nach  Wiffenfchaft  jlles  deffen,  wo- 
mit er  als  Menfch,  als  Weltbürger  und  als  Bürger 
feines  Staats  in  Berührung  ßeht.  > 

Der  vierte  Tlieil  des  theoretifchen  Studiums  de* 

* ■ 

alben  Welt  iß  folglich  die  wissenschaftliche  und 
philosophische  Sphäre  des  Alterthums. 


■ Von  den  freien  Schöpfungen  des  Geifiqs  fieigt 
itehmlich  der  Menfch  herab  zur  Erkenntnifs  der 
Weit,  und  ins  Befoniiere  derjenigen  Dinge,  die  ihm 
zur  Erhaltung  des  politifchen  und  bürgerlichen  Le- 
bens, Fo  wie  m feiner  eigenen  Fortdauer,  nothwen- 
dig  iß  , alfo  zu  den  reinen  und  praktischen  Wiffen-  .*  '• 
fchaften.  Die  Gel’amilieit  der  Wiflenlchafien , di» 
ganze  Sphäre  der  menfchlicben  Kenntniffe  faßt  zur 
höchßen  Einheit  in  der  Idee  die  Philofophie  wieder 
zufammen , fie,  die  Blütbe  Und  Krone  alles  menfch« 
Kchen  Wißen*,  die  Allheit  der  Erkenntnifs.  > 

r*  **  » • V • 's’*  *" 

Die  Philofophie  befchliefst  demnach  dia  .ganz# 
Sphäre  des  Alterthums , und  bildet  alle  Theile  der 
Alterthiun?wiffenfchaft  zur  Einheit  zurück,  fo  daß 
fich  das  Ganze  durch  fie  zur  lebendigen  Idee  verklärt. 


Beziehen  wir  aber  zweitens  das  Alterthum  auf 
nnfere  Bildung,  fo  erhält  das  Studium  deflelben  ein» 
praktifche  Anficht,  eine  Richtung  vom  Subjektivexi 
zum  Objektiven  hin.  Denn  wir-  gehen  dann  nicht 
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von  der  reinen  W<Teiiheit  und  Selbltftändigkeit  des 
Alterthums  aus,  um  es  in  feinen  eigeniten  Gliedern 
nach  der  unbedingten  Idee  feines  Wefens  aufzufaffen, 
fondern  wir  fragen  nun : was  hat  das  Alterthum  für 
eine  Bedeutung,  was  für  einen  Werth  für  unfere 
Bildung  ? und  welches  find  in  diefer  Rückficht  die 
nothwendigften  Theile  des  philologischen  Studiums? 


1 


J 
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Das  erfie  und  hochfie  Element  der  Humanität  . , 
ift  die  Bildung  des  Geiftes.  Denn  der  Geift  ift  die 
Wurzel  des  menfchlichen  Wefens,  und  nur  von  in- 
nen heraus  kann  fich  die  Bildung  über  unfer  gefam- 
' tes  Wefen  verbreiten  und  mufikalifch  es  durchdringen. 


Der  erfie  Theil  des  praktifchen  Studiums  der 
Philologie  befchäftigt  fich  folglich  mit  der  Anfchauung 
i^.nd  Erkenntnifs  derjenigen  Künfie  und  Wiffenfchaf- 
ten  des  Alterthums , die  zur  freien  und  univerfellen 
Bildung  des  Menfchen  unmittelbar  führen..  Dies  find 
Poesie,  die  das  geifiige  Wefen  des  Menfchen  in 
feinem  höheren,  harmonifchen  Leben  offenbart,  un- 
mittelbar alfo  auf  den  gefamten  inneren  Menfchen 
wirkt';  und  Philofophie,  die  den  idealen  Mittel- 
punkt unferes  Wefens,  die  tieffte  Kraft  unferer  gei- 
lligen  Natur  weckt  und  nährt , indem  fie  uns  den 
Geift  aller  Dinge  enthüllt,  die  Wurzel  und  das  Cen- 
trum des  Univerfums  auffcblie&t.  ' '■  ■ 

Poefie  und  Philofophie  find  die  erften  und  höch- 
ßen  Elemente  der  menfchlichen  Bildung,  fo  wie  al- 
Jer  Wiffenfchaft  und  Gelehrfamkeit.  Denn  ohne  fi^ 
iß  das  Willen  to dt blind  und  mgfhaflifch;  nur  die 
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Poelie  iß  ja  da«  wahre,  harmonifche  und  frei  gebiU 
dete  Leben,  nur  die  Philofophie  der  Geift  alle* 
Willens , der , alle  Elemente  unterer  Erkenntnil« 
durchdringend,  durch  das  Licht  der  Idee  zur  harmo« 
nifchea  Einheit  fie  bildet. 

I o. 

In  der  Mitte  zwifchen  Poelie  und  Philofophie 
liegen  die  Beredtfamkeit  und  die  Gefchichte, 
von  denen  jene  die  Poelie  auf  die  Zwecke  dei 
nienfchlichen  Lebens  überträgt,  die  Gefchichte  aber 
das  Leben  des  Univerfums  darßellt,  wie  es  fich  auf 
zeitliche  Weife  in  der  Menschheit  entwickelt  und  ge- 
offenbart  hat. 

Durch  die  Beredtfamkeit  fieigt  die  Poelie,  der 
frei  bildende  Urtrieb  des  menfchlichen  Geißes,  zu 
den  Verhältniflen  des  empiri'chen  LelÄus  herab,  da-, 
hin  ßrebend,  durch  die  Zauber  der  UebeiTedungs- 
kunß  fie  zum  Wahren  , Guten  und  Schönen  zu  bil- 
den. Darum  bat  die  Beredtfamkeit  einen  Zweck 
außer  fich , dagegen  die  Poelie , als  Darßellung  de« 
höheren,  in  fich  felbß  vollendeten  Lebens,  Geh  felbß 
Zweck  die  Beredtfamkeit  behandelt  ihn  aber,  da 
ihr  die  Mittel  zur  Erreichung  ihres  Zweckes  frei  ge- 
laffen find,. mit  Scheinbarer  Freiheit,  fo  als  habe  fie 
keinen  andern  Zweck,  als  den*  das  Wahre,  Gute 
oder  Schöne  um  fein  felbß  willen  darzußellen. 

Weniger  Freiheit  hat  die  Gefchichte,  da  fie  den 
Urfprung,  die  Fortbildung  und  die  Aullöfung  der 
menfchlichen  Dinge  erforfcht  und  vorträgt,  der  Stoff 
ihr  alfo  vorgefehrieben  und  gegeben  iß.  Aber  da  fie 
das  harmonifche  Leben  Dinge  niejj^  erß  zu  er- 
zeugen beßrebt  iß,  wie  die  Beredtfamkeit,  fondern. 
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£e  dem  inneren  Zufammenhange  der  Menfehenge- 
fchichte  nur  nachforfcht,  um  ihn  als  folchen  in  fei- 
ner Selbfifiändigkeit  darzuftellen : fo  hat  Ee  ihren 
Zweck  in  Ech  felbß,  gleichwie  das  harraonifche  Le- 
ben des  Univerfums  in  der  Natur , wie  in  der  - 
Men  Ichheit , als  ein  felbftgebildetes  und  felbfifiändi- 
ges , Ech  felbft  Zweck  iß. 

Die  Poefie  ftellt  das  unendliche  Leben  in  feiner, 
vollendeten  Bildung  dar;  die  Beredtfamkeit  das  end- 
liche im  Scheine  der  freien  Bildung ; die  Gefchichte  , 
das  unendliche  Leben  in  feiner  gegebenen  Bildung* 
und  die  Philofophie  das  unendliche  Leben  in. feiner 
inneren , Ech  felbß  fetzenden  und  erkennenden 
Bildung. 

II. 


Alle  Künßf  and  Wiffenfchaften,  fo  wie  alles  An- 
fchauen , Empfinden  und  Denken,  vollenden  Ech  in. 
der  Wirklichkeit  nur  durch  Aeufferung  und  Darfiel- 
lung  ihrer  felbß.  Die  Offenbarung  des  Geifies  iß 
das  Wort,  das  erfie  und  unmittelbare  Product  aller 
„ geifiigen  Schöpfung;  der  Ausdruck  aßes  Geifiigen  iß 
demnach  die  Sprache,  das  Hervorbrechen  aus  dem 
Inneren.  i), 

v y .••*«• 

Die  Sprache  mufs,  als  das  unmittelbare  Mittel 
der  Darfiellutfg  alles  Geifiigen , um  fo  gebildeter  feyn, 
je  veredelter  der  Geiß  felbß'  iß.  Mit  dem  claßlfchen 
Geiße  der  alten  Schriftßeller  iß  darum  zugleich  Claf- 
ficität,  das  iß,  mußerhafte  Bildung  der  alten  Spra- 
chen gefetzt.  . , . 

Der  zweite  Theü  des  praktifchen  Studiums  der  , 
alten  Welt  iß  Kunde  der  alten  Sprachen. 

. - - - c-i  ... 
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i ) Wal  der-Nahpie  felbft  fcbon  ändertet;  denn  fp re- 
chen ift  urfpriinglich  ans  oder  hervor  brechen, 
von  pryeiv,  pryvui’Xl,  daher  pr£«(  puvyv.  B und 

- P Gnd  aus  dem  griechifehen  Hauche  entftanden  , und 
S ift  Verftarkung  der  Bedeutung,  wie  Hall,  Schall. 

Anders  , und  «war  mit  Vorausfetzung  einer  eigenen 
; Form  von  pSö>,  leitet  Kanne  (lieber  die  V-rwandt- 
fchatt  der  giiechifchen  und  teutfchea  Sprache,  S.  54  ) 

fp  rechen  und  Sprache  ab, 

* 

12.  i 

Die  alten  Sprachen  können  wir  nur  aus  den 
Werken  der  clafiifchen  Schriftfteller  felbft  lernen,  ih- 
ren Geilt  und  ihre  Bildung ''nur  aus  diefen  erkennen. 

Die  Lektüre  der  alten  Schriftfteller  fetzt  aber  richti- 
ge Grundsätze  voraus  über  die  Art,  die  ClalTiker  zu 
verliehen  und  zu  erklären.  Darum  mufs  das  Studtum 
der  alten  Sprachen  mit  Hermeneutik,  verbunden 
werden. 

Ferner  haben  wir  die  Werke  der  alten  Schrift- 
Heller  nicht  aus  ihren  eigenen  Händen , fondern  die 
meiften  find  durch  fehlerhafte  Abschriften  entfu-llt, 
ja  viele  ihnen  untergefchoben.  Delshalb  Ift  zum  wah- 
ren und  vollkommenen  Studium  der  clalfifehen  Wer- 
ke Prüfung  des  Einzeilig n , fo  wie  des  Ganzen  eiuej 
Werkes  in  Hinficht  auf  feine  Richtigkeit  und  Aecht- 
heit  erforderlich.  Dies  zu  leiften , ift  die  Kritik 
beftimmt.  Alfo  mufs  die  Grammatik  nicht  nur  mit 
Hermeneutik,  fondern  auch  mit  Kritik  verbunden 
- feyn. 

*3- 

Wir  unterCcheiden  demnach  Philologie  in  ih- 
rer allgemeinen,  urfprünglichen  und  höheren  Bedeu- 
All’*  Grundrifs  d.  Philologie.  3 
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tung,  als  Studium  de*  Alterthums  tum  Behuf« 
der  freien  Bildung  des  Menfchen  (praktifche* 
Studium  des  Altertlmins)  ; und  Philologie  in  engerer 
Bedeutung,  als  Alterthumswissenschaft  (theo- 
jretifches  Studium  des  Alterthums). 

Philologie  im  erßeren  Sinne  begreift  i)  die  freien 
Künfte  und  WilTenfchaften  in  Geh,  als  Poelie,  Be- 
redtfamkeit,  Gefchichte  und  Philofophie;  2)  die  Spra- 
chenkunde, mit  Hermeneutik  und  Kritik  verbunden. 

Philologie  als  AlterthumswiHenfchaft  fafst  in  fich 
l)  die  politifche  Gefchichte  der  Griechen  und  flör 
mer;  2)  Alterthumskunde  ( u£Xtxio\Cy'ia , O antiqui- 
tates);  3)  Mythologie  und  Kunft;  4)  die  WifTenfchaf- 
ten  und  Philofophie  des  Alterthums,  verbunden  mit 
Literaturgefchichte. 

Unfere  Aufgabe  iß , die  Grundlinien  der  Philo- 
logie in  der  allgemeinen  und  höheren  Bedeutung 
au  entwerfen. 

3)  CtgXpUOkOyittt  was  die  Nt-uwen  für  Kti n s tges ch  i ch - 
to  gebrauchen,  beareichncte  bei  den  Griechen  die  alta 
Geschichte  und  Verfassung,  eben  fn  wie  anti>- 
q ui  täte»  hc4  den  Körnern.  So  heifst  cs  iin  Platoni- 
schen Hipp  ias  d.  gr.  {S.  28b.  D.  ed.  Steph.  14. 

' T.  XI.  ed.  Bip.)!  TTS^i  rwv  yBVMV  — tcüV  re 
rgcJuv  nai  rwv  uv^-^irtuv  , Hai  tcov  hu toi- 

HVJffSWV,  Wf  TO  Crg%XtOV  £ H'T  » ff  & Y,  ff  U V XI 
iro\ets,  Hai  ^u^ßS^v  ttxgw  r$e  ol^uio- 
Xoyi«?  Y.SlGTU  unt>OtoVTXU  S.  Philos  trat  os  in 

1 Vit.  Apollon.  Tyan.  II,  9.  S.  58-  Procfos  sunt 
Tiinaeo* , S.  31.  Z.  59.  u.  a. 
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III. 

Darstellung  der  beiden  Elemente 


höheren  Philologie. 

* * 

Erster  Abschnitt. 


Freie  Künfie  und  Wißenfchaften  des  claJJtfcAen 
Alterthums. 

A.  Der  Griechen.  ’ ■* 


Die  Poefie  lebt  in  der  Anfcbauung,  die  Philofophia 
in  der  Forfchung  und  Erkenntnifs  der  ewigen  und 
zeitlichen  Dinge;  Anfcbauung  und  Erkenntnifs  aber 
find  an  fich  Eins,  denn  fie  find  die  Elemente  Eine* 
Geifies.  Darum  lind  die  Poefie  und  Philofophie  i» 
ihrem  aifprünglichen,  höheren  Leben  Eins;  und  die- 
fe  Eintracht  beider  offenbart  fich  in  dem  höchfien 
und  univerfellfien  Leben  de»  menfchlichen  Geiße», 
in  der  Religion. 

Auch  gefchichtlich  entwickelt  fich  alle  Poefie  und 
Philofophie  eines  Volkes  aus  feinen  religiöfen  Ur* 
ideen  über  den  Urfprung,  die  Bildung  und  den  Ent- 
zweck  der  himrolifchen  , natürlichen  und  menfchli- 
eben  Dinge.  Urfprünglich  alfo  leben  die  Poefie  und 
Philofophie  ia  der  Religion,  und  find  mit  ihr  Eia», 

v - - -o  * A a;:n 
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aber  bei  fortfehreitender  Ausbildung  eines  Volkes, 
welche  die  Scheidung  der  urfprünglich  verbundenen 
Elemente  nothwendig  mach't,  treten  fie,  die  Poefi© 
als  Kunft  und  die  Philofophie  als  Wiffenfchaft , aus 
der  Religion  hervor : das  ungeteilte  und  urfprüngli* 
che  Leben  trennt  fielt  in  Realismus  und  Idealismus. 

Die  Poefie  nimmt  den  Körper  der  Religion,  das 
reale  und  mythologifche  Element  ihres  Wefens , in 
fielt  auf , und  giebt  ihm  eine  freie , felbftftändigo 
Form. 

- Die  Philosophie  ifi  vom  GeiTte  der  Religion  be- 
feelt , die  Dinge  auf  ihr  erße*  und  höchftes  Princip 
zurückzufithren , und  alles  in  feiner  Idealität  zu 
fchauen.  Ihre  Erkenntniffe  empfängt  aber  die  Philofo- 
phie  nicht  durch  Offenbarung,  Tradition,  u.  £ w. 
wie  die  Religion , fondera  fie  erzeugt  fie  aus  und 
in  fich  felbft  durch  die  freie,  fich  fejbfi  fetzende 

!'.  *>  t 

Kraft  des  Geifies. 

i I «*»*'•  • ' 

Darum  find  die  Urideen  der  Religion  eines  Vol- 
kes die  Keime  feiner  po etlichen  und  .philofophifchen 
Bildung.  -J 

z.  V 

' Die  griechifclie  Religion  fetzt  man  gewöhnlich 
'der  chrifilieben  entgegen,  ohne  aber  ihre  uiTprüng- 
liche,  höhere  Einheit  zu  erkennen.  Das  Wefen  der 
griechifchen  Religion  ifi  lebendige  Anfchauung  der 
ewigen  und  zeitlichen  Dinge,  Auffaflung  des  Unn 
verfutps  in  feinem  realen  Leben,  als  eines  gött- 
lichen Ganzen.  Sonach  lieht  ihr  die  orientali- 
fche  Religion , die  durch  das  Chriftenthum  ih  den 
Occident  übergegangen,  als  geiftig«  Conteroplation 
Und  Anbetung  des  Höchfiea  entgegen.  Das  heißt,, 
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die  Religion  des  Altertums  iß  ln  ihrer  Befonderbeit  * 
durch  das  Vorwalten  der  Poefie , die  orientali- 
sche durch  das  Vorherrfchen  der  Philosophie  be- 

•ßiromt.  • ' y ' 

, Beide  alfo  find  dip  Elemente  Einer  urfprüngli- 

chen  Religion,  aus  der  fie  hervorgegangen , und  in 
die  fie  zuruckitreben.  Die.fe  iß  die  urorientalifche, 
die  indifche,  von  welcher  die  Religion  des  Alter- 
thums eben  fa  wohl , als  die  neuorientalifche  eia 
Zweig  i/t.  Denn  in  der  indifch en  Religion  findea 
wir  eben  die  poetische  Kraft , die  bei  den  Griechen 
alle  Wahrnehmung  und  Vorltellung  in  lebendige  An- 
fchauung,  alle  Anfchauung  in  harmonifche  Bildun- 
gen verwandelte;  eben  die  Geißigkeit , die  in  der 
chriftlichen  Religion,  über  das  äulfere,  vielartige  Le- 
ben der  Dinge  fich  erhebend',  alles  nur  feinem  in- 
neren und  höheren  Streben  nach , in  der  Beziehung 
auf  das  Eine  höchße  und  eri’te  Walen  auffafst. 

. • -y  - * - V , . j : J 

3- 

Jedes  Element  der  urfprünglicben  Religion  ift 
als  Religion  für  fich  felbft  wieder  Einheit  von  Poefie 
und  Philofophie ; alfo  auch  die  griechische  Religion. 

Ihr  geiftiges  Priacip  ift  Philofophie  des  Univerfums,  \ 
der  Natur  und  der  Menfchheit,  alfo  Forfcliung  über 
den  Urgrund  und  Urfprung,  über  die  Bildung  und 
das  letzte  Ziel  der  natürlichen  und  inenfchlichea 
Dinge.  Die  Form  und  der  Ausdruck  diefer  Urphilo- 
fopheme  des  Altertbums  iß  lebendige  Sinnbildlich- 
keit, Darßellung  in  vollendeten,  freien  Geßaltungen, 
alfo  Poefie. 

. - Jedes  Angefehaute  und.  Erkannte  nehmlich  , da» 
den  urfprünglichen , noch  ungeteilten  Sinn  der 
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Griechen  erregte,  bildete  ihr  Geiß  fogleich  zu  einem 
felbßitändigen  Wefen ; es  wurde  ein  Sinnbild  und 
Glied  des  göttlichen  Univerfums,  ein  Götterbild,  das 
der  poetifche  Sinn  der  Griechen  in  vollkommener, 
menlcbenähnlicher  Geltaltung  auffafste.  Und  da  der 
reine,  ungetheilte  Sinn  des  urfprünglichen  Menfchen 
die  Dinge  nicht  bloß  räumlich  wahrnimmt,  fondern 
auch  ihr  eigentliches  Leben,  ihre  zeitliche  Entwicke- 
lung , ihre  Gefchichte  gewahrt  oder  im  Geiße  lieh 
vorßellt , fo  wurden  diefe  Götterbilder  zugleich  ge- 
fchichtliche  Wefen.  Die  Gefchichte  von  ihnen  wurde 
im  Munde  dfes  Volkes  zur  Erzählung  und  Sage  (juu- 
$0?)»  die  Religion  felbß,  als  Inbegriff  diefer  Sagen, 
Mythologie. 

4* 

Alle  Mythologie  iß  datum  poetifch ; denn  die 
Aufladung  und  Darßellung  der  natürlichen  und 
xnenfcblichen  Dinge  nach  ihrer  zeitlichen  Entwicke- 
lung und  Bildung  fchwebt  in  der  Mitte  zwifchen 
dein  Unendlichen  (dem  Bildenden)  und  dem  Endli- 
lichen  (dem  Gebildeten),  und  in  jeder  erreichten 
Geltaltung  und  Bildung  (in  jedem  Mythos)  löst  üch 
der  Gegenfatz  des  Unendlichen  und  Endlichen  in 
Harmonie  und  Schönheit  auf;  Harmonie  und  Schön- 
heit iß  aber  eben  das  Wefen  der  Poeile. 

Die  griechifche  Religion  iß  demnach  als  Mytho- 
logie das  Schauen  des  Göttlichen  im  Irdifchen , in 
der  Fülle  des  Realen  (Polytheismus);  die  chrißliche 
Religion  dagegen  geißiges  Betrachten  und  Anbeten 
des  Göttlichen,  als  desjenigen  Wefens,  in  welchem 
Cch  alles  zur  Einheit  verklärt  (Monotheismus).  Des- 
halb hat  die  griechifche  Religion  .Mythen,  die  chriß- 
liche  aber  Dogmen ; denn  das  Göttliche  in  feiner 
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Geißigkeit  und  Verklärtlieit  iß  kein  Gegenßand  der 

Anschauung,  weder  *der  räumlichen,  noch  der  zeitli- 
chen und  gefchichtlichen , fondern  der  inneren  Be- 
trachtung , die  durch  die  Beziehung  des  Irdifchen 
auf  das  Göttliche  zum  Glauben  wird.  ■ > • 

Die  indlfche  Religion  dagegen  iß  als  die  Urreli* 
gion  Mythologie  und  Dogmatik  zugleich. 

' ; 5. 

Das  urfprüngliche  Leben  des  Menfchen  iß  har-  N 
monifche  Einheit  des  Aeuflereh  und  Inneren , des 
Sinnlichen  und  Geiftigen  (der  Poefie  und  Pbilofo- 
phie),  und  hn  Aevtfferen  wiederum  Einheit  des  Na- 
türlichen und  Menschlichen,  Erß  mit  der  Ausbil- 
dung der  einzelnen  Elemente  feines  Wef^is  treten 
diefe  in  ihrer  Bdfonderheit  hervor.  Dann  erß  ent- 
ßeht  der  Gegenfatz  des  Körperlichen  und  Geißigen, 
der  Natur  und  des  Menfchen.  *Der  urfprüngliche 
Menfch  fafst  darum  auch  alles  als  Ein  harmonifch  in 
einander  wiikendes  Leben  auf.  Sein  denkender  Geiß 
erkennt  in  Allem  Ein  Wefen  und  Eine  Kraft;  ihm 
iß  das  Ganze  Ein  Univerfum;  und  feine  bildende, 
alles  verfinnlicliende  Kraft  fchaut  in  jedem  Einzelnen 
ein  lebendiges  Gleichnifs  des  Ganzen.  Diefes  Ganze 
nun  ift  ein  räumlich  und  zeitlich  unbegränztes , auf 
eine  dem  Menfchen  unbegreifliche,  feine  Macht  über- 
fteigende  und  von  feinem  Willen  unabhängige  Weife 
wirkendes  und  lebendes,  das  heifst,  ein  göttliche* 

Wefen ; darum  iß  auch  das  Einzelne , als  Offenba- 
rung und  Glied  des  Ganzen , göttlich.  . Ueberall  alfo 
fchaut  der  urfprüngliche  Menfch  Götter. 

Bei  erwachender  Reflexion  aber  trennt  er  immer 
mehr  das  Einzelne  vom  Ganzen  ab  , und  fafst  es  in 
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feiner  Befonderheit  nnd  /cheinbaren  Unabhängigkeit 
vorn  Göttlichen.  So  tritt  der  Gegenfatz  des  Himmli- 
fchen  und  Irdifchen,  des  Ewigen  und  Zeitlichen  ein. 

Bi*  der  forfchende  und  nach  Einheit  ringende 
Geilt  das  Getrennte  und  Endliche  wieder  auf  das 
Ganze  zurückführt,  und  die  innere  Harmonie  der 
Dinge  ergründet. 

Dies  ift  das  Bildungsgefetz  aller  Dinge.  Denn 
alles  durchlauft  diele  vier  Perioden  feines  Lebens : 

1)  Periode  des  ungeth eilten , harmonifchen  Le- 
bens : goldenes  Zeitalter  der  Unfchuld. 

2)  Periode  der  Scheidung  der  Elemente  des  Le- 
bens, des  Himmlifchen  und  Irdifchen:  Jugendalter. 

3)  feriode  des  Kampfes  zwilchen  dem  Himmli- 
fcben  und  Irdifchen : männliches  Alter. 

4)  Periode  des  Zurückfliefsens  des  Irdifchen  in 
das  Himmlifche:  Alter  der  Aufiöfung. 

& 

Diefe  vier  Lebensperioden  erkennen  wir  anch  in 
der  gnechifchen  Mythologie.  Und  da  die  Mytholo- 
gie die  Urbildung  der  Griechen  ift,  fo  find  mit  die- 
len vier  Perioden  der  Mythologie  die  Lebensalter 
ihrer  gefaminten  Bildung  gefetzt. 

Dafs  fich  diefe  Perioden  in  der  griecbifchen  My- 
thologie und  Bildung  fo  regelmäfsig  darßellen , folgt 
von  felbft  aus  dem  fchon  befchriebenen  Charakter 
des  clafllfchen  Alterthums.  Denn  bei  keinem  Volke 

haben  fich  die  Kunft  und  die  Wiffenfchaft , wie 

* 

das  gefammte Leben,  fo  geregelt  und  harmonifcb  ge- 
bildet, als  bei  den  Griechen:  fo  dafs  die  Perioden 


( 
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der  Gefchicbte  ihrer  Poelie  und  Philöföphie  imitier 
gleichlaufend  find  mit  den  wefentlichen  Elementen 
derlei beu,  wie  fie  die  Idee  des  Pbilofopben  erkennt. 

/ » 

7 ■ 

Die  erlie  Periode  der  griechifchen  Mythologie 
und  des  griechifchen  Lebens  war  die  Herrfchaft  des 
Himmlifchen  in  der  urfprünglichen  Einheit  aller 
Dinge:  Reich  des  Uranos.  Das  Himmlifche  iß  das 
zeugende  und  fchaffende  Principe  das  Irdifche,  Ma- 
v terielie  das  gebährende:  Gaea  a'/*(die  Erde)  ift  fei- 
ne Gattin.  Mit  ihr  erzeugt  er  die  Titanen  (die 
Uerrfcher  und  Könige  der  Welt  J)),  die  Kyklo- 
pen  (die  Himmelskräfte , als  Donner  und  Blitz  ♦), 
und  die  hundertarntigen  Riefen  (die  Naturkräfte). 

2)  Herrl'chaft  des  himmlifchen  (paradiefifchen, 
goldenen)  Lebens  auf  der  Erde:  Reich  des  Kro- 
nos t),  des  zeitlichen  Lebens.  Kronos  mit  den  Ti- 
tanen ßürzte  den  Uranos  vom  Throne  herab,  keifst, 
nicht  mehr  das  Himmlifche , fondem  das  Zeitliche 
herrfchte.  Gleichgfdtig  und  gefühllos  aber  läfst  die 
Zeit  alles  verfiiefsen,  und  nichts  hat  in  ihr  Beßand, 
alles  finkt  in  ihren  unerbittlichen  Schlund ; der  My- 
thos fagt  daher : Kronos  verfchlang  feine  eigenen 
Kinder,  und  nur  Zeus  wurde  gerettet,  der  hiinmli- 
fche:  nur  das  Himmlifche  vermag  die  Zeit  nicht  za 
vernichten. 

t 

v 3)  Getrennte  Herrfchaft  des  Himmlifchen  und 
Irdifchen:  Reich  des  Zeus  a) , der  fich  mit  feinen 
Brüdern,  dem  Poseidaon  und  Aid  es,  in  die 
Herrfchaft  des  Univerfums  getheilt.  Das  Gefetz  und 
die  Einheit  iß  über  dem  Gegenfatze  und  Kampfe  des 
Himmlifchen  und  Irdifchen  l’chwebend;  das  Homeri- 
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fcbe  Schickfal.  fn  dem  Gegenfdtze  aber  waltet  alles 
Leben.  Darum  iß  die  Periode  der  Herrfehaft  des 
Zeus  die  eigentiiehe  Periode  des  griechifchen,  poe- 
tifchen  Lebens,  und  Zeus  ihr  höchßer  Go«.  ' , 

v * 

4)  Herrfehaft  des  zum  Göttlichen  zuruckgebrlde- 
ten , in  ihm  verklärten , feligen  Lebens : Reich  des 
Diönyfos  7)  (Bacchus).  Das  Irdifche  iß  in  das 
Himmlifche  aufgelöst;  alfo  iß  das  Himmlifche  nicht 
mehr  durch  das  Irdifcl^j  darflellbar ; das  Himmlifche 
iß  inneres,  geißiges  Leben,  Seligkeit  und  begeißern- 
de  Luß:  Mysterien  und  Bacchanalien. 

Das  griechifche  Leben  aber  iß  als  griechifches 
objektiv  und  real  gebildet.  Mit  dem  orientalifchen 
Idealismus,  der  Herrfehaft  des  Dionyfos,  löst  Geh  da- 
her der  Realismus  der  griechifchen  Welt  auf,  um  in 
«ine  neue  Bildungsperiodo  der  Menfchheit  überzuge- 
hen. Und  der  Verkünder  diefer  geifiigeren  Bildung 
war  fchon  Platon,  der  das  hohe  Beflreben  batte^ 
die  Mythologie  als  Volksreligion  zu  reinigen , und 
deshalb  der  PoeGe  felbß,  als  der  Stütze  und  Amma 
der  mythologifchen  Religion,  den  Krieg  erklärte. 

I)  Ou£«V0?  bezeichnet  d»a  Himmlifche;  denn  0ü£&T3 C 
» / .* 

von  OUQCC  > da5  Letzte,  die  Gränze  (verwandt  mit 

* 4t  ’ * C *• 

•föf » und  beide  vielleicht  abfiammend  von  > fe- 

hen ; denn  das  GeGcht  iß  es  , das  die  Umriße  und 
^ ; , ¥ 
räumlichen  Gränzen  der  Dinge  auffafst)  und  «VW  » 

oben,  heifst  urfprünglich  die  obere  Gräns  6.  Faß 

übereinßimmend  mit  diefer  Ableitung  iß  die  im  arifto- 

> V , >■ 

v teiifchen  Werke  de  mundo  , cap.  6:  0 liQavov  STU- 
ftWf  XXÄoÜuSV  X7T0  TOV  OfOV  ElVCtl  TWV  «V«» 
im  Philon  de  mundo,  u.  a.  Die  Ableitung  des 
Proclos  zum  Timaeos  (B.  II.  S.  83  ) » dafs  Ot>f*- 
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VOt;  fo  viel  foy,  ala  Oft#»  TX  «VW»  d.  i. , Bsti/iSVOf 
TO  VOJTOV » iß,  wie  gewöhnlich,  vom  l’cberzenden 
Platon  im  Cratylos  (S.  596.  ed.  Stcph.  356.  T, 
III.  ed.  Bip.)  entlehnt. 

3)  Der  Nähme  y«/«>  yVt  auch  8f*j  wovon  terra, 
ferner  tellua,  unfer  Erde  (hebräifch  cre*  tf*  f.  w. j 
deutet  gleichfalls , wenn  man  auf  die  Vocale  lieht 
(denn  die  Confonanten  find  da*  veränderliche  Prin- 
cip),  auf  daa  Wefen  des  Irdifchen,  des  individuellen. 

In  fich  felbß  gebildeten  hin.  Denn  e rfi  der  Vocal  des 
innerlichen,  individuellen  Lebens;  daher  »jTOf  (aegyp« 
tilch  eth)  pectus,  unfer  Bert,  u.  a. 

5)  Von  T/MV , TlTuivftV , ehren;  f.  Kan  ne ’s  Mytholo. 
gic  der  Griechen,  S.  17. 

A)  S teropes.  Arges  und  Bronte't.  Die  Benennung 
KuxAwjrSf  deutet  auf  das  Zielen  und  Schießen  (denn 
Blitz  und  Donner  waren  die  Gefchofse  des -Zeus), 
und  die  Zielenden  wurden  einäugige  genannt  nach 
dem  bogetvkundigen  Volke  der  Arimafpeh.  S.  Kan« 
n e ’s  Mythologie , S.  aa  ff. 

5)  Kf  0 VO?  (jC§0V0O  von  6X  und  pfiiV»  bezeichnet  das 
Wefen  der  Zeit  fehr  treffend;  denn  alles  Lehen  in 
der  Zeit  iß  ein  Ausdiefsen  und  Hervortreten  aus  dem 
Inneren,  ein  fich  Individualifiren  des  Univerfellen. 

6)  Zeu?  iß  nur  verfchiedene  Form  dos  Worts  Alf  > daa 

perfifch  den  Himmelskreis  bezeichnet;  Hcrodotoa 

I,  131 : tov  hvxAov  ttxvtx  roü  öv^xvov  Aloe,  xa- 
AfOVT Sf ; und  in  der  indifchen  Mythologie  biefs  der 
HArr  des  Luftkreifea  Diweapctir,  fo  wie  im  Latei- 
nifchcn  Diespiter  (Horat.  I,  34-  5 ■ UI,,  3,  29 
u.  a.  f.  Varro  ling.  Lat.  IV,  10.  A.  Gellius  N.  4 
Att.  V,  13.)  von  dis,  dies,  der  Himmel,  (daher  fub 
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dro)  das  Himmel»,  oder  Tageslicht,  und  patar.  Au» 

dejn  orientalifchen  Dis,  oder  wie  die  ursprünglich« 
Form  feyn  mag , wurde  Asy? » aegyptifch  Theuth 
oder  Thoth.  Deflelben  Urfprungs  fcheint  das  gothi- 
fche  thiut,  gut,  zu  feyn;  und  i'o  wie  Theuth  auch 
Thoth  bief» , Aus  thiut  aber  unleugbar  gut  entsprun- 
gen ifl  , fo  konnte  auch  aus  thiut  Gott  werden; 

(Gott  bezeichnet  alfo  das  Gute  Schlechthin)  eben  So 
- / 

wie  das  Griechifche  vSOf  mir  von  theuth,  thoth 
ahzuftammen  fcheint.  Die  alteilen  Sprachen  haben  alfo 
faß  Einen  Ausdruck  für  das  höcbüe  Wefen  ; die  Art 
» der  Bezeichnung  aber  iß  doppelt , pbyhfch  : der  Hirn. 

inel' oder  das  Licht  (Dis),  uud  moralifch  : das  Gut®  — 

(thiut,  Gut,  Gott).  — Ae  Vf  gieng  bei  den  Griechen  in 
über,  und  von  Alf  haben  /ich  noch  die  übrigen 
Cafus  erhalten,  ala  AlO?  > All  » u f.^w.  — Di« 

Griechen  felbß,  leiteten , weil  Ge  aus  Unkenntniß  de« 
Orientalismus  den  Urfprung  der  Worte  ZSUfs  &SOf 

U.  a. .-nicht  wufsten , Zstif  von  £>)V»  •S’fiOf  von  $«¥ 
f.  w.  ab;  f.  Herodotoa  II,  5».  Platon  im  Cra« 
tylos,  S.  336.  ed.  Stegh.  355.  T.  III.  ed,  Bip.  Pro« 
clos  zum  Titrueojj  II.  S,  36.  der  angebliche  Ari« 

• toteles  de  mundo  u.  a.  m.  Auch  Kanne  befolgt 
* diefe  Ableitungen  der  Griechen,  S.  Mythologie  der; 

Griechen,  S.  54  ff.  u.  Vorrede,  S,  XIII. 

f *•  ^ 

^ 7)  Amuaoi  iß  der  Gott  (Alf)  auf  dem  Berge  Ny  Ta  in 

Indien;  Philostratos  in  Vit.  Apollon.  Tyan,  II,  8a 

. S.  56 1 irA*i<r'iov  9 TUvtrx  ro  öfof,  6 p’  ou  0 A10- 
. v _ vvvof  7ro)kx , ciuoti , •Sauaa?«  rr^urrei, 

Herodotos  111,97:  A’lSWäf  01  7T6gt  TS 

Kutjjv  vrjv  i^v  xxtc Urivrui  > >(ccj  rcj»  Aiovüffc^ 
mvuycuai  ruf  o^rü;  — rifuccn  y.ev  xßittvrtu 

Tw  uuru , tm  y^jf  01  KaA xvrm  ’lvJöß  Di« 
Bakchifche  Religion  gieng  alfo  von  Indien  aua  nach 
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idem  wefllichen  Alien  und  nach  Europa;  f.  Strabon, 
XV.  S.  489.  ed.  Cafaub.  u.  a.  Der  Wein  war  nur  daa 
Organ  und  Symbol  der  alle»  in  Einheit  und  geiftig* 
Luft  audöfennen  Seligkeit.  Diefer  roj-ftifche  Enthufiai- 
jnu»  ift  der  grrecbifchen  Bildung  fremd,  dagegen  de« 
■Orienralismu«  innerfte»  Wefen.  — Auf  den  orientali- 
fchen  Urfprung  deuret  felbft  auch  die  thebäifche  Fa« 
bei  , daf»  Bakcho»  ein  Sohn  de»  Zeu»  (des  Orientalin 
fchen  Di»)  und  der  Semele  fey;  denn  Semele  war  di® 
Tochter  d*a  Kailmoi,  das  ift,  de»  Morgenländer* 
(f.  Kanne’»  Mytholog.  d.  Griechen,  S.  XXXI )a 
Wenn  die  Griechen  ferner  dichten,  daf»  Bakcho»  nach 
Indien  gezogen  fey , l'o  ift  die»  eine  blofse  Umkeh, 
xung,  darin  gegründet,  dal»  Ce  fich  den  Bakcho»  al* 
griechilche  Gottheit'  einmahl  zugeeignet  hauen. 

8. 

. In  (Tiefen  verlebiedenen  Perioden  der  grlechf- 
I'clien  Mythologie  hatten  auch  die  Mythen  eine  ver- 
schiedene Bedeutung;  denn  anders  war  fie  unter  der 
Herrfcbaft  de»  Uranos,  anders  unter  der  des  Kro«i 
fco*,  des  Zeus  und  des  Dionyfos. 

9*  * 

Unter  der  Herrfchaft  des  Himmlifchen  bezöge« 
Cch  die  Mythen , als  Symbole  religiöfer  Anfchauun- 
gen  und  Ideen,  auf  den  Himmel  felbft;  die  Mytho- 
logie war,  was  auch  die  urfprtinglicbe  Religion  de« 
Oriems  gewefen  ift,  Symbolik  des  Himmels, 
(Zabaeismus)  und  Kosmogonie.  Denn  auffer 
dem  Uranos  war en  die  meilien  der  Titanen  Stern- 
bilder, als  Hyperion  (der  über  der  Erde  wandeln- 
de, d.  i.,  die  Sonne  1) ) ; Koios  (der  Brennende).,  * 
iVater  der  Aster ia  (von  «imtf,  Geftirn),  Gemahl 
der  Phoibe  (der  Glänzenden);  Kri os  (Widder), 
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tfaen  Wäldern  offenbart,  wurde  als  reoralifches  Göt- 
ter wefen  Heilbringerin  und  Geburtshelferin  (Eilei- 
tbyia,  Lucina),  die  Göttin  der  Jagd. 

Here,  die  Gemahlin  des  Zeus,  die  hohe,  mach- ' 
tjge,  aber  reizbare  Göttin  (als  Symbol  der  gewaltig 
gen,  ftürmifchen  und  veränderlichen  Luft),  bezeich- 
net den  Uebergang  des  Aetfaerifchen  in  das  Irdifcbö 
(Luft,  das  Aushauchen  des  reinen,  himmlifchen  Le- 
bens , des  Aethers).  Als  moralifche  Gottheit  wurdo 
JGre  Symbol  der  äufferen  Macht  des  Zeus , dagegen 
Pallas  Athene  (Minerva)  Symbol  der  inneren- 
Macht,  das  iß,  der  Weisheit  und  Kunft;  daher  Pal- 
las eine  hohq,,  reine  Jungfrau , ohne  Beifchlaf 
gebohren,  aus  dem  Haupte  des  Zeus  entfprungen. 
Die  äußere  Macht  geht  als  Männlichkeit  in  wilde 
Kraft , als  Weiblichkeit  in  Schönheit  über ; darum 
find  Ares  (Mars,  der  Gott  des  Kriegs)  und  Aphro-, 
dite  (Venus,'  die  Göttin  des  zauberifchea  Lieb- 
reizes) Kinder  der  Here  mit  dem  Zeus  erzeugt.  Ohne 
Beifchlaf  aber  hatte  Zeus  die  Weisheit  (Pallas)  ge- 
bohren ; fo  wollte  auch  die  eiferfüchtige  Here  ihre 
freie , felbfteigene  Macht  offenbaren,  und  gebahr 
ohne  Beifchlaf  den  Hephaestos»(Vulcanus,  Symbol 
des  Feuers  und  der  Feuerküufte) ; aber  die  äuflere 
Macht  ohne  Gefetz  (Zeus),  und  der  Weisheit  wider- 
ßrebend  (Here,  ciferfüchtig  auf  Pallas),  kann  nur 
ein  häfsliches  und  lächerliches  hervorbringen.  Darum 
iß  Hephaestos  der  irdifche  Künftler,  der  veränder- 
lich, wie  feine  Mutter  (die  Luft,  aus  der  lieh  da» 
elementarifche  Feuer  erzeugt),  alle  Formen  darßel- 
len  kann,  ohne  felbß  eine  Form  zu  haben.  Er 
fuclit  als  Künftler  die  Schönheit  (Aphrodite)  ander 
fick,  die  jedoch  feine  Perfon  füeht,  und  als  weibli- 


che*  Wefen  Geh  lieber  dem  kräftigen,  männlichen 
Are*  hingiebt. 

Der  Vermittler,  Diener  und  Bothe  im  Reich® 
de*  Zeus  iß  Hermes  (Mercurius),  ein  Sohn  de* 
Zeus  und  der  Maia  i);  denn  die  Sprache  iß  ein  Er- 
xeugnifs  des  höchßen  Verßandes,  und  zu  irdifchen 
Zwecken  gebraucht  (Hermes  war  auch  der  liftige 
Gott  des  Handels,  des  Diebßahls  u.  dgl.)  iß  fie  De- 
berredungskunß. 

So  hatten  alfo  auch  Pallas,  Apollon,  Artemis, 
Ares,  Aphrodite,  Hephaeflos,  Herme*  ihre  urlprüng- 
lichen  kosmogonifchen  und  phyGPchen  Bedeutungen 
verlohren,  und  waren  unter  der  Herrfchaft  des  Zeu* 
zu  moralifchen  Wefen  geworden.  Die  Mythologie 
ward  eigentliche  Götterlebre. 

t)  Indilch  heifst  Maia  Täufchung;  allo  wäre  et  da# 

Griechifclie  TTSjS'W  , Ueberredung , das  Princip  der 

Beredtfamkeit. 

11, 

■.Mit  der  Herrfchaft  des  Dionyfos  löste  Geh  die 
griechifche  Mythologie  auf.  Die  Götter  waren  nicht 
mehr  reale  Symbole,  das  heifst,  Sinnbilder,  für  Geh 
felbß  wieder  zu  vollendeter  Wefenheit  geßaltet, 
fondern  Ge  wurden  ideale  Symbole : man  Gebau- 

te in  den  Götterbildern  nicht  mehr  ihre  äußere  Bil- 
dung, fondern  ihre  höhere  Bedeutung;  da*  Aeußere, 
Poeidche  verklärte  Geh  alfo  zur  Idee.  Die  Mytholo- 
gie wurde  Mystik. 

Diefe  höhere  Religionsperiode  trat  als  herrschen- 
de Später  hervor,  und  blühte  eigentßch  erß,  nach- 
Aii's  Grundriß  d.  Philologi«.  4 
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Griechen  erregte,  bildete  ihr  Geiß  fogleich  zu  einem 
felbßltändigen  Wefen ; es  wurde  ein  Sinnbild  und 
Glied  des  göttlichen  Univerfums,  ein  Götterbild,  da* 
der  poetifche  Sinn  der  Griechen  in  vollkommener, 
menfcbenähnlicher  Geltaltung  auffafste.  Und  da  der 
reine,  ungeteilte  Sinn  des  urfprünglichen  Menichen 
die  Dinge  nicht  blofs  räumlich  wahrnimmt,  fondern 
auch  ihr  eigentliches  Leben,  ihre  zeitliche  Entwicke- 
lung , ihre  Gefchicbte  gewahrt  oder  im  Geiße  lieh 
vorßellt,  fo  wurden  diefe  Götterbilder  zugleich  ge- 
fchichtliche  Wefen.  Die  Gefchicbte  von  ihnen  wurde  - 
im  Munde  des  Volkes  zur  Erzählung  und  Sage  Cmu" 
$0?  ) , die  Religion  felbft , als  Inbegriff  diefer  Sagen, 
Mythologie. 

4* 

Alle  Mythologie  iß  datum  poetifch ; denn  die 
AuffalTung  und  Darßellung  der  natürlichen  und 
znenfchlichen  Dinge  nach  ihrer  zeitlichen  Entwicke- 
lung und  Bildung  fchwebt  in  der  Mitte  zwifchen 
dein  Unendlichen  (dem  Bildenden)  und  dem  Endli- 
lichen  (dem  Gebildeten),  und  in  jeder  erreichten 
Gelialtung  und  Bildung  (in  jedem  Mythos)  löst  Geh 
der  Gegenfatz  des  Unendlichen  und  Endlichen  in 
Harmonie  und  Schönheit  auf;  Harmonie  und  Schön« 
heit  iß  aber  eben  das  Wefen  der  Poeße. 

Die  griechifche  Religion  iß  demnach  sls  Mytho- 
logie das  Schauen  des  Göttlichen  im  Irdifchen,  in 
der  Fülle  des  Realen  (Polytheismus)  ; die  chrißliche 
Religion  dagegen  geißiges  Betrachten  und  Anbeten 
des  Göttlichen,  als  desjenigen  Wefens,  in  welchem 
fich  alles  zur  Einheit  verklärt  (Monotheismus).  Des- 
halb hat  die  griechifche  Religion. Mythen,  die  chriß- 
liche aber  Dogmen ; denn  das  Göttliche  in  (einer 
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Geißfgkeit  und  VerkJärtlieit  iß  kein  Gegenfiand  der 
Anfchauung,  weder ‘der  räumlichen,  noch  der  zeitli- 
chen und  geschichtlichen , Sondern  der  inneren  Be- 
trachtung, die  durch  die  Beziehung  des  Irdifchen 
auf  das  Göttliche  zum  Glauben  wird-  ' • 

Die  indlfche  Religion  dagegen  iß  als  die  Urreli« 
gion  Mythologie  und  Dogmatik  zugleich. 

5» 

Das  urfprüngliclte  Leben  des  MenSchen  iß  har-  v 
monifche  Einheit  des  Aeuflereli  und  Inneren,  des 
Sinnlichen  und  Geißigen  (der  Poefte  und  Pbilofo- 
pliie),  und  im  Aenfferen  wiederum  Einheit  des  Na- 
türlichen und  Menfchlichen,  Erß  mit  der  Ausbil- 
dung der  einzelnen  Elemente  Seines  Wefeps  treten 
diefe  in  ihrer  BeSonderheit  hervor.  Dann  erß  ent- 
ßeht  der  GegenSatz  des  Körperlichen  und  Geißigen, 
der  Natur  und  des  MenSchen.  Der  ursprüngliche 
MenSch  fafst  darum  auch  alles  als  Ein  harmoniSch  in 
einander  wiikendes  Leben  auf.  Sein  denkender  Geiß 
erkennt  in  Allem  Ein  Wefen  und  Eine  Kraft ; ihm 
ift  das  Ganze  Ein  Univerfum;  und  feine  bildende, 
alles  verfinnlichende  Kraft  Schaut  in  jedem  Einzelnen 
ein  lebendiges  GleichniSs  des  Ganzen.  Diefes  Ganze 
nun  ift  ein  räumlich  und  zeitlich  unbegränztes , auf 
eine  dem  MenSchen  unbegreifliche,  feine  Macht  über- 
ßeigende  und  von  Seinem  Willen  unabhängige  Weife 
■wirkendes  und  lebendes,  das  heifst,  ein  göttliche* 
Wefen;  darum  iß  auch  das  Einzelne,  als  Offenba- 
rung und  Glied  des  Ganzen , göttlich.  . Ueberall  alfo 
Schaut  der  urfprüngliche  MenSch  Götter. 

Bei  erwachender  Reflexion  aber  trennt  er  immer 
mehr  das  Einzelne  vom  Ganzen  ab,  und  fafst  es  in 
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feiner  Befonderheit  und  fcheinbaren  Unabhängigkeit 
vom  Göttlichen.  So  tritt  der  Gegenfatz  des  Himmli- 
fcben  und  Irdifchen,  de»  Ewigen  und  Zeitlichen  ein. 

Bi*  der  fbrfchende  und  nach  Einheit  ringende 
Geift  das  Getrennte  und  Endliche  wieder  auf  das 
Ganze  zurückfübrt,  und  die  innere  Harmonie  der 
Dinge  ergründet. 

Dies  iß  das  Bildungsgefetz  aller  Dinge.  Denn 
allej  durchläuft  diefe  vier  Perioden  feines  Lebens : 

v 

1)  Periode  des  ungetheilten , harmonifcken  Le- 
bens : goldenes  Zeitalter  der  Unfckuld. 

2)  Periode  der  Scheidung  der  Elemente  des  Le- 
bens, des  Himmlifchen  und  Irdifchen:  Jugendalter. 

3)  Periode  des  Kampfes  zwilchen  dem  Himmli- 
fchen  und  Irdifchen : männliches  Alter. 

4)  Periode  des  Zurückfliefsens  des  Irdifchen  in 
das  Himmlifche : Aller  der  AuHüfung. 

& 

Diefe  vier  Lebensperioden  erkennen  wir  auch  in 
der  griechifchen  Mythologie.  Und  da  die  Mytholo- 
gie die  Urbildung  der  Griechen  iß,  fo  find  mit  die- 
len vier  Perioden  der  Mythologie  die  Lebensalter 
ihrer  gelammten  Bildung  gefetzt. 

Dafs  Zieh  diefe  Perioden  in  der  griechifchen  My- 
thologie und  Bildung  fo  regelmäßig  darßeilen , folgt 
von  felbß  aus  dem  fchon  befchriebenen  Charakter 
des  claOlfchen  Alterthmns.  Denn  bei  keinem  Volke 

haben  fich  die  Kunß  und  die  Wißenfchaft , wie 

* 

das  gefriimnte  Leben,  fo  geregelt  und  harmonifcb  ge- 
bildet, als  bei  den  Griechen:  fo  dafs  die  Perioden 
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der  Geichicbte  ihrer  Poeße  und  Phildfophie  immer 
gleichlaufend  find  mit  den  wefentlichen  Elementen 
derlei  ben,  wie  fie  die  Idee  des  PbilofopLen  erkennt. 


Die  erfte  Periode  der  grieehifchen  Mythologie 
und  des  grieehifchen  Lebens, war  die  Herrfchaft  des 
Himmlifchen  in  der  urfprünglichen  Einheit  aller 
Dinge:  Reich  des  Uranos.  Das  Himmlifche  ifl  das 
zeugende  und  fchaffende  Princip , das  Irdilche,  Ma- 
terielle das  gebührende:  Gaea  * /''(die  Erde)  ift  fei- 
ne Gattin.  Mit  ihr  erzeugt  er  die  Titanen  (die 
"Herrfcher  und  Könige  der  Welt  *)),  die  Kyklo- 
pen  (die  Himmelskräfte,  als  Donner  und  Blitz  *), 
und  die  hundertarmigen  Riefen  (die  Naturkräfte). 


2)  Herrfchaft  des  himmlifchen  (paradielifchen, 
goldenen)  Lebens  auf  der  Erde:  Reich  des  Kro- 
nos *),  des  zeitlichen  Lebens.  Kronos  mit  den  Ti» 
tanen  ftürzte  den  Uranos  vom  Throne  herab,  keifst, 
nicht  mehr  das  Himmlifche,  fondern  das  Zeitliche 
lierrfchte.  Gleichgültig  und  gefühllos  aber  läfst  die 
Zeit  alles  verfliefsen,  und  nichts  hat  in  ihr  Beßand, 
alles  finkt  in  ihren  unerlätdichen  Schlund ; der  My- 
thos fagt  daher : Kronos  verfchlang  feine  eigenexr 
Kinder,  und  nur  Zeus  wurde  gerettet,  der  himmli- 
febe : nur  das  Himmlifche  vermag  die  Zeit  nicht  za 
yenlichten. 


3)  Getrennte  Herrfchaft  des  Himmlifchen  und 
Irdifchen:  Reich  des  Zeus  a) , der  fich  mit  feinen 
Brüdern,  dem  Poseidaon  und  Aides,  in  die 
Herrfchaft  des  Univerfnms  getbeilt.  Das  Gefetz  und 
die  Einheit  iß  über  dem  Gegenfatze  und  Kampfe  des 
Himmlifchen  Und  Irdifchen  i'chwebend : das  Honjeri- 
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fche  Schickfal.  Tn  dem  Gegenfdtze  aber  waltet  alles 
Leben.  Darum  ift  die  Periode  der  Herrfchaft  des1 
Zeus  die  eigentliche  Periode  des  griechifchen,  poe* 
tifchen  Lebens,  und  Zeus  ihr  höchller  Gott.  ' . , 

v * 

4)  Herrfchaft  des  zum  Göttlichen  zurückgebrlde- 
ten , in  ihm  verklärten , feligen  Lebens : Reich  des 
Di  onyfos  7)  (Bacchus).  Das  Irdifche  ift  in  das 
Himmlifche  aufgelöst;  alfo  ift  das  Himmlifche  nicht 
mehr  durch  das  Irdifclvs  darftcllbar ; das  Himmlifche 
ilt  inneres,  geiltiges  Leben,  Seligkeit  und  begeiiterri- 
de  Luft:  Mysterien  und  Bacchanalien. 

t 

Das  griechifche  Leben  aber  ift  als  griechifches 
objektiv  und  real  gebildet.  Mit  dem  orientalifchen 
Idealismus,  der  Herrfchaft  des  Dionyfos,  löst  lieh  da- 
her der  Realismus  der  griechifchen  Welt  auf,  um  in 
«ine  neue  Bildungsperiode  der  Menfchheit  überzuge- 
hen. Und  der  Verkünder  diefer  geiftigeren  Bildung 
.War  fchon  Platon,  der  das  hohe  Beftreben  hatte., 
die  Mythologie  als  Volksreligion  zu  reinigen , und 
deshalb  der  Poelie  felbft,  als  der  Stütze  und  Amin» 
der  mythologifchen  Religion,  den  Krieg  erkläite. 

t / ■ » 

I)  bezeichnet  das  Himmlifche;  denn  OUg&POC 

1 > / ‘ • . 
von  das  Letzte,  die  G ranze  (verwandt  mit 

**  ‘ ' r - 

•fÖ?»  und  beide  vielleicht  abftammend  von  0(jXV  , fe- 

hen ; denn  das  Geficht  iß  es  , das  die  Umriße  und 

; , * 

räumlichen  Gränzen  der  Dinge  auftafst)  und  OCVM  , 
oben,  heifst  urfprünglieh  die  obere  Gränzfe.  Fall 
übereinftimmend  mit  diefer  Ableitung  iß  die  im  arifto- 
telifche*  Werke  de  mnndo  , cap.  6 : 0 U£aV0*  S TU- 

fxwf  xjAo^usv  atro  töw  oföv  EiVai  rwt»  «v«, 
im  Philon  de  mundo,  u.  a.  Die  Ableitung  des 
Proclos  zum  Tiroaeos  (B.  II.  S.  83  ) » d*fs  Off«- 
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VC?  fo  viel  fey,  als  Oft«*'  rx  uv  Mi  «3.  j. , 9sto/uSVee 
TO  VOtjTOV  J ift,  wie  gewöhnlich,  vom  fcherzenden 
Platon  im  Cratylos  (S.  396.  ed.  Steph.  356.  T«. 
III.  ed.  Bip.)  entlehnt. 

*)  Der  Nähme  ycuai  yr,y  auch  8f*j  wovon  terra, 
ferner  tellus,  unfer  Erde  (hebräifch  eres  u»  f.  w. ) 
deutet  gleichfalls , wenn  man  auf  die  Vocale  ficht 
(denn  die  Confonanten  find  das  veränderliche  Prin- 
cip),  aul  das  Wefen  des  Irdifchen,  des  individuellen, 
in  lieh  felbll  gebildeten  hin.  Denn  e Hl  der  Vocai  des 
innerlichen,  individuellen  Lebens;  daher  «JTOf  (aegyp- 
tifch  eth)  pectus,  unfer  Herz,  u.  a. 

* . . ■ i , 

5)  Von  T1MV,  riTutvMV , ehren;  [.Klane’«  Mytholö. 
gic  der  Griechen,  S.  17. 

*4 ) Ste^ropes,  Arges  und  Brontes.  Die  Benennung 
KüxAwtrSf  deutet  auf  das  Zielen  und  Schiefsen  (denn 
Blitz  und  Donner  waren  die  Gefchofse  des -Zeus), 
und  die  Zielenden  wurden  einäugige  genannt  nach 
dem  bogeukundigen  Volke  der  Arimafpen.  S.  Kan- 
ne’s  Mythologie,  S.  aa  ff. 

5)  KfOVO?  C XZOVOf)  von  ex  und  psTv,  bezeichnet  da* 
Wefen  der  Zeit  fehr  treffend;  denn  alles  Leben  in. 
der  Zeit  ift  ein  Ausfliefsen  und  tler vortreten  aus  dem 
Inneren,  ein  fich  Indmdualifiren  des  Univerfellen. 

6)  Zeiq  ift  nur  verfchiedene  Form  des  Worts  Alf « da» 
perfifch  den  Himmelskreis  bezeichnet;  Hcrodoto* 

I,  131 : tov  huxäov  rrxvrx  tou  ougxvov  Ai»  kx- 
AfOVTS ?J  und  in  der  indifchen  Mythologie  biefs  der 
HÄrr  des  Luftkreifea  Diwespctir,  fo  wie  im  Latei- 
nifchcn  Diespiter  (Horat.  I,  34.  5.  III,  a,  29 
u.  a.  f.  Varro  ling.  Lat.  IV,  10.  A.  Gellius  N. 
Att.  V,  ta.)  von  dis,  dies,  der  Himmel,  (daher  fub 
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dro)  das  Himmel»  • oder  Tageslicht,  und  pater.  Au* 
dem  orientalischen  Dis,  oder  wie  die  ursprüngliche 
Form  feyu  mag , wurde  AS'yf t aegyptifch  Tbeuth 
oder  Thoth.  Defielben  Urfprungs  Scheint  das  gothi- 
fche  thiut,  gut,  zufeyn;  und  So  wie  Tlieuth  auch 
Thoth  hieft , aus  thiut  aber  unleugbar  gut  entsprun- 
gen ilt , So  konnte  auch  au»  thiut  Gott  werden; 
(Gott  bezeichnet  alSo  da«  Gute  Schlechthin)  eben  So 
wie  das  Griecliifche  •S'EO;  mir  von  theuth,  tlioth 
abzuAammen  Scheint.  Die  altellen  Sprachen  haben  alfo 
faA  Einen  Ausdruck  für  das  höchste  WeSen  ; die  Art 
der  Bezeichnung  aber  ilt  doppelt,  phvhfch  : der  Him- 
mel'oder  das  Licht  (Dis),  uud  moralifch  : das  Guts 
(thiut,  Gut,  Gott).  — ASU?  gieng  bei  den  Griechen  in 
ZSU{  über,  und  von  Ai;  haben  Ach  noch  die  übrigen 
Cafus  erhalten,  als  A<0?  > Aii»  u f./w.  — Dis 

Griechen  SelbA_  leiteten  , weil  fie  aus  Unkenntnis*  des 
Orientalismus  den  Urfprung  der  Worte  ZSDf  > 

% f m. 

U.  a.  «icht  wufsten , Z SUf  von  C?*'»  ■S’Wf  von  •&«<» 
ts  f.  w.  ab;  f.  Sierodotos  II,  5a.  Platon  im  Cra«* 
tylos,  S.  336.  ed.  Stegh.  a55.  T.  III.  ed,  Bip.  Bro« 
clos  zum  Timaeos,  II.  S.  y6.  der  angebliche  Ari- 
stoteles de  rnundo  u.  a.  m.  Auch  Kanne  befolgt 
diefe  Ableitungen  der  Griechen , S.  Mythologie  deg 
Griechen,  S.  54  ff.  u.  Vorrede,  S,  XIII. 

A tOVUBOf  iA  der  Gott  ( Aif)  auf  dem  Berge  Ny  Sa  int 
Indien;  Philostratos  in  Vit.  Apollon.  Tyan.  II,  ga 
S.  561  •JrA>;<n9v  v Nu<r<*  t 0 c^o; , ip'  ou  0 Aia- 
vverof  iro7L<*  , biv.au  , Qctv  uetfoi 

Herodotos  III,  97:  jiifyiOTtSO  01  7T££I  TS 

Nt/O'ijv  Tijv  ifrjv  K» TCiHKVTMl  i ^ Ty  A<0VU<T<JI 
mvaycutrt  reif  ofTtx;  — riffnot/r  1 jasv  j^Swvrat 

TM  auru , TM  yj}  01  KaAatVTWtt  ’l vSot,  Dis 
Bakcliifche  Religion  gieng  alSo  von  Indien  au»  nach 
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* 'dem  wefllichen  Allen  und  nach  Europa;  F.  Strabon, 

XV.  S.  489-  eA  Cafaub.  u.  a.  Der  Wein  war  nur  da« 
Organ  und  Symbol  der  alle*  in  Einheit  und  geiftig* 

Luft  »uflöfemjen  Seligkeit.  Diefer  myftifche  Enthufiaa- 
mus  ift  der  grrechilchen  Bildung  fremd , dagegen  dea 
Orientalisinu«  innerlte»  Wefen.  — Auf  den  Orientalin 
fchen  Urfprung  deutet  felbft  auch  die  rhebäifche  Fa* 
bei,  dafs  Bakcho»  ein  Sohn  dea  Zeus  (de*  Orientalin 
fchen  Dis)  und  der  Semele  fey;  denn  Semele  war  die 
, Tochter  d-a  Kailmoi,  das  Al , de»  Morgenländer# 

(f.  Kanne’»  Mytbolog.  d.  Griechen,  S.  XXXI  )a 
Wenn  die  Griechen  ferner  dichten,  dafs  Bakcho*  nach 
Indien  gezogen  fey , fo  ift  die*  eine  blofse  Umkehr 
rurrg,  darin  gegründet,  dafs  Ce  Geh  den  Bakcho»  all 
’*  gnechifche  Gottheit"  einmahl  zugeeignet  hatten. 

8. 

. In  (Tiefen  verfehiedenen  Perioden  der  grleclu« 
leiten  Mythologie  hatten  auch  die  Mythen  eine  ver- 
fchiedene  Bedeutung;  denn  anders  war  fie  unter  der 
Herrfcbaft  de»  Uranos,  anders  unter  der  des  Kro« 

Ho s,  des  Zeus  und  des  Dionyfos. 

UnteT  der  Herrfchaft  des  Himmlifcben  bezöget! 

Cdi  die  Mythen , als  Symbole  religiöfer  Anfchauun- 
gen  und  Ideen,  auf  den  Himmel  felbft;  die  Mytho- 
logie war,  was  auch  die  ursprüngliche  Religion  de« 
Orients  gewefen  ift,  Symbolik  dea  Himmels, 
(Zabaeismus)  und  Kosmogonie.  Denn  außer 
dem  Uranos  waren  die  meiften  der  Titanen  Stern- 
bilder, als  Hy perion  (der  über  der  Erde  wandeln- 
de, d.  i.,  die  Sonne  *));  Koios  (der  Brennende),  ' , 
(Vater  der  Aster  ia  (von  Geltim),  Gemahl 

der  Phoibe  (der  Glänzenden);  Krios  (Widder), 


* 
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«Heilen  Söhne  Pallas  (der  Schwingende),  PerTea 
(der  Zerftörer)  und.  Astraeos  (Vater  der  größeren 
Geilirne)  u.  f.  w. 

i)  Eben  fo  heilst  bei  den  IrokcTeu  die  Sonne  Ikare, 
d.  i. , die  über  unfern  Häuptern  ifi;  f.  Majer’a  My- 

tholog,  Lexikon,  Th.  11.  S.  505, 

' ’ / 

IO.  1 

' . ' . . 1 

‘ Nachdem  das  Himmlifche  auf  die'  Erde  ausge- 
flößen,  und  das  Univerfum  /ich  individualifirt  hat« 
te  (das  Hiramlifche  zeitlich  geworden  war),  unter 
der  Herrfchaft  dej  Kronos  und  der  Rhea  *),  wur- 
den jene  himmlifcben  Wefen,  mit  veränderten  Nah- 
men, zu  Göttern  der  zeitlichen  und  endlichen  Welt, 
das  ift,  der  Natur.  Des  Kronos  Söhne  waren  dem- 
nach Zeus  (der  Aether),  Here  (Juno,  die  Göttia 
der  Luft),  Pofeidaon  (Neptunus,  Gott  des  Me©« 
res),  Hestia  (Vesta,  Göttin  der  Erde  überhaupt)^ 
Demeter  (Ceres,  Göttin  der  oberen  Erde,  dis 
nährende  Mutter)  und  Hades  (Pluto,  Gott  den 
Unterwelt).  Uranos  alfo  gieng  in  den  Zeus  über, 
der  alte  Okeanos  in  den  Pofeidaon,  und  ftatt 
der  übrigen  himmlifcben  Titanen  wurden  die  vergöt- 
terten Naturwefea  herrl’chend.  Die  Mythologie 
Wurde  Naturlehre. 

• *)  Auch  der  Nähme  Rhea  deutet  auf  das  Ausfliefsea 
(ps»v)  hin,  und' zwar  auf  das  Ausfliefsen  als  Gebäli* 
tung;  daher  Rhea  die  Gemahlin  des  Kronos,  de* 
männlichen  und  bildenden  Princips,  das' dem  Chaos 
(dem  alifafienden , unbefiimmten  Räume,  der  (ich  zua 
«rft  als  lichtet  Univerfum,  das  ifi,  als  Himmel,1 
Uranos,  offenbarte ) die  individuellere  Befiimmtheit 
aud  Bildung  des  Irdilchea  gab,  So  ifi  die  Zeit  (Kro* 


* Digitized  by  Googlie 


r Ce« 
lereä 

kir«. 

Mj- 


itugfr 

t hat* 

uatet 

wui- 

Nah' 

WeH» 

der«' 

Ufe* 
up1)/ 
di« 
t des 
übel# 
Statt 

•r^ 

JogiÄ 


i«f!»* 

ebib- 

def 

,jOt 
i ** 

cii  ab 
ilU* 

tfx»* 


47 

oos)  der  Vater  aller  Dinge,  das  Boßimman  des  Unb<> 
Aimmten  , der  Raum  (Chaos)  die  Mutter  oder  Ma- 
terie (matri*). 

I I» 

. Das  Zeitliche  und  Endliche,  vom  Himmlifchett 
losgerilfen  und  zur  eigenen  Welt,  zur  Natur  gebil- 
det , lirebte  diefe  Trennung  wieder  aufzuheben. 
Das  äußere  Seyn  des  Endlichen  aber  ift  unwandel- 
bar, nur  die  innere,  freie  Kraft  vermag  fleh  von  der 
Nothwendigkeit  loszu winden,  und  zum  Höheren  auf-1 
zuftreben.  Alfo  nur  die  Sittlichkeit  ift  es , die  den 
Menfchen  der  Natur  entfeflelt,  daft  er  fich  zu  einem 
höheren  Seyn  veredelt. 

So  geht  der  Menfch  von  der  Verehrung  naturli. 
eher  Wefen  zu  fittlich  - religlöfen  Anschauungen  und 
Begriffen  über.  Zeus,  der  Aether,  wird  der  höchfte 
Gott,  der  nictit  blofs  phyftfeh,  durch  Donner  und 
Blitz,  feine  Macht  verkündet,  fondern  auch  mora* 
lifch  herrfcht,  durch  Weisheit  (Metis)  und  Gerech- 
tigkeit (Themis).  Auch  das  Zwillingspaar , das  Zeus 
mit  der  Leto  (Latona,  der  Verborgenheit , der 
Nacht)  gebohren hatte,  Apollon  oder  Phoebos  und 
Artemis  (Diana),  urfprünglich  Sonne  und  Mond 
(ixn  Reiche  des  Uranos,  Koios  und  Phoibe)  das 
männliche  oder  Schaffende,  und  das  weibliche  oder 
gebährende  Princip,  die  unzertrennlich  mit  einander 
verbunden  find,  empfieng  eine  moralifche  Bedeu-  i 
tung.  Die  Sonne  ift  nehmlich  das  Schaffende  und 
bildende,  das  erhaltende  und  nährende  Princip  un- 
feres  Weltenfyftems : So  wurde  Apollon  Dichter 
und  Mufiker,  Am,  Wahrfager  und  Hirt.  Artemis, 
als  Mond  die  Befruchterin  der  Natur,  deren  Kraft 
lieh  vorzüglich  im  Wilde  und  ia  d au  vegetatioauei- 
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eben  Wäldern  offenbart , wurde  als  raoralilches  Göt«* 
terwefen  Heilbringerin  und  Geburtshelferin  (Eilei- 
tbyia,  Lucina),  die  Göttin  der  Jagd. 

¥ w 

Here,  die  Gemahlin  des  Zeus,  die  hohe,  mach-' 
tjge,  aber  reizbare  Göttin  (als  Symbol  der  gewaltig 
gen,  ftürmifchen  und  veränderlichen  Luft),  bezeich- 
net den  Uebergang  des  Aetberifchen  in  das  Irdifcba 
(Luft,  das  Aushauchen  des  reinen,  himmlifchen  Le- 
bens, des  Aethers).  Als  moralifche  Gottheit  wurdo 
£e  Symbol  der  äufferen  Macht  des  Zeus , dagegen 
Pallas  Athene  (Minerva)  Symbol  der  innere»' 
Macht,  das  iß,  der  Weisheit  und  Kunft;  daher  Pal- 
las eine  hohe.,  reine  Jungfrau,  ohne  Beifcblef 
gebohren , aus  dem  Haupte  des  Zeus  entfprungen. 
Die  äußere  Macht  geht  als  Männlichkeit  in  wilde 
Kraft,  als  Weiblichkeit  in  Schönheit  über;  darum 
lind  Ares  (Mars,  der  Gott  des  Kriegs)  und  Aphro-, 
dite  (Venus, k die  Göttin  des  zauberifcheu  LiJb- 
Teizes)  Kinder  der  Here  mit  dem  Zeus  erzeugt.  Ohne 
Beifchlaf  aber  hatte  Zeus  die  Weisheit  (Pallas)  ge- 
b'obren ; fo  wollte  auch  die  eiferfüchtige  Here  ihre 
freie,  felbfteigene  Macht  offenbaren,  und  gebahr 
ohne  Beifchlaf  den  Hepbaestos»(VuIcanus,  Symbol 
des  Feuers  und  der  Feuerkünße) ; aber  die  äußere 
Macht  ohne  Gefetz  (Zeus),  und  der  Weisheit  wider- 
ftrebend  (Here,  eiferfüchtig  auf  Pallas),  kann  nur 
ein  häfsliches  und  lächerliches  hervorbringen.  Darum 
iß  Hephaestos  der  irdifche  Künftler,  der  veränder- 
lich, wie  feine  Mutier  (die  Luft,  aus  der  ßch  da» 
elementarifcbe  Feuer  erzeugt),  alle  Formen  darftel- 
len  kann,  ohne  felbß  eine  Form  zu  haben.  Er 
fucht  als  Künßler  die  Schönheit  (Aphrodite)  außer 
ßch,  die  jedoch  feine  Perfon  flieht,  und  als  weibli- 
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che*  Wefen  Geh  lieber  dem  kräftigen,  männlichen 
Are*  hingiebt. 

Der  Vermittler,  Diener  und  Bothe  im  Reiche 
de»  £eus  iß  Hermes  ( Mercuriu») , ein  Sohn  de* 
Zeu*  und  der  Maia  »);  denn  die  Sprache  iß  ein  Er- 
zeugnis des  höchßen  Verßande*,  und  zu  irdifchen 
Zwecken  gebraucht  (Hermes  war  auch  der  lißige 
Gott  des  Handels,  des  Diebßahls  u.  dgl.)  iß  ße  Ue- 
berredungskunß.  . , 

So  hatten  alfo  auch  Pallas,  Apoll'on,  Artemis, 
Ares,  Aphrodite,  Hephaeßos,  Hermes  ihre  urfprüng- 
lichen  kosmogonifchen  und  phyfifchen  Bedeutungen 
verlohren,  und  waren  unter  der  Herrfchaft  des  Zeu* 
zu  moralifchen  Wefen  geworden.  Die  Mythologie 
ward  eigentliche  Götterlehre. 

*)  Indifch  heifst  Maia  Täufchung ; alio  wäre  e*  da« 

Griechifclie  iTSi^to » Ueberredung , das  Princip  der 

Eeredtfamkeit. 

12. 

» 

Mit  der  Herrfchaft  des  Dionyfos  löste  fielt  di» 
griechifche  Mythologie  auf.  Die  Götter  waren  nicht 
mehr  reale  Symbole,  das  heifst,  Sinnbilder,  für  fich 
felbß  wieder  zu  vollendeter  Wefenheit  geßaltet, 
fondern  fie  wurden  ideale  Symbole : man  fchau- 

te  in  den  Götterbildern  nicht  mehr  ihre  äußere  Bil- 
dung, fondern  ihre  höhere  Bedeutung;  da*  AeufTere, 
Poetifche  verklärte  fich  alfo  zur  Idee.  Die  Mytholo- 
gie wurde  Mystik. 

Diele  höhere  Religionsperiode  trat  als  herrfchen- 
de  fpäter  hervor,  und  blühte  eigentlich  erß,  nach- 

. Aft'i  Grundrif«  d.  Philologie.  4 
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dem  die  griechifche  Welt  als  poetifches  Lehen  fchon 
untergegangen  war,  in  der  Philofophie  der  fpäterea 
Pythagoreer  und  Platoniker.  Sie  war  nicht  die  Ge- 
burt diefer  Zeiten  felbit , fondern  ein  entwickelter 
und  ausgebildeter  Zweig  derUrreligion  der  Griechen, 
deren  Elemente  eben  die  Mythologie  (der  Realismus, 
die  Volksreligion)  und  die  Religionsphilofophie  (der 
Idealismus , die  Myfierien)  waren.  Denn  fchon  die 
frübeften  Orphiker,  darauf  Pythagoras  und  Platon 
lebten  in  diefer  philofophifchen  Religion. 

Wahrscheinlich  iß  es , dafs  die  Griechen  beide 
Elemente  ihrer  Religion,'  das  reale  und  ideale , vom 
Orient  empfangen.  Den  Idealismus,  Scheint  es,  er- 
hielten fie  aus  Indien , vom  kafpifchen  Meer  über 
Thraciea  her;  die  Sinnbildlichkeit  ihier  Volksreligion 
aber  Stammt  wqhl  ru  nach  ft  ans  Aegypten,  wo  Sich 
die  hohe  Phantaße  des  Zabaeistnus  auf  mnterialißifche 
Weife  in  Thierditnß  und  Calenderreligion  verkör- 
pert hatte.  Der  freiere , poetifche  Grieche  verwan- 
delte die  Thiere  in  Schöne  Alenfehcng  eftalten ; aber 
die  Thierattribute  der  griechischen  Götter,  die  Eu- 
le der  Pallas , der  Pfau  der  Here  n.  f.  w.  deuten 
noch  auf  den  Thierdienß  hin.  Eben  fo  Iß  der  Geift 
der  griechifchen  Religionsphilofophie  orientalifch, 
vorzüglich  indifch ; und  der  Geiß  iß  ja  das  We- 
sentliche und  Wahre  in  allen  Dingen.  Dafs  aber  die 
Griechen  die  Grundideen  der  fremde*  Religionen 
nach  ihrem  Genius  ausgebildet  und  modilicirt  ha- 
ben, bedarf  keiner  Erinnerung.  *) 

i)  ftiinmcn  die  ZeugnilTc  der  Alten  falbU  überein, 

7.  B.  dos  Herodotos,  II,  5°-  5*.  wo  er  dia 
IV'ahmen  der  griechifchen  Götter  theils  für  aegyp- 
tifcb,  theili  für  pelasgii'cb  erklärt;  denn  er  bat. 
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da»  Einzelne  abgerechnet,  worin  der  ehrwürdige  He- 
rodotos  oft  die  Wahrheit  verfehlen  mufste , weil  ihm  ) 
eine  freiere  Ueberficht  de»  Ganzen  noch  unmöglich 
war , doch  die  Verwandtfchaft  und  den  Zufammrn- 
hang  der  griechifchen  Götterlelire  mit  der  agypiifrlien 
und  den  pelasgifchen  Myfierien  richtig  bemerkt.  Die 
Pelasger  , von  denen  die  Samothrakifchcn  Orgien  der 
Kabciren  ausgegangen  (Herodot.  II,  51),  fclieinen  mir 
eben  die  erflen  Anhänger  des  Oriemalismus  in  Grie- 
/ clienland  gewefen  zu  feyn  ; durch  das  poetiTche  Leben 
der  Hellenen  aber  wurde  der  Orientalismus  unter- 
drückt, bis  er  in  der  Ipäteiten  Zeit,  mit  der  neu  - ori- 
entalifchen  Religion  zulämmemrei'fend , wieder  her-  1 
voibracb.  „ 

*3* 

r • 1 

Aus  der  Mythologie,  als  dem  urlprünglichen, 
noch  ungeteilten  Leben  der  Griechen,  traten  die 
beiden  Grundelernente  der  menfchfichen  Bildung, 
die  Poefie  und  Philofophie  mit  der  eigentlichen , in 
der  Zeit  fich  entfaltenden  Bildung  als  besondere  and 
verschiedene  Richtungen  des  griechifchen  Geißes  her- 
vor. Die  Anfchauung  nehmlich  trennte  ßch  als  frei' 
bildende , poetifche  Kraft , die  Erkenntnift  nnd  Spe- 
culation  aber  als  pbilofophifcher  Geiß;  und  die  Ein- 
heit der  Poeße  und  Philofophie  in  der  Religion  war 
aufgelöst.  Die  Mythen  wurden  durch  die  Poeße  sa 
freien , vollendeten  Dichtungen  gebildet , durch  di« 
Philofophie  zu  Ideen  verklärt.  / 


4’ 


/ 

/ 
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a. 

Poesie  der  Griechen. 

V. 

I 

Die  erllen  Erzeugniffe  de?  dichterifchen  Geiftes 
der  Griechen  waren  kosmogonifche  und  theogoni- 
fche,  hymnlfche  und  mantifche  Poefieen.  Denn  die 
erften  Sänger  waren  zugleich  Weile,  Priefter  und 
Lehrer  des  Volks.  Die  Dichter  waren  Volkskünß- 
ler  *),  Bildner  des  noch  natürlichen,  der  zaubrifch- 
fchmeichelnden  Ueberredung  der  Mufik  und  des  Ge- 
fanges  ganz  hingegebenen  Volkes,  dem  felbß  die 
Wälder  und  Felfen  vom  Sänger  gerührt  fchienen  *). 
Denn  die  erßc  Poefie  war  theils  noch  religiös  und 
mythifch , theils  fuchte  fie  auch  durch  den  religiöfen 
Glauben  und  die  Begeifierung  des  Gefanges  auf  die 
fittliche  Bildung  des  Menfchen  zu  wirken , und  er- 
hielt eine  praktifche  Richtung.  Wefshalb  Orpheus 
vorzüglich,  der  bezaubernde  Sänger  5),  der  Gründer 
der  Myfierien , das  iß , einer  höheren  , philofopbi« 
fchen  Religion,  der  Urheber  eines  ßttlich  geregelten 
Lebens  *),  als  der  erfie  und  vornelimfte  Bildner  des 
griechifchen  Volkes  bis  auf  die  fpätefien  Zeiten  ver- 
ehrt war. 

, * - ’ 

Die  beiden  Elemente  der  griechifchen  Urpoefie 

waren  alfo  i ) mythifche  Poefie , die  in  der  ppe- 
tifch  - philofophifchen  Anfchauung  der  ewigen  und 
zeitlichen  Dinge  lebte ; 2)  hymnifche  und  manti- 
fche Poefie , deren  Religiofität,  vom  Geiße  der  Sitt- 
lichkeit durchdrungen , zugleich  auf  die  moralifche 
Bildung  des  Menfchen  wirkte. 
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l)  Homer.  OdyfT.  XVII,  383: 
t»?  y*f  £uvov  naAsf  xAo$sv  «uro?  iiretäuv 
«Act»  y , £i  jU)f  rwv,  c/  Jtj/uics^yoi  saffij 
fxavTjv»  $ ir,Tr,(>x  vet*t<vv,  *j  rexr ova  tW^wv, 

>5  J(a}  &SG7TIV  XOläoV)  O Jt£V  TS^It^GlV  olilSttiVi 

• ^ , v 

3)  Apollon.  Rhod.  I,  36;  / 

Aüt t»v  y’  zvetrovGiv  ut ei(>ioi;  oüfEGi  Trsr^xf 
&Eh£xi  XOlSxUV  ivoit/i  TTGTCtpMV  TS  p£5-9-f*. 

S’ifyol  «Tayf/aJsf,  xsi'vitf  Sri  ojuetra  (UoAjpj?> 
«xT»;f  Qftivlqf  tfvvtif  firi  TJjAs$OWff«l 
CTi^owtnv  . eirrjTfijuof. 

Horstius  Od.  I,  12,  6:  . 

gelidove  ln  Haemo,  , 

linde  vocalem  temere  insecutae  . ' .. 

t Orphea  silvae. 

Arte  materna  rapidot  morantem 
Fluminum  lapsus  celeresque  ventoi, 

Blandurn  et  auritas  fidibus  caaoria  h 

Ducere  quercus  ? 

Od.  I,  24,  13 1 . 

* Quid?  si  Threicio  blandius  Orpheo 

w Auditam  moderere*  arboribus  fidera  — 

Vergl.  Lambinu»  Ahm.  «u  Od.  I,-  M,  6.  S.  36-  C. 
ed.  Francof.  . . " 

3)  Was  die  Griechen  durch  X)jA>}^U0f  > X/AEl  V > die 
Lateiner  durch  blandus  ausdrücken;  und  vorzugswei- 
se brauchen  sie  diese  Worte  vom  Orpheus.  So  Platon 
im  Protagoras,  S.  315.  ed.  Steph.  96.  T.  III.  ed.  Bip, 

wt«Awv  Tyj  <pwwf  , OfpSUf.  Apollon 

Rhod.  I,  W = 

— cf&of Giv  iir  ojxgiv  iqefjieovTti  wijA — 
' -blandus  b.  Horat.  Od.  I,  U,’ II.  S4t  *3-  Ar» 
poetic.  3g5- 
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’4)  Horatius  in  Ar«  poetic.  591:' 

Silvesttes  homines  «acer  iuterpresque  deorum 
Caedibu«  et  vidtu  fo<jilo  deterruit  Orpheus, 

Dtclus  ob  hoc  lenire  tigre«  ralüdosque  leone». 

: " Dictus  et  Araphion  Thebanae  conditor  arci* 

Saxa  movere  sono  testudini«  et  prece  blanda 
Ducere  quo  vellet.  Fuit  haec  «apientia  quondara, 

Pubiira  privat!«  «ecernere  , «acra  profanis, 

Concubitu  prohibere  vago  , dare  iura  mariti«» 

Oppida  moliri  , lege*  incidere  ligno  ; f 

Sic  bonor  et  nomcn  divinis  vatibu*  atquo 
Carminibus  venit.  , 

Aristophanes  in  d.  Fröschen,  1064:  O^Suf 

' yx%  TSKirct;  *utv  KUTs£ei£e>  (povwv  T ctTrsyji&xt» 
Vergl.  Euripides  Med.  543-  Iphig.  in  Aul.  t^1** 
Rhe*.  94g.  Mit  dem  rygteri  V.  des  Horatius  vergl. 
Maximoa  Tyr.  in  Di(Iert.  XXXV II,  6.  (Davifiua 
Anm.  S.  628  ff.)  : Öf<pet5?  Utliof  ?»  f*SV  Ö“*??™ 
nttif  ygjj  KxAio «utijj*  iysvsrc  <fe  iv  ©f«- 
Hyev  tw  n xyya'ta  öfSt*  vipovrou  ie  touto  0£flt*wtr 
ei  O fyuaxi  t öfSiov  yivot » AtjffTfl»  ^ x^evot  * «Äs. 
siirov to  ys  ’O^utr«/  exovref  tiyspovi  Og<pst  « 
kolKA  xtjAou^tsvi  r y «tfjj.  Touro  xfx  <JfU?  W 
'*  petivus  iyivsre  xyetv  , i/KO^eWttv  to  aysvvff 
Tou  twv  HJjAoajweVwv  rgoirou  x\pv%ois  cwf/.«<r<v. 


Alle  urfprün  gliche  und  natürliche  Bildung  aber 
iß. ihrem  Inhalte»  fo  wie  ihrer  Form  nach  noch  un- 
gefchieden,  unbeAiinmt  und  allgemein.  Denn  erft 
mit  der  zeitlich  lieh  entfaltenden  Bildung  trennt  fich 
der  Stoff  der  Poefie  in  feine  befonderen  Sphären, 
- und  mit  ihm  Scheiden  fich  auch  die  Formen  der 
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Poefie.  Daher  in  der  ältellen  Poefie  alles  noch  in 
Einem  Stoß'  und  in  Einer  Form  zufampienlebt,  und 
auch  in  Beziehung  auf  die  Dichter  - Individuen  al- 
les noch  gemeinlrtin  und  üngetheilt  ift.  Denn  die 
Poefie  ift  ächte  Volk.sk.unft,  voin  Geilte  des  Volkes 
ausgehend,  und  auf  ihn  zurück  wirkend.  Ihr  Geilt 
m\d  Urfprung  alfo  liefen  in  der  Nationalität  und 
Univeifalität. 

3- 

Darum  ift  die  Gefchichte  der  griechifchen  Poe» 
Ile  bis  auf  den  Homeros,  der  zuerft  mit  einer  be- 
fonderen,  folbliltändtgen  Form  der  Poefie,  dem 
Epos,  hervortritt,  nothwendig  dunkel,  unbeftimmfc 
und  nichts  tels  Sage.  Denn  dem  Glauben  an  einen 
Dichter  Orpheus  l *),  der  lblche  Gedichte  verfafst 
habe,  wie  die  ihm  zugefchriebenen  find,  der  über» 
haupt  die  Poefie  als  eigentliche  Kunft  getrieben,  wi« 
derfpricht  fovvohl  die  philofophifche , als  die  hiftori- 
fche  Anficht  diefer  noch  mythifchen  Poefie.  Nur  fo 
viel  ergiebt  lieh  aus  den  Sagen  über  den  Orpheus, 
Thainyris,  Amphion,  Linos  u.  a.,  deren  Zeit- 
alter in  das  tjte  Jahrhundert  v.  Clir.  gefetzt  wird, 
dafs  die  Poefie  zuerft  in  Thracien  (Pierien)  am  Fufle 
des  Berges  Olympos  einheimifch  war,  darauf  nach 
Böolien,  wo  der  bjelikon  der  Mufenfitz  wurde, 
und  in  das  übrige  Hellas  lieh  herabzog.  Denn  Or- 
pheus, Mufaeos,  Eumolpos  werden  einftimmig 
’l'hraker  genannt,  auch  fchon  in  der  frühefien  noch 
mytliifchen  Zeit  zogen  fich  Tliraker  nach  Böotien 
- herab  *),  und  kamen  unter  Anführung  des  Eleufini- 
fchen  Eumolpos  bis  an  die  Gräuzen  von  Attika.  3) 

i)  Aristotolcs  fclion  febeint  dem  Orpheus  ganz  be- 

ftiinnu  die  ihm  zugefchiirbenen  Gedichte  abgefpro- 
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eben  zu  haben;  Cicero  de  natura  Deor.  I,  38  ■'  Or» 
pbc  um  poetam  (den  man  nehmlich  für  den  Ver- 
fafler  der  Orphifclien  Gedichte  halt)  doect  Aristo- 
teles, nun  quam  fuisse  (nehmlich  poetam,  audio» 

) rem  carminum  Orphicorum ; lo  wie  Cicero  in  d.  B.  de 
Iegib.  7.  Tagt : Quid  ? quod  Zaleucum  iflum  negat  ul- 
lum  fuifle  Timaeus  ? nehmlich  der,  für  den  man  ihn 
gewöhnlich  hielt,  der  Lokrer  Gefetr.geber)  : vom  Or- 
pheus, dem  Dichter,  -beweist  Aristoteles, 
dafs  erves  niegewefen.  Schon  die  folgenden  Worte 
deuten  diefen  Sinn  an:  et  hoc  Orphicum  carmen 
Pylhagorei  f e r u n t c u i u#  d a in  fuisseCercopis. 
Alfo  bezieht  fich  poetam  nur  auf  die  dem  Orpheus  fchon 
im  Alterthume  zugefcliriebenen  Gedichte,  und  fuiffe 
auf  poetam.  Denn  Ocher  hat  Arifloteles  weder  die 
Exillenz  des  Orpheus  geleugnet,  noch  d^s  in  Zweifel 
gezogen,  dafs  Orpheus  überhaupt  ein  Dichter  gewe- 
fen ; feine  Kritik  bezog  Och  nur  auf  die  dem  alten  Or- 
pheus untergefehobenen  Werke,  deren  Unäclukeit 
fchon  Platon  (Polit.  II,  7)  angedeutet. 

3)  Strabo,  X,  S.  471:  rilS§l'*  yxq  UM  O^OjUTTOf 
II»|U7rA*  Aslß >;9t>ov  ro  ttxAxiov  r,v  Qqxhix 

ng)  oft]’  vvv  «Ts  6%ov<ri  MovstTovs;  * röV 
rs  e'a tyw«x  *tt$isfu<rav  rat  ( M ovgms  Oqxxet 
ci  rr,v  B aiarixv  STrotxjjtravTe? , dirrsq  ^ ri 
TWV  Aeiß>l$(ll*äuv  HufX<pWV  XVTfOV  HX&tfyuifeiV  * 
01  r ftriusAu^'vrsf  rvf  a^xixf  fJLovtriyyji  ©§<£- 
Htf  AsyovT«i  , te  um  Mo vaxi  cf  vjcj 

©«jwug/f , ngi  ry  Eujwo Xitej  Je  Toütltyx«  iv^tySs, 

3)  Ifocrates  im  Panegyrik.  c.  (9.  p.  40.  ed.  Mor,  III. 
Panathen.  p.  401.  u.  a.  , , 
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Weder  von  den  kosmogonifchen  und  theogoni-  * 
fchen , noch  von  den  hymnischen  und  mantil'chen 
Poe/Ieen  des  mythischen  Zeitalters  hat  fich  etwas  er- 
halten, und  wir  muffen  es  felbfi  bezweifeln,  dafs 
das  Aiterthum  irgend  etwas  achtes  vom  Orpheus, 
Mufaeos  u.  a.  befafs,  da  diefe  Poefieen  nur  im 
Munde  des  Volkes  lebten,  und  Schriftlich  nicht  er- 
halten werden  konnten.  Darom  mögen  die  Hymnen 
des  lykifchen  Oien,  von  denen  Herodotos  *)  be- 
richtet, dafs  fie  noch  zti  feiner  Zeit  auf  der  Infel 
Delos  gefungen  worden  feyen,  eine  Sehr  veränderte 
Geftalt  gehabt  haben,  vorausgefetzt,  dafs  ihr  Geilt 
und  Ton  noch  der  alt- hymnifebe  war.  .Eben  fo  / ' 
waren  die  Hymnen  des  Pamphon,  eines  athenäi- 
fchen  Hymnendichters  und  Epikers,  die  Paufanias 
anführt  *),v  entweder  umgebildet  oder  neugeformt, 
oder  ganz  unächt.  Vorzüglich  priefen  die  Alten  die 
Anmuth  und  Feierlichkeit  der  Orphifchen  Hym- 
nen »);  ob  fie  aber  auch  nur  Bruchfiücke  von  ih- 
nen hatten,  iß  fchon  an  fich  zweifelhaft,  und  wird 
ins.  Befondere  beim  Orpheus  um  fo  zweifelhafter*  ' 
da  die  Myfiiker  des  Alterthums  bis  in  die  fpätefien 
Zeiten  herab  ihm,  fo  wie  dem  Mufaeos,  nicht 
nur  hymnifebe , Sondern  auch  epifche  und  didÄskali- 
fche  Poeüoen  anzudichien,  mit  einander  wetteifer- 
ten. 4).  — 

i)  Herodor.  IV,  ZS- 

a)  Panfanias  in  Boeotic.  -j6i.  v.  a.  S.  Fabric. 

Bibl.;Graec,'  T.  I.  p.  206.  ed.Harl. 

5)  In  den  Fiatonifchen  GelerjstriicHem  (VIII,  S.  829.  ed. 

Steph.  T.  Yiy.  «1.  Bip.)  keifst  cs;  (XrJ  uv 


vc  . 


i 


58 

, » / 

• riltov  y\  rüv  Gaty.Vf  o v rs  yty  ’0(  Qtiuv  vfxvuv. 

Paufania«  in  Baeotic.  IX,  30.  S.  770,  cd.  Kuhn,  r , 
O'&’OfQ  su?,  fuoJ  Jsxefv,  vireqsßxXero  iiruv 
KoV/iU  TOU?  TTfO  «UTOU  >0tf  SITl  (Atyjf  qK&SV 
• IS^UO?  t oi*  m<TT8UCfJl4V0S  SV^HiVM  TffXtiT«?;  •S’SWJ» 

304  eqyuv  üvoarluv  hxSx^uovs , ve<rwv  re  Ixuxt» 
104  TgöTT«?  pipiparrttv  &t!uv.  Weiter  hin  : Oft? 
Je  Trs^i  iroi>i<rsu>{  iraXur^xypöitjcrsv , j reu? 
‘O {<psu f üfAVOUf  eiJev  ovrae?  SYxarav  t g uvtwv 
im  ß^c^jjrxrov  3(34  ro  av/uirxv  evn  ei?  clfiSuov 
»toauv  irsiroi»i[A6vovt  * AuKOuijJ«  Je  itratn  ts 
j(34  irxJowrt  rci?  Jguusvoif.  na  <T[au  y.tv  Ji} 
ruf  e’ffwv  JeuTe^sr«  (pifotvro  xv  /usret 
O'fitffou  yt  rovf  uuvovit  Tijuij?  Js  i« 

t 0 u •S-sjou  >(s4  »?  TrXeov  iiteivuv  2%out r/. 
4)  Platon  in  Polit.  II,  7.  (S.  364.  e.  ed.  Steph.  aar„ 

T-  VI.  ed.  Bip.j:  BtßhMV  Ja  oßxJov  irx^syfivrxt 
Mouffaueu  >(34  ’Oppsuf,  ZeA’jwj?  rs  304  Msuffwtt 

«yyavwv , «?  <3>a<ri  * »taeS-’  «?  $u>jjro\ou<r»  — 
Schon  zur  Zeit  der  Pifißratiden  lebte  ein  folcher  Ver- 
falfcher  der  Mufuilchen  Orakel fpriiehe  , Onomakri- 
tos,  dem  Tatianot  und  Clemens  auch  Orphifche  Ge* 
dichte  zufchreiben.  Merodotos  (VII, 6.)  berichtet!. 

OVou«K^Tov  , civJq*  Ä-fyvxTov  ; ^fffxoXoyov  rt 
>04  Jut&ernv  %g>;(r/M*v  rüv  Mouffoiou»  — Efakx- 
&>}  yxf  vjto  'Jmrxqxou  rav  Yleing^xTiSsu  o 
’Ovofjutyqiro;  £%  Äfyvsuvi  iir  ccifr opwf«  ahevt 
vj ro  Aatrou  rou  Equtavios  ifj-woituv  e?  roi.  Mou- 
ccblcv  Xf»)*uöv,  w?  xi  im  Ar'fxvau  imttHjxevxi 
vijlTOi  UQXVI^CIXTO  YXtX  T>}( 
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So  bald  aber  die  Griechen,  nach  vielfachen  Wan- 
derungen und  Unruhen  im  Innern  von  Hellas , in 
befondere  Volksliämme  lieh  abzutrennen  und  felbft- 
ftändig  zu  bilden  anfiengen,  da  üe  mit  der  Begrün- 
dung der  Religion  durch  ihre  Dichter  und  Prielter 
zugleich  Teftere  Einrichtungen  und  Sitten  erlangt  hat- 
ten, nahm  mit  der  mehr  politifchen  Richtung  de» 
hellenifchen  Volkes  auch  leine  Poelie  einen  mehr  na- 
tionalen und  felbliliändigen  Charakter  an.  Vorher 
lebte,  fie  faft  einzig  in  mythifchen  und  philofophi- 
fchen  Anfchauungen ; jetzt  wurden  die  Tugenden 
und  Thaten  derer , die  lieh  durch  kriegeriiche  Un- 
ternehmungen und  poütifche  Einrichtungen  um  ih- 
ren Stamm  verdient  machten,  ihr  Gegenitand  , bi* 
fie,  gröfsere  kriegerifche  Unternehmungen  mehrerer 
Stämme  und  endlich  des  gefamten  griechifchen  Vol- 
kes verherrlichend,  ganz  Heldenge  fang  wurde. 

Solche  Unternehmungen  waren  der  Argonau- 
tenzug der  ausgezeichnetllen  Helden  Griechenlands 
(etwa  1260  v.  Chr.),  an  deren  Spitze  der  Theflaler 
Jason  iiand , und  die,  der  Sage  nach,  Orpheus  als 
Prielter  begleitete , nach  Kolchis  am  Schwärzen  Mee- 
re; der  Krieg  der  7 Helden  gegen  Thebä , oder  der- 
Thebäifche  Krieg  (um  1230  v.  Chr.);  vorzüglich  aber 
der  gemeinschaftlich epKug  der  Griechen  gegen  Troia 
an  der  Külte  von  Myfien  in  Kleinafien , unter  An- 
führung des  Agamemnon,  des  Königs  von  Argos  im 
Peloponnelbs , delfen  Bruder,  Menelaos,  durch 
den  treulofen  Paris,  einen  Sohn  des  troifchen  Kö- 
nigs Priamos-,  feiner  Gemahlin  Helena  beraubt 
ward  (gegen  1200  J.  v.  Chr.). 


6o 


Solche  nationale  Handlungen  und  Thaten , die 
das  Volk  verherrlichten  und  fernen  Sinn  für  Tapfer» 
keit  und  Heldenmuth  entflammten,  begeiflerten 
auch  die  Herzen  der  Dichter,  dafs  fie  den  ruhm- 
würdigen  Thaten  ihre«  Volkes  durch  das  felbrfftän- 
dige  Leben  ihrer  Nationalgesänge  ewige  Dauer  ver- 
liehen. 

Die  Poefie  hemmt  nehmlich  das  Verfließen  der 
Dinge  im  Strome  der  Zeit;  denn  fie  fielit  ihren  Ge- 
genltand  als  ein  felbftliändiges , über  alle  ß dingnif« 
der  endlichen  Dinge  erhabenes , in  der  unendli- 
chen Fülle  feines  inneren  Wefens  lebendes  dar.  Sie 
ift  der  Urtrieb  des  menfcblichen  GeiTtes , das , waa 
er  als  wahr  und  fchön  an  lieh  erkennt,  auch  als  ein 
folches  zn  bilden , dafs  es  als  ein  Denkmahl  der 
Vortrefflichkeit , als  ein  Muflerbild  der  Tugend  und 
Schönheit,  für  alle  Zeiten  da  liehe. 

6. 

Solche  wahrhaft  nationale  Begebenheiten,  die 
für  die  gefamte  Bildung  der  Griechen  , die  äußere, 
wie  die  innere,  die  wichtigften  und  wohlthätigflen  Fol- 
gen' hatten,  wie  der  tbebäifche  und  troianifche. 
Krieg  vorzüglich  waren , wurden  bald  der  allgemei- 
ne Gegen  Rand  der  gefchichtlichen  und  erzählenden, 
das  ifi,  der  epifchen  Poefie.  Und  unter  den  Epi- 
kern diefes  aus  dem  Mytbifch^  in  das  Hiftorifche 
ubergehenden  Zeitalter*  zeichnete  lieh  vor  allen  aus 
durch  den  originalen,  ächt  epifchen  Geilt  feiner 
Poefie,  fo  wie  durch  eine  bis  zur  lebendigfien  und1 
reiniten  Plaflik , zum  fchönften  Wohllaute  und  zum 
vollendetften  Versmafse  gebildete  Dgrliellung  — Ho- 
rn eros,  ein  Jonier  (um  g5o  v.  Chn)»  der  Dichter 
der  Iliade  und  Odyllee.  l) 
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Dafs  er  ein  Jonier  war.  Tagen  nicht  allein  meh- 
rere Traditionen  aus,  iöndera  es  beftätigt  dies  auch 
die  frühere  Ausbildung  des  ioniTchen  Stammes  in 
dem  fchönen,  reichen,  durch  Kunß  und  Handel 
blühenden  Küftenlande  Kleinadens  vor  allen  ande- 
ren Stämmen  des  hellenifchen  Volkes.  9)  t * 

s)  Velleius  Patercul.  I,  5‘-  Clarillimum  deinde  Ho- 
nt eri  illuxit  ingenium,  fine  exemplo  maximum,  qui 
xnagniiudiue  operum  «t  fulgore  carmtnum  folus  appel- 
lari  poeta  meruit.  In  quo  hoc  maximum  eil , quod 
neque  ante  illum,  quem  iile  imitaretur,  neque  polt  il- 
)um,  qui  eum  imitari  poflet , inventus  eil.  Neque 
quemquam  alium , cuius  opens  pnrnu»  auftor  fuerit, 
in  eo  perfedtiflimum , praeter  Homerum  et  Archilo- 
chum  , reperiemui. 

3)  S.  über  Jonien’s  Cultur  Creuaer's  hiilor«  Kunil  d> 
Griechen  , S.  32  ff* 

7- 

Dem  wahrhaft  nationalen  und  ’univerfelleö  Ge- 
genRande  gemäfs , den  Homeros  in  feinen  epil’chen 
Gedichten  behandelte,  ilt  au^h  der  Geill  feiner  Poe- 
fie rein  univerfell  und  national.  Denn  es  liegen  in 
feinem  Epos,  nach  dem  Wefen  der  realen,  epifchen 
Poefie  *),  nicht  nur  alle  Keime  der  fpäterhin  ent- 
wickelten und  für  fielt  ausgebildeten  Formen  der 
Poefie,  als  der  lyriTcben  und  dramatifchen  (komi- 
fchen  und  tragifeben),  fondern  feine  Darßellung 
umfafst  auefi  alle  Elemente  der  griechifchen  Welt; 
fie  iß  das  lebendigfie , nniverfellfle  Gemählde  de* 
gefaulten  Hellenismus,  fo  weit  er  damahls  ausgebil- 
det war. 

Denn  die  Poefie  war  zti  jenen  Zeiten  die  ein- 
zige Lehrerin  des  Volks,  fo  wie  auch  die  einzige 
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'Art  von  Urkunde.  Das  gefaulte  Leben  des  Volke* 
flofs  alfo  in  fie  über,  um  fich  in  ihr  zu  verewigen, 
und  diefes  felbfiftändig  dargefiellte , durch  die  Mu- 
fen  veredelte  Leben  wirkte  wiederum  auf  die  Bil- 
dung des  Volkes  zuröck. 

i . , : 

*■  • 

*)  S.  Mein  System  der  Künstle  b re,  S.  169  ff. 

*)  Den  oft  übertriebenen  Ausfprüchen  de*  Alterthum*  über 
d.ls  Belehrende  der  Homerifchen  Gesänge  fclbft  in 
den  einzelnen  , empirifchen  Künden  und  Wiflenfehaf- 
ten  liegt  die  Wahrheit  zum  Grunde,  dals  Homeros  als 
achter  Epiker  faft  alle  Elemente  der  damahligen  grie-  , 
chifchen  Welt  in  feinen  Poefieen  vereint  dargeftellt 
hat,  um  eine  lebendige  Gcfammtanfchauung  de*  helleni- 
feben  Lebens  in  allen  feinen  Richtungen  zu  geben. 

Zu  jenen  Uebertreibungen  gehört,  daf*  Krates  Mal- 
Aotes  den  Homeros  als  einen  Polybiftor  betrachtete, 
(Strabo,  III,  S.  157-)#  dal*  Strabo  ihn  Zum 
Gründer  der  Geographie  machte,  I,  S.  3.  wo  er  ihn 

yeuyp*$W9  nennt. 

Auch  die  Beredtfamkeit  als  Kunft  führte  man  auf  den 
Homeros  zurück  , f.  Spalding  zu  Quintilian.  In- 
llit.  Orat.  II,  17.  8* 

8*  ' > 

Auch  die  Form  der  Homerifchen  Gedichte,  die 
Sprache  und  das  Versmafs , ifi  univerfell ; denn  es 
flellt  faft  alle  Elemente  der  griecliifchen  Sprache, 
von  denen  fich  ein  jedes  nachmahls  zu  einem  bebän- 
deren Dialekte  ausbildete,  und  alle  Formen  de*  Vor- 
trags noch  in  Einem  Lebeii  vereinigt  dar.  * ) Er 
dichtete  nehmlich  in  der  alt- ionifclien  Sprache,  die 
noch  nicht,  wie  der  fpätere  Ionismns , in  eine  be- 
fondere , den  anderen  entgegengefetzte  Mundart 
Verlegungen  war.  *)-.<  ■ * *< 
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Sein  Versmar«,  der  Hexameter , Iß  bei  fei? 

Ber  Einfachheit  lind  ruhigen  Entfaltung > in  welches 
da*  ruhige , felbftftändige  Leben  des  Ganzen  wieder-  > , ? 

ßrahlt,  das  umfaffeudße  und  reichße,  da  es  beinah® 
alle  Rhythmen  der  poetifchen  Sprache  in  Geh  be» 
greift.  »)  * ' > 

l)  Quintiliannsin  In  fit  tut.  Orat.  X,  i.:  Igituf  ut  Ata« 
tus  ab  Jovc  incipiendmn  putat , ita  noa  rite  coeptuti 
ab  Hoinero  videnour.  Hic  enim  , quemadmoduro  es 
Oeeano  dicit  ipfe  amnium  vim  fontiumque  curfus  in* 
itium  capere,  omnibus  eloquentiae  partibua  exemplun» 
et  ortum  dedit.  Huuc  nemo  in  m<gnis  fublimitate,  in 
parvis  proprietate  fuperaverit.  Idem  ljetut  ac  preflu». 
iucundus  et  »ravis  , tum  copia  , tum  brevitate  mirabi- 
lis,  nec  poetica  modo,  fed  oratoria  yirtute  eminentifG- 
rous.  — Jam  fitnilitudinea , ampificationea , exempla, 
digreffus  , ligna  rerum  et  argumenta , ceteraque  pro- 
bandi ac  refu  andi  funt  ita  multa,  ut  eiiam  qui  de  ar. 
tibus  feripferunt , plurima  earum  retum  teftimonia  ab 
■ . boc  poeta  perant.  — Zu  den  Worten  in  magnia 
fublimitate  vergl,  Longinos,  8,2.  9,  4.  5.  6.  g. 
to.  10,  5.  zu : in  parvis  proprietate,  Diony- 
aios  Haiicarn.  de  rompofit.  verbot.  T.  V.  S.  15.  ed. 

Reift,  und  Fr.  Scblegel'a  Gefchichte  der  PoeGe 
der  Griechen  , S.  ttft  ff. 

• ' t / 

a)  S.  Dio  Chtyioitomot  in  Orat.  XII,  S.  at3-  XI, 

S.  157.  Homeii  vita  in  Opufc.  Galean.  S.  287  ff. 

3}  S.  System  der  Kunstl.,  S.  15 1.  190.  Aristotelee 

_ V X » X t 

in  Poetic.  24,  9:  TO  yx(>  JJfWIXOV  STx<rtU-(üTCtTOV 
äyxuSssar ov  ruv  yer^inv  sjt.  S10  )&j  y\ür- 
r ut  j(af  ysTxtpOQxf  • ws^rmj 

V)  «JirqtjuaTix*  ylyrßis  ruv  aüüvwy.  * 

Vergl.  Hermann  de  meuij  poetax.  grase,  et  latiuftj 
tum,  S,  atiß  ff. 
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Seine  beiden  Epopoeen  machen  felbft  wieder  ein 
harmonifches  Ganzes  aus,  und  find,  in  ihrer  Verei- 
nigung  gedacht,  das  vollendete  Sinnbild  des  gefam- 
ten  Lebens.  Die  Iliade  nehmlich  liellt  das  Leben  in 
feinem  inneren  Mittelpunkte  dar,  in  der  beftimmen- 
den  Einheit,  aus  welcher  ‘lieh  die  Vielheit  des  Le- 
bens , feine  mannichfaltigen.  Begebenheiten , Schick- 
Tale  u.  f.  w.  entwickelt:  fie  ift  handelnd  und  tragifch; 
in  der  Odyfiee  erfebeint  das  andere  Element  des  Le- 
bens, die  Vielheit,  die  Fülle  des  äufferen,  fcheinbar 
zufälligen  und  wunderbar  fpielenden  Lebens : ihr 
Charakter  ifi  komifch.  * ) ’ 

Beide  Elemente  aber  find  nur  Geilt  und  Ton 
diefer  Poefieen,  ohne  das  bellimmende  Princip  im 
Ganzen  zu  feyn,  ohne  alfo  die  reine  Univerfalität  des 
Epos  aufzuheben. 

‘ > 
i)  S.  System  dpr  Kunstl.  S.  371.  Schon  die  Alten  haben 
den  Unterfchied  der  liiadc  und  Odyfiee  richtig  be- 
merkt, und  vorzüglich  Aristoteles  nähert  lieh  einer 
höheren  Anficht  dcficlben , Poetic.  24,3:  >(94  yug 

HWf  rtov  ffoujjuaTtuv  ixxrefcv  , 17  /xev 

’lkiatV » «Vkouv  >(94  irat&rjTtxov , 4 As  ’OAufftre/x , 
irsirKsy y-tvov  * zvx.yvüjtaif  yxq  Aio\o u.‘  r, 

Longinos,  WSfl  V\p.  9,  13:  fXSV  'lfuxAof, 

yqzOoyJvirf  iv  ety/iy  7rvsvyxTC$ , . okov  ro  <ru>u.%- 
nw  A^xuxtihov  orrsjrtraro  vj)  evayüvicv , t?s 
Ai  'OAvoceixf  ro  ir\scv  Ai^y^uxnycv , oirsf» 
* tAiov  yrgu;.  Ö-9- sv  iv  r>j  oAucyacAx  -rru^einx- 

ext  rif  xv  KxrxAvtfjtsvu  rav  Ö'^fbv  rKtu , 6t> 
A'iXfl  r>}(  c-pcAfortiTOf  jratgctftA'«  ro  piys$ci* 

I 'l 
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So  wie  aber  die  Gesänge  des  Homeros  von  ei- 
nem rein  univprftlien  und  nationalen  Geilte  befeelt 
Waren,  fo  war  auch  die  Poelie  feines  Zeitalters,  mit 
MuJlk  verbunden,  keine  individuelle  und  fubjektive, 
fondern  eine  univerfelle  Kunlt,  die  jeder  entweder 
felblt  übte,  oder  doch  als  ein  hohes  Gefchenk  der 
Götter  bei  religiöfen  und  besonderen  Feierlichkeiten 
liebte  und  ehrte.  l)  Darum  machten  die  Barden 
, die  immer  in  Begleitung  der  Mufik  ihre 
Gesänge  vortrugen,  fpäterhin  Rhapfoden  genannt 
von  dem  gefchichtlicheii  Stoffe,  den  Ile  zum  Ganzen 
eines  Heldengojrmges  verbanden  3),' einen  eigenen, 
fehr  geehrten  Stand  .oder  eine  Schule  aus  ; und  Ho- 
ineros  war  der  JVIeil'ter  einer  folchen  Dichterfcbule, 
die  nach  ihm  die  Schule  der  Homeriden  hieTs. 

Von  diefen  wurden  die  Rhapfodieen  des  alten 
Meifters  duich  den  lebendigen  Gefang  und  Vortrag 
7 fortgepflanzt,  bis  fie , vom  Lykurgos  nach  Hellas  ge- 
bracht, durch  die  Pifiltratiden  von  den  Diafkeualten 
in  die  beiden  Epppoeen , die  Iliade  und  Ody  flee, 
xufammengefteilt  wurden.  3 ) 

. i 

's)  S.  Feithii  antiquitates  Ilomericae,  IV,  4-  S.  4J5  ff. 
ed.  Argentor.  1743.  8« 

3)  von  p*7TT«V  den  Gefang  zufammenfaffen , zu 

< einem  zufammenhüugenden  Ganzen  bilden , das  ilt, 
dichten  (urfprünglich  : diclu  machen,  zu  üitn  men  fü- 
gen, d.  i.,  bilden).  Pan^MciV*  iii  allo  unfer:  Ge- 
dicht, und  vorzugsweife  wurde  im  Homerifch  - epi- 
fchen  Zeitalter  das  Heldengedicht  damit  bezeichnet. 
Vom  Epilehen  wurde  es  darauf  auch  auf  das  Gyrifche 

Ali  s Grundriis  d.  Philologie.  i 
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übergetragen  (f.  Wolf  in  Prolegom.  ad  Homer.  S, 
XCVIII).  Zur  etymologifrhen  Erläuterung  dient  der 
. Scholiaft  zu  Pindaros  Nem.  II,  i.  (S  b~ß.  Th.  II. 
ed.  Heyn.):  01  St  i pX(TI  , T)Jf  TCircrSHt; 

fj*,  i jxp’  sv  auvryyisvry  , irrrogctSry  Ss  x'A(«z  yoci 
Ultra  fj.it;*]  S t»f‘riusvr; , cttots  paxpwSoTsv  avr’y , 

rtvi  axi  ftonpy]  7nttjx7rK*,ciov  rtotüv  > ilS 
SV  äuTKV  üyovTltf.  Dahin  führen  auch  ähnlich* 

Ausdrücke,  als  li  QcttVSIV,  das  latoinifche  fin  ge  r e (von 
n'ipl’yyetv  ) zufammenfetzen  , 1 bilden  (7TAccTT«v)j 
dann  überhaupt  fcliaffen  , dichten  (t6< Siv)  , u.  a. 

RhapTodie  war  ülters-  auch  Eins  mit  } jene* 

bezog  fich  aut  die  Form  , auf  die  Vdfbindung  dea  ge- 
fchichtlich  zerftreuten , vielartigen  Stoffes  zum  Ganzen 
einer  poetifchen  Erzählung,  diefes  auf  den  Inhalt,  das 
Holdentbum;  fo  Ct^sio s AtOjJ.qSoVf  b.  Herodoto« 
II,  1 16.  u.  a.  Und  nach  dein  Zcugniffe  des  Eusta- 
thios  nannten  die  Allen  nicht  hlofs  die  einzelnen  Ge- 
länge des  Homeros  Rhapfodieen , fondern  feine  ge- 
tarnten Epopocen  waren  ihnen  Rhapfodieen  , das  iß, 
Gedichte,  im  vorzüglicheren  Sinne.  Auch  liie&  px\[/fo-  • 
Ssiv  f ohne  alle  Rez.iehung  auf  die  fpäteren  Rbapfp- 
den , dichten  oder  lieain  gen  überhaupt,  f.'  H. 
Stephan.  Thefaur.  T.  I.  S.  120.  Wegen  der  einzi- 
gen Vortrefllichkeit  der  Homerifchen  Poelieen  wurden 
alfo  die  Sänger  derfelben  fchlechtbin  Rhaplbden  ge- 
nannt, Sänger  vorzngsweife.  Daher  Pindaros,  Nem^ 
II,  I : O'/Ltr^lJui  y pUTTTWV  STTä'wV  — UOlioi, 

Sänger  der  epifchen  Lieder.  , 

3)  lieber  die  Gefchiclite  der  Homerifchen  Gesänge  vergiß 
VVdf  in  PreUgom.  ad  Homer.  S.  XJÜUI.  CX.XXVUI  ff 
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Nicht  wurde  das  Ganze  durch  die  Zufammen« 
Ordnung  der  einzelnen  Theile  erft  erPchaffen,  fon- 
dern  das  Einzelne  nur  zum  Ganzen  verbunden;  denn 
der  Geiß,  der  das  Ganze  zu  Einem  harmonifchen 
Leben  fo  innig  verknüpft,  mußte  den  Rhapfodieen 
urPpriinglich  Pchon  inwohnen,  alPo  von  dem  Meilter  1 
diePer  Heldenlieder  Pelbß  ausgegangen  leyn;  es  kann 
ja  nirgends  der  Gßifi  durch  die  äußere  Zufatmnenfe- 
tzung  verPchiedenartiger  Theile  hervorgebracht  wer- 
den, wenn  er  diePen  nicht  als  inneres  und  urPprüng- 
Jiches  Princip  Pchon  eingebo'hren  iß-  AlPo  Ptammt 
alles  in  den  HomeriPchen  Gesängen  'dem  Geiße  und 
der  Dichtung  nach  von  Einem  Dichtergeiße  ab , Po 
lehr  auch  die  Form  und  Darßellung  im  Einzelnen 
durch  die  fpwteren  RhapPoden  , Anordner  und  Kriti- 
ker verändert  Peyn  mag.  Diejenigen  alPo  Pchon  im 
Altertliume , die  dem  alten  Homeros  die  lliade  und 
Odyfiee  abgePproohen , Pahen  nicht  auf  das  Wefentli- 
che  in  ihnen , den  Geiß  und  die  Poefie , Pondern  * 
nur  auf  die  Form  und  das  AeulTere.  1 ) 

Die  Poefie  konnte  im  HomeriPchen  Zeitalter  pur 
rhapPodiPch  Peyn,  Po  wie  es  alle  Bardenpoefie  iß. 

Denn  der  Pchriftlichen  AufPetzung  *)  und  Abfindung 
fo  groPser  Epopoeen , wie  die  lliade  und  Odyffee 
find,  widerfpricbt  Powohl  die  hiftoriPche,  als  die  plii- 
loPophiPche  Anficht  der  HomeriPchen  Poefie.  Und 
war  es  nüthig , daPs  die  todte  Schrift  das  Ganze  die- 
fer  Heldengesänge  zufammenhielt  und  vereinigte,  da 
diefe  Poefie  Pelbß  ganz  Leben  und  jugendliche  Kraft 
War  ? Und  was  konnte  dem  Gedäehtnilfe  fchwcr  Peyn 
-*u  behalten?  Etw«  die  Nationalgefchichte , die  im 
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Henftn  und  Munde  des  Volks  lebte?  Die  Sprache 
und  das  Versmaß,  die  beide  der  unhiittelbarße  Aus- 
druck des  begeißerten  Gemüths  waren  ? 

Homers  Gesänge  ßammen  alfo  dem  Wefen  nach  • 
von  Einem  Meißer  ab ; denn  ihr  poetifeber  Geiß 
fpricht  uns  felbß  noch  in  der,  durch  die  fpätereZeit 
fo  fehr  veränderten  und  entßelßen  Form  auf  eine 
ganz  untrügliche  Weife  als  reiner,  hoher  Geiß  des 
alterthümlichen  Epos  an  ; aus  der  ZuSammenSetzung 
verschiedener  Zeiten  aber,  konnte  folch  ein  origina- 
ler und  einzig  vollendeter  Geiß  hervorgehen  ? 

* ,«**’% 

j ) So  heifst  es  in  der  Lebensbefr.breibung  des  Homero» 

(f.  Biblioth.  d.  alt.  Lit.  u.  Kunß , St.'I.  S.  IT.) : 
Ttyfapi  Trara  sh;  Suoy  I XixSx  nx\  Ocfutrcretav* 

Bevwv  veil  E thzviyof  xpxi^cutr/v  üyreü.  V orziig- 
lieh  befchäfligte  die  Frage  über  die  Abßanmufttg  der 
lliade  und  Odyffee  von  Einem  Yerfäfler  die  AlexandrI- 
nifchen  Grammatiker;  Seneca  de  brevit.  vitae,  c.  i3r 
Graecorum  iße  morbus  fuit  quaerere,  quem  nuntemm 
remigum  Ulyfies  habuiffet  ; prior  feripta  effet  Ilias  , an 
Odyflea  ; praetcrea,  an  eiusdetn  effet  audtoris  ; und 
diejenigen , die  den  gleichem  Ürfprung  der  lliade  und 
, Odyffee  leugneten  , hatten  den  eigenen  Nahmen 
f»£orT£f»  S.  Wolf  Prolcg.  S.  CLVII1. 

a)  Jofephos  contra  Apion.  I,  2.  S.  439  t HXt  QxfflV  y 

cu Je  tovtov  (nehmlich  Out'fov)  iv  y^ccuuxai  r»;V 

xutov  TTotrfitv  •xxTxXiweiv  y «/Sk«  cf tuuvr{y.ov$voy.l- 
• - * > « 

V»JV  £K  TUV  xapxrov  UfSfOV  OVVTS&rVXI  y KXI  dt«  ' 

to\ito  5roÄ.«c  ev  xv ty\  trj^«v  tx$  Stxiptovipcf, 
DerSclioliaß  zu  Dionyf.  Thrac.  Grammat.  in  Vil- 
1 o i fo n ’s  Anerd.  Graec.  T.  II.  S.  18a:  iv  ‘y&'t’y 

u(  QxffH’y  x7T9M^syx  Tat  röu  Opfgou*  tct« 
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V ou  JTitfsJ'lJöVTO  , «As»  JU5V/J  Ji<£x- 

«rvac\ix,  üj  uv  uv^ovi  <pu\*TTOivro  u.  f.  w.  Der- 
falben  Meinung  waren  Wood  {Verfucb  über  das  Ori- 
ginalgenie des  Homer’s,  aus  dem  Engl,  überf.  Frankf. 

*778-  gr-  8-  S.  264.  371  fl.),  Rousseau  (lur  l'ori- 
gine  des  Langues,  Oeuvr.  pofth.  T.  XVI.  S.  240.  ed. 

1 Genev.  1782)  u.  a.  Die  fcharfliuniglten  und  gründe 
licbften  I'orlcbungen  hat  Wolf  in  feinen  Prolegome- 
nen  zuin  Homoros  (Hai.  Sax.  >795*  8*)  darüber  ange-t  r 
Xlellt,  von  S.  XLVI  an.'  Doch  hat  diefer  Gegenitand 
einen  Beftreiter  gefunden  an  J.  Leonh.  Hug  in:  Er- 
findung der  Buchftabenfchrift,  ihr  Zuftand  und  frühe- 
Rer  Gebrauch  im  Allerthum,  mit  Hiniicht  auf  die  neus- 
n Ren  Unterfuchungen  über  den  Homer,  Ulm,  igoz.  4. 

IJ.  ’v  ‘ 

x % • * » ‘ 

Nach  dem  Homerirdien  Zeitalter,  als  die  Poelie  ‘ ' 
aufgehört  hatte,  lebendiger  Nationalgefang  au  feyn, 
trat  an  die  Steile  der  Begeilterung  und  des  poetifch- 
freien  Lebens  das  Interelle  der*  Gelchfchte.  So  wur- 
de das  Epos  zur  vollltändigen , mach  der  Zeitfolge  ' 
der  Begebenheiten  geordneten  Erzählung.  Diefe, 
zwar  den  Homeros  nachahmenden,  aber  die  Poelie 
der  Gefchichte  unterjochenden  Dichter  hiefsen  .von 
dem  mythologifchen  Umfange  ihres  Stoffes  kykli- 
fclie;  und  vor^ugsweife  hiefs  der  Mythenkreis  vom 
Anfang,  der  Dinge  bis  zum  Ende  des  troianifchen 
Kriegs  uhd  dem  Tode  des  Odyffeus  xu>tAej.  Diefer 
fafste  wieder  kleinere  Mythenkreife  in  ftch , als  den 
des  Argonatjtenzugs,  des  thebäifchen  Kriegs,  der  he- 
rakleifchen  Arbeiten  u.  f.  w.  daher  die  Argonautica,  # 

Thebaiden , Heracleen  u.  f.  f.  1 J Wegen  der  nicht 
frei,  londern  nach  der  Zeitfolge,  alfo  blofs  äufferlich 
und  unorganifcb  geordneten  Fülle  des  Hiftorifchen 
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xnufste  eS  diefen  kyklifcben  Gedichten  notwendig 
an  der  wahren  , poelifchen  Einheit,  fo  wie  an  an- 
Ichaulicher,  lebendiger  Darftellnng  des  Gegenftande» 
feil  len.  Eben  dies  tadelte  auch  das  Alterthum  an 
ihnen.  *) 

l")  lieber  die  Bedeutung  des  Worts  XUXXO?  f.  Schwarz 
in  difp.  de  poetis  Cyrlicis,  in- defleu  differtat.  feledh  ed. 
Harles.  Erlang.  1 778.  S.  ^9.  lieber  die  kyklilchfe* 
Dichter  felbft  vcrgl.  Pr  o t 1 o 1 Chreftomathi* 
grammat.  in  der  Biblioth.  der  all.  Liter,  und  Kunlt, 
St.  I.  S.  32.  daf!  Heyne.  Eabricius  in  Biblioth, 
Graec.  T.  I.  S.  379  ff.  ed.  Harl.  H e y n e 's  Excurf. 
I.  ad  Virgil.  Aon.  II.  Creuzcr's  hifiorifche  Kunii 
der  Griechen , S.  25  ff 

, . , \ * 9 • r 

a)  Aristoteles  Trift  ITCIKTIH.  c.  S,x:  TTXVTSf  iOMX- 

ctv  äuxfrxveiv  , offoi  rrev  rrsojTwf  hV**^^* 

yy)  OytrrJJx  rx  toiäot«  7rort,'l</.«T«  Trirrcty'- 

vutrtv'  cieVTut  yotf , irre}  sij  yv  t H^(,  er« 

Huj[  rov  (auQjV  iivxt  tffOMxeiv‘  0 £$  OutjfCf  > 

w;7r£f  yy)  t»  a/kx  Stzpsfit , tyj  rovr  eeix6i 

xxkwf  iSt iv,  >}toi  Stx  re^Vtjv  j$  iix  <pu\riv » 

'Oöuccreixv  yxf  rrciuv , ouk  errofaarsv  xnxvrx 

off«.  aurto  cuvsß) j «A*  irsft  fjtixv  TTföi^iv  — 

Tyv  'oS-jcccnv  ovvszrysv  * ouotwf  S's  yyj  rrv 

*lktxSx.  C.  33 <*5  : txut>]  Setrirscief  xv 

pxi’Si'y  O^y^di  rrxfa  rovf  xk.evf , rw  jwtjjg  rev 

nektuov , vx'nrsf  c%ovrx  Xf%*v  ygj  tsXo?,  esn- 

XHfycxt  rrotsTv  0 kov  — vuv  J ev  j ue^öj  «VeXa- 

■xsxqy.rat  xurüy  troAöif  — 

o'i  «T  «/&ot  Trtft  er«  TTOiObtri  > ty)  engl  ev«  %§o- 

VflV , ^4  f*»*V  7TfX^V  TtQkVp.ify » eiev  0 T«  kJ- 

I 
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srfia  Troiyo'«?  tjjv  fwt^av  ’lAuJx.  roryagcw 
in  1 uev  iKixiof  ’OSvtffftixt  uu  r^xyuölx 
TTOtsirxi  inxTs^x; , )j  <?üo  juövai,  sx  Js  Kuirpttv, 

TTOiftsM*  Horatius  in  Art.  Poet.  136t 


Nec  fic  incipies,  ut  fcriptor  cyclicus  olim  : 

,,  Fortunam  Priami  tantabo  et  uobile  bellum." 

Quid  diglium  tanto  feret  hic  promiflbr  biatu? 

Parturiunt  montes  , nafcetur  ridiculm  mua.  *• 

Quanto  redlius  hic  , qui  nil  molitur  inepte  : 

"Die  mihi,  Mufa,  virum , cqptae  pofi  tempora  Troiti 
*’  Qui  moret  hominnm  multoruin  vidit  et  hrbes. 

No»  fumuin  ex  fulgore , Ted  ex  fumo  dare  lucem 
Cogitat,  ut  £pecicd’a  dehinc  miracula  promat, 

Amiphatem , ScyllaniqUe  et  cum  Cyclope  Charybdira ; 

Nec  reditum  Diomedis  ab  interitu  Aleleagri, 

Nec  gemino  bellum  Troianum  orditur  ah  ovo. 

Semper  ad  eventum  feftinat  et  in  medias  re», 

Non  fecus  ac  notas  , audiiorem  rapit,  et  quae  ^ 
Defperat  traftata  nitefeere  polTe  , relinquit ; 

Atque  ita  mentitur,  fic  veri*  falfa  remifeyt , 

Priruo  ne  medium,  medio  ne  diferepet  imum. 

.*  ■■  : 

Zar  poetifchen  Freiheit  und  Würde  erhob  da* 
erloTcJiene  Epos  zuerft  wieder  Panyasis  aus  Hali- 
carnaüos , 4^8  v.  Chr. , nach  dem  Alexanclrini/chen 
Kanon  1 ) einer  der  fünf  erften  Epiker.  Seine  Heya- 
clea  in  14  Büchern  ift  untergegangen,  fo  wie  di«4e* 
Peifandros  (um  650  v.  Chr.)  in  2 B.  Auch  Pei- 
fandros  gehörte  zum  epifchen  Kanon  der  Alexandri- 
ner. — - Eine  Thebaide  verfafste  der  Elegiker  Antima- 
chos aus  Kolophon  in  Jonien  , 4ia  v*  Chr.  Dem 
ZeugnilTe  des  Alterthums  zu  Folge  fuchte  er  das  na- 
türliche, unmlyelbar  ergreifende  Leben  der  homeri*  . 


' . , 
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fchen  Poeße  dulrch  ghfuchte  Pracht  und  gelehrte  Ho- 
heit zu  erfetzen.  3)  — Die  Argonautika  des  Apollo- 
jiios  des  Rbodiers  (194  v.  Chr.),  eines  alexandrini- 
fchen  Dichter^,  die  uns  allein  nach  erhalten  find, 
näheren  fielt  zwar  der  kyklt fchen  Poefie,  und  find 
von  dem  anfchtiulichen , frei  gebildeten  Leben  des 
Homerifchen  Epos  weit  entfernt,  dennoch  empfiehlt 
fie  der  wohl  gehaltene  Ton  des  Ganzen  und  eine 
kunltmäisige  Correclheit.  * ) 

1)  Die  Alexan drinifeben  Grammatiker  und  Kritiker,  vor- 
siiglicl^  A r i s t o j>  h an  es  von  Byzanz  und  Aristar* 
chos,  hatten  die  vomchmften  und  rouflerhafteßeit 
Dichter,  Redner,  Hiftoriker  und  Plylofophen  des  Al- 

tenhimis  in  Claffen  ( Tat  ordines)  gebracht;  f. 

Rphnken’s  Plißoria  Oratorum  Graecorum  critica, 
S.  XCVI  ff.  S pal  ding  zu  Quintilian.  Inftit.  Orat. 
1,  4.  75.  56.  ln  den  Kanon  der  Epiker  hatten  iie  die- 
^Te  5 Dichter  anfgenommen  : Homeros , He/iodos , Pei- 
fandros , Panyafis  und  Antimachos.  S.  Proctos  in 
Excerpt.  Chreftom.  h.  Photios,  Cod.  CCXXXIX. 
Tzcttes  zum  Hefiodos,  S.  8-  (ed.  Baf.  1542.  80 

a)  Plutarchos  im  Leben  des  Timoleoa  , S.  253.  Cr 

K q yev  Ävriyätxov  Toiqcrif  >$ 

, t«  Atovufflov  foyqaifyfAatrot  , rtuv  KoXotyuvitoVp 
i%uv  sxevTx  >(c4  t ovov , s>tß-ß(xcrjj.Evoi$  vj)  xmroi- 
* Trovoif  seixs,  Tctlf  de  Hixoyd%ov  ygx<px7$  y^j  roTf 
Öytfcv  slxoi f ys rot  ctAijf  d uvüustüf  najj  x<*‘ 

JITOf  TO  doztstv  SU^Sgföf  nyj\  poyfuvf  X7TH%~ 

ycu&cti  * ouTtt’5  trot^x  t^v  Enx/uvtcvSou  $^xrr,ylxv 
t)  T iyo\BOVTO$  u.  f.  w.  Q u i n t i 1 i a n u s 
Inftit.  Orat.  X , 1:  Contra  in  Antimacho  vis 
et  gravitas  , ct  minime  vulgare  eloquendi  genus 
habet  laudem.  Sed  quamvis  ei  fectlndas  fere  Gram* 
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pnitieorum  eonfenfus  de  Fe  rat , et  aEedibus  et  iucun* 
ditaie  et  dijpoiilione  et  omnino  aite  deficitur  , ut 
plane  manifeilo  appareat,  quanto  fit  aliud  proximuin 
elfe,  aliud  fecundum.  — Derlclbe  urtheilt  rom  Panya- 
«is  ebendaf. : Panyasin  exutroque  miftum putant,  ia 
•loquendo  neutrius  aequare  virtutea  (nehmlich  de* 
Heßodos  und  Antimacbos);  aherum  tarnen  ab  eo  ma< 
teria,  alterum  disponendi  ratione  fuperari. 

>3)  Quintilianus  am  angef..-  O. : Apollon!  us  in  ordi* 
nein  a grammalicis  datum  uon  veml,  quia  Ariltarclius 
atque  Ariftopbanea , poetarum  iudices , neminem  fui 
temporia  m numerum  redegeruut ; non  tarnen  contem- 
neiidum  edidit  opus  r uequali  quadam  madiocritate. 

« i • ' / \ » 

Loiigmos  7T.  v\f/.  c.  33,  4:  67T«  Töiye  a- 

7T  T fO  T 0 f 0 Ä 7T0WoiVI0t  0 TMV  A^yOVCtllTJVWW 
7T0<>JTiJ?  y Hav  TOlf  ßoUKO\l>lcTi  , 7T\^V  Ö KiyuV 

v uv  s£u-9-sv,  o Gitarre;  smTU%s?c6T0f. 

14. 

Auch  noch  in  der  fpätfeften  Zeit  der  griechifcben 
Literatur,  als  Kjjnft  und  Wiflenfchaft  fchon  erlolchen 
. waren , übte  man  üch  in  der  Nachbildung  der  Ho- 
merifchen  Darftellung  und  Sprache.  So  haben  die 
Ux^aXe-tTOfiSV»  O(u>;gou,  eine  Fortfetzung  der  Uiade 
vom  Tode  des  Hector  bis  zur  Rückkehr  der  Achaeer, 
deren  Verfafler  Ko  in  tos  oder  Quintus  von  Smyrna 
(im  4ten-  J-  n-  Chr.)  genannt  wird,  außer  der 
treu  nachgebildiiten  Sprache  nichts  . Homerifches. 
Noch  mehr  verrathen  die  epifchen  Erzählungen  des 
Nonnos,  Koluthos,  Tryphiodoros  n.  a. 
ihr  fpätes  Zeitalter,  in  welchem  man  den  Mange! 
wahrer  Poefie  durch  falfclie  Declamation  und  einen 
gefuchten,  fchwulftigen,  oft  füfslichen  Stil  zu  verber- 
gen fuchte.  In  das  3te  oder  4,e  Jahrhundert  n.  Chr. 
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iß  die,  dem  alten  Mnfaeos  fälfchlich  rugefcbri ebe- 
ne, epifche  Erzählung,  Hero  und  Leander,  au  fetzen. 
Die  Argonautica  des  angeblichen  Orpheus  aber, 
ein  Gedicht  von  zweideutigem  Charakter , fcheinen 
das  Erzeugnifs  eines  fpäteren  Alexandriners  zu  feyn, 
der  feinem  Werke  den  kün/tlichen  Anfcbein  eine* 
hohen  Alterthums  zu  geben  bemüht  war. 

If- 

Außer  dem  Epos  blühte  im  Homerifchen  Zeital- 
ter die  hyinnifche  Poefie  noch  fort.  Und  wenn 
die  Hymnen  eines  Orpheus,  Oien  u.  a.  vielleicht 
nur  einfache  Anrufungen  und  Gebethe  waren  , aber 
voll  religiöfen  Geifies,  fo  empfiengen  fie  jetzt  durch 
das  Aufblühen  des  ächten  Epos  mehr  plaftifche»Ent- 
fciltung  und  poetifche  Selbßftändigkeit , das  lleligiü- 
fe  aber  trat  als  ruhige  Begeißerung  irt  der  poetifchen 
Anfchanung  und  Darftellung  der  göttlichen  Dinge 
zurück.  _ 4 

Auch  die  meiften  der  Homerifchen  Hymnen  mö- 
gen durch  die  Rhapfoden  eine  fehr  veränderte  Ge- 
ßalt  angenommen  haben,  viele  aber  febeinen  das 
Werk  der  Rhapfoden  felbft  zu  feyn , oder  mehrere 
zu  Einem  Ganzen  verbundene  Eingänge  (TfCOipi*).  *) 

i)  f.  Groadeck's  Gommern.  de  Hymnorum  llomericor, 
reiiquiis  (Gotting.  1736.  3.)  S.  ai, 

l6.  *>  ' ■ 

r • . - ’ 4 

So  wie  im  Alexandrinifcheil  Zeitalter  das  einfa- 
che und  lebendige  Epos  zur  eigentlichen  Kunfipoefie 
geworden  war , fo  bildete  man  auch  die  Hymnen 
der  Homeriden  gelehrt  und  künßlich  nach.  In  die- 
fem  Geilte  find  die  Hymnen  des  Kalliroacho« 


1 


I 
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(347  v.  Chr.)  gedichtet,  die  fowohl  in  der  Wahl,  al< 
Behandlung  ihres  Stoffs  die  gelehrte  Anftrengung 
und  Künftlichkeit  offenbaren,  ob  fie  gleich  einzel- 
ne geilivolle  und  grofse  Schilderungen  haben. 

So  urtheilten  auch  die  Alten  über  die  Poeßeeai 
des  Kallimachos  überhaupt.  * ) 

s)  Ovidius  in  Amor.  I,  15.  *3 5 

»•'  I '■«VA 

Battiades  fcmper  toto  cantabitur  orbe , 

Quamvis  ingenio  non  valet,  arte  valet. 

# 

Dabin  deutet  auch  das  70  rofSVTOV 

ETTtf  im  Epigramme  dis  Krinagoras,  f,  Analeft,! 
vor.  poetar.  T.  II.  S.  i44* 

V 1 * - . ' ■ ' * 

17. 

In  dem  fpattfien  Zeitalter  der  griechifchen  Lite- 
ratur , als  die  pythagoreifche  und  platonifche  Philo- 
fophle  die  orphifche  Myffik  wieder  erweckt  hatte, 
dichtete  man  philofophifche  Hymnen , indem  man 
die  alte  Mythologie  als  Symbolik  für  religiöfe  und 
philofophifche  Ideen  gebrauchte.  Die  Hymnen  de* 
Proclos  haben  darum  mehr  philofophü’chen , als 
poetifchen  Werth. 

Gleichfalls  in  die  fpäteren  Zeiten  der  griechi- 
fchen Kunft  fallen  die  meiften  der  dem  alten  Or- 
pheus zugefchriebenen  Hymnen,  von  denen  aber 
mehrere  auch  durch  ihre  Poelie  ausgezeichnet  find, 
und  viele  ein  alterthütnliches  Gepräge  haben. 

1 8* 

Ein  fo  lebendiges  Epos , wie  das  Homerifche, 
konnte  nur  die  unmittelbare  und  gleichfatn  gemein- 
same Poefie  eines  Volkes  feyn,  das  noch  Eine  Stirn- 
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mung  und  Bildung  hatte , ui\d  wo  das  AeuITere  der 
tage  und  der  Zeitumftände  keine  Störung  im  freien 
Selbfigenuffe,  keine  Scheidung  des  Gemeingeilies  ver- 
urfacbte.  Nur  in  dem  phyGfch  und  politifch  gluckli-  ' ' 
ehen  Jonien  konnte  eine  homerifch  - epifeile  Poeii« 
auf  blühen. 

Im  eigentlichen  Hellas  dagegen  war  alles  noch 
im  Streben  nach  politifcher  Bildung  begriffen ; denn 
was  in  Jonien,  von  ffer  Natur  begüniligt  fleh  f^lblt 
bildete , füllte  der  Mensch  in  dem  rauheren  Hellas 
durch  eigene  Kraft  und  Tugend  erringen.  Darum 
genofs  auch  das  eigentliche  Hellas  nie  eine  fo  natür- 
lich Geh  felbß  entfaltende,  epifche  Bildung,  wie  Jo- 
nien , fondern  es  gelangte  erit  zur  Zeit  feiner  höch- 
ßen  Blüthe,  unter  Perikies,  zu  einem  felbftgpfchaffe- 
nen , dramatifchen  Leben;  in  der  früheren  Zeit  aber 
nach  dem  troianifeben  Kriege  hatte  es  keinen  Mu- 
feniitz  ; denn  innerliche  Kriege  und  Wanderunge.n  hat- 
ten es  in  die  Gährung  gebracht,  aus  welcher  Geh  die 
Bildung  erft  erzeugen  Tollte.  Und  hier  trat  die  Poe- 
ße  felbft,  ihrem  Ültelien  ßerufe  getreu,  in  das  prak- 
tifche  und  politifche  Leben  über,  um  durch  Lehre, 
Ermahnung  oder  Züchtigung  auf  das  in  der  Bildung 
begriffene  Volk  zu  wirken. 

\ . ' 

So  entffand  die  gnomifche  Poefie,  zu  welcher 
vom  Epos  aus  Hesiodos  den  Uebergang  machte, 
der  erlte  Dichter , durch  welchen  Geh  das  harmoni- 
fclie,  epifche  Leben  der  PoeGe  auflöste  und  in  ein- 
zelne Elemente  zertheilte.  * ) * 

i)  Maximo j Tyr.  in  DiiTert.  XXXII,  4.  S-  38*  • 

7rii>  6 HaioSof  (xiroKtH{>i[4e vqv  rjv  iroiraiv  s|«£- 
yiaUT))  xwgif  usv.  tuu  yvvawwv 


• Digitized  by  Googl 


topsvtf,  nuTxXsyav  tu  ysvr , efif  e|  epu* 
JC4*’?»?  <Jg  aurw  7rg7ro/>!vr«i  01  St'ot  Koyoi  , *y.c* 
roTf  Xoyei;  Seoycvu  * tT  «u  w^sx«  r* 

t/f  Vev  ßiov  ijjyti  rt > u djafiov  , ^ 
iv  üif  Jguftov, 

' ' \ 

. >5-  ~ 

Hesiodos,  aus  dem  aeolifchen  Kyme  in  Kleia- 
afien  flammend,  aber  im  böotifcben  Askra  lebend, 
um  yoo  v.  Chr.,  wird  für  den  Verfafler  nicht  nur  ei- 
nes moralifchen  und  ökonomifcben  Gedichts,  Sfytt 
>&f  rytyu.1  betitelt,  fondern  auch  einer  Theogonia 
und  eines  Bruchftück*  von  einem  epilch  - genealogi- 
fchen  Werke  gehalten.  #* 

Die  Werke  und  Tage  enthalten  moralifche  Vor- 
fchriften  über  das  Leben,  und  ökonomifche  über  di« 
Verwaltung  des  Hauswefens,  vorzüglich  aber'  über 
den  Feldbau , der  in  dem  damahls  noch  unkultivir. 
ten  Hellas  die  erfte  Bedingung  des  Lebens  und  der 
bürgerlichen  Wohlfahrt  feyn  mutste.  Diefes  Gedicht 
trägt  fowohl  durch  die  einfache  und  kindliche  Be- 
handlung des  Gegenftandes,  als  durch  die  klare,  un- 
gekiinftelte  Anmuth  der  Sprache  l)  das  unverkenn- 
bare Gepräge  des  Alterthums  an  fielt.  Auch  hielt 
das  Alterthiim  diefes  Gedicht  für  ein  achtes  Werk 
des  Hefiodos.  z) 

Di«  Theogonie,  die  von  der  Geburt  der  Götter 
handelt  und  vom  Chaos  beginnt,  fcheint  aus  frühe- 
ren cosmogoniichen  und  theogpnifchen  Gedichtes 
zufammengefetzt,  durch  fpätere  Bhapfoden  aber  ent- 
ftellt  zu  feyn.  Auch  zweifelten  fchon  mehrere 
Schriftltelier  des  Alterthums  an  ihrer  Aechüieit , und 


•4 
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7* 

^ielo  hatten  fie  in  verfcliiedenen  Geßalten.  »)  Di© 
ursprüngliche  Zufammenfetzung  ßammt  vielleicht  vom 
Hefiodos  felbft  her;  denn  die  in  der  Theogonie  vor- 
herrfchende  Neigung  zum  Sittlichen,  die  »warnend 
Jfchreckhafte  Darßcßung  des  Böfen  und  Ungerechten 
in  den  Empörungen  und  Kämpfen  der  Riefen  u.  a., 
das  oft  rhetorifche  Ausmahlen  in  das  Ungeheure  u. 
f.  w. : alles  dies  dürfte  wohl  acht  heiiodilch  feyn.  ♦) 

' I 

Der  Schild  des  Herakles  foll  ein  Bruchftück  ei- 
nes gröfferen  genealogü’chen  Gedichts , des  mxtx\0’ 
yK  •) vvatxwv  , feyn,  das  auch  He*'**  f/.-yx\oct  benen- 
net war,  weil  es  in  der  Aufzählung  der  Heroinen 
und  ihrer  nach  der  Umarmung  eines  Gottes  erzeug- 
ten fiyjhne  den  Uebergang  von  einem  Abfchnitte  zum 
Anderen  mit  den  Worten  tf  ooj  (oder  fo  wie)  mach- 
te. *)  Wahrfcheinlich  aber  iß  das  Gedicht  ein© 
Nachbildung  der  Homerifchen  Befchreibung  des  Arhil- 
leifchen  Schildes,  und  der  Kampf  des  Herakles  mit 
Kyknos  u.f.  w.  iß  nur  geichich  dich  e Einkleidung.6) 

j 1)  Veil«  itl'*  Patercul.  I,  7:  H«si  o du  s ■*—  vir  pcrele- 
gaotis  ingeoii  et  mollitllnia  dulredine  carminum  me- 
njtorakilia , otii  quietisque  cupidiüiinu».  Quiutrlia- 
n m,  X,  I : raro  aflurgit  Hesiodus,  magnaque  par* 
eins  in  nominibus  eß  occupita , tarnen  utiies  circa 
praecepta  fentemiae  lenitasque  verborum  et  compofir 
tionu  probabiiia ; daturque  ei  palma  in  ido  medio 
genere  dicendi.  Die»  letztere  behauptet  auch  Dio- 
, nysios  Iialikarn.  de  compoür.  verhör.  T.  V.  S.  175. 

cd.  Reifk.:  £7T0rrcth<V  fXSV  ouv  iyutyt  uaXlf*  voul* 

rovTov't  tov  y^xxTr^x  STrsi;egycetru<r&ui  H c/a- 
ipv ; und  in  der  dem  Diony'aioa  zugesebriebenen  Kri- 
tik der  Alten  (S.  419.)  lieifst  es  nach  dem  Quinlilia- 

nuat  H <rioSot  f*iv  y*(  ifpfcVntrev  jäovrs , ^ 
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I 

cvofixruv  Ketorf/TOf , i&i  ffw$8<reus  «uutAcUc. 

S.  des  Messenier  Atkaeos  Epigramm  auf  den  Hesio« 
do»  ( Anthologia  graec.  T.  1.  S.  241..  ed.  Jacobs)  » 
XVII,  5; 

yxXxxrt  <f$  iroiixsvsi  eciytür 
etfxrnv,  £<xv9cJ  fjijjot/usvci  psXirt'  ' 

T drv  yat(>  ncy  y^vv  «Vstveev,  ivvsx  Moucrtöv  t 
0 yx&at>üv  ysvtrxusvof  Xtßxittv. 

а)  f.  Paufanias  in  Boeot.  IX,  31.  S.  771.  Man  Fa;  t 
in : Nachträge  211  Sulzers  Theorie  d.  fcliön.  K.ünß« 

III  B.  I St.  S.  82. 

,3)  f-  Kanne  in  Mythol.  d.  Oriecli.  S.  8 ff- 

4)  f-  Svfiera  der  Kunill.  S.  272. 

£)  f.  Heyne  zum  Apollo  doros,  T.  II.  S.  35R.  ed.  nov.' 

б)  F.  Heinrich’s  Prolegom.  in:  HeCodi  Fcutum  Hercu- 
lis,  emend,  et  iliuftrav.  C.,Fr.  Hemrich,  Viatisl. 
i8°a-  8- 

ao.  ■ . 

Die  eigentlich  ethiSche  oder  gnomifche  Poefi* 

. blühte  in  dem  Zeitalter  der  fieben  Weilen  Griechen- 
lands, die  ihre  Lebens  - Weisheit  und  Erfahrung, 

, xur  Bildung  und  Belehrung  des  Volks,  in  nachdrück- 
lichen, kurzen  Sinnfprüchen  ( yvitipoci , fententiae) 
ausfprachen.  *•)  Einer  der  vornehmßen  diefer  prak- 
tischen Weifen  war  der  Gefetzgeber  der  Athenäer, 

S o 1 o n (geb.  uni  592  v.  Chr.),  der  außer  Hymnen 
und  anderen  Poefieen  in  verschiedenen  Versmafse® 
Elegieen  dichtete,  inoralifchen  und  politischen  In« 

, bah*.  In  ihrem  ruhigen , männlichen  Geilte  Spiegelt 
lieh  die  milde  Lebensweisheit  und  der  edle  Sinn  de» 
Dichters  auf  das  fcköniie  ab.  Eben  fo  mild  und  edel 
iß  ihre  Sprache.  * 
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*)  f.  d«  ▼etertitn  poetarum  faplenti*  Gnomica  , Hebraeo- 
rum  inprimis  et  Graecorum,  commentatus  eft  U.  A. 
Rhode  , Havn.  i8o°-  8* 

1 I.  / 

Aehnlichen  Geiftes  find  die  elegifchen  Bruchftü- 
cke  des  Theognis,  von  Megara  in  Attika,  545  V. 
Chr. , theiis  moralifche  Betrachtungen  und  Ermah- 
nungen, theils  jpolitifche  Klagen,  öfters  auch  Auffor- 
derungen zum  Genuffe  des  Lebens  enthaltend.  So 
wie  ihr  Geift,  ift  ihre  Sprache  rein  und  kräftig. 

Ganz  moralifchen  Inhalts  war  auch  das  Ermah- 
»ungsgedicht  (vou&fTfitov)  des  Phokylides  aus  Mile- 
tos,  555  v.  Chr.,  an  deflen Stelle  wir  aber  ein  unter- 
gefchobenes  pnd  wahrfcheinlich  von  einem  Chriften 
zofammengetragenes  Werk  haben.  l)  ebenfalls  nn* 
acht  find  die  dem  Pythagoras  zugefchriebenen  goK 

denen.  Sprüche  ( Xi flur'ea  carmina).  *) 

* *«  , 

Voll  Lebensweisheit  und  Sittenfprücbe  waren 

luich  die  lyrifchen  Gedichte  des  Simonides. 

l)  f.  L.  Wacliler’s  difp.  de  Pfeudo  - Phocylide,  Rintel. 

1788-  4- 

a)  f.  E.  G.  Glandorf  de  »urei  carminis  aetate,  in:  Gno* 
micorum  poetarum  quorundarn  vctiilhilimorunr  opera 
fententiofa , prjef.  elf  C.  G.  Heyne,  ed.  E.  G. 
Glandorf,  V.  I.  Lipl.  177Ü.  8- 

/ 11. 

Die  Sprache  diefer  Sittendichter  ift,  dein  Geifte 
Ihrer  Poefie  gemäfs>  einfacher  und  befchränkter,  als 
die  Homerifche  i denn  fie  erhebt  Geh  nicht  viel  über 
die  Profa.  Eben  fo  ift  ihr  Syibemmfs,  das  elegifch« 


i 
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DLftichon  des  Hexameters  und  Pentameters , der 
Uebergang  aus  dem  felbftftändigen,  ungetheilten  Le- 
ben des  Epos  in  die  Gebrochenbeit  und  Getheiltheit 
der  aufler  fleh  Itrebenden  und  fleh  felbft  befchrän- 
kenden  Profa.  Der  Pentameter  nehmlicli  ift  ein  ge- 
brochener, fich  felbft  befchränkender  Hexameter.  *) 

r)  System  d.  Kunstl.  S.  152  ff.  Ueber  die  metrifche 
Reinheit  und  Vollendetheit  diefer  gnoinifchen  Elegiker 
f.  Athenaeos,  XIV,  8* 

*3* 

Aber  ein  höheres,  rein  mufikalifches  Leben  er- 
langte die  Poeße  vorzüglich  auf  den  Infein  des  aegäi- 
fchen  Meers,  nachdem  fich  im  Parier  Archilochos 
(600  v.  Chr.)  der  erfte  leidenfchaftliche  Widerfpruch. 
des  menfcblichen  Gemüths  mit  der  Welt  entzündet 
hatte.  Denn  die  wahrhaft  lyrifche  Poeße,  die  aus 
dem  Gemüthe  des  Menfchen  hervorblüht,  dagegen 
die  epifche  ganz  in  der  harmonifchen  Anfchauung 
der  objektiven  Welt  lebt,  konnte  nur  aus  dem  Gegen- 
sätze des  Subjektiven  und  Objektiven  entfpringen, 
aus  der  Losreiflung  des  Menfchen  von  der  Welt,  bis  \ 
das  Gemüth  nach  der  Verfohnung  des  leidenfchaftli- 
chen  Widerfpruchs  die  Eintracht  mit  der  Welt  in  den 
Freuden  der  Liebe  feierte.  *)  Der  Liebe  mufste  der 
Zorn  vorangehen,  fo  nothwendig,  als  die  Schönheit 
nur  aus  dem  Widerfpruche  fich  erzeugt,  und  felbft 
das  Göttliche  nur  im  Gegenfatze  fich  fchauen  kann. 

1)  Was  Horatius  von  der  Elegie  richtig  bemerkt,  Ara 
Poetic.  75 : 

Verlibua  impariter  iun<5lis  querimonia  primum, 

Poft  etiam  inclufa  eil  voti  fententia  compoa. 

Afi'a  Grundxifa  d.  Philologie.  , ^ 
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da«  gilt  von  der  lyrifcben  Poefie  überhaupt,  felbß  in 
Beziehung  auf  ilird  ungleichförmigen  Sylbenmafse  , C. 
System  d.  Kunstl.  S.  14a.  144.  15a  ff. 


24. 

Den  Archilochos  nehmlich  machte  gekränkte 
Liebe  zürn  jambifchen,  da*  iß,  leidenfchaftlichen  und 
geißelnden  Lyriker ) am  meiften  waren  es  auch  diefe 
jambifchen  Gedichte  voll  Kraft  und  Leidenfchaft,  die 
ihm  den  erften  Rang  unter  den  jambifchen  Lyrikern 
des  Altertliums  gaben.  *) 

Schon  fein  Versmaß,  der  Jambe,  für  deflen  Er* 
finder  das  Alterihum  ihn  hielt,  offenbart  das  leiden- 
fchaftliche  Entgegenf'ti eben  des  Gemüths  gegen  die 
Veit,  da  in  ihm  die  Kürze  der  Länge  entgegenfteht, 
das  Ideale  alfo  gegen  das  Reale  ankäinpft  (o  — ).  s) 

Ein  Nachahmer  der  jambifchen  Poefie  des  Ar- 
cbilochos,  Hipponax  aus  Ephefos,  540  v.  Chr.,  we- 
gen feiner  bitteren  Schmähgedichte  von  feinen  Fein- 
den und  Freunden  gleich  gefürchtet,  fügte,  um  den 
Andrang  und  Zwiefpalt  des  Zorns  noch  ßärker  aus- 
zudrucken , dem  gewöhnlichen  jambifchen  Sechsffifs- 
ler  (Senarius)  oder  Trimeter  in  der  vorletzten  Sylbe  , 
noch  eine  Länge  hinzu  ; daher  fein  Jambe  der  hin- 
kende , Skazon  , .auch  Cholinmbe  genannt  wurde.  * ) 
Und  Hipponax  diente  wahrfeheinlich  dem  Callima- 
chos  in  feinen  jambifchen  Poefieen  zum  Vorbilde. 

z)  Ganz  rbaraluerifirt  ift  feine  Mufo  in  diefem  Verfe  de« 
Horatius  (Ars  poet.  79)  : 

Arcbilochum  proprio  rabies  armavit  iambo. 

Quintilianus.,  X,  1:  Summa  in  hoc  vi*  elocutio- 
nii  t (juum  validae,  tum  breves  vibrantes^u«  fenteatiae. 
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plurimum  fanguinis  atque  nervorum , adeo  ut  videatur 
quihusdam,  quod  quoquam  minor  eil,  materiae  effe, 
non  ingenii  vilium.  Theokritos  der  Syrakufier  hat 
folgendes  Epigramm  auf  ihn  gedichtet  (Antholog.  graec. 
T.  I.  S.  199.  ed.  Jac.): 

A^x^°Xov  thfxfs  tov  ir*x«i  «ow/rivt 

TOV  TtüV  iujxßütV'  SU  T*  [Attqiov  K\S0f 
fl) ;X9ä  XSJ7TI  VVHTX  7TgO?  «W,  - 

*1  lu  /uiv  ui  *M o’isut  nyjj  0 AuXios  »yutfsuv 

AtoÄv.wv  , 

* uf  'sufAs>y’g  v syevro  Huiri^i^iof 

6nsx  rs  moieTv  ®fo?  Xu^av  t üsiietv. 

2)  S.  System  d.  Kunstl.  S.  142.  Der  Nähme  lotpßoG 

(daher  luußl^etv)  deutet  fchon  auf  feinen  Charakter; 
• denn  ixmrtiV  (auch  i®T«v  , Homer.  Iliad.  I,  454* 

II,  193.  u.  a.)  xit  urfprünglich  /3äÄv.«V  j fchleudern, 
werfen  (Aefchyl.  SWT.  Sari  ©Jj/3,  284.  5*9-  **®T£- 
C&-UI  ßi\yt.  Vergl.  Straho,  VIII,  S.  569.  B.)J  ver- 
derben und  verletzen  (OdylT.  II,  376-)  i dann  wurde 
es  auf  die  Sprache  übergetragen , Sophocl.  Ai.  501* 
Xo yoig  iuwTtoV > u.  a.  Daher  vibrare  iambos, 

Catull.  XXXVI,  5.  . , . 

■ . 1 

3)  Horatius  in  Epod.  VI,  13  :• 

Qualis  Lycambae  fpretus  infido  gener. 

Aut  acer  holtis  Bupalo.  \ 

S,  daf.  La  mb  in  us  Anm.  S.  276,  T.  I,  ed.  Francof. 
Jacob’«  Tempe,  Th.  I.  S,  38«  ff.  u.  a. 

\ 

ZU 

Mild  und  ganz  der  Liebe  hingegeben  war  dage- 
gen die  ljrilche  Mufe  des  Alkman,  der  aus  dem 

6* 
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• j 

lydifchen  Sardes  fiaramte,  aber  in  Sparta  lebte  * ), 
um  670  v.  Chr./  In  lakonifcher  Mundart,  aber  doch 
höchit  anmuthig,  dichtete  er  6 Bücher  melifcher  Lie- 
besgesänge , von  denen  fehr  wenige  Bruchfiücke 
■noch  übrig  find.  Auch  Alkman  war  der  Erfinder  ei- 
nes eigenen  Versmalses. 

*)  S.  die  Epigramme  *des  Alexander  (Antbol.  graec.  T. 
1 I.  S.  207.  ed.  Jac,  Brunk.  Anale<5t.  T.  I.  S.  4>8) 
und  des  Antipater  (Analedt.  T.  II.  S.  124).  Sui- 
das,  T.  I.  S.  117.  ed.  Küfl. 

2 6» 


Nach  dem  Alkman  zeichnete  fich  unter  den  do- 
rifchen  Dichtern  in  der  melifchen  Poefie  durch  die 
Compontion  und  Kraft  feiner  Gesänge  Ibykos  von 
Rhegion  aus,  um  552  v.  Chr. , von  delfcn  Liedern, 
in  7 B.  geordnet,  nur  wenige  Bruchfiücke  noch  vor- 
handen find.  1 ) 


1)  S.  Fabricius  in  Bibliotb.  graec,  T.  I.  S.  324  ff.  ed. 


Harl. 


z7* 


Ihre  höchfie  Ausbildung  erlangte  die  melifche 
Poefie  auf  dein  aeolifchen  Lesbos  durch  den  Al- 
kaeos  und  die  Sappho,  die  Mitylenäer,  um  602  v. 
Chr.  Alkaeos,  durch  feine  politifchen  Kämpfe, 
noch  mehr  aber  durch  feine  Poefieen  berühmt,  dich- 
tete in  aeolifcher  Mundart  Oden  und  Skolien  voll 
Tapferkeit  und  freien  Geiftes , viele  auch  voll  Zärt- 


lichkeit. l)  Auch  Hymnen,  ifotg&svsTx  u.  a.  Gedich- 
te verfertigte  er.-  Wie  jeder  wahre  Lyriker , war 
auch  er  der  Erfindereines  eigenen  Versmaßes;  denn 
von  ihm  üanunt  die  alkäifche,  männliche  Ode. 
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Ganz  Liebe,  Empfindung  und  Leidenfchaft , die 
jedoch  die  weibliche  Sanftheit  und  Befonnenheit 
nicht  überßürmte , waren  die  Lieder  der  Sappho, 
der  Zeitgenoflin  des  Alkaeos.  Das  Alterthum  fchätz- 
te  die  Innigkeit  und  Schönheit  ihrer  Gesänge  fo 
hoch , dafs  es  der  Sappho  felbft  den  Nahmen  der 
zehnten  Mufe  ertheilte.  1 ) Auch  Sappho  fchuf  für 
den  Geiß  ihrer  Lyrik  eine  eigene  Form  des  odifchen 
Rhythmos;  denn  von  ihr  flammend  und  nach  ihr  be- 
nannt ift  die  fanfte,  trochaifche  Ode.  *) 

Eine  Zeitgenoflin  der  Sappho  und  gleichfalls  ei- 
ne Lesbierin  war  Erinna,  die,  fchon  im  i8ten  Jah- 
re ihres  Lebens  verblühend  , ein  Gedicht  von  Soo 
Verfen,  der  Rocken  ( «jXÄVatr») ) betitelt,  hinterliefs, 
das  im  Alterthum  fehr  gepriefen  War.  *) 

• I 

i)  Quintilianus,  X,  i,  63:  Alcaeus  in  parte  ope- 
ris  aureo  pledtro  memo  donatur,  qua  tyrannos  infe- 
«ftatur ; unulium  etiam  moribus  confert ; in  eloquendo 
quoque  brevis  et  magnificus  et  diligens , plerumquo 
Homero  fimilis,  fed  in  lufus  et  amores  defcendit,  m>* 
ioribus  tarnen  aptior,  Horatius,  Od.  I,  32,  3: 

age  , die  Latinum  , 

Barbite , carmen  , 

Lesbio  primum  modulate  civi, 

Qui  ferox  bello  , tarnen  inter  arma, 

Sive  ia&atam  religarat  udo 
} Littore  navim , 

Liberum  et  Mufas,  Veneremque  et  illi 
Semper  haerentem  puerum  canebat. 

Et  Lycum  nigris  oculis  nigroqne 
, Crine  decorum. 

Od.  IV,  9,  7 : 

et  Alcaei  minaees, 

, Steflchorique  graves  Camoeaae. 
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Od.  11,  13,  34  t 

Aeolii»  fidibus  querentem 
Sappho  puellis  de  popnl&ribua, 

Et  18  fonantem  plenius  aureo, 

■Alcaee  , 'pleiäro  dura  navis, 

Dura  fugae  mala,  dura  belli. 

Ovidius  in  Heroid.  XV,  39  : 

I 

Nec  plus  Alcaeua,  confora  patriaeque  lyraeqbe, 
Laudis  habet,  quamvis  grandius  ille  Tonet. 

Dionysios  Halicarn.  in  T,  U£X‘  C.  11.  S. 

4SI.  T.  V.  ed.  ReiTk. : h.\Y.uioxi  <Js  <r* oV«  to  [*e~ 
yaAopuej  w ysrx  ttavoVrTO?» 

in  <f  s 3(94  Töüf  [aBtu  <r*<p ryeiot$%  y 

offov  üurijf  pr;  ty,  SiuXBxtu  t 1 KSnstwurai'  r&j 

\ « , ‘ \ . ■»  _ ' 

W!>0  X TT  UV  TU)  V TO  TO)V  7V0\lTlKltiV  l7T(uy[AXTU)V 

*)$os»  iroTko txou  ycvv  r 0 [ast^qv  t»j  st  irs^tihott  \ 

fcroglHKV  uv  SVfOl  ttcKit&uv.  Cicero  in  TuTcul. 
Quaeft.  IV,  33:  forti*  vir  in  fua  republica  cognitua. 
quae  de  iuvenum  amore  fcribit,  Alcaeua?. 

3)  Horatius,  Od.  IV,  9,  to  : 

v ' 

Spirat  adbuc  amor, 

Vivuntque  commiOi  calores 

Aeoliae  fidibus  puellae, 

Epillol.  1,  19,  28  : > 

Tcmperat  Arclplochi  mufam  pede  mafeula  Sappho, 
Temperat  Alcaeua;  Ted  rebua  et  ordine  difpar, 

Kec  Tocerum  quaerit  quem  verfibua  oblinat  atria, 

Nec  fponlac  laqueum  Tamofo  carmine  neöit, 

. _ "I  , -s  x 

Longinos  7T.  vxpt  10,  1:  OlOV  p 2*7t*^w  Tat 
cvy.ßxivcvTx  ruTf  i^»>Tixxt!  fiavlxts  txS’>;[axtx 
•«  rüv  jragejrc^sVwy  ix  ttK^eicc<;  aurijs 

«r 
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enu^are  Xxy-ßxvei.  ITsC  tij'v  uqsrrv  aVo isl- 

HVVTCU  } OTS  TÄ  «Kg*  «UTWV  }($  JffSf TgT^USV* 

1 ^ saXs^ui  najf  e<?  u^r,\x  ffuv<J)j<r«»,  u.  ».  w. 

3)  S.  System  d.  Kunstl.  S.  156  ff. 

4)  S.  das  Epigramm  des  Antipater,  Analeft.  T.  11. 

S.  10.  * 

28. 

Das  erlte  Element  der- Lyrik,  die  melifche  Poe* 
ile,  hatte  ihre  Jugendkraft,  ihr  leidenfchaftliches 
Hervorbrechen  im  Archilochos  dargeftellt ; hier' 
war  fie  jambifch.  Die  fchöne  Mitte  und  Harmonie 
ihres  Lebens,  ihre  Besänftigung  und  eigentliche  Vol- 
lendung erlangte  Ce  durch  die  Aeolier  Alkaeos  ' 
und  Sappho:  fie  ward  odifch  ; und  nach  diefar  Pe- 
riode ihres  harmonifchen  Lebens  trat  die  der  Auflö- 
fung  ein. 

2$. 

* % 

Denn  To  ilt  ohne  Begeifterung,  ohne  höhere  Re- 
gung und  Stimmung  des  Gemüths  die  lyrifche  Mufe 
des  ionifchen  Anakreon,  von  Teos,  um  530  v. 

Chr.  Die  Kraft  der  Lyrik  iß  in  Luft  und  fpielende 
Freude  aufgelöst,  und  das  Poetifche  ilt  nicht  mehr 
die  Darfiellung  des  Gemüths  in  feinem  inneren  Le- 
ben, fondern  die  heitere  Anficht,  die  fröhliche  Be- 
fehauung  eines  ganz  der  Liebe  und  den  finnlichen 
Freuden  gewidmeten  Lebens.  *) 

Einer  folchen  Auflöfung  war  nur  das  real  gebil- 
dete , finnliche  Leben  der  Jonier  fähig , nicht  der 
Dorismos,  der  ini  Gegentheile  die  Lyrik  zur  hoch- 
ften  Blüthe  erhoben. 

f ' . . \ 

Aber  nicht  alle  Gedichte  in  unferer  anakreonti- 
fchea  Liederfammlung  ftainmen  vom  Anakreon 
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felbß  her ; denn  fehr  viele  verrathen  durch  eine  ge- 
fachte Naive'.ät  und  ein  unpoetifclies  Hafchen  nach 
Witz  ihr  fpäteres  Zeitalter. 

Anakreon  war  gleichfalls  Erfinder  eines  eige- 
nen höchlt  einfachen  und  gefälligen  Yersmafses,  das 
nach  ihm  das  anakreontifche  lieifst.  z) 

1)  Horatiüs,  Epod.  XIV,  9: 

Non  aliter  Samio  dicunt  arfiffe  Bathyllo 
Anacreonta  Teium, 

Qui  perfaepe  cava  tefludine  fleuit  amorem,  ' 

Non  elaboratum  ad  pedem. 

Od.  IV,  9,  9: 

Nec,  ü quid  olim  lullt  Anacreon, 

Delevit  aetal. 

Cicero  in  Tufcul.  Qua?R.  IV,  33=  Anacreonti» 
quidem  tota  poefij  rR  amatoria.  Paufanias,  I,  25. 
S.  59.  Kuhn.  : TOU  (Js  TOV  EuV&lTTTrOU  TT^cioV 

• sy^KSV  A*  vatMgewv  0 T>;i'o{ » rr^wTOf  per* 

Z « 7T  $ W T)JV  Asaßlxv  TU.  7ro'/k.U,  h)V  SyfUXpSV  , 
i^wr/va  Tronjcatf  : vtd  01  ro  ifiv  > oiov 

«Jovrof  uv  tv  1 u6$Yi  yevoiro  «v-9-fwrrou.  A.  Gel- 
lius  in  No<ft.  Attic.  XIX,  9S  ObledUti  autcm  fumus, 
praeter  multa  alia , verficulis  lepidiflimia  Anacreon- 
tis  fenis.  — Saepeque  percontabantur,  quid  de  Ana- 
creonte  ceterisque  id  genus  poetis  fentiret?  et  ecquis 
noRrorum  poetarum  tarn  iluentea  carminum  delicias 
feeifTet  ? 

2)  S.  Syst.  d.  Kunstl.  S.  »55- 

, ’ I 

30. 

Neben  der  melifchpn  Lyrik  bildete  Geh  die  ele- 
gifche,  das  zweite  Element  der  lyrifchen  PoeGe. 
Gleich  der  fnelifchen  war  Ge  anfangs  voll  Heftigkeit 
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und  Kraft;  aber  To  wohl  durch  ihre  Vereinigung  mit 
der  gnomifclien  Poefie,  als  durch  die  odifche  Lyrik 
dfer  Aeolier,  die  in  erotifcher  Begeifterung  lebte,  ge-  ' 
mildert,  gieng  fie  in  eine  faft  epifche  Befänftigung 
und  Belonnenheit , als  ihr  eigentliches  Wehen,  über, 
und  wurde  bald  wehmüthige,  bald  freudige  Betrach- 
tung des  menfchlichen  Lebens.  *) 

. 

I)  Horatius  in  Art.  poetic.  75: 

Verfibus  impariter  iun&is  querimonia  y^imum, 

Pofl  etiam  inclufa  eft  voti  fententia  compos; 

Quis  tarnen  exiguos  elegos  emiferit  au  clor, 

Gramrnatici  certant  et  adhuc  fub  iudice  lis  eft. 

Das  Wort  Elegie  felbfl  ifl  von  £ £ (Eu- 

Tjpides  in  Ipbigcn.  in  Taur.  146,  f.  Lcnnep’s  Ety- 
mol.  S.  2G4.)  gebildet,  und  bezeichnet  das  urfprüng- 
liche  und  eigentliche  Wefen  diefer  ganz  der  Betrach- 
tung , der  wehmüthigen  , wie  der  freudigen  hingegebe- 
nen  Lyrik.  Denn  mit  Recht  hielt  das  Alterthutn  den 
Mimnermos  für  den  Schöpfer  der  eigentlichen  Ele- 
gie; die  Gelange  des  Kallinos  und  Tyrtaeos  ha- 
ben ja  blöfs  die  Form  des  Elegifchen  , und  find  eben 
To  wenig  wahre  Elegicen,  als  die  gnomifchen  Gedichte 
es  find.  Schon  die  Elegieen  des  Mimnermos  aber  find 
wehmüthige  Betrachtungen  über  die  Flüchtigkeit  der 
Lebensfreuden,  alfo  klagend;  noch'  ipehr  trat  diefer 
Charakter  der  Elegie  in  den  Nänien  des  Simonide« 
hervor,  und  durch  ihn  vorzüglich  erhielt  der  elegifche 
Pentameter  feine  wahre  Bedeutung.  Betrachtung  und 
, Ausrufung  (s  e Xiyeiv ) blieb  felbfi  unter  den  rö- 

mifchen  Dichtern  das  eigentliche  Wefen  der  Elegie, 
und  zwar  mehr  klagende,  als  freudige  Ausrufung.  Da- 
, her  miferabiles  elegi  b.  Horatius,  Od.  I,  33»  *• 

lieber  den  elegifchen  Pentameter  f.  Böttiger:  di« 
Erfindung  der  Flöte  , in  Wieland’*  attifch.  Muf.  1 B. 
a H.  S.  336  ff- 
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So  waren  die  elegifchen  Geßnge  des  Kallinos 
ausEphefos,  um  6^0  v.  Chr. , und  des  Tyrtaeos, 
eines  Milefier*?  der  aber  zu  Athen  lebte,  um  diefel« 
be  Zeit,  volb  kriegerifchen  Feuers.  l) 

Durch  Lebensweisheit  befänftigt  erfcheint  dage- 
gen die  elegifche  Poelle  der  Gnomiker,  des  So  Ion, 
Theognis  u.  a. 

Ganz  fn.  Liebe , in  weichlichen  Genufs  des  Le- 
bens aufgelöst,  allein  über  die  Vergänglichkeit  der 
. Jugend  und  der  Lebensfreuden  klagend,  ift  die  ioni- 
fche  Elegie  des  Mi  inner  mos,  aus  Kolophon,  630 
v.  Chr.  Und  diefen  Charakter  der  begonnenen  Freu—» 
de  oder  der  fanften  Klage  hat  die  Elegie  bis  auf  die 
römifeben  Nachbildungen  herab  behalten.  9) 

1)  Horatiua,  Art.  poetic.  40a: 

Polt  hos  inlignis  Homerul, 

Tyrtaeuoqno  märet  aniinos  in  Marti*  bell* 

Verfibus  exaeuit. 

Athenaeos,  XIV,  7.  S.  630:  TroXSjUlxw  d’  eifflV  0* 
A turnet  > üv  ng)  vio't  rx  iyßzrufix  ysty  xvx- 
Xxyßxvovtriv  , xxef»  uw  ivoirXix  nxXeirxi , uw 
«uToi  d’  01  Ax>tuvsi  t«  T u ^ r « 1 0 u iroir,t uxrx 
uTeoyvrjyoveüovret  euqu&juov  m^criv  ttoiouvtxu 
u.  a. 

3)  Hermeeianax  in  d.  Eleg.  b.  Athen.  XIII,  8*  S.  597* 
Mtyve^yot  rs  tgv  jjduv  o?  evfsro  f ttoAcV 
xvxrKxf , > 

Hp^ov,  uw  yx\aHou  irveüy  xiro  7revrxytT%ou  4 

V KxIsto  yev  Navvoüy. 

Vergl.  Fabriciut  in  Bibi.  Graec.  Vol.  i.  S.  733  £ »d* 

~ Harl. 
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In  erotifchen  Betrachtungen  voll  Befonnenheit 
und  Wehmuth  lebte  auch  die  Mufe  des  Kolophoni- 
fchen  Antimachos,  4ia  v*  Chr.  Seine  Elegieen  wa- 
ren der  Lyde  .geweiht;  sie  wollte  er  in  ihnen  ver- 
ewigen, und  zugleich  feinen  Schmerz  über  ihren  Ver- 
lnft  lindem  durch  die  Betrachtung  ähnlicher  Leiden 
des  heroifchen  Zeitalters.  * ) / 

Auch  die  Elegieen  des  Phanokles  waren  der 
Liebe  geweiht,  und  die  Welt,  in  welcher  Jle  betrach- 
tend verweilten,  war  die  epifcke  Vergangenheit. 

Mehr  durch  Kunlt,  als  durch  natürliche  Anmuth 
ausgezeichnet,  waren  die  Elegieen  des  'Philetas, 
von  der  Infel  Kos. 

Gleich  dem  Antimachos  hatte  Hermesianax, 
um  250  v.  Chr.,  feine  drei  Bücher  erotifcher  Ele- 
gieen nach  dem  Nahmen  feiner  Geliebten  Leon- 
tion  genannt.  Wir  befilzen  von  diefen,  fo  wie  von 
den  Elegieen  des  Phanokles,  nur  ein  Bruchftück. 

Vorzüglich  berühmt  durch  die  Nachbildungen 
der  römifchen  Elegiker  ift  der  alexandrinifehe  Kal- 
limachos,  von  deffen  Elegieen  aber  lieh  nichts  er- 
halten hat.  z) 

• 1)  Das  Antimachoa  Poefieen  überhaupt  waren  mehr 

durch  die  Pracht  und  Gröfse  ihrer  gebildeten  Spra- 
che , als  durch  freie  und  natürliche  Schönheit  ausge- 
, zeichnet.  Jene  rühmt  Antipater  in  einem  feiner 
Epigramme  (AnaleA.  T.  II.  S.  115); 

/ (jßfipov  ivraf/KTOv  ffcov  «ivea-ov  Ä VTipp^cio, 
Ä^iov  ufäxtuv  cpg’jof  ifxt&iwv > 

HisgWwv  ^«Axsütov  irr’  ünucciv  — 
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Seinen  Elegieen  wurde  von  den  Alfen  der  Vorwurf  der 
Schwerfälligkeit  gemacht und  zwar  von  einem  Dich- 
ter , der  felbli  Elegiker  war,  vom  Kallimachos. 
Denn  in  einem  Bruchstücke  (ed.  Kallimach.  Th  I.  S. 

574.)  lieifst  es:  OTl  itxßsßx^TXl  TO  irx^V , CX- 
<pw;  0 K*AAijU*j£0$  iv  roi?  BTny^ol/xyMfft 
S*}K0t  * <? UKTUgMV  y«f  ÄvTtpolftOU  TO  TTOtr^X 

, rr'v  Au&ry  t £$>}’ 

Au«T»j*  ^ y$xuux  ^ ou  rofo'v. 

‘ * 

a)  Seine  Mufe  cbarakterifirt  Kallimachos  felblt  in  Ei- 
nern Brucbßücke  (CLXVT.  S.  5°4-  e<f  Erneß03 

ujjJ’  «V  euoü  Ji<pxr£  [teytz  ypo^sovcxv  «o» Jj?V. 

Propertius,  in  Eleg.  II,  1 , 4°  3 

Sed  neque  Phlegraeo»  Jovis  Enceladique  tumultu»  • _ 
Intonet  angusto  pectore  Callimachus. 

II,  34.  3» 3 

Et  non  inflati  fomnia  Callimachi. 

Q u in  tili  an  u s , Inß.  Orat.  X,  1 : Tune  et  elegiam  vaca» 
bit  in  manus  fumere , cuius  princeps  habetur  Calli- 
mach us.  , Secundas  confellione  plurimorum  Phiie- 
tas  occupavit.  ' 

\-  33-  / 

Die  Einheit  der  aeolifchen  Ode  und  der  ioni- 
fchen  Elegie  ift  die  dorifch  - hymnifche  und  attifch  *■ 
drthyrambifche  Lyrik;  denn  beide  verbinden  die  Be- 
geißerung  der  Ode  mit  der  epifchen  Befonnenheit 
der  Elegie,  und  zwar  der  dorifche  oder  chorifche 
Hymnos,  der  von  der  epifchen  Hymnik  der  Homeri- 
den , Orphiker  u.  a.  zu  unterfcheiden  ift , durch 
feine  großartige  Feierlichkeit  und  erhabene  Be- 
trachtung« weife,  der  attifche  Dithyrambos  durch  fein 

, ' 
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unbegrenztes , freies  Leben,  das,  durch  die  Betrach- 
tung feines  eigenen  unendlichen  Wefens  begeiftert, 
das  Gefühl  und  Bewufstfeyn  diefer  Unendlichkeit  in 
■ erhabenen  Bildern  und  Ausdrücken  zu  offenbaren 
trachtet.  *■) 

I)  Die  gewöhnliche  Vorfiellung  von  der  ditbyrambifchen 
Poeüe,  dafs  ihr  Charakter  wilde  , zügellose  Trunken- 
heit , in  Rücklicht  auf  die  Darßellung  aber  Schwulfl 
und  leerer  Wortprunk  gewefen  fey , iß  irrig , wenn 
auch  Horatim  fie  zu  begünßigen  fcheint  in  feiner 
fand  herrlichen  Schilderung  der  Pindarifchen  Mufe 
(Ode  IV,  a)  : 

' t 

* Pindarum  quisqui«  fiudet  aeraluari,  J- 

. ule , ceratis  ope  Daedalea 

Nititur  pennis,  vitreo  daturua 
W omina  ponto. 

Monte  decurrens  velut  amnis , imbrea 
Quem  fuper  notas  aluere  ripas, 

Fervet  immenfusque  ruit  profundo 
Pindarus  ore, 

Laurea  donandua  Apollinari, 

Seu  per  audaces  nova  Dithyrambos 
Verba  devolvit,  numerisque  fertur 
Lege  folutia. 

Die  hochfie  Begeillerung , der  wahre  dionyfifche 
Enthufiasmos  (und  die  Dithyramben  waren  ja  bakchifche 
Hymnen,  AlcVViTOV  ysW/f,  Platonic.  Legg.  III,  S.  700. 
ed.  Steph.  154.  ed.  Bip.  T.  VIII. ) iß  die,  wo  der  Geiß 
nicht  leidenfchaftlich  und  bewufstlos  außer  lieh  gefetzt 
iß,  fondern  mit  der  durch  die  Betrachtung  eines  erhabe- 
nen Gegenßandes  erregten  und  auf  ein  Aeufleres  gerich- 
teten. Entzückung  zugleich  feine  eigene  Erhabenheit  und 
Unendlichkeit  gewahrt , und  in  diefem  Empfinden  und 
Scharren  de»  Unendlichen  , das  außer  ihm  und  in  ihm 
zugleich  iß,  de«  wahrhaft  göttlichen  Leben«  theiihaftig 
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Wirtl.  Unendlich  , wie  er  111,  und  fcb rankenlos , fühlt 
ßch  der  Geiß  auch  erhoben  über  alle  Fefleln  des  niede- 
ren , gewöhnlichen  Lebens;  feine  Dichtung  alfo,  in  der 
lieh  fein  begeifterte*  Leben  objektivirt ift  fowohl  kn 
Idee  , als  in  Sprache  die  freieße  Schöpfung  , ob  fie 
gleich  in  Geh  felbft  gefetzlich  gebildet  iß,;  denn  da» 
höchße  Leben  ift  «iben  das,  wo  die  Freiheit  Geh  felbft 
Nothwendigkeit  iß.  Der  an  dem  äußeren  Scheine  der 
Dinge  hängende  hält  diefe  Freiheit  für  Willkühr,  aber 
der  tiefer  fchauende  erkennt  in  der  Freiheit  felbfi  die 
reinße  Gefetzmäfsigkeit.  Die  Befchreibungen  dea  Dithy- 
ramboa  alfo,  die  wir  bei  den  Alten  lefen  , geben  nur 
fein  äußeres,  erfcheinendes  Wefen  an,  als  b.  Plutar- 
ehoi  über  «»  S.  389-  A.  T.  II.  ed.  Francof.  Ji&uf*,«- 
ß,K*  I* S\K*  pes*  H$H  y-erxßoKKS,  JrAavjjv 

T(V*  W ätOt<pc%r,<TlV  C Hertnia«  in  fei- 

nen Scholien  zumPliädros  des  Platon  ( Codex  Monacenf. 

XX.).  0 ffxoAic?  w oxcrreivoi  v.ui  cvy- 

jr67rX6yM«ro?*  S.  Ruhnken’s  Schol.  rum  Platon,  S. 
154.  Dahin  deutet  auch  Dionysios  Halicarn.  in  fei- 
nem Sendfthreiben  an  Cn.  Pompej.  S.  763.  Th.  VI.  ed. 
Reirk.  OTI  Sl  \pd 4>0<  T*“T’  Hx*  ä&dfzußai , 
mojmiw  övoyxTuv  iroXuv , vevv  J’  ihiycv  Ijcom?, 

«UTOf  (0  ilX<*Tft>v)  ff«»  Die  Stelle  des  Aristo- 
phanes  in  den  Vögeln  (r.  i385  - 9°)  »ß  eine  Satyre  auf 

die  Dithyrambendichter  feinerJZeit,  berührt  alfo  eben 
4 fo  wenig  das  reine  Wefen  der  Dithyrambik , die  Platon 
als  die  höchße  Lyrik  betrachtet  zu  haben  fcheiut ; L 

Suidas  unter  Sl$UfCtyßcätAsuM*yxH > T.  I.  S.  58S- 

ed.  Kußer.  — Der  Nähme  0?  felbß  ift 

eigentlich  ein  Bgywort  des  Dionysos,  die  doppelte 
Geburth  , das  ift  , das  doppelte  Leben  der  höchßen  und 
univerfellßen  Gottheit  bezeichnend  , (gleichlata  0 0|$U- 
UVaß  xlwv)*  De  an  nach  der  iadifchsn  und  orphi? 
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,i  • * 

rohen  Philofophie  war  die  Sonne  (von  den  Orphiker« 

P h a n e a oder  ß a k c h o s genannt)  dal  erße  am  dem  • 
Eie  hervorgehende  Wefen , das  durch  fein  Licht  den 
Himmel  von  der  Erde  fchied.  Der  Himmel  und  die  Er- 
de find  nehmlich  die  zwei  Hälften,  in  welche  lieh  da« 

Ei  (das  Chaos  der  griechifchen  Philofophen)  trennte* 
So  iß  Bakchos  das  Cemruin  des  Univerfums  und  die 
hochlle  Einheit  alles  Lebens,  das  als  folches  int  Gegen- 
fatze  des  Himmlilclien  und  Jrdifchen  fchwebt.  Darum 
heiCst  er  in  den  Orpliifchen  Hymnen  (z.  B.  XXX,  a.  S 

agt.  ed.  Herrn.)  irporoyovof , (v.  3.  Jjvg fug 

und  J/uo$<p J?)  und  T^lyovof;  denn  er  iß  die  Einheit 
(das  Centnrm  alles  Lebens),  die  Zweiheit  (der  Gegen- 
fatz  des  'Lebens  , die  Polarität  des  Hiramlifchen  und  Ir. 
difchen)  und  die  Dreiheit,  (das  Leben  felbß,  das  iß, 
die  Harmonie  der  Einheit  und  des  Gegenfatzes), 

- ' V / , - ! ' . ' 

34.  - - 

* * 

Einer  der  ältefien  dorifchen  Hymnendichter  war 
Stesichoros,  aus  Himera  in  Sicilien,  geh.  um 
630  v.  Chr.  Seine  Hymnen , zum  Preife  der  Götter 
Und  Heroen,  von  denen  nur  fehr  wenige  Bruchftü- 
cke  noch  übrig  find,  waren  durch  Phantafie  ausge- 
zeichnet ; doch  fch einen  fie  ein«  zu  grofse  epifch« 

Entfaltung  gehabt  zu  haben.  x) 

*■  ’ • ) 

Durch  feine  Poefieen,  wie  durch  feine  Weisheit  a) 
gleich  berühmt  iß  Simonides,  von  der  Infel  Keos, 
geb.  557  v.  Chr.  Als  Dichter  war  er  in  feinen  Siegs- 
liedern (iyxuuix)  und  dithyrambifchen  Chorgefim- 
gen  ^eben  fo  grofs , als  in  feinen  Trauergefangen 
u.  a.  "Vorzüglich  zeichnete  ihn  Wahrheit 
und  Innigkeit,  Einfalt  der  Sprache  und  Aamuth 
der  Darfiellung  aus.  *)  ** 
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r Auch  des  Simonides  Bruder,  Bakchylides, 
fcus  Keos,  geb.  449  v- Chr.  machte  Geh  in  der  hym- 
jiifchen.  und  dithyrambifchen  PoeGe  berühmt ; er 
dichtete  auch  erotifche  GeFänge.  Von  Feinen  Poe- 
Geen  beGtzen  wir  noch  weniger,  als  von  denen  des 
Simonides.  > 

i)  Quintilianus,  X,  1,6a:  Stesichorua  quam  fit 
ingenio  validus,  materiae  quoque  oliendunt,  maxima. 
bella  et  clariflimo»  canentem  duces  , et  cpici  carminis 
onera  lyra  fullinpntem.  Reddit  enim  perlonis  in  agen- 
do  fimul  loquendoque  debita/n  dignitatem , ac  Ji  tenuiii. 
fet  modum  , videtur  aemulari  proximus  Homerum  po- 
tuifie  , fed  redundat  atque  effunditur,  quod  ut  eft  re- 
prehendendum , ita  copiae  vitium  eft.  D i o n y f.  Ha- 
lle. Veit.  Script.  Cenfur.  S.  42t.  Horatiut,  Od. 
IV,  g,  8:  Stesichorique  graves  Camoenae,  S.  Fa- 
hr iciua,  Bibi.  GracJ.  T.  I.  S.  r54-  e<l.  Iiarl, 

a)  Cicero,  de  natur.  Deor.  I,  22  : Sed  S'imonidem 
arbitror  (non  enim  poeta  folum  fuavi» , verum  etiam 
cetera  quam  dodtus  fapienaque  traditur) , quia  muh« 
venirent  in  mentem  acuta  atque  (ubtilia  — defperaffe 
, omnem  veritatem.  — Deshalb  war  auch  Simonides 
ein  Lieblingsdichter  der  philologifirenden  Sophiften  j 
f.  den  Protagoras  des  Platon  S.  33g  ff.  ed.  Steph. 
145  ff.  ed.  Bip.  T?  III.  Von  Seiten  feiner  wiffenfehaft- 
lichen  und  gelehrten  Bildung  war  er  im  Alterthume  vor- 
züglich als  Erfinder  der  Gedächtnifskunll  berühmt ; f. 

* Cicero,  dp  Orator.  II,  t6.  de  Finib.  II,  3a.  Tufc. 
Quaefi.  I,  24.  Quintil.  Inliit.  Orat.  XI,  a.  u.  a. 

,3)  Quintil.  Inliit.  Orat.  X,  1,64:  Simonides  tenuis, 
, alioqui  fermone  proprio  et  iueuuditate  quadam  com- 
mendari  poteft;  praecipue  tarnen  eiut  in  commovend* 
miferatione  virtus , ul  qnidara  in  hac  eum  parte  Omni- 
bus eiusdem  operis  audtoribus  praeferant.  D i o n y f. 
Halicarn.  in  Vett.  Script.  Cenf.  S.  420 : E/pwviSoU 
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fl  irufsrtfei  rrv  ex\oyi;v  rüu  ovo.uctruv , rijf 
evvSstrswr  rrv  xx^lßaxv  ’ TTfog  roüraif , **$■’ 
o ßsXriaiv  iu^lcxerxi  >(otf  ThtSufov  , ro  owrlfs- 

cS-xi  y.»j  i^eyaXcTT^errwq,  x'A\  w?  SK'iVöf,  7ra-&>j* 
TOtWf»  Dalier  Citullu»,  Carm.  XXXVIII , 8 5 
Modaus  lacrimis  Simonidei«. 


Der  mit  Recht  gepriefenfie  der  lyrifch  - hymni- 
fchen  Dichter  des  Alterlhums  iß  Pindaros,  von 
Thebae,  geb.  520  v.  Chr.  *)  Pindaros  war  in  fei- 
nem Leben , fo  wie  in  feinen  Gelangen  in  Wahrheit 
ein  höherer,  dionyfifcher  Menfch ; denn  feine  natür- 
liche Religiofität  war  durch  die  Poefie  zur  Schönheit 
erhoben,  durch  die  Weihe  der  Pythagoreifchen  Phi- 
lofophie  zur  Heiligkeit  verklärt. 

t 

Außer  eigentlichen  Hymnen,  zum  Preife  der 
Götter,  chorifchen  Gedichten  ( 7Tä£-9w«c6  ) , Trauer- 
gelangen  ( &gr,vot)  , Lobgedichten  ( irxixves  ) > Dithy- 
ramben u.  a. , von  denen  uns  nur  wenige  Bruchßü- 
cke  erhalten  find,  dichtete  er  SiegsÜcder,  zum  Prei- 
fe der  Sieger  in  den  vier  großen  Wettfpielen , dem 
Olympifchen,  Pythifchen,  /Nemeifchen  nnd  Ifth- 
mifchen. 

Seine  Poefie  iß  die  höchße  mufikalifche  Durch- 
dringung faß  aller  Elemente  der  griechischen  Poefie; 
denn  ihr  Geiß  und  inneres  Lebensprincip  iß  lyrifch, 
ihre  Darßellung,  die  plaßifche  Entfaltung  und  Er- 
glefsnng  in  das  Mythifche,  epifch  , und  ihr  äußeres 
Leben , die  chorifchen  Wechlelgeßnge  und  Tänze, 
drainatifcb. 

Ait’j  Grundriß  d.  Pliilologi«.  7 
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; r Und  was  ins  Befondere  das  lyrifche  Prindp  fei- 
ner Poefie  betrift,  fo  zeigt  lieh  in  diefem  am  deut- 
lichften , wie  die  dorifebe  und  dithyTambifche  Lyrik 
die  verklärte  Einheit  der  odifchen  und  elegifchen 
Poefie  war ; zum  Beweife,  dafs  aller  Gegenfatz  auch 
in  der  Kunß  nur  das  in  die  Befonderheir  und  Ver- 
fchiedenheit  hervorgetretene  Leben  Eines  urfprüngli- 
cben  Wefens  iß,  dafs  der  Gegenfatz  auf  dem  höch- 
ften  Gipfel  der  Bildung  in  die  Einheit  wieder  zu- 
rückfirebt,  und  diefe,  nach  der  Darßellung  ihrer  be- 
fonderen  Elemente , als  eine  in  den  Befonderheiteit  ‘ 
ihres  Wefens  lieh  felbß  erkennende,  das  iß,  als  gei- 
flige  und  verklärte  Einheit  fich  offenbart. 

Pin  daros  Mufe  nehmlich  iß  odifch  und  ele- 
glfch  zugleich:  feine  Begeiflerung  iß  zugleich  Befon- 
jienheit,  Selbßbefchauung  und  elegifche  Betrachtung. 
Und  fo  vereint  fich  in  feiner  Poefie  auf  eine  wunder- 
bare und  einzig  originale  Weife  die  höchße  Erha- 
benheit, der  freiefie , kühnße  Schwung  des  Geiltes, 
mit  der  gröfsten  Ruhe  und  Milde,  mit  der  innigßen 
Einfachheit  und  Natürlichkeit. 

I . 

Alles  , auch  die  Sprache  und  das  Versmafs , iß 
frei  und  grofs  gebildet;  jede  Bewegung  feines  Chor- 
tanzes macht  den  ungehemmten  Strom  feiner  Begei- 
ßerung  fichtbar;  aber  diefer  Strom  tritt  nicht  wild 
und  ßürmifch  über  feine  Ufer ; es  raufchen  nur  feine 
Wogen , feine  Tiefe  aber  iß  ruhig,  ein  reiner  Spie- 
gel des  verklärten  Dichtergemüths. 

i)  Quintil.  Inß.  Orat.  X,  i:  Novem  vero  Lyricomm 
(nach  dem  Kanon  der  Alexandriner:  Pindaros, 

Steiicboros,  Alkaeos,  S i m o n i d es , Iby  k o a, 
Ale  in  an,  Bakchylidea,  Anakreon,  Sappho) 
longe  Pindaru*  princep* , fpiritus  magnificentia , 
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( fententüs , figuris , beatiIGma  rerum  verborumque  co- 
pia , et  velut  quodam  eloquentiae  flumine : propter 

qnae  Horatius  eum  njerito  credidit  nemini  iinitabilem. 
S.  Horatius,  Carm.  IV,  2.  Dionyf  am  angef.  O. 
ZijXurof  Ss  )(cy  n ivSctfog  ovoy.xruv  j(ct}  vo> j- 
fAocTwv  uvevoc , yjj  [iSyciXoTT^iTreiai;  ^ rovou , 
y&j  Tregioua ia?  Hey  HXTXffKevqf  , Suvuy.suf 

7 T0((>I<X{  ^ASTX  »JlföVlJJ*  vjq  jrU^VOTJJTÖJ  >0t( 

«rJ/AvoVsjTof , yjjj  yvc,wo\oyitxt;  jQtf  ivs^yeiett , )0t| 
C^fXXTIITUtilV , ><a}  q&07TOltoLS  , y&i  <Xvt;r<T&U>( 

xui  SeiHoaeus'  fJ-xhtgx  Je  tov  g<j  c&xpjocruvjjv 

^ iucißemv  fityxKoTT^eiretxv  jj’Swv. 


36. 

Der  ältefie  Dithyrambendichter,  nach  dem  Zeug- 
niffe  des  Herodotos  *),  war  Arion,  von  Me* 
thymna  auf  der  Infel  Lesbos,  um  620  v.  Chr., 
der  auch  dem  Dithyramben  feinen  Nahmen  gegeben 
haben  foll,  ob  gleich  von  anderen  dem  Chier  Phi- 
loxenos  die  Erfindung  der  dithyrambifchen  Poefie 
zugefchrieben  wird.  3)  Vom  Arion  hat  hell  noch 
ein  Hymnos  auf  den  Poseidaon  erhalten. 

Nach  dem  Arion  waren  die  vornehmlten  Di- 
thyrambendichter Simonides,  Pindaros  und 
Bakchylides. 

• V * 

1)  Herod.  I,  23. 

2)  f.  Eichstädt  in:  de  dramat.  Graecor.  comico - fatyra 
S.  32. 

! 37- 


Vorzüglich  verfuchten  lieh  die  attifeben  Dichter 
in  der  dithyrambifchen  Poeile,  die  ein  fchönes  Sinn- 

7* 
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bild  ihres  freien , demokratifchen  Lebens  war , als 
Melanippides,  Kinesias,  Lamprokles  u.  a. 
Nach  dem  Aristophanes  aber  zu  urtbeilen  , trie- 
ben fie  die  dithyrambifcbe  Freiheit  und  Begeifterung 
oft  bis  zu  fchwülftigem  und  finalofem  Wortprunke.  4) 

1)  S.  die  Anm.  zu  33. 

38., 

Die  Alten  hatten  mehrere  Formen  der  hymnl- 
fchen,  und  übeihaupt  der  lyrifchen  Poelie,  die  wir 
aber  aus  Mangel  an  fchriftlichen  Deftkmählern  ia 
diefer  Gattung  der  Poclle  nicht  Hoher  genug  unter- 
fcheiden  und  erkennen  können , die  Alten  felbft 
auch  nicht  immer  fcheinen  unterfchieden  zu  haben, 
Befondere  Formen  des  Hymnos  waren  der  Paean 
(7rxiscv)f  die  hymnifche  Anrufung  des  Apollon,  des 
Helfers  und  Abwenders  der  Leiden,  Gefahren  u.  s.  w-, 
dann  jeder  helfenden  und  fchützenden  Gottheit  1 ) ; 
der  vOjUOf,  urfprünglich  jedes  Lied,  jede  Weife,  dann 
ins  Befondere  der  Lobgefang  auf  den  Apollon  und 
andere  Götter.  *)  Beide,  der  Paean  und  der  No- 
mos, unterfchieden  üch  vom  Dithyramben  durch  ih- 
ren Inhalt  fowohl  — denn  Ile  waren  flehende  Anru- 
fung und  Dankgebet,  als  durch  ihre  Darfiellung, 
die , ihrem  Gegenftand«  gemäß , ruhig,  einfach  und 
gemäfsigt  war.  *)  / 

Der  Hymnos  war  der  Lobgefang  auf  die  Götter  * 
das  eynufÄiov  auf  die  Menfchen  4),  und  zwar  unter- 
lelned  er  lieh  wiederum  vom  S 7r*ive?  dadurch, 
dafs  er  zum  Preife  ihrer  Werke  oder  Thaten  gedieh- 

t/ 

tet  wurde,  der  fitratvöf  aber  zur  Verherrlichung  ihrer 
Tugend.  ( ) Der  eigentliche  Siegsgefang  hi  eis  iTttff 
HJ3J. 
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Trauergelange  waren  der  &fvo<>  das  iifU^iiov  7) 

n.  ' 

) rixiacv  und  Uuitcv  (auel  Tlctiquv')  war  urrprüng« 
lieh  ein  Beiwort  de»  Apol  on,  in  Beziehung  auf  die 
fch affende,  allwirkende  und  allhelfenda  Kraft  der  Son< 
dp;  von  ra«,  fchaffen  (daher  TTaT);^),  dannt 
• ich  «chaffen,  das  iß,  erwerben  und  besitzen, 
oder  fich  zufet/en  , zu  /ich  nehmen,  das  ifb  , essen. 

\ on  7 TXU)  wurde  Tratte  gebildet,  das  verßarkte  TTXta 
(daher  der  Scholiaft  zu  Ariftophane»  Acharn.  6ß6. 

ed.  Küst.  S.  a6o:  ig  Tx%eg  Trat«,  die  für  die  j 
Grundbedeutung  des  Worts  irotteiV  höchft  wichtige 
Erklärung  giebt  : 7T«t«V  TOT rüv  CTIOUV  GVVTOVWg 
TTCtSÜ' } . auiler  ficb  wirket»  oder  fchaffen  , fchnell 
fcliaflf-n , oder  mit  Gewalt  entfernen  (7 r«(W  XTT  Ölülxgf 
b.  Aristophanes),  wegschlagen,  und  dann 
fch  1 a gen  überhaupt.  Ylctlxv  oder  7TXIWV  ift  alfo  .. 

der  fchnelle  Abwender  ( Ct\e£l*ZHO(  , , averruncus). 

So  ift  Apollon  Vater,  das  iß,  Schöpfer  und  Helfer; 
reine  ficbtbare  Kraft,  die  alles  febaft  und  zum  Gedei- 
hen bringt,  i/t  das  Licht  ( y von  <ßä SW  j (pGw)^ 
das  felb  ft  fchöpferifche  und  heilbringende  (denn 
<pttü)  t <pOW,  (pas/vtit  u,  a.  find  die  entwickelteren  For- 
men von  7 rat»;  daher  <p«V  auch  der  Schaffer,  da* 
iß,  der  Mann  heifst;  (von  <p*U  ftammt  das  lateinifche 
lacere  und  unfer  Vater).  , Darum  wird  Helios  im  * 
Orphifchen  Hymno*  (VIII,  12.)  fo  angeredet  1 

$u)gQ0f0g,  uio\ Ottaxr«,  <ps^S{ßiSt  KxpriuSf 

n «uv. 

Und  Uxixv  heilst  flieht  allein  Apollon,  fondern 
auch  Pan  (von  Taro f der  Vater,  als  befruchtendes 
Friucip  der  ISatur ; der  Gott  der  Heerden  u.  f.  w.) 
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Örpb.  Hymn.  XI,  n.  Apollon  (Hymn.  !JCXX1V, 
i),Bakchos  (Hymn.  LII,  ii),  Asklepios  (Hymn. 
LXVII,  i),  Bei  den  Rhodiern  wurde  auch  Zeus  als 
Paian  verehrt,!.  H esy  ch  i o s ,T.  II.  S.  837- ed.  Albert. 

Wie  nun  das  Beiwort  des  Bakchos  , &l&U(>a[/,ßos « 
sum  Nahmen  des  ihm  geweihten  Gefanges  wurde , fo 
TlotlXV  zur  Bezeichnung  des  Lobgefanges  auf  den 
Apollon,  lind  dann  auf  jede  helfende  Gottheit,  f.  Cu- 
perus,  Obfervatt.  I,  i.  Kries,  de  Hymnis  Veterum, 
roaxime  Graecoium  (Gotting.  1743.).  S.  25  ff. 

S)  Proclos  b.  Photios  S.  985:  0 «Js  VO/Mf  Jok« 

JM6V  OLTTO  TOÜ  XXI XVOf  fUr,VUI.  0 (*SV  yxf  gyi  *01« 

vöre^of,  sie  xxwZv  iraQxirif <nv  ysyf>xufjcs\ vos  * o 

<Ts,  tffiMf  S/f  A^OÄ.Wt'at.  S.  Ger.  Jo.  Vossius,  Ia- 
flit.  Poet.  III,  S.  69.  Ilgen’s  Disquilit.  de  Scolio- 
rum  poefi,  in:  ZkOAtfll  (Jen.  1798-  8-)-  S.  XLI  ft. 

3)  Proclos  b.  Photios  a.  angef.  O.  : 0$£P  TO  fJt 61» 

SV-9-OUfftföJsf  CUK  J U(  0 &§Vf>X{Jißo$'  gxgi 

fASV  V«?  ivrauS»  Js  ixersTxj, 

KSH  no&q  t «!»?•  ifty  yx<>  »urof  ö &aos  iv  r*- 
£«  >(£M  (TX'v-x-rt  kflsTSfatA^sVft»  irst>iSfä6TdU  rop 

0 

xgova’fxev.  Plutarchos  über  das  «,  S.  389.  A. ; 
. Xxtxvx , TST%yuivr,v  i{x)  crtZpgovx  povsxv.  Athe- 
näen s , S.  628.  A. : <Jg  1 pqtriVt  &{  01 

irxXxioi  tnrsviovrSf  6 uh  cisi  <fi&ugot/ußoü<nv,  xfa’, 
otxv  axsvSaxri , top  /uev  Aiovucov  iv  otva  ^ 
pe Sy  , rov  'Anö'fkwx  /usS-’  ytruxixs  ^ rx~ 

%Sü>i  f*6\xowtV,  S.  Hermann  zu  Aristotel.  Poe- 
tik. 1,2,  5.  S.  90. 

4)  Ammon i os,  X.  Ofxoluv  V.  flX<pogwv  S.  139. 

VfAvos  sykWjMtou  ilxtpsqet'  6 /usv  yxg  vpvof  S71 
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$£<I.V  , TO  «fg  gyfc«|U/0V  i S.  Ilgen, 

ä.  a.  O.,  S.  XXXVII. 

5)  Suidas,  unter  £ yxtoyiov  (Th.I.  S.671.  ed.  Kilst.): 
syxtiytav  s ttmvqu  ätxQsqet’  enxivof  y tv  yctg  i;i 
XÖyog  evcuvsTiKQft  yiuv  ir$x£iv  iiruivwv  * eykw- 
fAiov  c Ts,  Aoyc?  iyxufjuu^mog  , noTkxt;  ev  ixvrü 
nSQtXxy.ßÜmV.  S.  Aristotcl.  Moral.  II,  J2. 

G)  Proclos  b.  Phot.,  o <Jt  imvlmoi  x>ir  uvrov  rav 
xxiqcv  rzs  v'iKrs  toiI  ir^revowtv  iv  toi?  xyu- 
CtV  SygctipeTC.  Pollux,  IV,  53. 

7)  Aristokles  b.  Ammonios,  S.  54:  ■9'1’IVO?  S$l\> 

«Jij  tjj$  <ruu<po(>xs  oixtTov  cvoy.x  iyjjMcx * o’tfu^- 

jUfl'v  gj£«  gvv  iyvtoytcü  reu  rsXsuTy'rxvTOf.  — 

Ammonios,  S.  54 : TO  J’  emxr'SiOV,  SXxiva'v  TIVX 
— / / * / , 
tcü  TfiXgitTtjtravro?  yerx  nvof  yergiou  cr%iTXix- 

cyou  j und  kurz  vorher  heilst  es:  TJVff  fitv  0 UV  VOt- 

vuf  TtxvTct  etnot  &(>yvovs,  öi  äs?  Six^s^c-iv  §(jz~ 

vor  ts  xxl  iirtxr^iov , tw  to»  ■9-^ror  xis&xt 

irxg  auT>)  rq  cvypoqx  tt^o  rqg  T«(p^f , *<« 

' • ' / , \ \ , t > 

yerx  T) jf/Ta^ijr,  Hat  x«ra  ts»  evixvffiov  Xf0,of 
rqf  tu rfslug  f dio'ysvov  vno  rav  -$-eqx,7rxiv!J<ov 

XXI  Tav  ffuv  xvrxTf.  Die  Römer  nannten  die  Trau- 
ergefänge  Nenien  (mit  dem  Griecliifehen  v>ivufl£fiy 
verwandt;  fo  erklärt  Hesyc. liios,  T.  II.  S.  G77. 
nWflfyvT«  durch  &ftirovtT«t")  : Cicero,  de  legg. 
II.  Honoratorum  virorum  laudes  in  concione  memoran- 
to  , easque  etiam  ad  cantus  ad  tibicinem  prolequun- 
tor  , cui  nomen  n e n i ae  , pro  vocabulo  etiam  Graeei 
cantus  lugubres  nominant.  Doch  bezeichnete  nenla  bei 
den  Römern  auch  jedes  Lied,  vorzüglich  die  fclierz- 
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haften,  f.  Varre,  Fragm.  S.  *47-  T.  I.  ed.  Bip.  Anis« 
Th.  II,  S.  3t3.  Lambinus  au  Horatiua,  Epiftol. 
I,  1,  63.  Cuperui,  Obfervatt.  I,  *.  6.  6.  ed.  Ul- 
ttaieöt.  u.  a. 

/ '• 

39* 

Leichtere  Formen  der  Lyrik  waren  die  Skolie 
tand  das  Epigramm.  Die  Skolie,  die  kleinere  Ode, 
War  dem  Andenken  berühmter  Männer,  der  gefelli- 
gen  Freude  u.  f.  w.  gewidmet,  bald  ernfthaften  oder 
jnoralifchen,  bald  fcherzenden  oder  fatyrifchen,  bald 
auch  erotifchen  Inhalts  *).  Nicht  blofs  die  berühra- 
teflen  der  älteren  Lyriker,  als  Arcfailochos,  Si- 
monides,  Bakchylides,  Pindaros  u.  a.,  fon- 
dern  auch  Philofophen,  Solon,  Bias,  Pittakos, 
Aristoteles  u.  a.  dichteten  Skolien.  Aufler  jenen 
Dichtern  zeichneten  fich  in  der  skolifchen  Poefiö 
Praxilla,  von  Stkyon  (um  450  v.  Chr.),  Timo» 
kreon,  von  Rhodos,  Aliphron,  ein  Sikyonier, 
Hybrias,  von  Kreta,  Krates,  von  Thebae  u.  a. 
aus. 

Das  Epigramm,  die  kleinere  Elegie,  war  ttr« 
Tprünglich  metrifche  Infchrift  auf  Weihgefcbenken, 
Denkmählern  u.  f.  w, , und  blieb  es  zum  Tbeil  aucht 
noch  in  der  fpäieren  Zeit;  darauf  wurde  es  allgemei- 
ne Betrachtung  oder  einzelne  Bemerkung  über  Vor- 
fälle des  Lebens;  oft  anch  nur  elegifche  Ergiefsung 
des  Herzens , in  welcher  aber  der  finnende  und  re- 
flectirende  Verltand  vor  dem  Gefühle  und  der  Phan- 
tafie  hervortrat. 

In  der  epigrammatifchen  Poefie  machten  fich  auf- 
fer  dem  Simonides  und  anderen  älteren  Dichtern 
die  Alexandriner  Philetas  und  Theokritos,  Po* 
seidippos  (um  280  v.  Chr.),  der  Tarentiner  Leo- 


Digitlzed  by'Google 


/ 


io$ 

( 

Bl  das  (tim  376  v.  Clir.),  der  Elegiker  und  Hymni- 
ker Kallimachos,  der  Sidonier  Antipater  u.  a. 
berühmt.  Der  erße  Sammler  der  Epigramme  war 
Meleager,  aus  Gadara  in  Syrien,  gegen  100  n. 
Cbr. , der  felbß  die  lieblichßen  Epigramme  dichtete; 
xu  diefer  Sammlung  machte  Philippos  von  ThefTa- 
lonich,  etwa  150  J.  nach  d.  Meleager,  eine  Nach- 
lefe  von  den  Dichtern,  die  nach  dem  Meleager  blüh- 
ten. Eine  befondere  Blumenlefe  von  erotifchen  Ge- 
dichten verdankt  dem  Straton  ihr  Dafeyn.  Zn  Ende 
des  6ten  Jahrb.  n.  Chr.  veranßaltete  Agathias  eine 
Sammlung  von  Gedichten  der  fpäteren  Zeiten,  in  die 
er  auch  die  feinigen  aufnahm ; und  im  roten  Jahrh, 
fetzte  Constantinos  Kephalas  aus  der  Blum en- 
lefe  des  Meleager  und  Philippos  und  der  Samm- 
lung des  Agathias  eine  Anthologie  zufammen,  die 
nebß  der  Sammlung  des  Maxim  os  Planudes, 
eines  Conßantinopolitanifchen  Mdnchs  desk  i4ten 
Jahrh.,  den  Grund  unferer  Anthologie  ausmacht.  *)  ( 

•*)  Nach  dem  Dikaearclios  hatte  das  Skolion  daher  fei- 
lten Nahmen,  dafa  es,  auffer  der  Reihe  , von  den  ge- 
fchickt  .-Ren  gefangen  wurde  : Tfl X yiVtf  JSaiy  ’ TO 
[Uw,  vi re  xeitrut  xloftttor , ro  Ss,  **$’  'im  e|>jV, 
to  ujTo  ru*  euverurx'ruv , «V  trvyz  ry  r»%ut 

o S>?'  xxte~&xi  hx'  rtj»  rx\n  exakte' vy  f.  Suidas, 
unter  exoktov t T.  III.  S.  334-  Schob  zu  Arißopha 
Ran.  1337.  Vefp.  1331.  und  zu  Platon’«  Gorgias, 
Schob  Ruhnken.  S.  103.  Siebenkees.  Anecd. 
Graec.  S.  30.  zum  Lukiano«,  pro  lapf.  int.  lalut.  6. 
,T.  I.  p.  336.  ed.  Schmied.  Vergl.  Athenaeoa,  XVI, 
S.  694.  Ilgen’s  disquib  de  Scol.  poef.  S.  LXXXIV  ff« 
(In  jener  Stelle  des  Dikaearclios  iß  vor  denr Worten 
xaä  tvx  S^tje  blofs  To  h zu  fetzen,  und  alle  Schwie- 
rigkeit iß  gehoben.  Sieben kees  Verbefferung  iß 
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zu  viel  ergänzend.)  — Die  Alten  nahmen  drei  Gattungen 
der  Skolien  an,  eine  ernfihafte,  rcherzliafte  und  eroti- 
fche.  Eustathios  zur  Odyss.  *],  S.  »574-  : ™ t**9 
CKUTCMHy  Ttt  St  1t( Of  ZflOTX  J 7T0AA«  Ss  KXt  OTtOU- 
5«;«  y und  vorzüglich  rühmt  Athen aeoa  (XV,  S. 
6<y4-  C,)  die  ernfthafte  Gattung:  XXKw  il  TXVTt}9 
( oj’Sijv)  tvo/xtgav  Ttjr  ira(Xi\irfr  rt  rirx  xxi  yvu- 
fir,v  iytl¥  SflXfluVttK,  %g*)Cl'(Ar,V  TZ  Ut  TOV  ßiOV. 
Auch  in  der  Eintheilung  der  Skolien  wufsten  di«  Al- 
ten daa  wahre  Mais  , das  richtige  Verhältnis  zu 
treffen; /denn  die  drei  Gattungen  faßen  alle  Arten  der 
SkolienpoeGe  in  Geh  , weil  das  Leben  felbff,  dem  die 
Skolie  fo  unmittelbar  geweiht  war,  zwifchen  Ern  ft  und 
Scherz  Geh  bewegt,  beide  aber  in  der  höheren  Sphäre 
der  Liebe  auf  wunderbare  Weife  in  Eins  verfchlingt. 
Denn  das  Geheimnifs  der  Liebe  , fo  wie  alles  Höhe- 
ren , über  dem  irdifchen  Gegenfatze  fchwebenden , iß 
•ben  die  Verfcblungenheit  des  Ernffes  und  des  Spiels, 
der  Nothwendigkeit  und  Freiheit.  De  la  Nauze  (f, 
Memoir.  de  l’academ.  des  Infcript.  T.  XIII.)  dagegen 
beßimmt  die  drei  Gattungen  der  Skolien  fo , dafs  er 
die  erße  die  moralifche  nennt,  die  zweite  die  mythi« 
fche  und  hiilorifche , und  die  dritte  die  praktifche 
(auf  das  gemeine  Leben  Geh  beziehende);  alle  drei 
machen  nach  den  Alten  die  eine  Gattung  der  ernß- 
liaften  Skolien  aus  ; wo  bleiben  alfo  die  feberzhaften 
und  erotifchen  ? Ilgen  (S.  GLXXIX.)  nimmt  gar 
neun  Gattungen  an. 

3)  Ueber  das  griechifclie  Epigramm  und  die  griechifche 
Anthologie  f.  Lessing’s  vermifclite  Schrift.  Th.  l.  S. 
3go  ff.  Sonntag’s  hißoria  poefeos  graecae,  ab  Ana- 
creonte  usque  ad  Meleagrum  , «x  Anthologia  graeca 
adumbrata.  Lipf.  1785-  8«  und  Jacobs  Prolegomena, 
in  quibus  hißoria  Anthologiac  graecae  narralur  (An- 
tliolog.  graec.  T.  VI.  S.  XXXIII  ff.).  . 
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40. 

Die  feierlichen  Chorgefange,  deren  äußere  Form 
und  Darfteliung  fchon  dramatifch  war,  l)  wurden 
bei  der  ländlichen  Bakchosfeier  mit  mimifchen  Auf- 
zügen und  Tänzen  verbunden , welche  in  dem  fröh- 
lichen Spiele  der  jnuthwilligen  Satyrn,  der  Begleiter 
des  Bakch os,  die  feltiiche  Trunkenheit  und  begei- 
fierte  Luft  des  Volks  abfpiegelten.  Darauf  wurd« 
das  Satyrfpiel  eigentliche  Handlung  und  dramatifcha 
Darfteliung.  Denn  der  begeifterte  Jubel  eines  Vol- 
kes geht  von  Mufik  unwillkührlich  in  Tanz  und  mi- 
mische Handlung  über. 

Die  beiden  Elemente  des  urlprünglichen  Dra- 
mas waren  der  feierliche  Chorgefang  und  das  muth- 
willige,  luftige  Satyrfpiel;  ein  jedes  derfelben  aber, 
bildete  fleh  zu  einem  eigenen  Drama,  und  fo  trenn- 
te lieh  das  urfprünglich  harmonifche  und  ungetheilte 
Leben  in  den  Ernlt  der  Tragödie,  in  welcher  die 
Erhabenheit  des  Chorgefangs  vorherrfchend  wurde, 
und  die  ungebundene  Fröhlichkeit  der  Komödie, 
in  welcher  die  alten  Satyrn  in  feiner  gebildete  We* 
fen,  nehmlich  in  Ironie,  Parodie  und  Satyrs 
verwandelt  erfchienen. 

1 ) Das  Bildangsgefetz  des  Drama  und  fein  inneres  Wefeit 
fpiegeln  lieh  fchon  in  feiner  Form  ab.  Das  Drama 
ilt  nehmlich  die  Eiuheit  des  Epos  und  der  Lyra, 
feine  Form  febwebt  alTo  zwilchen  der  objektiven  Ent* 
• Faltung  und  Fülle  des  Epos,  und  zwilchen  derSubjek* 

. tivität  und  Innerlichkeit  des  Lyrifcben , das  ift , e* 

• Bellt  die  beiden  Elemente  des  Lebens  , das  Aeuflero 
und  Innere  , im  Weelifelkampfe  dar  , bis  ße  üch  in 
einem  Dritten  vereinigen  und  in  Harmonie  übergehen* 
Alfo  beruht  das  Drama  auf  dem  Gegenfatse  und  der 

/ 

1 
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kul  ihm  lieh  bildenden  Einheit : fein  Bildungigefeta 
iß  die  Dreiheit,  Diefe  Symbolik  de*  unmittelbaren, 
in  feinem  eigenen  Handeln  erfcheinenden  Leben»  if£ 
die  Form  »Ile»  Dramatifchen  ; denn  da»  Dramaiifcbe 
flellt  eben  das  Leben  in  feinem  unmittelbaren  Han- 
deln dar  (von  Darum  tritt  diefe  Form  de« 

Dramatifchen  auch  fchon  im  Chorifchen  hervor,  vol- 
lendet lieh  aber  erß  im  poetifch  - Dramatifchen  , da* 
fehle chth in  dramatifch  heilst.  Da*  poetifche  Drama  - 
hat  nehmlieh  drei  Theile  : t)  den  Prologos,  den  Ein» 
gang  (das  epifr.he  Element,  daher  der  Prolog  erzähl 
lAd  iß),  a)  die  Epifode  , die  eigentliche  Handlung 
(das  lyrifche  Element,  wo  das  Leben  im  Procefle  er- 
fcheint , im  Gegenkampfe  des  befonderen  Willens  ge- 
gen den  univerfellen,  de»  Menfchen  gegen  das  Schick- 
fal  und  den  Willen  der  Götter),  und  3)  den  Exodo», 
den  Ausgang,  die  Verföhnung  de»  Wechfelkampfes , 
indem  das  Endliche  entweder  freiwillig  oder  der  hö- 
heren Macht  weichend  vom  Kampfe  mit  dem  Unend- 
lichen ablieht.  Eben  diefe  Theile  de*  Dramas  heifsen 
auch  Protasis,  Katastasis  oder  Epitasis  und 
Katastrophe;  den  zweiten  nennen  wir  die  Verwi- 
ckelung (tJtfflf),  und  den  dritten  die  Auflöfung 
(AuV»f).  Aristoteles,  mgi  5T0i«Ttx.  XII,  3: 

oAoyo?,  o’Aov  Tfxyullxt  ro  ngo  yogou 

9r«fdSat/*  i-xueoito*  St,  f*tgae  «Aov  rgxyuVixe 
rc  /xtretZv  sAan»  %ugncxr  /ztAei»*  t£oS 0?  Se,  f tu. 
fer  0A0»  rgxyuVixs , 0 ouk  ian  %ogcü  /ut\oe . 

XVIII,  9:  ’n  St'  irx'cw  rgxyulixt  10  f*tv  Sitrif  , 

re  St  A u ff  1 f * rx  fA»  , y.xi  tvix  rxn  itrcom 

Stv  TtOftMKlfy  ij  Stfftf,  TO  St  ÄOITTO»  >t  At/fftf.  Ae- 
yu  St  Stfftv  f Au  tTnxi  rtj v xit  xgyyt  T°v~ 

rou  rov  (a Igovt , 0 i<r%*röv  wnr,  ou  fAtra- 
ßxUfi  ii{  $vtrv%{xy  t}  iis  iuruyiav  ’ Aoffiv  St, 
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ri)¥  dito  rife  dg^t  rvt  [AirxQdtlat  [ti% )t  rti 

Kauf»  ~~~  Eben  fo  hatte  fcbon  der  lyrifche  Chorge* 
fang  drei  wefentliche  Theile,  die  GTg 0<p*i  f die  avrim 
OTfo$')  (die  Gegenwendung  , nach  der  linken  Hand 
*u)  und  iffoiSofj  den  Schlufsgefang;  f.  Triklinio» 

^ -■  -juSophoclea,  ed.  Steph.  S.  435:  KXKtTretl  iarw**- 

Saf  hx  rt  iwäh&xi  ry  rt  rrgaipy  Kai  dvTtfTgO- 
i ' yytivv  ptT»  t»i'v  rTgoifyy*  ccSt&ai.  Icjln  &e9 

i ' on  r*i*  [a\ » cTgoQv»  HHOufAtvot  oi  yogturai  isgot 
ra  h£ix  »jSav , tij»  St  d*rirrgo(pi]\  irges  rd  dgi- 
erlgd.'  rt)V  St  tltuSo*  irr ol [Au 01  fh*. 

Und  als  der  Chorgefang  einen  Beßandtheil  dej  Dra* 
mas  ausmachte  , empfieng  ex  außer  den  drei  Theilea 
jedes  einzelnen  Gelange* , durch  die  Beziehung  auf 
das  Drama  felbß,  drei  Hauptelemente  feiner  Darßei* 
lung , den  TTXgoSo  fy  das  f fi4  < TlflO*  und  den 

KOfAfAOf.  Aristotel.  XU,  7 : yofntau  St  irdm 
g oSof  [Ai*  *}  irgdry  Ki£if  oKou  yogou  ’ vrac i- 
fABV  St  fltKCf  %0g0u  TO  d*t\J  XV*TtXi'cTQU  Kal 
rfo%a<ou  * KßfA/Aos  St  S(i\vos  aouif  yogoü  na) 
diro  awnSt 

. ‘ 4*. 

Die  höchJüe  Lufi  und  Begeiferung  hat  nehmlich, 

^uch  wenn  fie  in  den  unbefchränkteften  Scherz  und 
Muthwillen  übergeht,  eine  Wahrheit,  einen  Ernft  ia 
£ch;  denn  die  Luit  ift  nur  dadurch  unbedingte  Luft, 
dafs  fie  alle  Schranken  auibebt  und  der  reinen  Won- 
ne eines  unendlichen,  fpielenden  Lebens  fich  erfreut.  \ 
Alfo  wird  der  Menlch  nur  durch  Vernichtung  feinet 
endlichen  und  beßimmtea  Wefeas  der  reiaea  Freu- 
de und  Luft  tbeilhaftig. 
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Um  diefe  zwei  Momente  des  höheren  Lebens  , 
'den  Uebergang  aus  dem  Endlichen  in  das  Unendli- 
che , und  die  reine  Freude  im  Gefühle  des  Unendli- 
chen, ein  jedes  in  feiner  Befonderheit  ausgebildet, 
darzuftellen,  trennte  Geh  das  urfprüngliche  Satyrfpiel 
in  den  Ernft  und  Schmerz  der  Tragödie , und  in  die 
Luft  der  Komödie. 

So  war  das  griechische  Drama  die  finnbildliche 
Darßellung  des  höheren,  religiöfen  Lebens  in  feinen 
zwei  Elementen,  im  Tode,  als  der  Vernichtung  und 
Reinigung  vom  Endlichen  (käS-ä^us; ) t),  und  in 
der  AuferXlehung , dem  Uebergehea  in  das  Unend- 
liche. 

Denn  alles  Leben  fchwebt  zwifchen  Schmerz 
lind  Luft,  Trauer  und  Freude;  und  fo  fHert  auch 
das  göttliche,  religiöfe  Leb9n  Trauer  - und  Freuden- 
ifeße,  wie  die  Adonien  u.  a. , die,  in  dramatifche 
IDarftellung  übergehend , in  Trauer  - und  Luftfpiele 
fich  verwandeln. 

j)  Nach  dem  Aristoteles  (Poetik.  VI,  z:  Tgxyult'xi 
•<  trfxijtofs  crovüx, ixt  xxl  rtXii'xf  — St' 

ib&ov  xxi  <p6ßou  irtgm'rov ex  • r>jv  tu*  toi oürut 

Tt  XX  2t  Ctf  ff  i»)  bezweckt  die  Tragödie 

Reinigung  der^  Leidenschaften,  das  ift,  Heiligung  de* 
Menfchen  und  Befreiung  vom  Irdifcben,  dafi  wir  das 
Böfe  , das  Unglück  u.  a.  nicht  für  etwas  reales 
halten  , indem  es  uns  , objektiv  an  anderen  erfchei- 
« send,  Mitleid  erweckt,  oder,  fubjektiv , uns 

v felbft  bedrohend , Furcht  einflöfst ; dagegen  die 

Komödie  die  Nichtigkeit  des  Irdifchen  zeigt.  Di* 
lMx&xt>fflf  ift  eine  philofopliifcbe  Idee  der  Orphiker 
»_  _ oder  Pytbagoreer,  und  bezeichnet  etwas  höheres  , als 

man  gewöhnlich  darunter  verlieht.  . Selbft  Aristote« 
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les  deutet  iu  einer  anderen  Stelle  (Politik,  VIII,  7) 
darauf  hin  : I*  Si  Tuv  Itfur  fAthm  ÖfUfAtt  TflvVfluf, 

QTOtV  UVTCAl  TO'f  OVfft  W»  4rU^>l'y  (aU 

Men , xec^ierafAivave  utirtf  iarfti'ue  Tugorretf 

Xcc)  XuB’etfeiU!.  Aber  fchon  beim  Arißoteles  ia 
der  Skizze  feiner  Poetik  ift  die  wahre  Idee  der  Reinig  * 
gung  durch  die  logifchen  und  empirifchen  Begriff« 

. von  Tragödie  und  Po  ehe  überhaupt  verdunkelt  worden. 

4*’ 

Die  erfien , die  dem  improwifirten  Satyrfpiele  ei« 
Ile  tragifche  Handlang  unterlegten,  waren  der  Athe* 
näer  Thespis,  536  v.  Chr, , x)  und  Phrynichos, 
des  Thefpis  Schüler.  Thefpis  fchaltete  nehmlich  zwi- 
fchen  die  Chorgefin^e  eine  dramatifche  Darllellung 
ein,  die  daher  SJrwrocW  hiefs,  indem  ein  Schauspie- 
ler aaftrat,  der  eine  mythifche  Handlung  des  Bak- 
chos  oder  der  Satyrn  recitirte.  *)  ^1  s Belohnung 

etnpfieng  er  einen  Bock  (denn  der  ilock  war  dem- 
Bakchos  geweiht)  }),  und  davon  hat  die  Tragödie* 
ihren  Nahmen  erhalten. 

Phrynichos  brachte  zuerlt  FrauenzimmerrolleU 
auf  die  Bühne,  und  gab  der  Tragödie  mehr  Rüh- 
rung. 4) 

. 1)  Horatlus , Art.  poetle.  275: 

Ignotum  tragicae  genus  invenilTe  Camoenae 
Dicitur  et  pla^ris  vexiffe  poeniata  Thespis, 

Quae  canerent  agerentque  perunifti  faecibuj  oraa 

S.  Bentleius,  Refponf.  ad  Cenfur.  Boyle  , S.  vjZ- 
(Opufc.  Philolog.  ed.  Lipf.)  fqq.  Thespis  war  eia 
Zeitgenofle  des  Solon,  und  trat  felbft  als  recitirender 
Schaufpieler  auf,  Plutarchos  im  Leben  des  Solon^, 

S,  95,  B.  T.  L ed.  Franc.:  «fX<>[At,on  bi  tu* 
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r>j»  kxiyötvtx  rou'f  irofaeut  xycvTC!  rou  7 rf«y- 
fjtctmr , aoitu  y iif  »fifaeH  ivxyvviof  i^yui- 
reo , <(>vVh  tpiAijxoof  oi*v  x«J  cf!tAot*«&n'f  0 ZoAw», 
in  f *«&«*  t»  ytfja  o-j/oAjt  xa*  irx/l/x  x«>  »>i 
An#  irSroit  xxl  [xoveixy  vx(X7tif*7ruY  eäuto», 
t$e«<r«ro  re»  ©tiTTTir  «uro»  uxox^<»ojUt»0» , usittf 

t&os  X»  rstf  TratAoHOif.  S Böttiger,  prolus.  quid 
fit,  docere  fabulam  (Vimar.  1795.  4.)  S.  6 ff. 

Nach  dem  Plutarchoa  (Syoiposiak.  I,  «.  S.  615.  A« 
»fiTEf  CU»  4>fU»<'>f0U  XOCf  ’Aifl-^uAou  TIJ»  TfX- 

yoiS/jt»  iif  uu'S-ouf  x*«  xrat'3-fj  »fo*y«»rw» , tAi^g- 
ÖX,  «■»  rxoT»  TTfor  toi  ÄioVutrcv;)  S ui  das  (unt. 
«u$l»  V(ot  roY  AiOYuffOY,  T.  II,  S.  731 : ToTtförSsr 
ttf  ra»  Amocc»  «<po»TSf , rouroif  , 

Zoeruftx*  tA6y*ro*  uart^a»  St  f*i- 

i«f  ri  rf*ywS/otf  ygxtptiv , kxtx  /ai~ 
XfO»  Eif  [AvS- OUf  XX/  i'ffTOfi'xt  ITfelltYlCXV  p /WtJXET» 

TOU  AioruVou  /*»»)jMO»Euo»T£f ) u.  a.  fcbeinen  de« 
Tliespis  1 Spiele  noch  gane  fatyrifch  gewefea 
tu  feya , nur  mit  dem  Unterfcbiede , dafs  ein  Schau* 
fpieler  hervortrat,  , der  eine  eigentliche  Handlung  mi- 
«nifch  recilirte.  Der  erfte  aber , fcheint  ej  , der  ein« 
snythifclie  oder  hiltorifche  Begebenheit  ernfthaft  und 
rührend,  alfo  eigentlich  tragifch,  darßeilte,  war  Phry* 
nichos;  f.  Bentlei  am  angef,  O.  S.  284-  Diea 
fcheint  auch  Horatius  anzudeuten,  wenn  er  anderg 
.den  TheCpis  im  Sinne  batte,  Ars  poetic.  220: 

Carmine  qui  tragieo  vilem  certavit  ob  hircum, 

Mox  etiam  agrelles  Satyros  nudavit,  et  aiper 
Incolumi  gravitate  ioeum  tentavit,  co  quod 
lllecehris  erat  et  grata  novitate  moraudus 
Sjpe&atoij  iundutque  Cacrii  et  potus  et  exlex. 


Mit  ff  XX/ 
rxßxYT^t 


■ Digitized  by  Google 


Daher  mochte  ich  diefe  fünf  Perioden  Jet  Tragö- 
die annehmen  t ' 

) Die  Periode  des  noch  ungeteilten  Dramas  des  auto- 
fchediaftifchen  Spieles,  wo  das  begcilterte  Volk  in  di- 
thyrambifchen  Chorgefangen  felbll  fpielte  , im  wech- 
felndcn  Leben  des  Ernfles  und  Scherzes.  Dies  war  das 
improviirrte  Srhaufpiel  , das  von  den  dithyrambifchen 
Chorgefangen  ausgieng,  Aristotel.  Poetik.  IV,  14! 

iv»  in  x^i\i  oiuräcythctqntti  xal  xvrr) 
(>)'  rfxyuSi x)  i ca)  i)  KUfJUoSict , *}  f*t»  cito  tu» 
i%x(%o»Tuv  rlv  Si$\l(X(xßo» , w St  ein 0 tu»  tx 
<£«&«*.  Diog.  Leert.  UI,  56 : ufttf  St  ro 

irxAxio»  i»  r>j  rgxycob'ix  etfortfo»  j ue»  [xo~ 

tot  0 SuS^XfAXTI^i»  j ilgigo»  bi 

Qirnu  t»x  vncxfiTU»  i^tü^t»  vn\f>  reu  Vierer» 
nxvt&xt  tIv  %cpv.  f.  Athenaeos,  S.  C30.  C.. 


t)  Die  Periode  des  fatyrifchen  Spieles  , wo  das  Volk  fein 
nicht  mehr  felbll  begeiftertes  Leben  lyrifch  und  mi- 
mifch  dariiellte,  lindern  es  in  einem  befonderen  Spie- 
le objeklivirt  febaute.  Aber  noch  war  diefes  Spiel  di- 
thyrambifch , und  hatte  blofs  die  Form  der  fpäter  aus- 
gebildeten Tragödie  , dadurch  nebtnlich , dafs  ein 
S(  haufpieier  zwilchen  den  Chorgefangen  hervortrat  Und 
einen  Satyrn  agirte  oder'eine  mytliifche  Handlung  vor- 
trug : T h e • p Li, 

3)  Periode  der  beginnenden  Tragödie:  Phrynicbos 
legte  feinem  Spiele  einen  wahrhaft  tragifchen  Stoff  un- 
ter, Denn  wenn  es  auch  wabrfcheinlich  iil , dafs 
T h e s p i » nicht  blofs  mythifebe  Gegenftündo  aus  dar 
bakcbifchen  Welt  der  Satyre  u.  1.  Vf.  darffelite  , fon- 
dern  auch  heroifche  , vielleicht  felbll  homerifcho  (f. 
Plutarch.  Leben  des  Solon,  S,  95-  < fo 

nMm4«:ra  I Philologie*  2 
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Joch  Phryniclioa  von  den  Alten  der  erße  genannt« 
deflen  Spiel  Mitleid  und  Rührung  erzeugte,  f.  Hero- 
dotos,  VI,  2t.  Aelianos,  Var.  Hißor.  III,  8-  u.  a. 

4)  Periode  der  eigentlich  dramatifchen  Tragödie : Aefchy« 

loa.  Die  früheren  Schaufpieler  Hellten  die  Handlung 
mehr  als  Rhapfoden  dar,  des  Aefchylot  Schaufpie- 
ler  dagegen  in  ihrem  eigenen  Leben,  alfo  rein  drama- 
ttfch  ; aie  agirten  , die  früheren  recitirten.  Denn  da» 
Leben  erfcheint  nur  im  Gegenfatze;  ea  iß  daa  Wech- 
felfpiei  zweier  Elemente.  Daher  war  ea  nothwendig, 
dafa  Acfclivloj,  um  der  Tragödie  ihr  eigentliche» 
Leben,  daa  Dramatifche  , zu  ertheilen , den  zweiten 
Schaufpieler  hinzuthat. 

5)  Periode  der  Vollendung  der  Tragödie:  Sophoklea. 
Er  that  den  dritten  Schaufpieler  hinzu , und  verklärte 
den  harten  Dualiamua  dea  Aefchylos  durch  den 
Geiß  und  die  Form  feiner  Tragödieen  zur  Harmonie« 
Denn  jeder  Kampf,  alfo  jede  Zweiheit , löst  fich  bei 
ihm  in  Verfölinung  auf;  und  überall  tritt  die  vermit- 
telnde Dreiheit , daa  Symbol  des  wahren  in  fich  felbft 
harmonifchen  Lebens,  das  den  Gegenfatz  und  Wider- 
fpruch  feines  Wefens  zur  Einheit  gebildet  hat,  entwe- 
der fichlbar  hervor  , oder  ihr  verklärtes  Götterlicht 

^ ßrahlt  felbß  durch  daa  Widerfpiel  des  Irdifchen  hin- 
durch. 

Hermann  hat  acht  Formen  der  Tragödie  aur 
Poetik  des  Aristoteles  (IV,  15.  S.  107  ff.)  auf- 

• geßellr. 

3)  Virgiliua,  Georgic.  II,  380: 

Non  aliam  ob  culpam  Baccho  eaper  omnibus  aris 
Caeditur,  et  veteres  ineunt  profeenia  ludi,  t ' 

Praeiniaque  ingeniia  pagos  et  compita  circum 
Thefidae  pofuere,  atque  inter  pocula  laeti 
Mollibus  in  pratia  unötos  faliere  per  utrea. 

S.  Bentlei,  a.  a.  O.  S.  3*5» 

4)  S.  Bentlei«  S.  284* 
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Zum  eigentlichen  Drama,  zur  lebendigen  Wech- 
fel  - Rede  und  Handlung,  bildete  die  Tragödie  Ae- 
schylos,  aus  dem  Attifchen  EleuGs  gebürtig,  um 
494  v.  Chr.  Er  fügte  nehmlich  einen  zweiten  Schau- 
fpieler  hinzu,  wodurch  er  Schöpfer  des  Dialogs  wur- 
de , und  verfchalfte , durch  die  Freigebigkeit  des 
Staats  unterftützt,  der  Aufführung  gröfTere  Würde  und 
Pracht,  indem  er  Larven,  Kothurne  u.  s.  w.  einführte.  *)  . 

Seine  Tragödieen  athmen  eineä  freien , grolsen 
und  kräftigen  Geilt;  fie  find  das  Sinnbild  des  freien, 
damahls  in  der  höchften  Blüthe  flehenden  Atbenäi- 
fchen  Volkes , und  der  Ausdruck  feines  eigenen* 
männlichen  Lebens.  Der  Charakter  feiner  Tiauerfpie- 
le  überhaupt  ilt  Erhabenheit  und  Colofialität  *);  die 
Tugend  ilt  ihm  Riefenkraft,  das  freiefte  und  kräftig-. 
Re  Entgegenfireben  gegen  die  Nothwendigkeit ; der 
Held  fteht  im  wirklichen  Gegenfatze  gegen  das  Schick- 
fal , und  die  Verhöhnung  diefes  Widerftreites  der 
beiden  äufferften  Elemente  des  Lebens,  der  Freiheit 
und  der  Nothwendigkeit , des  Menfchen  und  des 
Schickfals,  ift  nicht  Harmonie,  fondern  Vernichtung 
des  einen  Elements,  der  dem  Unendlichen  entgegen- 
Rrebenden  Kraft,  die  nur  fcheinbar  fiegreich  unter- 
geht; ihr  wahres  Leben  ift  vernichtet,  wenn  auch  die 
Freiheit  nicht  gebeugt  wird ; denn  was  ift  der  freie 
Wille  ohne  That  ? Form  und  Begriff  des  Lebens  oh- 
ne Wirklichkeit.  Alfo  blofs  die  Idee  des  Lebens 
bleibt  übrig , das  Leben  felbft  aber  als  individuell 
lieh  äufferndes  und  beweifendes  wird  im  realen  Ge- 
genkampfe gegen  das  Schickfal  nicht  mit  ihm  ver- 
lohnt, fondern  durch  Vernichtung  unfähig  gemacht, 
den  Kampf  fortzuführen. 

8 * 
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1)  Horatiua,  Art.  poet.  378  : 

Poft  hunc  (Tbefpin)  perfonae  paliaeqne  rep  ertöt 
honeftae  * i \ 

Aefchylps  et  modicis  inllravit  pulpita  tignis. 

Et  docuit  magnuraque  loqui  niüque  cothurno. 

4 

s 

Aristoteles,  Poetik.  IV,  16:  Xal  fro  ie  rat 
offoxfirwr  n\vi§ür  hör  ut  Svo  n^üror  'Air* 
j^vAof  yyayt  , x*<  rat'  rai>  yogou  •i\xrructt 
xal  rar  Aayer  tr^öiratycanyijV  Va^ee-Jtfu««. 

2)  Quintlliartus,  In’ßit.  Grat.  X,  t , 6ß  : Tragoedia» 
primus  in  lueem  Aeschylus  pVotülit,  lublimii  et 
gravis,  et  grandiloquus  faepe  usque  ad  ritium,  fed  ru- 

* dis  in  plerisque  et  incompofitus  : propter  quod  correc- 
tas  eius  fabulas  in  certaraen  deferre  poüerioribus  poe- 
tis  Atbeoienies  permifere , funtque  eo  modo  mtihi  co- 
ronati.  Dionysios  Halikarn.  Vett.  Script.  Cenf. 

S.  422.  Ö 8’  «V»  »fairer  km!  rnf 

ytyaKoit^miat  t^ajwsrof,  xal  »j’S -uv  Kal  irxbü* 
to  itfjiitm  iiiai  j Kal  rj  r^ovi xij  xa  1 rjf  xugla 
$ix<Pt(>o\TUf  xtKoty.rifjt.hat'  7 xo^sa^ov  St  xal 
uurlt  S*iyiov(iyor  xa)  »caijrijf  iStw*  cyayxTuv  xal 
Tr^ayyaruv.  .*Et>f i n(Sov  Je  xal  oxblavt 
Kat  vtixtKÜrt^ot  r«i?  r uv  ir^otüitut  iiretsayu* 
yatf.  Lt>  n g i n o s,  XV,  5 : rav  S‘  ’Aif^vAot» 
<t>xvrar'uir  littraXy.uvrot  x^uiKUTarxit  — iy'oTt 
ytvTot  axari^yaqavt  xal  o'iarti  itoxoetSut  rat  ff» 
hvoiat  xa't  ciyaha'xTtvs  (^tferrer,  oyott  tavrov 
0 ’Euf«»/S>j$  Kaxthatt  vif 9 rtf« 

wSvwt  xptßtßafa 

...  - r • • . 
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Nach  dem  erften  großen  und  gewaltsamen  Kam- 
pfe der  menfchlichen  Freih9it  mit  der  Notliwendig- 
keit  des  Schjckfals;  der  fielt  im  Aefcliylos  noch  als 
blofser  Kampf  diarftellt,  da  lieh  die  Freiheit  mit  dem 
Schickfale  nicht  verlohnt,  trat  durch  den  Sopho-; 
kies,  aus  dem  attifchen  Kolonos,  geh.  498  v.  Chr., 
der  zweite  Moment  des  tragifchen  Lebens  ein  , die 
vollendete  Mitte  der  tragifchen  Kunli,  ifie  Harmonie 
des  Göttlichen  und  Menfchlichen,'  Der  Gegenfatz  der 
menfchlichen  Freiheit  und  der  höheren  Nothwendig- 
keit  ill  bei  ihm  nicht  ein  realer,  eigentliche  Feind- 
fchaft,  fondern  ein  idealer,  nienfchliche  Verkennung 
des  Schickfids  , als  des  göttlichen  Willens  und  Gefe- 
tzes,  das  alles  bindet,  ohne  cs  defpotifch  zu  unter- 
jochen. 

Die  Helden  find  darum,  im  Sophokles  nicht 
unmittelbarden  Göttern  widerftrebend,  fondern  nur,  • 
infoferp  fie  in  der  Blindheit  und  dem  bethörten 
Glauben  leben , dafs  fie  durch  ihre  Freiheit , ohne 
Mitwirkung  der  Welt  und  Zuiarumenftimmung  mit 
dem  Schickfale,  ja  felbli  gegen  den  höheren  Willen, 
ihren  Vorfatz  ausführen  können- 

So  bald  aber  diefe  Täufchung  verfchwtndet',  in- 
dem die  Fügung  des  höheren  Willens  das  Werk  des 
Helden  entweder  befördert,  di«  ihm  entgegenlteben- 
den  HinderpilTe  befeitigend , oder  nichtig  macht,  fo 
bald  erkennt  auch.  der  Held , der  nur  in  dem  Glau- 
ben an  eine  unbedingte  Freiheit  des  Menfchen  dem 
Schickfale  widerftrebte , die  höhere,  allein  unbe- 
febränkte  Macht  der  Vorfehung , und  willig  oder 
reuig,  je  nachdem  fein  Thun  mit  dem  höheren  Wiir 


len  übereinßiinmt  oder  von  ihm  vereitelt  wird , un- 
/ ter  wirft  er  lieh , mit  Anerkennung  der  höheren 
.Welt,  dem  göttlichen  Gefetze. 

Der  Widerfpruch  des  Menfchlichen  und  Göttli- 
chen iß  daher  beim  Sophokles  ein  bloß  idealer; 
darum  auch  vermag  er  fidh  in  sollendete  Harmonia 
aufzuiöfen,  die  feibß  dem  Tode,  als  der  Vernich- 
tung des  Helden , erheiterndes  Leben  orlheilt ; denn 
der  Held  lUrbt  nicht  als  ein  Feind  der  Götter,  noch 
felbft  in  der  Vernichtung  ihnen  trotzend,  wie  des 
Aefchylos  Prometheus,  fondern  ausgeföhnt  mit 
ihnen , ihre  höhere  Macht,  anerkennend  und  feiner 
Schuld  lieh  bewufst.  Sein  reiner,  das  Wahre  und 
Rechte  erkennender  Geilt,  durch  Reue  und  Erkennt- 
nifs  gelautert,  geht  in  Harmonie  mit  dem  Göttlichen 
über.  Wir  vergeffen  das  Traumbild  des  Zweikam- 
pfes , in  welchem  der  Held  mit  dem  Schickfal  be- 
griffen war,  fein  wahres  und  vollendetes  Seyn,  feine 
Einheit  mit  dem  Höheren,  betrachtend. 

Auch  iß  heim  Sophokles  die  Menfchheit  an 
lieh  fchon  verklärt;  feine  Charaktere  find  idealifch  *), 
eine  höhere  Natur  offenbarend,  die,  wenn  die  Hülle 
des  Endlichen , die  getäulchte  Einbildung  einer  un- 
bedingten Freiheit  und  Selbfiftändigkeit , abgefireift 
iß,  ih  reinem  Götterglanze  hervortritt. 

So  wie  er  den  Geilt  der  Tragödie  verklärte,  fo 
vollendete  er  auch  ihre  Form.  Er  befchnitt  den 
Pomp , fchränkte  den  die  Handlung  verdrängenden 
Chorgefang  ein,  fügte  dafür  den  dritten  Schaulpieler 
hinzu , um  das  Dramatifche  lebendiger  zu  machen 
und  eigentlich  zu  vollenden,  und  bildete  die  Hand- 
lung felbfi  fowohl  mannichfaltiger , als  organifcher. 
Auch  der  zu  feierlichen  und  Oft  febwülfiigen  (dithy- 


rambifchen)  Sprache  dej  Dialogs  und  des  Chors  gab 
er  das  richtige  Mafs  des  Schönen.  3 ) 

Darum  erklärten  ihn  die  Alten  mit  Recht  fin- 
den erfien  Tragiker.  3) 

i)  Sophokles  Tagte  felbft  , nach  dem  Aristoteles 
(Poetik.  XXVI,  ii)  tiurof  /xh  9 1010-  8tf  7ro»fir, 
’£ v £ < /T / J >; » Je,  c<o/  im. 

I "l  . 

a)  Plutarchos,  de  proledt.  in  virt.  S.  73.  B.  T.  11.  ed. 
Franc.  S.  3«3-  T.  I.  ed.  Wittenb.  cZ(HiQ  yx'(>  0 2j- 
QoxAije  \\tyt  j ror,  ’Akt^uAoo  SixTTtifaiyüt 
, oyxcv  t inx  to  troejo'y  k»T  y.xTartyvov  r> ~,t  ecurov 
xxTXCMvvif  t rf/rov  iTJij  to'  r»jf  Ailtoiy  /xiTxßxh- 
A«y  iiiofß  oirtf)  t;-iy  ijS-ntwrotrov  x«i  /StAriyor.  — ■ 

S.  Naclitriige  zu  Sulzers  allgcm.  Theor.  d.  fchön.  ' 
Kiinft.  IV  Th.  1 St. 

3)  Aristodemos  Tagt  beim  Xenopbon,  Memorab. 
Socrat.  I,  4,  3:  (At*  ro'vvf  i-Jxv  7foiK<rH  Ö« *1  - 

jo»  tyuyi  y.slhi<?x  TtßajfAotxx , in]  Ss 
(Bk  M E Aot  y 1 -itTti'h  >)  r 4 E5T(  Se  T^xyuthx  Xo  <po- 
xAs«,  t«r<  St  ar^nsyroarou«  rioAvxAEiro», 

«arj  St  Ztv$iv.  Cicero,  Orator  1. 

Nam  in  poetis  non  Hoinero  foli  locus  eit,  ul  de 
Graecis  loquar,  aut  Archiloclio,  aut  Sophocli 
aut  Pindaro,  Ted  horum  vel  fecundis,  vel  etiam  in« 

■ fra  Tecundos. 

4f* 

Den  dritten  Moment  der  Tragödie,  dre  Abipan- 
nung  nach  dem  Kampfe  und  die  Auflöfung  des  har- 
monirchctf  Lebens,  bezeichnet  Kuripidcs,  von  Sa- 
lamis, 4S0  v.  Chr. 


\ x 

Eben  fo  entfernt  von  dem  energilchen,  oft  über-  . 
jhtUhi'>en  Leben  des  nach  unendlicher  Freiheit  rin- 

° l 

genden  Aefchylos,  als  von  der  vollendeten  Har- 
monie des  Sophokles,  ftellf  er,  von  Kraft  und 
Tugend  gleich  eutblöfst,  einen  bloß  negativen  Katnpf 
des  Menfcben  mit  dem  Sehickfale  dar.  Denn  er  führt 
entweder  einen  büfen  Helden  kämpfend  auf,  fo  dafs 
es  zu  delfen  Vernichtung  der  Einwirkung  des  Schick- 
fals  gar  nicht  bedarf,  oder  er  läfst  es  nicht  einmahl 
euin  Kampfe  kommen,  und  deutet  den  Widerfpruch 
des  Endlichen  und  Unendlichen  nur  in  Reflexionen 
■pud  fepttmentalen  Betrachtungen  ap.  Aus  diefem  ne- 
gativen Charakter  des  Euripides  entfpringt  dasEle- 

gifche,  Pathetifche  und  lilietorifche  feiner  Tragödie.  *) 

. 

Ein  Schüler  des  Anaxagora's,  Prodikos  u.  a<  neigt 
er  fielt  ganz  zu  der  fophiltifchen  Rhetorik  hip,  die 
das  vormahls  freie  und  kräftige  Lehen  der  Atlienäer 
in  Unfittlichkeit  und  fchwächliche  Willkühr  auflöste. 

Was  aber  der,  obgleich  weichlichen  und  oft  zu 
••  * ’ ' 
entnervten  Rührung  der  Tragüdieen  des  Euripides 

«inen  höheren  Reiz  giebt , ift  die  liebliche  Einfalt 

und  Arnuuth  feiner  Sprache- 

- ' » * f.  i | **  *.  ^ V ‘ 

Euripides  ifl  in  Geilt  und  Sprache,  Stoff  und 
Form  feiner  Tragödieen  der  Gegenfatz  des  erhabe- 
nen, kraftvollen  Aefchylos.  Und  diefer  Gegenfat* 
-des  männlichen  Aefchylos  und  des  weiblichen  Euri- 
pides erscheint  im  männlich  - weiblichen,  harmonifch 
vollendeten  Sophokles  zur  verklärtefien  Einheit 
gebildet, 

* t 

. t *)  Quintilianus,  . Inflit,  O.W.  v;f » . >,  Sed  longf 

clarius  illuftraverupt  hoc  optit  $o  ph  ode^atque  Eu- 
ripiilea,  Quorum  in  dilpari  diceodi  v‘  uter  fit  pocta 


«I 


/ 


12  1 


melier,  inter  plurimos  q.uaeritur,  idque  ego  Tane,  qus* 
niam  ail  pracfeniuin  materiam  nihil  perlinet,  iniudica* 
lum  reliuquo.  lllud.  qtiidem  ns*uio  non  lateatur.  neceflo 
eß*.  *'•’.  <lu*  fe  >kI  agendum  com pr, reut , utiliorem  Ion* 
^e/iUr*^enl  ^ore‘  Namque  is  et  in  [ernione  (quod 
ipTum  reprehendunt  , quibus  gravitas  et  cothurnus  et 
lonua  Sophoclis  videtur  efle  fublimior)  magis  accedit 
oratorio  generi,  et  fenrentii*  denfus , et  irv  iis,  quae  a 
fapienribiis  tradita  funt,  paene  iplis  par,  et  in  dicendo 
ac  refpondendo  ruilibet  eorum , qui  hiermit  in  foro  dia 
ferti,  coniparandu.i.  In.  affei^ibus  vero  cuiji  Omnibus 
mirus , tutn  in  iis , qui  mifera^ione  conflant,  facils 
praecipuus.  D i o n y s i o s , Halikarn.  Veu.  Cenfur, S.  4»3  » 

Sö^ojf.X ? 5 J £t>  Tai;  rrudstri  Äi^veyns  > t» 

T»v  Tr^ocwrrfov  T^v’  E psi» 

> au,  TO  oXov  «X>j-9-e;  V^syjkq  tu  ßlu  t<£ 
vvv  i jgetrgfi  | o-Jsv  to  tt^eto*  uutov  t'cof  xocrutou 
7ro?ku%oü  jiecpuys,  ^ «u%t  tu.  yivtvu  u£« 
yahoipur,  ruv  TrqoaicTrvv  Ify  tyj  nx-fy , 

WS?  £o  £0  X X )$  ; » ' 'HttTÜq$UMTSV  , 31  <Js  TI  a<T£* 
[xvov  yjj  uvocvfyov  y^  vxreetvov  , c<poJf>a  iJsn* 

G$IV  XUTCV  HJXfjlßwXiTU.  tfgjj  yty  o't* 

JTSfiTTOf  ev  Tcif  \oyon,  u)k  xvuyx »og*-  o tT 
E U f I 7T 1 cf  >J  ; TTOXti;  ev  Tai;  OVTO^/Va'; 

W ° y*v  ttoiijtixo?  e;iv  ev  ro]q  ovou&tri, 

\ r — 

W $x  Tro».5ii  töü  usyiSout  «;  A«xe- 

vov  voftfrov  ivmirruv > ctov  si;  i<T «utix>;  v frxvrx*. 

Tmrevtäryjx  tutrifcetotf  * o J ’ oute  vfaltf 
Ef/v  , out 3 [irv  Xito;  j asAa  *SKfcty.evyi  rrg  Xe« 

^SWf  fiSCOT^Tl  XEKgrTXI  ( In  den  Ausgaben  ßeht  nach 

o vor  oiiTg  üt^njXo' ; e;iv  «.  s.  w. 

üiea  halte  ich  für  einen  falfclien  Zusatz , denn  es  wider« 
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Rreitet  den  Grundsätzen  des  Dionysios,  der  i drei 
Gattungen  des  Stils  annehmend , den  ftrengen  oder 
erhabenen  , den  mittleren , liarmonifchen  , und  den 
lanften,  weich  entfalteten,  dem  Aefcbyloa  den  er- 
Heren,  dem  Sophokles  den  zweiten  und  dem  Eu- 
ripides  den  dritten  zufchreibt;  f.  de  compoilt.  ver- 
hör. S.  »5o.  187.  u.  *73-  T.  V.  cd.  Reifk. : O pW 
«—  • <Tf  ift  alfo  die  gewöhnliche  Bezeichnung  dir 
Perfonen , fo  dafs  lieh  0 pSV  auf  den  leutgenannten , 

den  Euripides,  bezieht,  und  0 <ft  auf  den  ent- 
fernteren, den  Sophokles).  Vorzüglich  tadelten 
fchon  die  Alten  an  des^Euripides  Tragödieen  fjßh 
Mangel  an  organifcher  Bildung ; Aristoteles,  Poet. 

XIU,  10:  W!  * H ugiiriiijf,  ii  ^ t*  k&x 
(xy)  su  öittovepsi , «Ä.«  r^*y«wmT«f  ys  tmp 
troi)]TÜv  (pMPSTtcl.  XVIII,  21  : ncp  TCV  XOfOV 
im  Jh  uiroXctßsiv  rwv  viroMgnüv  ^ pögnv 
hvou  roü  o\eu  1 <nnxym[&&M  t p»  üfi rsg 
Jf vg iiriiqsf  «&.’  ufireg  Zo<poH\> {(.  5.  Euri. 
pidis  ingenium,  ad  Aristot.  breviter  adumbratura , 
feripf.  J.  Fr.  Haber feldius,  Lipf.  1789.  8-  Wegen 
feiner  Sentenzen  (Cicero,  Epift.  ad  Familiär.  XVI, 
8:  ego  certe  üngulos  eius  [Euri pidis]  verfus  Ongula 
eius  tefiimonia  puto)  hiefs  er  der  fcenifche  Philofopb, 
f.  Vitruv.  Praef.  ad  libr.  VIII.  Bayle,  not.  D. 
Vergl.  Jacobs  in:  Nachtr.  zu  Sulz.  allg.  't'lieor.  d. 
Tch.  Künft.  V B.  2 St.  S.  335  ff.  Treffend  charakte- 
rifirt  die  drei  Tragiker  Plutarchos  in  d.  Schrift: 
de  glor.  Athenienf.  S.  348*  C.  T.  II.  ed.  Franc.,: 

3}  E ugnrlSou  co<ptx  ^ j £e<£oK\eauj  hoyto-njit 

**i  to  A ‘ie%v\ov  fopeh  ... 
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Nächß  diefen  Tragikern  zeichneten  fich  vorzüg- 
lich der  Chier  Jon  und  der  Eretrier  Achaeos  am; 
die  beide  mit  fiem  Aeschylos,  Sophokles  und 
Euripides  nach  dem  alexandrinifchen  Kanon  di« 
erste  Rangordnung  ausmachten.  Berühmt  iit  auch  de* 
Euripides  Zeitgenofle,  Agathon,  der,  in  der  aifek- 
tirten  Rhetorik  des  Gorgias  gebildet,  die  Tragödie 
noch  fophiftifcher,  fpielender  und  weichlicher  mach- 
te, als  ße  fchon  durch  den  Euripides  geworden 
war.  * ) Er  führte  zuerft  die  Schaltgefange  ein.  *) 
Eine  ähnliche  Zufammenltellung  halten  die  alexan- 
drinifchen Grammatiker  von  Heben  fpäteren  Tragi- 
kern gemacht,  die  fie  die  PI  eia  de  der  Tragiker, 
nannten.  Zu  diefer  gehörten  Philiskos,  Kerky- 
ros  u.  a.  Sie  machten  die  zweite  Rangordnung 
der  Tragiker  aus.  J)  Von  diefen,  fo  wie  vom  Jon, 
Achaeos  u.  a.  haben  ßch  nur  einzelne  Bruchftücke 
«rhalten. 

t)  Plutarchos,  Sympof.  III,  S.  645.  £.  : Töü  HoXou 
A ly<*&(ovoi;  t ev  tt^utov  s 1;  r^Uy  aSicev  tpxctv 
euß&keiv  Ü7re^j|a;  ro  %,(>m{xxtihov  , ors  rouf 

Mü(TOU5  eätöxffKtv.  s.  Fabricius,  Biblioth.  Graec. 
V.  I et  II.  p.  281.  Vorzüglich  vergl.  Aristopbanea 
Fröfche.  Thesmophoriazufae  u,  a. 

3)  Aristoteles,  Poetik.  XVIII,  22:  V oT;  <Js  Aorraft 
r«  tfiofxevct  ou  px&cv  rov  pCSou  $ i'&jjf  rga- 
yujlu$  Eft«  <fl  0 tußokl^AX  tXjScilffl  t 7 TfUTCU 
ufäxvros  Ayat-yw vot  toiovtou. 

3).  s ui  das,  unter  AAe^aVtJ^Of,  T.  I.  S.  105:  tJf  vjjj 
tmv  ejrrjt  T tjacytxwv  evx  w>i&>;vxi , ctrrs^  g’srs« 


i*4 

l 

«Ap’S’tjffaV  >j  nX«a?J  unter  4 U\lffV.Oft  T.  III.  S.  603  3 

i',t  St  TKi  rkaT £%Uf  T«|£Wf  TleV  TfHyMVV  > 0/ 

.;  TIVSf  fclffl  £ ) ^ WX^tJffajr  I\h$iUt  J u,  a.  S. 

Schot.  Hephaeation,  S.  3a.  93.  jJ.  Ff.  Leisneri 
t prolus.  de  Pleia*le  tragicoxum  gjaecoxum,  Ciz.  174^- 

,•  , 4.  J.  An.  Mich.  Nageln  «Uff.  de  fieiadibuj  veterum 

IJraecorum,  Altd.  176a.  4*, 

47» 

* 1 ‘ . . * . . • • * - .** 

Nur  vqh  den Tcagöjdieea  des  Lyko.phron,  voij. 

jChnlkis  in  Euböa,  unter  dem  Ptolemaeos  Phi- 
ladelphos , 230  v,  Chr.,  hat  lieh  poch  ein  dunktj- 
les , die  lläthfelhaftigkcit  des  Prophetentons  affecti- 
yendes  Draipa  erhalt  en>  die  Kas.san.dra  oder  ^ler 
Sandra. 

• '*  * » * * * •'  ’ ' M • k*  . 

Die  fpäteren  Dramen  verdienen  noch-  weniger 
Erwähnung  in  einer  Darltellung  des  eigentlich  Clas- 
tifchen  der  griechifchen  Kun£t.  — 

• - .•  * . 

4 8* 

.*  . ' „ - v'  ■ . * •*** 

Der  Tragödie  ^ als  dem  Ernfte  und  der  Tugend. 

'des  Lebens , bildete  fich  entgegen  die  Komödie , die 
Luft  und  das  unbedingte  Spiel  des  Lebens.  Darum 
Wrohnt  fie  in  der  Fülle  und  Üngebundenhert,  im 
Scherzo  und  in  der  Satyre.  Denn  das  Gefühl  des 
Unendlichen,  die  eigentlich  dionyßfche  Begeiferung  L 
kann  fielt  nur  mittelbar  darltellen , weil  alle  Darfiel- 
Jung , als  befondere  und  befUmmte  Geftaltung,  end- 
lich ül;  das  unbedingte  utjd  unendliche  Leben  be- 
Sv/eiist  lieh  alfo  nur  durch  Aufhebung  und  Vernich« 
tung  des  Endlichen,  Beftiromten,  Belchrtinkten.  Und 
Hwar  ilt  diefe  Aufhebung  felb/t  wieder  keine  politi-  v 
alfo  nicht  Vernichtung  eines  real  und  po£tiv 


f ! 
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Endlichen , 'weil  diefe  reale  Tendenz  die  reine  Luft 
in  Ernft  verwandeln,  folglich  ihr  eigentliches  Wefen 
felbli  aufheben  würde , fondern  He  kann  nur  eine 
ideale  und  fcheinbare  Vernichtung  eines  ideal  (frei 
gebildet)  Endlichen  feyn , das  ift , nur  Belachung  ei- 
nes felbft  lächerlichen  oder  als  lächerlich  aufgefafsten.  * 
Darum  Hellt  der  Komiker  alles  von  der,  der, 
Tugend  und  fielt  felbft  befiimmenden  Würde,  alf» 
dem  Emfte  entgegengefetzten  Seite,  folglich  in  fei- 
ner Zufälligkeit,  Ungereimtheit,  Thorheit  und  Narr- 
heit dar,  uin  auf  diefe  mittelbare  Weife  ein,  obgleich 
felbft  wieder  in  Stoff  und  Form  befchränktes , Ab- 
bild von  dem  rein  - unendlichen  Leben  zu  entwer- 
fen, in  welchem  alles  Luft  - und  Freudenfpiel  oft. 

49. 

Die  erften ,» Welche  dem  alten  Satyrfpiele  eine 
komifche  Handlung  unterlegten,  waren  die  Sikeler 
Epic'harmos  und  Phormis  und  der  Athenäer 
Krates  *),  um  480  v.  Chr.  Ihnen  folgten  die  Athe- 
näer Kratinos,  Eupolis,  Phrynichos,  um  450 
v.  Chr.,  der  Komiker  Platon,  Telekides,  um  420 
v.  Chr.,  Theophilos  u,  a.  Von  diefen  hat  fich 
aber  nichts  erhallen. 

x)  Aristoteles,  Poetik.  V,  3i  >J  XMjUftfd ü , d<*  ro 

[xr,  rtrouSifs&M , <£  > ^ yxf 

xoqov  yiuy.uäh)v  W 7T0TS  0 U£XU)V  sJautsv , «ük' 
«•9-sXovTai  yffotv.  ijdjj  dt  rtvx  ctvTtjf 

> ot  Asy oixsvot  iroi^tui  (xvrfxcvsoov- 

rai’  rif  Je  irpfuirx  tarsionuv , jj  Aoyoyr  , q 
ir\> j-9-sj  iiTroy^tTüiv  , uni  otrx  toixutx  > ijyvatjr«/. 
roü  dt  uu-9-m  EW%«e(jttor  ^ 


4 
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/u<f  V*  To  ftlv  ouv  s%  ®*  Z<wsX»aff 

JxJs*  twv  «te  A^vjjcri  > Kfelrtjf  tt^wtoj  rf£sv» 
ti<Ptusvcr  ti  ? /jcu| 3<v>jf  iJeaf  t nx&oKoo  wciav 

\oy Oüf  >j  jUl^&Oüf.  Der  Keim  der  Komödie  lag, 
nach  dem  Aristoteles,  Poetik.  IV,  14  . in  den 
hnprovifirten  , obfcoenen  und  fatyrifcben  Gedichten 
die  mit  der  urfpriinglicbeu  Bakchosfeier, 
den  ländlichen  Aufzügen  (km^zo f > von  Ktou> jj 
daher  verbunden  waren,  fo  wie  dagegen 

aus  den  Dithyramben  , in  denen  Zieh  die  ernfle  und 
teierliche  Stimmung  der  Bakchosfefle  ausf^rach  , 
die  Tragödie  erblühte : 0 H (xmuwJi«)  flimo  TUV 

Ta  Cpx'Aot»  , « «Ti  xai  vvv  iv  so&jii f t«v»  ms» 
Xsmv  vo[M$y£vxt  vxroi  y.n<Qov  rJv^-9-tj, 

wqcaycvruv  ctrov  iysvrr 0 (pxvcgov  xur^f.  Hier- 
mit vergleiche  man  H o r a t i u s , poet.  208  : 

Pofiquam  coepit  agros  extendere  viftor  et  urbem 
Latior  ampledti  murus , vinoque  diurno 
Placari  Genius  feilis  impune  diebut, 

Acceflit  numerisque  modisque  licentia  maior. 

Epißol.  II,  1 , 139  : 


• Agricolae  prisci,  Portes,  parvoque  beati' 

* Condita  poft  firumenta,  levantes  tempore  feßo 
Corpus  et  ipfum  animum  fpe  finis  dura  foreqtern , 
Cum  fociis  operum , pueris  et  coniugc  fida 
Tellurem  porco,  Sylvanum  la<5le  piabant, 

Floribus  et  vino  Genium,  memorem  Jjrevis  äevi. 
Fefcennina  per  hunc  inventa  licentia  morem 
Verlibus  alternis  opprobria  ruilica  fudit; 
Libertasque  recurrentes  accepta  per  anno9 
Lullt  amabiliter , donec  iam  l'aevus  apertam 
In  rabiem  verti  coepit  iocus  et  per  honeita» 

Le  domos  impune  minat, 

■ - ' / 
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Ueber  die  f.  Athenaeo»,  VI,  15.  S.  953.  C** 

* laubonui,  de  poef.  Sat.  S.  14  ff.  ed.  Ramb. 

SO.  * 

Zur  höchßen  Vollendung  bildete  die  Komödie 
der  Athenäer  Aristophanes,  b.  um  4ao  v.  Chr.  *) 

So  wie  der  Geilt  feiner  Komödieen  acht  komifchi 
und  unbedingt  iß , da  keine  Schranken , weder  reli- 
giöfe  noch  politifche , das  freie  Spiel  feiner  Mufe 
hemmten,  fo  ift  auch  die  Form  und  Darßellung  fei- 
ner Poeße  rein  komifch  und  unendlich , das  Höchßo 
und  Edelße  mit  dem  Gemeinßen  und  Niedrigßen  zu 
Einem  freien  Leben  verknüpfend.  So  fpielen  die 
höchße  dithyrambifche  Begeißerung  und  die  muthwil- 
ligße  Satyre  in  einander,  und  nichts  iß  zu  hoch  oder; 
göttlich  , das  er  nicht  verlachte , um  es  von  aller  end- 
lichen Bedingtheit  zu  befreien,  und  fein  eigentliche», 
unendliches  Wefen , gegen  welches  jede  Darßellung 
und  Bildung  im  Endlichen  befchränkt  und  nichtig  iß, 
auf  mittelbare  Weife  anzudeuten. 

Was  feine  Poeße  auch  für  den  anziehend  macht, 
der  aus  Befangenheit  den  freien  Geiß  feiner  Komö- 
dieen nicht  faßen  kann,  iß  die  unübertreffliche  Wahr- 
heit und  Lebendigkeit  der  Darßellung,  die  Gewand- 
heit  und  Feinheit  in  allen  Formen  des  Ausdruck», 
kurz,  die  attifcbe  Bildung,  die  fich  bei  keinem  Dich- 
ter des  Alterthums  in  diefer  Fülle  und  Unmittelbar- 
keit offenbart.  Treffend  Tagt  daher  der  Epigrammati- 
ker, dafs  die  Chariten  fich  des  Aristophanes  Geiß, 
zum  bleibenden  Sitz  erwählten.  *) 

t)  Quintilianus,  biß.  Orat.  X,  Is  Antiqua  comoedia 

cum  fiacwam  illam  farmoni»  Attici  gratiam  propa  fol» 


rotinet,  tum  fitcunclilGraae  libertatis  » *tfi  efi  in  infec- 
tamlit  vitiis  praecipua  , plurimum  tarnen  virium  etiana 
in  ceterii  partibus  liabet.  Nam  et  grandis,  et  elegans^ 
et  venufta  , et  nefcio  an  ulla , poß  Homerum  tarnen, 
fjuem  ut  Achillem  femper  excipi  par  eß,  aut  ßmilior 
fit  oratoribu»,  aut  ad  oratores  faciendos  aptior.  Plurea 
eiu»  audlorea  , Atistophane»  ttmen  et  Eupoli» 
Cratinuaque  praecipui. 

i)  Platon,  Epigram.  XL  Bnink.  Anal.  T.  L S.  17 r, 

/ Antbol.  gr.  T.  1-  S.  104.  ed  Jacobe. 


Xi  X*VTSf'  Tfav*e  Tl  WkiV  otTSf  outf  »fffftV«!» 

ZlJTOÜffa«,  \pVX,r'v  SUfOW 


f t. 

Die  unbedingte  Komödie  erfordert  ein  unbedingt 
freies  Leben , in  politifcher , wie  in  religiöfer  Hin- 
ficht. Mit  der  politifchen  Befchränkung  der  Athenäer 
aber  gieng  die  FrAlieit  des  öffentlichen,  nationalen 
Lebens  unter;  und  mit  ihr  zog  lieh  auch  die  Komödie 
in  den  befchränkleren  Kreis  des  bürgerlichen  und 
häufslicben  Lebens  zurück.  Denn  unter  der  Herr- 
fchaft  der  dreifig  Tyrannen  durfte  es  der  Komiker 
nicht  mehr  Wagen,  das  Volk,  fo  wie  feine  Führer  auf 
die  Bühne  zu  bringen  ; die  Tyrannen  mußte  er  fürch- 
ten, feine  Satyre  cinfchränken,  und  für  das  nationale 
Leben  blieb  ihm  nur  die  Wahl  des  bürgerlichen  und 
häußlichen,  oder  allgemein  - menfchlicher  Handlun- 
gen und  Charaktere  übrig. 

.'*••**.  * . * * 

So  entftand  die  befchränktere  (mittlere)  Komö- 
die, von  der  uns  der  Flu  tos  des  Aristophanes 
ein  Beifpiel  ift.  Doch  behauptete  diefe  in  den  Chor- 
gelaftgen  ' noch  ihren  urfprünglicben  Charakter  des 
ungebundenen,  muthwilligen  Scherzes  und  Spottes, 
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Bis  endlich  auch  die  Chöre  aufgehoben  wurden,- 
die  Komödie  alfo  ihr  unbedingtes  Leben  ganz  ver- 
lohr,  und  zum  roimifchen  Sittenfpiegel  des  mtnfchli- 
fhen  Lebens  wurde,  ohne  Nationalität  und  Begeilte- 
rung.  Dies  iß  die  neue  Komödie.  1 ) 

x)  Mar,  Antonia.  T«  S/f  SacUT.  XI,  6:  fXSTX  ih 

ryv  r^xyuSixv  y x^'&xix  xw yuS'ix 

tnci<fxy<i>yi>t))v  »«pp qatxv  s%ov<rx  , )(Uj  tijj  «ru- 

<pt«?  o’ux  »XpSUf  <J i aurf?  rrtg  ivS’Vp'ptjyoffvrtjf 

• > i r > % . , 

vrroy.iyvrtry.ouax  irgof  oiov  n ^ Aioyeirtf  t«u- 

T j TTx^SXXfJlßxVS.  I U£TX  TXUTX  Tlf  Yt  fX  6 T >)  Xft>- 

[xufix , ngj\  Xorrov  jj  vs«  »£0?  r»  »ots  trag«» 
X^tttsh,  >}  yxr  ohpyo*  in\  t<»  sx  yiyrcsw;  <pi— 
Xots^»«*»  ü7T£ppü>j,  eTtVtjfföv.  oti  ^«^  hsys- 
rxt  nuf  07 rs  rooVwt»  riv«  , oux  ayuoei'- 

ra»,  «Aa  y o\> j smßoXif  Tri;  roixorr;  Ttoirczu); 

UM  J{>xuxTOV(>ylx;  ngo;  rivx  ttcts  gyotcov  uns- 
ß\e\le.  Aristoteles,  Ethik.  Nicom.  V,  14:  Wo* 

«i’  «v  t<?  ex  rwv  xuyaxfiüv  rtZv  itxXuicZ* 
UM  xaivwv*  toT?  fxev  yx%  r,v  ys\o~ov  r'  dur^o- 

\oytx’  toi;  Se  yd/kev  y üntnoix.  AuiTer  der 
unbedingten  Freiheit  überhaupt  svar  ins  Befondere  die 
perfönliche  Satyre  das  Charakterifiifche  der  alten  Ko- 
mödie. Horatius,  Satyr.  I,  4: 

< Eupolis  atque  Cratinus  Ari  s to  p h an  e s q u s 

pöfetae 

Atque  alii,  quorum  comoedia  prisca  virorum  eil, 
Si  quis  erat  dignus  defcribi,  quod  malus,  aut  für, 
Quod  moechus  foret,  aut  licarius,  aut  alioqui 
Famofus,  multa  tum  libertate  notabant. 

Xil’s  Grundrifs  d.  Philologie. 


9 


Die  perfönliche  Satyre  gieng  walirfcheinlich  fchon  in  der 
minieren  Komödie  unter,  i.  Eichstädt,  de  ilramg 
comico  - fatyr.  S.  14. 

f 2‘ 

In  der  mittleren  Komödie  waren  nach  demAri- 
stophanes  die  berühmteßen:  Nikophron,  Niko- 
chares,  Eubulos  u.  a. ; in  der  neuen:  Alexis, 
ein  Thurier,  334  v.  dir. , Philemon,  aus  Soli  in 
Kilikien,  320  v.  Cbr.,  Menander,  ein  Athetjäer,  ft. 
28g  v.  Chr.  (beide  die  gepriefenßen  Dichter  der 
neuen  Komödie),  Diphilos,  von  Sinope,  u.  f.  w. 

Von  allen  diefen  haben  Geh  nur  einzelne  Bruch- 
ftiieke  erhalten.  Den  Geiß  und  Charakter  ihrer 
Komödien  kennen  wir  wohl  aus  den  oft  wörtlichen 
Nachbildungen  der  römifchen  Komiker,  des  Plau- 
tus  und  Terentius,  aber  die  eigentlichen  Vorzüge, 
vornehmlich  der  Komödien  des  Philemon  und 
Menander,  die  attifche  Feinheit,  die  fittliche  Gra- 
zie , der  Zauber  der  ‘Sprache , find  mit  den  Komö- 
dien felbß  untergegangen.  l)  < 

1)  Quintilianus,  Infi.  Orat.  X,  *,69:  Hutic  (Euripi- 
dem)  et  admiratus  maxirne  eil,  ut  faepe  tellatur,  et 
fecutus , quamquam  in  opere  diverfo , Menander, 
qui  vel  uuua , meo  quidem  iudicio  , diligeoter  leiftus  , 
ad  cundla  , quae  praecipimus  , effingenda  fufQciat : ita 
oranem  vitae  imaginem  expredit,  tanta  in  eo  invenien- 
di  copia  et  eloquendi  facultas,  ita  eil  Omnibus  rebus, 
perfonis,  aflectibus  accommodatus.  — Atque  ille  qui- 
dem omuibus  eiusdem  operis  audtoribus  abßulit  no» 
men,  et  fulgore  quodam  fuae  clarilatis  tenebras  obdu- 
iit.  H.tbent  tarnen  alii  quoque  Comici , ü cum  venia 
legantur,  quaedam  quae  pollis  decerpere,  et  praecipue 
Philemon,  qui  ut  pravis  fui  temporis  iudiciis  Me- 
nattdro  faepe  praelatus  eß , ita  confenfu  omnium  me- 
ruit  credi  fecundus.  / 
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Auch  das  alte  Satyrfpic1 , aus  dem  Geh  als  Teins 
Elemente  die  Tragödie  und  Komödie  hervorgebildet 
hatten,  erlangte  durch  den  Pratinas  *),  aus  Phlius  " 
in  der  Nähe  von  Sikyon,  einen  Zeitgenoflen  des  Ae-' 
fchylos , eigentlich  dramatische  Bildung , und  wurde 
zum  satyrischen  Drama,  Hxrvgot  genannt. 

In  ihm  behauptete  Geh  der  alte,  aus  Satyrn  befte- 
hende  Chor,  die  Handlung  felblt  aber  wurde  weder 
To  ernfihaft  und  erhaben  dargeftellt,  wie  in  der  Tra- 
gödie, noch  To  unbedingt  fcherzhaft  und  fatyrifch, 
wie  in  der  Komödie;  denn  gröfstentheils  war  Ge  my- 
thifch  und  heroifeh.  Eben  fo  hielten  auch  die  Spra- 
che und  das  Versmafs  die  Mitte  zwilchen  der  tragi- 
fchen  Würde  und  der  komifchen  Freiheit.  a) 

Weil  das  alte  Satyrfpiel  zuerß  durch  die  Unter- 
legung einer  heroifchen  und  tragifchen  Handlung 
zum  Drama  geworden  war,  nnd  die  Tragödie  felbß 
für  höher  und  edler  gehalten  wurde,  als  die  Komö- 
die, To  blieb  den  Tragikern  das  Vorrecht,  auch  mi$ 
fatyrifchen  Dramen  aulzutreten.  Und  die  Gewohn- 
heit brachte  es  mit  Geh,  dafs  jeder  Tragiker,  der  , 
zum  Wettßreite  Geh  aufwarf,  mit  einer  Trilogie  »des 
Tetralogie  (drei  Tragödien  und  einem  fatyrifchea 
Drama)  hervortrat.  1) 

Vollftändig  hat  Geh  nur  Ein  fatyrifches  Drama 
erhalten,  der  Kyklops  des  Euripides.  — 

* 1 1 

i)  Suidas,  um.  ■ Ugxrhui,  T. III, S.  169:  $\i»<riO{  — 
JTgwTOf  6yg%\pi  ZflJTüf 0U$.  Kurz  vorher:  xvrryw- 
vt jsTO  <Te  Atö'^VA.w  T«  btti  Tijf  if 3r 

9* 
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Sour,XOt;~<;  Ö\Uj {Airicciof.  S.  Bentleius,  tli  ff.  Pha. 
l*r.  ß.  134.  Hermann  au  Ariftot.  Poet,  IV,  16, 
S.  109.  

3)  lieber  <la»  fatyrifthe  Drama  f.  Buble,  proluf.  de  fa- 
bula  fatyr.  Graecör.  Gotting.  1788-  8.  Eichstädt, 
de  drarn.  comico  - fatyr.  Lipf.  1793.  8-  Hermann*» 
EpiAola  de  dramate  comico  - fatyr. , in  Beck’s  Com- 
mentar.  Söcierat.  philolog.  Liplienf.  (Lipf.  1801.  8-) 
Vol.  I.  P.  II.  S.  24s  ff. 

f - 

■ i)  s . Twining's  Notes  on  Arifiotle’a  Treatife  on  poe- 
try  (Lond.  1789.  4 ) $.  475  ff.  Hermann  zu  Ari- 
, ßot.  Poet.  XXIV,  5-  S.174  ff. 

f 4* 

Nachfpiele  der  Komödie  waren  die  Sillen,  Mi- 
men, Hilarodien,  Hilarotragödien  u.  a.  In 
den  Sillen  trat  das  fatyrifche  Element  der  Komödie 
» hervor,  der  (pottende  Scherz,  in  den  Mimen  die 

vorzüglich  durch  die  neue  Komödie  ausgebildete  Cha- 
rakteriltik  der  naenfchlichen  Denk  - und  Handlungs- 
Weife.  Beide  aber  wurden  nicht  auf  die  Bühne  ge- 
bracht, fondern  fie  waren  zum  Lefen  beftimmt.  Die 
» Hilarodien  fcheinen.  von  den  Hilarotragödien  darin 
verPfhieden  gewefen  zu  feyn , dafs  fie  mehr  emllhaft 
waren,  die  Hilarotragödien  aber  tragifche  und  ernlt- 
hafte  Gegenftande  parodirten.  Die  Hilarodie  wurde 
$war  auf  der  Bühne  declamirt,  jedoch  war  fie  kein 
eigentliches  Drama,  fondern  mehr  eine  rhapfodifche 
Recitntion.  * ) 

•MS  . • - . 

Auch  befondere  obfcöne  Gedichte  hatten  die 
Alten  aufler  den  Phalliken,  Mimen  u.  f.  w. , wie 
i.  B.  vom  Kreter  Sotades.  * .< 
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t)  S ui  das,  T.  UI,  S.  314:  2 1^.0?,  %kevct<r(i6<,  ß 
Pollux,  II,  54.  IV,  53.  Prokloa:  0 <$€  ffl^.05 

nspxo-ijisvw;  JvaiiogUf  neu  ä ix<rvf>y,oiif  avfywirwr 

•/  • ' 

Sf  C*sai*b.onus,  de  $at.  II,  a.  $.  219.  ecu 

lUmb.  G.  J.  Vossius,  lnii.it.  Poet.  II,  ig.  ao,  — 
lieber  die  Mimen  und  ihren  Unterfchied  von  den 
romifcheu  Minien,  f.  Valkenaer  zu  Tbeokrito» 
Idyll.  XV,  S.  200  ff.  De  Platonia  Phtedro  (Jetfv 
•V  --'  jjjoi.  g.>.  S,  13  ff.  Die  Alten  hatten  zwei  Gattungen 
. des  Mimoj,  eine  ernsthafte  und  kömifthe,  f* 
' da  Platon.  Phaedr.  S.  ig,  not.  ?. 


Das  Wehen  der  griecliifchen  Mimen  war  die 
treueftfc  Nachbildung  tnenfclilicher  Charaktere,  Le- 
bensweiPen  tiV  f.  w.  Ihr  Geilt  war  fthweigende  hnd 
ernßhaft  fcheinende  Ironie.  De*  vornehmfte  Mimi«' 
ker  des  Alterthums,  Sophron  *),  ein  Syrakufier: 
und  ZeitgenolTe  des  Euripides,  bediente  lieh  auch; 
der  aitdorifchen  Mundart , um  die  Menfchen  der 
niederen  Stände  ganz  getreu  zu  fohildern.  Seine  Mi«: 
men  waren  wegen  der  treueften  Cbarakteriliik,> 
wahrfcheinlich  auch  .wegen  des  lebendigen , mimi« 
fchen  Dialogs  mußerhaft.  Auch  fchrieb  er  feine  Mi- 
men. profaifch , um  den  Schein  der.  freien  Dichtung 
zu  vermeiden.  , . 

Des  Sophron,  fo  wie  des  Xenarchos,  fei«: 
nes  Sohnes,  und  des  Teier  Alexamenos  Mimen 
waren  das  Vorbild  des  Sokratifchen  Dialogs  a),  den 
Platon  zur  künftlerilchen  Vollendung  . erhoben* 
Denn  feine  Gefpräche  haben  ganz  die  Fülle  der  Ko- 
mödie, in  Stoff  und  Form;  vom  dithyrambifcher  Be- 
geifterung  laßen  üe  lieh  oft  zur  muthwilligen  und 


• * —TI 
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Heckenden  Satyr«  herab  ; ihr  inneres  Leben  ift  phi- 
__  lofophiffhe  Ironie  , die  Elemente  ihres  äußeren  find 
Satyre  und  Parodie.  Auch  abgefehen  von  diefen  acht 
komifchen  Tugenden  verkündet  der.Platonifche  Dia- 
log fchon  in  der  Lebendigkeit  des  Gefprächs,  in  der 
Charakteriftik  der  Perfonen  und  im  Wechfel  der 
Stimmung  feine  Verwandtfchaft  mit  dem  komifchen 
Drama. 

i)  S.  Valkenaer  zu  Theokrit.  S.  193-909.,  Finken- 
stein’s  Verfuch  üb.  d.  bukolifche  Gedicht,  in: 
Arethüsa,  od.  die  bukoi.  Dicht,  d.  Aiterth.  (Beri, 

' 1789.  4)  L Th.  S.  19  ff. 

a)  S,  De  PUtonis  Phaedro,  S.  8 ff. 

f«. 

Als  Sillendichter  war  vorzüglich  der  Phlialier 
Timon  berühmt  *),  der  außer  Sillen,  die  didak- 
tische und  philofophifche  Satyren  waren,  auch  ei- 
gentliche Dramen  dichtete.  Höchft  wahrfch  ein  lieh 
aber  bedienten  ßch  fchon  die  Eleatiker  Xenopha- 
nes  und  Zenon  der  Sillen,  als  philofophifcher  Saty- 
ren ; denn  ihre  Werke  charakterifirten  Geh  vorzüg- 
lich durch  Bitterkeit  z),  fo  wie  die  Satyren  des  Ky- 
nikers Bion,  um  300  v.  Chr.  *) 

Sonach  ift  der  Platonifche  Dialog  die  vollen- 
dete In  - Eins  - Bildung  der  Sillen  und  Mimen;  denn 
fein  fatyrifches  und  didaktifches  Wefen  ift  auf  das 
innigfte  mit  Ironie  und  fchweigend-  fpottender  Cha- 
rakteriftik  verbunden.  In  der  philofophifchen  Satyre 
waren  ihm  die  Gllifchen  Schriften  der  Eleatiker  vor- 
angegangen, in  der  Ironie  und  mimifchen  Charakte- 
riftik  hatte  er  den  Sophron  zum  Vorbilde. 
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, Und  Sokrates,  von  deflen  Leben  tmd  Grandta- 
tzen die  Platonifchen  Gelpräche  idealifche  Darßel- 
lungen  find,  war  ja  felbft  ein  philofophifcher  Satyr.  *) 

~ Zu  den  latyrifch  - didaskalifchen  Darßellungen 
gehören  die  durch  Geiß,  Witz  und  Sprache  gleich 
ausgezeichneten  Schriften  des  Lukianos. 

i)  S.  Diogenes  Laert. , IX,  in.  S ui  d a«  , T.  IIF. 

S.  478 : T/)Uw»  $X«6(T io?  y vjj  oLvroz  QiXovo- 

$0? , rtjf  IT vjtpwvof  ot,yi»y*;s , 0 yfxxpxf  reu « 

HuXovu&vovf  'Lökouf  xjroi  \poyouf  rwr  QiXoea- 
<ptvv,  ß,ß\tcc  y, 

*)  Heber  die  Satyre  der  älteren  Pbilofopben  f.  Athe- 
n ae  o s , V,  20.  S.  220.  A.  Z e n o n fcheint  in  dialogi-  . 
feber  Form  gefchrieben  zu  haben,  f.  Aristoteles, 

Sopbiß.  Elench.  c.  10.  * 1 

*•  " I ’ » j-  »*  \ ^ ' « c 

3)  Horatius,  Epißol.  II,  2,  60  s 

Ille  B i o n e i s fermonibus  et  Tale  nigro. 

Das  ältefie  fatyrifebe  Gedicht  des  Alterthums  war  der 
Homcrifehe  M a r g i t e s , den  Ariftoteles  für  das  erlle 
Vorbild  der  Komödie  hält,  Poetik.  IV,  10,  12. 
Wahrscheinlich  aber  befafs  ihn  das  Alterthum  in  einer 
¥H  durch  fpätere  (vorzüglich  wohl  durch  den  Pigres, 

: f.  Wassenbergh  zur  Lebensbefchr.  d.  Homer.  S. 

11  ff.)  verfälschten  Form;  fo  wie  auch  das  parodifche 
Epos,  die  £ atr a ch o m y o ma chie,  der  Form  nach 
ficher  aus  einem  fpäteren  Zeitalter  flammt. 

V N ' ’’  **  ' r 

4)  Sehr  bedeutend  iß  in  Beziehung  auf  die  eigenen  Ge« 

. fpräche  des  Platon  die  Charakterißik  des  Sokrates 

im  Platonifchen  Symposion,  S.  215.  ed.  Steph, 
35G  ff.  ed.  Bip.  T.  X.  221.  ed.  Steph.  370  ff.  ed, 

{ Bip.  und  der  Schlufs  : TOU  «UTOU  «vJfSf  ttfxt 

xupaJiixv  ^ r^ayu&iocv  iit/qoufyM  noietv , 
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i • 

Als  Urheber  der  Hilarotragödie  wird  der  Ta- 
rentiner Rh  inton,  unter  Ptolemaeos  I,  angege- 
ben. Von  ihm  berichten  die  Alten  ausdrücklich,  da(a 
fiT  das  Tragifche  in  das  Lächerliche  umgebildet,  alfo 
in  burlesken  Verfen  parodirt  habe;  daher  er  auch 
[den  Beinahmen  Poflenreifler  (9^*4)  erhielt.  — *) 


i)  Eustathioj  an  Dionyf.  Alexandr.  S.  Ga:  Sxei&Sv 
Js  w Fiv&wv  >jv,  o s?nx«Xouu£v3? 
ryouv  <p\vaf>0{  üroxofi , tit  rat  rqayrxx 
itf  yeXoix  jusTctppv$/u/fap , y&j  ireit'fwv  iv  ou 

TTOHXTOti  » u)ka  <p\v*f MV  XVTWfVf.  U eher  den 
Rhioton,  fo  wie  die  Hilarodie  und  Hilarotragödie 
f.  Cuperi  Obfervatt.  I,  io.  v , ' 

*,  ' f 8* 


Ebenfalls  dorifch  - fikelifchen  Urfprungs  , wie  die 
Komödie  und  der  Mimos,  war  das  Idyll,  der  lyri- 
fche  Mimos , deflen  Elemente  lyrifche  Begeiferung 
und  fchweigende  Ironie  find.  Urfprünglich  war  es 
der  einfache  Wechfelgefang  der  Hirten  in  dem  noch 
jetat  gefangreichen  Sicilien  1 ) , unter  denen  vorzüg- 
lich der  fikelifche  Rinderhirt  Diomos  gepri'efen, 
\var.  Bald  aber  empfieng  diefer  Gefang  durch  die 
ironifche  Charakteriiiik,  nach  dem  Müller  der  Mi- 
men des  Sophron,  vomSyrakufier  Theokritos, 
280  v.  Chr. , feine  höhere  Bildung.  Theokritos 
Vereinte  nehmlich  den  kunftlofen,  lyrifchen  Wechfel- 
gefang der  fikelifchen  Hirten,  den  er  auch  in  einigen 
feiner  Idyllen  für  fielt  dargeftellt  hat  *),  mitderiro- 
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alfohen  Charakteriftik  der  Mimen , die  gleichfalls  iS 
mehreren  feiner  Idyllen  für  lieh  hervoi  tritt  *);  daher 
das  Wefen  feiner  meiften  Idyllen,  Mifchung  des  Lyri- 
fchen  und  Mimifchen  iß.  Einige  der  Erzählungen 
aus  der  Mythologie  dagegen,  die  unter  Theokritoä 
Idyllen  fich  befinden  •») , find  zweifelhaften  Ur- 
fprungs.  *)  ' 

• ’’  ■ i X ('  , ^ • r 

i)  S.  Riedesel’«  Reif,  durch  Sicilien  und  Grofsgriecb- 
S.  175.  D^meunier  verf.  Itiiter.  Biydone,  Tb,, 
II.  S.  359  ff- 

a)  Idyll.  XU.  XXV, 111.  Xxix.  u.  a. 

3)  Idyll.  II.  XIV.  XV.  u.  a. 

4)  Idyll.  X1U.  XXU.  XXIV.  XXV.  XXVI.  XXX.  V , 

5)  Vorzüglich  das  XXVte  Idyll.  , das  die  Auffchrift  hat, 

Herakles  der  Löwenwürger  (AfOVTOi pOVOf).  Ueber 
diefes  epifche  Bruchftiick,  fo  wie  über  den  verfchiede*’ 
nen  Charakter  des  theokritifchen  Idylls,  f.  Man  so  in:' 
,*  Nachtrag,  zu  Sulzers  Th.  B.  I.  i-St.  S.  89  ff.  Eichw 

• «tädt,  aditmbratio  quaeAionis  de  carmin.  Theocrita 
ad  genera  fua  revooator.  indole  ac  virtuubus  (LipL, 
1794.  4)»  vorzüglich  S.  33  ff.  Den  Zufammenhang 
des  theokritifchen  Idylls  mit  der  Komödie  durch  die 
.Vermittelung  des  Mimos'  fcheint  man  bisher  eben  fo 
wenig  beachtet  zu  haben,  als  das  eine  wefentliche  Eie* 
»ment  des  Idylls  , nehralich  die  Ironie  ; und  doch  läfat 
lieh  das  Wefen  des  Idylls , fo  wie  ins  Befonderp  die 
Fülle  und  Verfchiedenartigkeit  des  theokritifchen  in 
Stoff  und  Form,  nur  aus  feiner  Verwandfchaft  mit  der 
Komödie  erkennen  und  richtig  beurtheilens  S.  Syst^* 
d.  Kunstl.  S.  346  ff.  310  ff. 

, s , V 

f '■  k*‘  * ‘ 

* f9-  . • .- 

Zeitgenoflen  des  Theokritos  waren  Askle« 
pi.ades,  Lykidas,  Philetas  *),  der  fich  mehr  als- 
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Elegiker  berühmt  gemacht  hat,  Bion,  ein  Smymäety 
der  aber  gröfstentheils  in  dem  reizenden  Sicilien  leb- 
te, und  Moschos,  ein  Syrakufier,  des  Bion  Schü- 
ler. Blofs  von  den  beiden  letzteren  haben  lieh  Idyl- 
len erhalten.  Sie  gaben  aber  dem  Idylle  einen  ande- 
ren Charakter;  es  hörte  auf,  lyrifcber  Hirtengefang 
lind  ironifches  Gemählde  des  ntenfchlichen  Lebens  ' 
in  feinem  natürlichen,  ungekünftelten  Zußande  zu 
feyn,  mit  den  Reizen  der  lebenskräftigen  Naturfchöh- 
heit  auf  das  anziehendfte  gefchmückt , und  gieng  ia 
bald  epifche,  bald  elegifche Schilderungen  über.  Auch 
• fuchten  Bion  und  Mosch  os-die  natürliche,  kräf- 
tige DarAellung  des  bukolifchen  Gefangs  durch  ge- 
zierte Ausfchmückung  zu  verfeinern,  wodurch  fie  oft 
in  gekünßelte  und  fufsiiehe  Anmuth  verfielen.  Meh- 
rere ihrer  Idyllen,  wie  das  Grablied  auf  Adonis, 
das  Brautlied  des  Achilleus  und  der  Deidameia 
Von  Bion,  die  Europa  und  Megara  von  Moschos 
find  mehr  epifch  - mytbifche  Schilderungen  oder  hyny- 
nifclie  Darßeilungen;  viele  von  den  kleineren  Ge- 
dichten ;aber  epigrammatifche  Lieddr.  — ",  * 

rfirjk  "yJJ.  ,'tl 

’ .1)  lieber  (liefe  vergl.  Man  so:  Ueber  Bions  und  Mofchua 
Leben,  IX  ff.  in  f.  Ausg.  de;  Bion  und  Moichos 
^^jGoth.  1784.  8-). 

60*  # 

Den  Uebergang  von  der  reinen,  in  der  unbe- 
dingten Schönheit  lebenden  Poefie  zur  didaskalifchen, 

, deren  Gegenßand  und  Ziel  die  Wahrheit  iß,  macht 
von  der  Komödie  aus  die  aus  diefer  entfprungene 
fatyrifche  Poeße.  Die  Lehrpoefie  felbß  aber  fcheidet 
. fich  wiederum  nach  der  Behandlung  und  Darßei« 
lang  der  Wahrheit  in  die  philofophifche  Poefie , de- 
teu  Gegenßand  die  unbedingte  Wahrheit  iß , und 
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jn  die  eigentliche  Lehrpoefie,  in  welcher  die  Wahr- 
heit nicht,  wie  in  der  Philofophie,  lieh  felbß  Zweck 
iß,  fondern  das  Mittel  zur  Belehrung,  alfo  bedingt 
» und  empirifch.  *-) 

i)  S.  Syst.  d.  Runstl.  S.  248  ff.  1 

6l. 

Die  philofophische  Poefie  iß  urfprunglich 
Eins  mit  der  Poefie  an  fich , fo  wie  Wahrheit  und 
Schönheit  an  fich  Eins  find;  denn  Wahrheit  iß  die 
Wefenheit,  Schönheit  die  Erfcheinung  und  Form  der 
Wefenheit,  die  Form  iß  aber  von  der  Wefenheit 
felbß  erzeugt  und  unmittelbar  aus  ihr  fliefsend;  folg- 
lich bedeutet  fie  nicht  nur  die  Wefenheit , fondern 
iß  auch  Eins  mit  ihr.  Darum  iß  urfprünglich  die 
Poefie  mit  der  Philofophie  Eins.  ' So  wie  aber  die 
Poefie  aus  diefem  einträchtigen  Leben  hervortritt, 
dadurch,  dafs  fie  das  äußere,  frei  gebildete  Leben 
4er  Wefenheit  daxßellt,  die  Philofophie  dagegen  in 
die  inneren  Tiefen  der  Wefenheit  eindringt:  eben  fo 
fcheidet  fich  auch  die  philofophifche  Poefie  von  der 
Poefie  an  fich.  Ihr  Streben  geht  nehmlich  nicht  da- 
hin, die  Wfefenheit  in  ihrem  äußeren , harmonifchen 

1 

Leben  erfcheinen  zu  laßen,  d.  h.,  nicht  Schönheit  iß 
ihr  Piincip,  fondern  fie  will  die  Wefenheit  in  ihrem 
inneren,  fich  felbß  erkennenden  Leben  offenbaren:, 
ihr  Geiß  ifi  Wahrheit ; und  nur  weil  die  vollendete 
Offenbarung  der  Wefenheit  eben  die  Schönheit  iß, 
bildet  fie  die  Wahrheit,  um  fie  erfcheinen  zu  laßen, 

- 

zur  Schönheit.  Schönheit  iß  die  Selbfioffenbarung 
der  Wefenheit,  alfo  iß  auch  die  vollendete  Wahrheit 
in  ihrer  Wirklichkeit  und  Darßellung  Schönheit. 
Weil  aber  im  philofophifchen  Gedichte  nicht  Schön- 

) ' • ‘ 
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ileit,  fondern  Wahrheit  das  Prihcip  der  Poefie  iß^ 
fo  tritt  da»  philofophifche  Element , der  Geiß , vor 
dem  poetifcben,  der  Anfchauung  und  objektiven 
Bildung,  hervor,  und  ftellt  nicht,  wieder  eigentliche/ 
Dichter,  fein  Kunßwerk  als  eine  gleiclifam  von  felbß 
gebildete  Production  dar , fondern  als  eine  bewulste 
und  freie  Entwickelung  der  Welt  aus  der  Idee. 

Die  philofophifche  Begeifterung , die  in  Poeüe 
übergeht,  iß  daher  eine  ideale,  in  der  Erkenntnifs 
lebende,  aber  eben  fo  ßch  felbß  Zweck,  wie  die 
poetifche , der  Änfchauung  bingegebene ; denn  das 
ächte  Wißen  und  Erkennen  iß  eben  fo  unbedingt, 
als  das  lebendige  Anfchauen ; beide  ßammen  ja  aus 
Einem  Unbedingten,  dem  Ewigen,  deßen  Wefea, 
Wahrheit  und  Weisheit  , deßen  Form  und  Otfenba- 

xung  Schönheit  und  Güte  iß. 

6 • ! • v ~ > . ■ - • 

< I'.yjfl;  , 62»  . 1 «O*. 

Die  philosophische  Poesie  haben  vorzüglich 
die  eleatifchen  Denker,  Xenophanes  und  Par- 
in eni  des,  gegen  500  v.  Chr.,  erweckt,  denen  die 
unbedingte  Wahrheit  das  unmittelbar  gewiße  und 
felbßfiändige  war;  und  zwar  fcheinen  des  Xeno- 
phanes  Satyren  (die  Sillen)  die  Vorfpifte  der  ei- 
gentlichen philofophifchen  PoeGe  * gewefen  zu  feyn. 
So  wie  Xenophanes,  dichtete  Parmenides  ein 
hexämetrifches  Werk  über  die  Natur,  das , naeh 
den  Bruchßücken  zu  fqhliefsen , zwar  weniger 
dnreh  die  Sprache  und  das  Vertnafs  ausgezeichnet 
,Vrar  l),  aber  eine  wahrhaft  lebendige  nnd  poetifebe 
Änfchauung  der  Ideen  beurkundete.  Auch  der  Py- 
Ifragoreer  Empedokles  Von  Agrigcnt,  44a  v-  Chr., 
dichtete  ein  hexämetrifches  Werk  über  die  Natur, 
Jind  wurde  das  grofse  Vorbild  des  Lucretius.  3) 
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*)  Cicero,  Academ.  Quaeft,  IV*  Parmenidej* 
Xenophanes  minus  bonis  quanquam  verfibus , fed 
tarnen  illia  verfibus  increpant  — . Plutarcboe,  TT.  T» 
«xou«r,  c.  13.  S.  45.  B.  169.  ed.  Wyttenb.  * Msu- 
^*<T0  «f  «V  T/f  ’AfXiXo'xou  uh  T^v  viro&s* 
ciVy  Hag  ttev  1 S ou  Je  rr,v  g,i%07roifxv , $uxv- 
X/J'ou  cTä  T>JV  ivrhetotv,  ’Eü^jti'J'ou  «ft  tjjj» 
XaX/av,  £o<pex\so  uf  Ji  rry  uvwpxhjxv. 

4 

ü)  Lucretius,  de  rer.  natur.  I,  717:  1 

Quorum  Acragantinus  cumprimis  Empedoclcs  efl, 
Infula  quem  Triquetris  terrarum  geffit  in  oris  — 

Quae  cum  magna  modis  multis  miraada  videtur 
Gentibus  humanis  regio,  vifendaque  fertur, 

Bebus  opima  bonis,  multa  munita  viröm  vi, 

Nil  tarnen  boc  babuiffe  viro  praeclarius  in  fe# 

Nec  fan&um  magia  et  mirum  carumque  videturj 
Garmiqa  quin  etiam  divini  perftoris  eins 
.Vociferantur  et  exponunt  praeclara  reperta, 
llt  rix  humana  videatur  ftirpe  creatus.  ■ - 

Mehrere  im  Alrerthume  fcheinen  aber,  vielleicht  durch 
einzelne  Stellen  bewogen,  die  ihnen  zu  profaifch  vor* 
kamen , die  poetifche  Darftellung  in  den  Gedichten 
dea  I’armenides  u.  a.  nur  für  ein  Verfchönerungs- 
mittel  gehalten  zu  haben  j?  ohne  zu  bedenken,  dafs  dies 
philofophifche  ilegeifterung  unmittelbar  in  pr^itifche 
Anfcbauung  und  Darftellung  übergeht,  weil  die  Philo- 
fophie  in  ihrem  nrfprÜnglichen  Leben  Eins  ift  mit  der 
Poefie.  Eben  dadurch  aber  beurkundeten  die  früheren 
Lehrdichter  und  felbft  Lucretius  ihre  Poefie,  dafi* 
fie  diejenigen  Gegenftände , die  ihrem  Wefen  nach 
keiner  lebendigen  und  ftnnlichen  Anfchauung  fähig 
find  , weil  fie  nur  der  Begriff  fafst , ohne  poetifchen 
Schmuck  , einfach  und  der  Wahrheit  gemäl's  vorgetra- 
gen ; dagegen  die  alexandripifcken  Lehrdichter,  denen 
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die  Poelie  nur  äußerer  Schmuck  war  , auch  die  ge- 
jneinßen  Dinge  in  die  zierlichen  Rainen  des  Versma- 
fses  und  der  poetifchen  Sprache  fafsteu.  Solche  Stel— 

• len,  wie  die  folgende  des  Plutarcbos  (de  poet.  le« 
gend.  c.  a.  S.  16.  c.  D.  61.  ed.  Wyttenb.),  find 

daher  nur  bedingt  wahr  : T«  <T  ’E/Z  1t  £ o X *.  C o u ff 

s*t)  y&i  Tla^psv» /J*u>  w G^ixk*  Nivav- 
JfOU,  )(W  yvuftoXoyixt  Qsöyv täo;,  Xoyoi  ei<ri 
ys^raevot  jratga  iroiJjTOti'if  j wiitef)  , toV 

oywv  uw  to  /usxgov,  iv*  to  xsfov  Jix<puy<v<rtv. 

63. 

Die  eigentliche  Lehrpoesie  flellt  nicht  die 
reine  und  unbedingte  Wahrheit  dar , to  wie  fie  der 
Geilt  des  Philofophen  erforfcht  und  erkennt,  fon- 
dern  eine  bedingte , vom  zeitlichen  Leben  des  Men- 
fchen  ausgehende  und  darauf  fich  zurückbeziehende. 
Darum  hat  fie  eine  Richtung  aufler  fich , den  Zweck, 
zu  belehren  oder  überhaupt  aufler  fich  zu  wirken, 
mag  fie  nun  befchreibend , erzählend  feyn , oder 
fonft  eine  befondere  Form  haben.  *) 

I)  S.  Syst,  d,  Kunstl.  S.  350  ff. 

6 4. 

Die  Lehrpoefie  hatte  zwar  fchon  mit  den  Wer- 
ken und  Tagen  des  Hesiodos  begonnen;  jedoch 
neigt  fich  diefes  hcfiodifchfe  Gedicht  mehr  zur  gno- 
mifchen  und  fittlichen  Poefie  hin , dagegen  die  ei- 
gentliche Lehrpoefie  einen  wiflenfchaftlichen  oder 
gelehrten  Zweck  hat,  und  ihren  Gegenftnnd  zufam- 
menhangend  und  ausführlich  darftellt.  Deshalb  blüh- 
te Ge  auch  vorzüglich  in  dem  mit  Wiffenfchaft  und 
Gelehrfamkeit  aller  Art  erfüllten  Zeitalter  der  Ale- 


Digitized  by  Google 


- *43 


xandriner  *),  die  keinen  Gegenltand  verfchmähten, 
er  mochte  noch  fo  erhaben , oder  gemein  feyn, 
wenn  er  ihnen  nur  zu  einer  wiflenfchaftlichen  oder 
hiftorifch  gelehrten  Ausführung  geeignet  fchien. 

i)  S.  Heyne’»  Progr.  de  Genio  Sgeculi  Ptoleinaeorum, 
in  des».  Qpuicul.  Academ.  Vol.  I.  (Gotting.  1785.  8-). 

S.  79  ff.  Ueber  Alexandrien  und  deffen  Anflalten  f. 

M a n » o ’s  Brief,  in  des»,  vermifcbt.  Schrift.  Th.  I. 

In  noch  reinem  und  einfachem  Geilt  verfafsta 
Ara  tos,  aus  Soli,  378  v.  Chr.,  fein  alironomifches 
Gedicht,  die  $etiycf*iva  1 ),,  eigentliclr'eine  metrifche 
Uebertragung  der  4’«.<vc/*sv«  des  Knidier  Eudox  os.  *) 
Dunkel  aber  und  affectirt  ilt  Nikander,  aus 
Kolophon,  160  v.  Chr.,  der,  aufler  einem  Lehrge- 
dicht über  den  Ackerbau  ?)  und  anderen  Werken, 
zwei  medicinifch  - naturhiftorifche  Gedichte  verfertigt 
hat,  die  und  A>U|«pafpaK«.  — Blofs  der 

Gegenltand  giebt  den  geographifchen  Gedichten  des  , 
Skymnos,  88  v.  Chr.,  und  des  Dionysios  einen 
Werth.  — Ausgezeichnet  aber  durch  wahre  Poefie 
und  blühende  Darltellung  ift  des  Oppianos  (im 

aten  Jahrh.  n.  Chr.)  Lehrgedicht  vom  Fifckfang,  *A\i- 
tVTiKec,  Demfelben  fchreibt  man  auch  das  Gedicht 
über  die  Jagd , Kuvtjygrjva  zu , in  welchem  nichts 
„als  die  Phrafen  poetifch  find. 

» * I ' * • * / . ».  » V 1 

J Die  noch  fpäteren  Lehrgedichte  verdienen  in  des 
Reihe  der  klaffifchen  nicht  aufgeführt  zu  werden.  — 

1)  Quintilianus,  X,  t\  Arati  matcria  motu  caret,  ut 
in  qua  nulla  varietas , nullus  affe&us , nulla  pcrfona, 

«ui  utquam  fit  oratio;  iußicit  tarnen  operi,  cui  fe  pa- 
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rem  credidlt.  Kallimacbös , Epigramm.  XXXV. 
(Brunk.  Anal.  T.  1.  p.  46g.  Jacobe.  Aotholog. 
graec.  T.  I.  p.  320) : 

3 £’  aeitruu  ngjj  0 rgofffi?*  «u  tov  aoiSmv 
tagtTOV , «’/&.’  0%  UY(>0V  TO  /USAiJ^OrarO* 

« TUV  iltiWV  0 X 0 As  Uf  ixt pfJtlfSTS  Aswt«i 
pjjc nsi,  ’A  (>l  rov  «rujujSoAcv 

3)  S.  (5  i ce r o , de  Orator.  I,  16:  Euniro  fi  conltat  inter 
doftos,  homin^m  ignarum  aftrologiae  ornatiflimis  atque 
optiinis  verlibus,  Aratum  de  coelo  llellisque  dixi£fe  — 

3)  Cicero,  de  Orator.  I,  16:  fi  de  rebtis  rullicis  homi» 
nera  ab  agro  remotifiimum  Nicandrnm  Colopho- 
nium  poetica  quadam  facultate,  non  rußica,  feripfiflö 
praeclare  — ; 

'4)  S.  Biblioth.  d.  alt.  Lit.  u.  Kunß,  Jtes  St.  S.  78  ff. 
Schneider'«  Ausg.  der  Qppianifchen  Gedichte. 

' * • • V • 

66 ♦ 

Die  Wiedervereinigung  der  unbedingten  und  be- 
dingten Lehrpoefie  ift  die  Ta  bei,  die  Darflellung 
«iner  Handlung  oder  Begebenheit,  die,  in  ihrem  ei- 
genen Wefen  entfaltet,  für  Geh  felbft  gebildet  er- 
scheint, allp  den  Charakter  der  Selbftftändigkeit  und 
Unbedingtheit  an  Geh  trägt , aber  zugleich  für  den 
Menfcben  als  lehrendes  Beifpiel , als  ein  Spiegel  fei- 
ner Handlungs  - und  Denkungsweife  aufgeßellt  ift, 
damit  er  durch  diefe  objektive  VerGnnlichung  feiner 
felbft  zur  Selbfterkenntnifs  und  zur  Wahrnehmung 
des  Rechten  und  Guten  gelange.  Die  Fabel , und  ' 
ins  Befondere  die  äsopische,  fucht  nehmlich  ir- 
gend einen  Grundfatz  des  menfchlichen  Handelns 
oder  eine  Sittenregel  durch  die  einfache  und  fchein- 
bar  für  Geh  (elbft  gebildete  Erzählung  oder  Darftel- 
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lung  einer  Handlung  anschaulich  au  machen,  und 
bedient  Ach,  um  die  nackte,  unveränderliche 
Wiahrbeit  in  allgemein  bekannten  Wefen  von  un- 
zweideutigem Charakter  vor  Augen  zu  Hellen,  der 
unmittelbarsten  Umgebung  des  Menfphen,  der  leblo- 
fpn  Natur  und  des  Thierreichs.  *) 

Nicht  durch  die  Erzählung  und  Darftellung  der 
Handlung  lelblt  will  die  äfopifche  Fabel  belehren, 
fo  wie  die  bedingte  LehrpoeAe  das  ßefondere  oder 
Empirifshe  zur  Belehrung  darftellt,  dagegen  die  phi- 
lpfophifche  in  der  Sphäre  der  unbedingten  t^nd  all- 
gemeinen Wahrheit  lebt:  Sondern  die  befondere 

Handlung  iXi  an  lieh  betrachtet  der  äSopiSchen  Fabel 
nur  das  Mittel  der  Belehrung;  durch  das  BeSondere 
Sucht  Sie  nehmlich  die  Idee  oder  das  Gefühl  des  All- 
gemeinen, des  Gerechten,  Wahren  und  Guten  über-' 
haupt,  zu  erwecken.  Darum  entfaltet  he  das  BeSon- 
dere in  feinem  eigenen  Wefen,  als  Stellte  Sie  es  um 
feiner  felblb  willen  dar,  ohne  es  zum  Behuf  einer 
Lehre,  Warnung  u.  dgh  vorzi^tragen,  wodurch  cs 
eihe  Richtung  aufler  lieh  erhalten  würde.  Das  Be- 
sondere, fo  in  feinen  wefentlichen  Elementen  als 
ein  felbAAändiges  gebildet,  wird  zum  6innbilde  des 
Allgemeinen ; denn  in  einer  inoralifchen  Handlung, 
stenn  Sie  für  Ach  und  ihrer  SelbStStändigkeit  nach  be- 
trachtet wird,  ohne  Beziehung  auf  ein  Anderes, 
Spiegelt  Ach  die  Moralität  felbft  ab. 

‘ «-»•:!  •:  i*  tx  i*!v.  f 

i)  S.  Syst.  d.  Kunstl.  S.  -a53  ff. 


; - . 

Die  äsopische  Fabel  hat  ihren  Nahmen  vom 
Fabeldichter  Aesopos,  einem  Phrygier,  um  570  v. 
Afl’s  Grumiril's  d.  Phiiolugie.  1 0 


Chr.  Daf*  das  Alterthum  Fabeln  von  ihm  hatte  und 
zwar  prolaifch  verfafste , kann  nisht  geleugnet  wer- 
den ; daraus  folgt  aber  weder,  dafs  Aefopos  der  Er- 
finder der  Fabel  war  — denn  wir  finden  fie  im  frü- 
heren Oriente,  * ) und  felbft  bei  den  Griechen  vor 
dem  Aefopos,  z.  B.  bei  Hefiodos,  Archilochos  u.  a.  z)  — 
noch  dafs  unfere  Sammlung  der  äfopifchen  Fabelt* 
acht  iR.  Im  öegentheile  hat  es  die  Kritik  entfehie^ 
den,  dafs  ein  gewifler  Babrios  (fonft  auch  Babrias 
und  Gabrias  genannt)  unter  defu  K.  Auguftus  die 
unter  Aefopos  Nahmen  damahls  bekannten  Fabel® 
in  Choliamben  übertrug,*)  wodurch  vielleicht  die  äl- 
teren , profaifch  verfafsten  oder  erzählten  Fabeln  i® 
.Vergefienheit  geriethen.  In  der  Folge  fcheinen  die 
metrifchen  Fabeln  wieder  in  Profa  aufgelöst  und  mit 
neuen  vermehrt  worden  zu  feyn,  vorzüglich  durch 
den  Rhetor  und  Sophiften  Aphthonios,  im  5ten 
oder  4ten  Jahrh.  n.  Chr.  Die  dem  Aefopos  zuge^- 
fchriebenen  Fabeln  hat  Maximos  Planudes,  1350 
n-  Chr.,  gefammelt,  viele  aber  wahrscheinlich  verän- 
dert. ■») 

i)  S.  Buch  der  Richter,  Kap.  IX,  8-  Buch  der  Könige, 
II,  K.  13.  Aber  wahrfcheinlich  noch  früher  blühte  fchon 
bei  den  Indern  , Perfern  und  Arabern  die  Fabel  oder 
das  Mahrclien.  So  hatten  die  Inder  ein  Fabelbuch, 
Hitopadesa  (der  nützliche  Unterricht),  für  deren 
Verfafier  der  Bramine  Wischnu-Sarman  gehalten 
wurde , f.  Asiatik  Researches  — of  the  Society 
— in  Bengal  (Calcutt.  1788.  4)  Th.  I.  S.  429.  Auch 
der  Bramine  P i 1 p a y oder  B i d p a y foll  für  einen  in- 
difclien  König  Fabeln  gedichtet  haben.  Bekannt  find 
ferner  die  arabifchen  Fabeln  des  Lokmann.  Der 
Urfprung  der  Fabel  ift  alfo  nicht  von  einem  befonderen- 
yolke,  noch  weniger  von  einem  Dichtexindividuum  ab- 
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zuleiten  ; denn  die  Fabel  ift  die  erfte  , kindliche  Mo- 
/alpoefte  , als  Solche  ein  Eigeuthuin  der  Menfcliheit 
Selbft.  Darum  findet  Ge  Geb  bei  allen  nur  etwas  gebil- 
deten Völkern,  und  überall  da,  wo  der  poetifche  Sinn 
lebendig  und  der  Verftand  zu  moralischen  Reflexionen 
erwacht  ift.  Doch  Scheidet  Geh  das  Welen  der  orien- 
talischen Fabeln  von  der  Natur  der  eigentlich  afopifchen, 
wie  die  weitere  Darftellung  zeigen  wird. 

3)  Hesiodos,  in  d.  Werk.  u.  Tag.  v.  202  ff.  Ueber 
die  Fabeln  des  Archilochos  S.  Huschke's  dillert. 
de  Fabulis  Arcliilochi,  in  Matthiae's  Mifcellan. 
philologic.  Vol.  I.  (Altenb.  1803.  8)  von  S.  1-50.  Ue- 
ber des  Stesichoros  berühmte  Fabel  vom  Pferd  und 
liirfchc,  f.  Aristoteles  Rhetor.  II,  20.  Richtig  ur- 
theilten  Ichon  die  Alten  von  den  Fabeln  des  Aesopos; 
Q uintilianus,  Inftit.  Orat.  V,  11:  Illae  quoque  fa- 
Lulae,  quae  , etiamG  originem  non  ab  Aesopo  accepe- 
xunt  (nara  videtur  earum  primus  auftor  Hesiodus), 
nomine  tarnen  Aefopi  maxime  celebrantur , ducere  ani- 
no9  folent ; praecipue  rufticorum  et  imperitorum  , qui 
et  Gmplicius  , quae  fi <fla  Sunt,  audiunt,  et  capti  volup- 
tate  facile  iis,  quibus  deleäantur,  confentiunt.  Theon 
in  f.  Vorübungen.  (Progymnasm.)  AlffWTT £<01  0V0- 

[AX&VTOCI  > 0U%  OTl  Äicco  TT  0 $ TTfWTOf  tll(>STr{ 

Tw»  pÜQtov  iysvsro  ( O f yxt>  ^ H<rlo- 


3)  S.  Tyrwhitt’a  differt.  de  Babrio,  fabularum  Aelopea- 
rum  feriptore,  Lond.  1776.  8.  Vergl.  Harles  zu  Fa- 
hr! cius  Bibliöth.  graec.  V.  I.  S.  628  ff. 

4)  S.  Jacobs,  Griechifche  Fabuliften  , in:  Nachtrag,  zu 
Sulzers  allg.  Theor.  d.  Schon.  K.üuft.  V B.  ates  St. 
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S.  269  ff.  II  an  ff:  lieber  einige  Charakterzüge  der 
fruheften  älbpifcben  Fabel , in  Dass.  Philologie, 
II  St.  S.  15&  ff. 

6$. 

Einen  dem  Aeu  fiteren  nach  gleichen,  «her  im 
Geifte  verfchiedenen  Charakter  hat  das  Mähreben, 
Es  ift  auch  Fabel  (ut»$o$)  oder  Erzählung  (koyo?), 
und  das  Erzählte  dient  eben  fo,  wie  in  der  afopi- 
fchen  Fabel,  zu  enfchairiicher  Darftellung  und  Er- 
weckung allgemeiner  Anfichten  des  m er.  fch  liehen 
Lebens;  aber  fein  inneres  Wefen  ift  nicht  Beleh- 
rung, durch  Einwirkung  auf  den  Verfiand,  fondem 
Ergötzung,  durch  Erregung  der  Phantaffe.  Der  äfo- 
pifchen  Babel  ift  dieErgötzung,  als  die  äufsere  Form 
des  Schönen  und  felbltftändig  Gebildeten,  der  Be- 
lehrtmg  zugefeilt,  im  Mährchen  aber  tritt  die  Er- 
götzung als  herrschendes  Princip  hervor,  und  die 
Belehrung  ift  das  lie  Begleitende.  *■) 

Darauf  alfo  beruht  der  wcfentliche  Unterfchied 
der  äfopifchen  Fabel  und  des  Mährcheas,  dafs  jene 
im  Verftande,  das  Mährchen  aber  in  der  Phantalie 

) * v . \ • ' 

lebt.  Die  äfopifche  Fabel  erweckt  durch  die  erzählte 
Handlung  allgemeine  Anfichten  des  menfchlichen  Le- 
bens in  feiner  praktifchen  oder  rationalen  Sphäre,  das 
Mährehen  enthüllt  darch  Erzählung' von  Handlungen, 
.£egd>enheften  , Schickfalen  des  menfchlichen  Lebens 
die  ewig  geheimnifsvolle  Verwickelung-  des  Lebens 
in  feiuem  wunderbaren,  frei  - nothwendigen  Spiele, 
und. zeigt  an  einem  befonderen  Beifpiele,  wie  auf 
eine  magifche  Weife  dps  Schickfal  und  die  menfchli- 
che  B'reibeit,  alfo  die  göttlichen  und  die  irdifchea 
Kräfte  im  menfchlichen  Leben  zufammenwirken,  wie 
fie  lieh  verfcblingen  und  wieder  auflöfen. 


Digilized  by  Google 


, / 

149 

Die  äsopisehe  Fabel  ift  auf  das  Einzelne  ge-  t 
lichtet,  auf  die  praktische  Seite  de*  in  enl'ch  liehen  Le- 
bens; daher  ifi  ihr  Organ  der  Verftand;  das  Mühr- 
chen  fiellt  das  univerfelle  Leben  dar,  ihr  Organ  ift 

allo  die  Phantafie.  Denn  dasWefen  der  Phantafie  iit 

0 

es  eben , das  Univerfelle  und  Ewige  im  Befonderen 
und  Zeitlichen  erfcheinen  ( QxivscQ-si ) zu  laffen;  jede 
Darfiellung  alfo,  die  im  Befonderen  und  Endlichen 
das  Univerfelle  und  Unendliche  wiederfchemen. 
läfst,  und  durchdrungen  iit  vom  Geilie  des  Unendli- 
chen, ift  phantafiifcb. 

i)  Den  Unterfchied  der  äsopischen  Fabel  und  des 
Mährchens  hat  zum  fheil  fchou  Macrobius  er- 
kannt, in  Somnium  Scipion.  L g.  S.  8-  cd.  Bip. 
Tagt  er  nelynlich  : Fabulae,  quariioi  nojnen  indicat  fallt 
profelEonem.,  aut  tant.uin  c.o'u ci li a nd ae  auribus 
voluptatis,  aut  adhortationis  quoqua  in  bo- 
na m fr u gern  gratia  repertae  funr.  Auditum  mulcent; 

’ velut  c o m of  il  i je  vel  argumenta  fictis  ca- 
sibus  amatorum  rcferta;  quibus  vel  iruiltum  fe 
Arbiter  exereuit , vel  Apuiejum  noimuiiquain  luliJTe  mi-  • 
ramur.  — Ex  bis  autem , quae  ad  quaudam  virtutis 
fpeciem  intelle<5him  legentis  hoiuntur  , Iit  fecunda  dis- 
cretio  -r  ut  funt  illae  Aesopi  fabulae,  elegarttia 
fi<5lionis  üluftres,  Die  urfprünglicbe  Yerwandtfchafl  der 
äfopifchen  Fabel  mit  dem  MährclieÄ  aber,  infofern 
nehmlich  beide  ihrer  Befonderlieit  die  verfebiedeuen 
Elemente  Einer  Gattung,  der  Fabel,  find',  erkennt  Aph- 
tlionios  in  Df  oyuuvec(rfMT . Einleit.-  an  : fo  A 

JU  U-9-Of  X07O5  SfXQVl^OV  Cth^HCtV  ' X.X- 

X«t 0 iTixc  it  n&i  KiX»£,  ^ Ku- 

sr^ioj,  trgof  tov ; et ifjovrxs  ysrxB-eic  r«  woyx- 
Tflt*  vp\fy  <Je  yoi?)\ov  \\a(ö<rrstos  *le'yea3-««  , tw 
tov  A urwirov  «fif«  7T«vt»v  rouj 
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fiu9oVft  Diefe  Stelle  kann  aber  eben  fo  wenig , als 
die  de»  Macrobiu»,  für  unbedingt  walir  gelten.  Denn 
fo  wie  Macrobiu*  wolil  die  äfoplfche  Fabel  vom 
Mahreben  unterfebeidet , aber  die  Ergötzung  nur  empi- 
rifch  lafst , und  die  höhere  Einheit  beider  nicht  beach- 
tet : fo  erkennt  Aphthonio»  die  Einheit  de»  Mähr- 
chens  und  der  äfopifchen  Fabel , ohne  jedoch  ihre  fpe- 
c teile  Unterfcheidung  an  zu  deuten  , fo.dafs  er  felbft  die 
•fopifche  Fabel  für  Mährchen  halt.  Ihre  Einheit, 
wie  fchon  angedeutet , lft  die  Fabel;  diefe  aber  ift  ent- 
weder phantaftifch  : Mährchen,  oder  praktifch  und 
rational : äsopische  Fabel. 

Diejenige  Sphäre  des  menfchlichen  Lebens,  in 
welcher  das  geheime  und  unergründliche  Wechsel- 
spiel der  Freiheit  und  Nothwendigkeit  am  unmittel-. 
barften  und  lebendigften  erscheint,  ift  die  der  Liebe. 
Darum  ift  das  Mährchen  fall  immer  erotifch. 

pie  Griechen  hatten  mehrere  Gattungen  von 
Mährchen,  die  gröfstentheils  erotifche,  oft  ganz  wol- 
lüftige  Erzählungen  waren,  als  das  Milesische, 
Sybaritisch  e,  Kyprische.  *)  Dahin  gehören  auch 
die  erotifchen  Erzählungen  des  Ko  non  und  Par* 
thenios,  und  die  wunderbaren  Gefchichten  des 
Ap  ollonios,  eines  Alexandriners,  um  133.  n.  Cbr., 
des  Phlegon,  aus  Tralles  in  Lydien,  um  140  n. 
Chr.  u.  a.  Denn  wenn  fie  gleich  mehr,  hiftorifch, 
als  phantaftifch  waren,  fowohl  in  Stoff,  als  in  Form, 
fo  lebte  doch  der  Geiß  des  Mährchens  in  ihnen , 
der  Hang  tum  Wunderbaren,  die  Andeutung  des 
höheren  Lebens.  , v 

1)  Wegen  ihrer  Unzüchtigkeit  waren  die  Milefifcben  und 
Sybantifchen  Mährchen  berüchtigt,  fo  wie  die  MUelier 


(T.  A t h e n ae  o s,  XII.)  und  Sybariten  (f.  Suidas, 

unter  > Th.  III.  S.  387.  Athen  aeoa 

U.  a.)  felbft.  Vorzüglich  berühmt  waren  die  Milesia- 

ka  (kcyei  MlAtjffiaxo/)  de»  Aristeides;  Pfeudo- 

Lukianos  in  J>£WT.  r.  (Th.  I.  S.  60g.  ed.  Schmied.) 
charakterifirt  ile  als  zügcllofe  , aber  böchft  anmuthige 
Erzählungen:  JTavU  Jij  y 5 V7t0  tov  cftfOV  q TW» 
uhoXÜsmv  erov  i itjyyjfiOiTwv  Kiy.vkr,  y\v- 
xei»  TTEi&to  xxrsup^xvsv , t«>V  o)Jyov  Jeiv  Aiy- 
ivöytfov  uvotCy  Töi'f  MiAtjffiaxer?  Ao- 

t 9 * ^ , _ 

yoif  turggtOjAeu,«  6V0?.  Plutarchos,  im  Le- 
ben des  Crassus,  S.  564.  B.  T.  I.  ed.  Franco  f. 
nennt  fie  gleichfalls  «X&Aaty«  ßlßxlx  TW»  A^l?Sl- 
£0  U O v i d iu  *,  Trift.  II,  413  •• 

Junxit  Aristi.dcs  Milelia  erimina  fecum, 

Pulfus  Ariftides  nec  tarnen  urbe  lua. 

Vergl.  Politianus,  in  Mifcell.  XVI. 

Eben  fo  waren  die  Sybaritifclien  Mährclien  ( Koyot 
jüvßxglTlKOi  , Sybaritici  libelli  b.  Martialis,  XII, 
97,2.)  fall  fprüchwörtlich  geworden.  S.  Pliotian.XV. 
— Walirfcheinlich  aber  nahmen  die  Milefifclien  und 
Sybaritifchen  Mähreben  erft  mit  der  ganz  ausgebildeten 
Ausfchweifung  der  Mileficr  und  Sybariten  diefe  Rich- 
tung zum  Wollüftigen , da  fie,  vorher  mehr  jovialifch  - 
belehrend  gewefen  feyn  dürften.  Darum  kommen 
Ile  oft  mit  den  Aeiöpifchen  in  Verbindung  vor, 
z.  B.  b.  Aristophanea,  Vefp.  *251.  (S.  Paul. 

Leopard!  Emendatt.  XVI,  18.).  S ui  da»  unter 

Zü/3a§mxaif : ^ ’Lvßxptrtxo)  \oyoi  ei 

>.  / . * 
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Diefer  Geifi  des  Mährchens  aber  konnte  nur  in 

t i 

den  fpäteren  Zeiten  aufftehen,  wo  der  ilealifrau*  der 
griechifchen  Welt  fielt  aufgelöst  hatte,  und  in  den 
phantafiereichen  Idealismus  des  Orients  flbergetreten 
war.  Denn  nie  war  die  griecbifche  Kunlt  phanta- 
ftifch,  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts.  Die  Welt 
war  ihnen  nicht  Symbol  und  Bedeutung  eines  hö- 
heren Lebens,  fondern  ihr  poetifcher  Sinn  fcliaute 
Ile  als  ein  felbftftändiges  Gebilde  an,  und  liellte  fie 
«ls  folcbes  plaftifch  dar.  Die  mufikalifche  und  idea- 
jifche  Betrachtung  der  Dinge  lebte  nur  in  'einigen 
ihrer  Denker  und  Dichter,  die  lelbft  mehr  orienta- 
lifch,  als  helleniFch  gebildet  waren,  im  Phytbagoras 
und  den  Pythagoreifehen  Poeten  und  Philofophen. 

Mit  Recht  können  wir  daher  auch  behaup- 
ten , dafs  das  griechifche  Mährchen  nach  allem  , was 
wir  davon  willen , vorzüglich  aber  nach  dom  Geifie 
der  gefamten  griechifchen  Poefie,  nur  ein  matter  Ab- 
glanz des  acht  orientalischen  und  phantnltifchen  war, 
nur  der  Vorläufer  des  nachherigen  romantifchen. 
Denn  in  der  Romantik  trat  der  Orientalifinus  wieder 
hervor. 

7U 

N ( r 

Aus  diefen  Mährchen  iit  bei  den  Griechen  eben 
fo  unleugbar,  als  in  der  modernen  Poefie  aus  den 
Novellen  und  Romanzen,  der  Roman  entfprun- 
gen;  *)  denn  der  Roman  ilt  nichts  anderes,  aß  eine 
Verknüpfung  von  Mährchen  zu  dem . Ganzen  einer 
Lebensgefchichte,  fo  wie  das  "Epos  die  barmonifche 
Verknüpfung  von  Heldengelangen  (Rhaplodieen)  zur 
Gefamtheit  einer  Heldengefchichte. 
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Der  Roman  konnte  aber  bei  den  Griechen  nur 
in  einein  Zeitalter  aulblühen , wo  da»  öffentliche# 
gemeinfame  Leben  untergegangen  war,  der  Menfch 
als  Individuum  alfo  in  feiner  Gefcbichte  nach  fei- 
nem Genius  lebte,  fo  dafs  die  von  ihm  fcheinbar 
losgeriffene  Welt  als  Schickfal  auf  ihn  einwirkte. 
Das  Leben  war  dann  nicht  mehr  ein  Wirken  und 
Handeln  im  Staate,  fondern  ein  wunderbares  Wech- 
felfpiel  von  Freiheit  (Individualität)  und  Nothwtyi- 
digkeit  (Univerlalität).  Vorher  war  der  Menfch  zwar 
auch  mit  dem  Schickfal  im  Wecldelfpiele  begriffen , 
aber  nicht  unmittelbar,  fondern  durch  die  Vermitte- 
lung des  Staates ; nun  aber  ßand  er  als  Individuum 
dem  Schickfal  unmittelbar  gegenüber,  und  ahndete 
doch  eine  Einheit  feines  Wefens  tnit  allen  Wefen, 
eine  innere,  dem  fterblichen  Auge  verborgene  Wech^ 
felvvirkung  feines  Genius  mit  dem  Genius  aller  Ge- 
nien. Diefer  Gegenfätz  im  Aeufseren  , im  Handeln 
und  objektiven  Leben,  diele  Einheit  im  Inneren,  im 
Gefühl  und  geiltigen  Leben , erzeugte  den  Geiß 
des  Wunderbaren  im  Romane, 
i)  S.  Huet  in:  Traite  de  1’ origioe  des  Romans,  inRam« 
dohr's  Venus  Urania,  Th.  UI.  i.  S.  355  ff-, 
Ideen  zur  Kritik  des  Achilles  Tatios,  S.  65  ff- 
irt  dert^eberf.  des  Achilles  Tatios  (Leipz.  «802.  8)- 
Vergl.  Man  so  über  den  griech.  Roman,  in  Dess.  ver- 
mifcht.  Schrift.  (Leipz.  igoi.  8-)  a Th.  Nr.  3, 

. 7*. 

Doch  war  der  Roman  der  Griechen  in  Stoff  und 
Form  immer  noch  m«hr  oder  weniger  äfopifche  Fa,- 
bel.  Schon  feine  Tendenz o in  einem  anfchaulichen 
tmd  anziehenden  Gemählde  des  menfchlichen  Leben« 
zu  zeigen,  wie  Treue  und  Standhaftigkeit  ihre  Ver- 
ehrer belohne,  ift  älopifch.  4)  t 
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Die  beiden  vomehmßen  der  griechifche»  Roma* 
Jae  find  die  Liebesgefchichte  ides  Kleithophon  und 
i 'der  Leukippe  von  Achilles  Tatios,  aus  Alexaa- 
• drien,  im  5ten  oder  4ten  Jahrh.  n.  Chr.,  und  des 
Theagenes  und  der  Chariklea  von  -Heliodoros, 
aus  Phönizien,  zu  Ende  des  4ten  Jahrh.  In  dem 
Romane  des  Achilles  iß  die  Erfindung  finnreich 
und  durch  Mannichfaltigkeit  anziehend,  im  Ganzen 
aber  die  Sprache  zu  geziert,  und  die  Abschweifungen 
zu  fehr  mit  alexandrinifcher  Gelehrfamkeit  überla» 
den.  Die  Aethjopika  des  H e li od o ros  zeichnen  lieh 
dagegen  aufser  ihrem  fittlich  - grofsen  Geifie  durah 
'Anmuth  der  Gefcbichte  und  Reinheit  der  Sprache 
aus ; nur  feiten ' zeigen  lieh  die  Spuren  des  fophißi- 
fchen  Gefchmacks  und  der  falfchen  Bered tfamkeit. 

Achilles  Tatios  neigt  Zieh  mehr  zum  Komi- 
schen und  Mimifchen  hin,  Heliodoros  zum  Tragi- 
fchen-  z) 

t)  S.  Ideen  z.  Krit.  des  Ach.  Tat.  S.  68  ff. 

9)  S.  Ideen  i.  Kr.  d.  Ach.  Tat.  S.  7a. 

, , 73* 

t 

Durch  Einfalt , die  jedoch  von  IRblung  und 
Feinheit  zeugt,  öfters  auch  erkünßelt  und  fophißifch 
iß,  empfielt  fich  der  Schäferroman  des  Longos, 
»us  dem  4ten  oder  5ten  Jahrh.  n.  Chf.  Ohne  alles 
Verdienß  find  dagegen  die  Romane  des  Xenophon 
aus  Ephefos,  des  Chariton,  Eußathios  oder  Eu- 
math^os  u.  a.  * 

74*  . 

Bei  den  Alexandrinern  vorzüglich  war  die  Poe- 
fie  nicht  nur  aus  ihrem  reinen  Wefen  fo  herausge- 
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trete»,  dafs  fie  felbft  den  empirifche»  Wiflenfchaften 
*ur  blo&  äufseren  Verzierung  dienen  mufste,  fon- 
dern  fie  artete  für  fich  auch  in  leere  Spielerei  aus. 
Man  fetzte  nehmlich  längere  und  kürzere  Verfe  zu 
Einem  Ganzen  fo  zufammen , dafs  fie  eine  Figur  bil- 
deten. So  befitzen  wir  noch  vom  Simmias,  einem 
Rhodier,  um  300  v.  Chr.,  einige  Versfiguren,  als 
das  Ei,  die  Flügel,  das  Beil  u.  f.  w.  Sie  find  my- 
thologifchen  Inhalts,  in  dunkeier  Sprache  verfafst. 
Aehnliche  Gedichte  als  der  Altar,  die  Hirtenflöte, 
■werden  dem  Dosiadas,  eineip  ZeitgenolTen  des 
Simmias,  zugerchrieben;  die  Hirtenflöte  legen  eini- 
ge  dem  Theokritos  bei. 

Der  Geift  der  hellenifchen  Poefie  hat  fich  dem- 
- Bach  in  folgenden  Elementen  entwickelt,  und  feih 
Wefen  zur  zeitlichen  Offenbarung  gebracht: 


% 
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Hymnische  Poesie 

(Epifch  - lyrifch)  " 

IL  - • . ■ , ' III. 

Epos  Lyra 

Ilias  Odyflea  Ode  Elegi© 

Dithyrambifche  und 
cherifche  Poelie 

IV. 

Drama 

(Einheit  des  Epos  und  der  Lyray 

\ l. 

. . Altes  Satyrlpiel 


2. 

Tragoedie 


Komoedie 


Satyrifches  Drama 


Satyrifche  Poefie 


Didaskalifche  PoeGe 


Sillos  * Mimos  Philofophifche  Eigentliche 

Poefie  Lehrpoeüß 


Hilarodie  u.  a. 

Idyll: 


Fabel 

Aelbpifche  Fabel  Mährchea 

Roman. 
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b. 

Beredtsamkeii  der  Griechen . 


Die  Ranft,  nicht  mehr  als  Poefi«,  als  unbedingt  * 
te,  felbftftändige  Darltellung  des  Schönen,  fondern 
als  Erhebung  und  Veri'ch  önerung  des  enipirifchen  Le- 
bens betrachtet,  ift  die  ßer edtsamkeit.  Eigentlich 
empirifcher  Natur,  behandelt  iie  auch  ihren  empif 
rifch  gegebenen  Gegenftand  auf  bedingte  Weile; 
denn  fie  ftellt  ihn  in  der  Iteten  Beziehung  auf  ihren 
Zweck  dar,  durch  Üeberzeugnng,  oft  auch  durch 
bluffe  Ueberredung,  die  Gemüther  der  Alenfchen  zu 
gewinnen;  weshalb  fie  fich  eben  dar  /ehmeichlerifchei* 
Reize  eines  erhabenen  und  fchönen,  alfo  kunitge- 
biideten  Vortrags  bedient. 

* ';  * • f = * 1 • ' * } •**  • ",  ’ > * . i ■ . ■*  • j 

Die  Kunft  ift  daher  in  der  Beredsamkeit  bloß 
Mittel,  die  Schönheit  blofs  anschauliche,  lebendige 
Darftellung  des  Gegenltandes,  den  der  Redner  be* 
handelt,  nicht  Zweck  für  fich  felbft.  M 

* i)  S.  SysV'd.  Kunatl.  S»  255 

ß.'Li't/  • . .im  . 

Ihrem  urfprf.nglichen  Wefen  nach  ift  die  Beredtfant 
Iteit  dramatiftjh,  das  ift,  das  öffentliche  Lehen  ab- 
bildend; denn  fie  ftellt  das  Leben  und  Handeln  des 
Individuellen  in  der  Sphäre  des  Univeifellen  dar, 
indem  fie  ein  einzelnes  Earfhun,  einen  befonderen 
■'Fall  in  der  Beziehung  auf  das  allgemeine  Recht,  auf 
'das  gefamte  Leben  vorträgt  und  beurtlieilt.  Das 
Einzelne,,  das  Radium,  ift  der  Held  des  Redners, 
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da*  Gefetz  oder  der  Geilt  des  gefeinten  Lebens  iß 
däs  Schickfel,  nach  deflen  Uebereinltimmung  oder 
Nichtübereialtimraung  dasFadtum  entweder  für  recht 
oder  für  unrecht  erklärt  wird,  und  das  Volk,  der 
Repräfentani  des  univerfellen  Lebens , der  Zufchauer 

vnd  Richter,  ilt  der  Chor. 

\ 

\ * 

’ . 3- 

Die  Beredtfemkeit  iß  ihrem  Wefen  nach  politifch' 
und  national;  denn  ße  handelt  und  wirkt  auf  das 
.Volk.  Und  fo  iß  ihr  die  Begeißerung  und  Erhe- 
bung über  das  Individuelle  durch  diele  Beßimmung 
unmittelbar  eingepflanzt;  man  kann  ja  nur  begei- 
ßert  zum  Volke  fprechen,  da  die  Begeißerung  felbß 
aus  der  Anfchauung  eines  univerfellen,  harmonifchen 
, ( Lebens  eatfpringt. 

4« 

So  iß  die  Beredtfemkeit  zwar  durch  die  Behand- 
lung und  Darßellung  eines  Endlichen  in  feiner  End- 
lichkeit, das  beifst,  in  feiner  fa<5lifchen  oder  hifiori- 
fchen  Wahrheit  außer  lieh  ßrebend  (profeifch);  aber 
durch  die  Richtung  auf  das  univerfelle  Leben , durch 
die  fcheinbar  freie  und  begeißerte  Darßellung  des 
Endlichen,  welche  aus  jener  höheren  Richtung  ent- 
fpringt,  empfängt  fie  die  Form  des  frei  gebildeten 
und  fchön  geßalteten  Lebens,  des  in  lieh  felbß 
geregelten  und  harmonifch  gegliederten  Flufles,  des 
periodischen  Rhythmos. 

Der  periodifche  Rhythmos  iß  die  Form  der  Be- 
redtfemkeit, fo  wie  der  nietrifche  Rhythmos  die  Form 
«ler  Poefie.  Die  Form  der  Gefchichte  iß  der  zeitlich 
fleh  entfaltende,  alfo  fucceflive  Rhythmos,  und  die 
Form  der  Philofophie  der  unbedingte  Rhythmos,  ia 


Digitized  by  Google 


welchem  ßch  Periode  (Gefialtung)  und  Succeflion 
(zeitliche  Bildung)  durchdringen,  fo  dafs  jede» 
Glied  der  SucceHIon  eine  Periode  für  lieh  ift,  weil 
jede  Idee  des  Philofophen,  vom  Geilte  des  Ganzen 
durchdrungen,  ihre  Bedeutung  und  Wefenheit  in 
Jich  felbft  trägt.  * ) 

* i)  Der  Unterfchied  des  poetifeben  und  rhetorifchen  Rhytha 
mos,  den  Cicero  (Orat.  20.)  u.  a.  nur  empirifcb  er- 
kannt haben  , beruht  darauf,  dafs  in  der  Poefie  auch' 
das  Einzelne  vom  Geilte  und  der  Harmonie  des  Ganzen 
durchdrungen  iß,  die  Harmonie  alfo  (das  Metrum)  eine 
durchgängige  ili,  fö  dafs  jedes  Wort,  jede  Sylbe  in  der 
Harmonie  des  Ganzen  lebt,  folglich  metri(ch  iß.  In  der 
Beredtfamkeit  aber  iß  die  Harmonie  nur  Harmonie  de» 
Ganzen , nicht  unmittelbar  auch  des  Einzelnen  , denn 

das  Endliche  mufs  der  Rednet  in  feiner  endlichen  und 

« 

faktifchen  Wahrheit  darßallen,  wenn  er  es  1 nicht  um- 
bilden und  eine  Dichtung  ßatt  der  Wahrheit  vortrage» 
will.  Alfo. iß  in  der  Rede  das  Einzelne  nicht  unmittel- 
bares’ Glied  des  Ganzen,  nicht  raetrifcher  Fuß,  foudera 
erß  in  der  ZufainmenfalTung  des  Ganzen  (in  dem  Perio- 
dos)  wird  es  ein  harmonifches  Glied  deffelben.  In  der 
Poefie  fpiegelt  lieh  in  jedem  Einzelnen  das  Leben  des 
Ganzen  ab,  fo  wie  der  Daktylos  z,  B.  ein  Sinnbild  des 
, Hexameters  iß ; in  der  Rede  aber  erfcheint  das  Einzeins 
als  Endliches,  das  iß,  als  ein  Abgeriflenes , Atomifii- 
fches  ; nur  durch  den  geregelten  Flufs  (Rhythmos)  des 
Ganzen  wird  es  in  das  höhere  Leben  aufgenommen.  — > 
Den  Unterfcbied  der  rhetorifchen  und  hißorifchen  Pe- 
rioden haben  die  Alten,  vorzüglich  Dionysios  Hali- 
karn. (de  admir.  vi  dicend.  in  Demosth.  24.  S.  1030. 
T.  VI.  ed.  Reifk.)  richtig  erkannt.  Ueber  ein  au» 
dem  Platonifchen  Menexenos  entlehntes  Beifpiel  des 

rednerifchen  Perioden  Tagt  diefer  Kunßrichter  : VUV 

tTüffi  3rf§iAajw/3avojU£v)j  (Vs^taJoj)  nu\atf 
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avy, jwsrfof  & y&j  s vx^povtof  540 yyu- 
X>j  ncLf  ßxcn»  e»X>j<ps»  ot<r<p*X)j*  e«v  <Je  7 r^o?- 
X*'|3>j  Touri  xwXov , onKoarrx  txvt  xtsk^i^  >j- 
<r«v>  J(j4  f*fTX^K\pZTM  tov  ifo^xov  olvrl  tou 

XoyiWOü  TU7TOV.  Doch  'feheinen  ulie  Kunft- 

richter  de»  Alterthum»  weder  über  den  Unterfchied  der 
rhetorifchen  und  hiitorifchen  Periode,  noch  de»  rheto- * 
rifchen  .und  hiftorifchen  Vortrag»  überhaupt  durchgän- 
gig übereinftimmeTide  und  richtige  Grundfjtxe  gehabt 
2u  haben.  So  Tagt  zs.  B.  Cicero  , ’Orat.  6t  Ergo  in 
alii»,/id  eft , in  hiftoria  et  in  eo',  quod  appellamu» 
imS&XTiXCV  1 placet  omnia  dici  irocrateo  Theopom« 
jieoque  more  , lila  circümfcriptione  ambiroque  , ut  tan- 
quam  in  orbe  inclufa  currat  oratib  , quoad  infiftat  in 
üngulis  perfedtis  abfolutisque  fementiis.  So  wie  hier 
Cicero  das  Wefen  der  hiftorifchen  Periode  verkennt, 
fq  verkehrt  Pliniu»  Secund.  (Epiftol.  V,  8.)  da* 
Wefen  der  Gefchichte  und  Eeredtfamkeit  überhaupt, 
wenn  er  Tagt:  Huic  (oratiorti)  .pleTaqufe  liumilia  et  for- 
dida  et  ex  medio  petita:  illi  (hifloriae)  omnia  recondi- 
ta  , fplendida , excetfa  conveniunt ; haue  faepius  oflä, 
inufeuli,  nervi:  illam  tori  quidam  et  quafi  -iubae  de- 
cent.  Nur  die  folgende  Charakterifiik  ift  treffend  : haec 
vel  maxime  vi , amaritudiiie , inftamia ; illa  Iradtu  et 
fuavitate  alque  etiani  dulcedine  placet;  womit  Cicero 
(de  Orat.  II,  15)  ühereinftimmt : Verborum  autem  ra- 
tio  et  genus  orationis  fulum  atque  tradtum  et  cum  leni- 
tate  quadain  aequahili  profluen»  fine  hac  iudiciali  afpe^ 
ritate  et  fine  fententiarum  forenfium  aculeis  profequen- 
dum  eft  — und  Dionysios  Halikarn,  (de  adm.  vi 
die,  in  Demofth.  S.  1006  ff.):  V7TTU t yxg  SJI  ( )j 

’ltrewfctr ou;  x/|<?)  in xywyiv.r,  ^ ns §/ppsou<r* 

reif  voKfJLxiriv , a$n itclv  xi  ru>v  q 

<5  , ivxyuvto; , $%oyyu\t}  s/v«<  ßovksrxi 
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* V cuyvsH^OTV^vt] , ^ (WJjJei»  s'^euir«  xoAirtocFs?.  — 

Der  Redner  nehmlich  lebt  in  der  begeiAerten  Anfchau- 
ung  deffen  , was  er  erft  zu  bilden  beftrebt  ift  , der  HU 
ftoriker  dagegen  in  der  ruhigen  Anschauung  einer  Schon 
gebildeten  , ohne  Sein  Zuthun  entfalteten  Welt.  £iha- 
benheit  und  Kraft  ift  der  Charakter  des  Redners,  An- 
- , nu,!b  lmd  Besonnenheit  der  des  HiAorikers.  Wird  der 
Hiltoriker  redneriSch  Strebt  er  nach  Energie , Gedan- 
kenfülle und  Erhabenheit,  So  verkennt  er  Seine  Mufe; 
er  ßellt  keine  Gekbichte  dar.  Sondern  halt  eine  De  da- 

maiion  über  die  Gci’cliiclite. 

* ' * - • * 

f»  ' . V ; 

Dem  poetirchen  Geifte  der  Griechen  und  ihrem 
nationalen  Leben  gemäß  War  die  Beredtfämkeit  Schon 
in  den  früheften  Zeiten  mit  allen  öffentlichen  Ver- 
handlungen Saft  auf  das  unzertrennlichste  verknüpft; 
daher  Sich  Schon  in  den  homerilchen  Gefangen  Spu- 
ren der  Redekunst  finden.  »)  Ihre  eigentltche 
Bluthe  aber  fiel  in  den  Gipfel  des  politifchen  Lebens 
der  Griechen , in  den  atheuäifchen  Demokratifmus. 
t)  S.  De  Platon.  Phaedr.  S.  120.  und  Not.  * 

& 

Die  AthenäiCchen  Redner  bildeten  die  zwei  Sich 
entgegengesetzten  Elemente  der  ßeredtfamkoit , das 
populäre  und  dialektische,  zur  wahren  Redekunft. 
So  wie  nehnilich  der  atti'fclicn  Philofophie  SophiStik 
vorangieng , So  auch  der  attifchen  BeredtSamkelt  die 
foplnitilche , die,  in  der  Einseitigkeit  lebend,  fielt 
den  Schein  gab,  als  fey  fie  die  wahre  und  vollkom- 
mene RedekünSt. 

Der  Charakter  der  von  der  ionifchen  Naturphi- 
losophie abhängigen  Sophiften,.  des  Protagoras 

Alfa  Grundriß  d.  Philologie.  I I 
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von  Abdera,  44°  v>  Chr.,  des  Prodikos  aus  Keos, 
u.  a.  war  die  gänzliche  Herablaflung  zu  den.  Begrif- 
fen und  der  Sprache  des  gemeinen  Volks;  darum 
fchränkten  lieh  ihre  Verdienfte  um  die  Beredtfamkeit 
auch  nur  auf  das  Einzelne  und  Teehnifche,  auf  die 
Richtigkeit  des  Vortrags,  den  eigentlichen  Gebrauch 
der  Wörter  nach  ihren  verfebiedenen  Bedeutungen 
u.  f.  w.  ein. 

1 Die  italifchen  Sophißen  dagegen,  deren  Schule 
Gorgias  aus  Leontion  in  Sicilien,  um  44°  v>  "Chr., 
gründete,  hatten,  nach  dem  Geiße  der  eleatifchen 
Pbilöfophie,  vorzüglich  der  zenonifchen  Dialektik , 
idas  entgegengefetzte  Befireben,  das  Gemeine  und 
Natürliche  durch  dialektifche  und  fophißifche  Ueber- 
redung  in  Schein  zu  verwandeln,  um  alles  Pofitive 
m Willkühr  aufzulöfen.  Unvermögend,  ßatt  des  in 
der  Erfahrung  Beßehenden  die  wahre  Freiheit  zu 
erfchaffen,  die  eben  fo  von  Schein,*  als  von  Will- 
kühr entfernt  iß,  nahm  diefe  italifche  Schule  vom 
Empedokles  * ) das  Poetifche  in  fielt  auf,  und  ar- 
tete in  blofs  äufseren  Schimmer,  ohne  allen  inneren 
Gehalt,  aus;  denn  der  äufsere  Prunk,  das  poetifch 
Gebuchte  und  Tau  Gehende  follte  di-e  Geißloßgkeit 
und  innere  Leerheit  verbergen. 

«)  Qu  in  tili  an.  -Inft.  Orat.  III,  t,  8 : Nam  pri'mua 
poft  eos  , quos  poetae  tradiderunt , movifle  aliqua  circa 
llietoricen  Empedocles  dicitur.  Vergl.  Sturz: 
de  vita  et  philofopbia  Erripedoclis  , in  der  Samml.  f« 
Gcci.  (Lipf.  *8o5 • 80  S.  29  ff. 

' 7.  - ,-r . f . 

So  ungenügend  und  fehlerhaft  die  Popularität 
und  die  Dialektik  in  ihrer  Einseitigkeit  und  Trea- 

' t 


Digitized  by  Google 


ir>3 

nvng  find,  To  machen  fie  doch  in  ihrer  Harmonie 
die  eigentlichen  Elemente  der  Beredsamkeit  aus. 
Denn  die  Iledekunft  fchwebt,  fo  wie  die  Hiftorie, 
in  der  Mitte  zwilchen  der  Poefie  und  Philofophie! 
Sie  behandelt  ihren  Gegenftand  mit  fcbeinbarer  Frei- 
heit, fo,  als  ob  fie  ihn  blofs  um  fein  felbfl  willen 
darftellte,  alfo  der  Phantafie  allein  huldigte;  zugleich 
aber  licht  Ile  eben  durch  diefe  poetifche  Behand- 
lung auf  die  Ueberzeugung  des  Volks  zu  wirken; 
den  Gegenftand  will  fie  alfo  nicht  blofs  in  feiner 
{Schönheit , poetifch,  fondern  auch  in  feiner  Wahr- 
heit, philofophifch  und  dialektifch,  darftellen.  * ) Dia 
lebendige  und  anfchauliche  Schilderung  des  Gegen- 
X’tandes  ift  nun  eben  das,  was  die  ßeredtfamkeit  zur. 
,Volkskunll  macht,  alfo  ihr  populäres,  eigentlich 
poetifcbes  Element,  das  aber  ohne  Philofophie  leer 
und  eitel  ift;  und  die  dialektifche  Beweisführung, 
dafs  der  fo  geschilderte  Gegenftand  auch  wahr  und 
gerecht,  oder  falfch  und  ung’erecln  fey,  ift  Sache  der 
Erkenntnifs  des  Wahren  und  Gerechten,  und  der  po- 
litÜchen  Einficht.  Die  Dialektik  artet  aber  nothwen- 
dig,  wenn  fie  die  Sphäre  des  Natürlichen  und  Bege- 
henden überfpringt,  in  fchinnnernde  Sophiftik  aus. 

So  fank  die  populäre  ßeredtfamkeit  der  Sophi- 
ften,  aus  Mangel  an  höherer  und  poetifcher  An- 
stauung ihres  Gegenftandes,  in  populäre  Gefchwä- 
tzigkeit  und  Gemeinheit  herab;  die  dialektifche  Be- 
xedtfainkeit  der  italifchen  Schule  aber  wurde  aus 
Mangel  an  wahrer  Erkenntnifs  fophifiifch  und  poe- 
tifch - täufchend. 

# 

i)  Ans  totel  es  , Rhetor,  I,  tt  t?  pVrs^lxtj  S$iv  avrl- 
TJI  Jl4lA£XT(X>]a  Di«  Bered  tfamkeit  ift  eine 
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' entfaltete  (zur  poetifchen  Anfchauung  gebildete)  Dialek- 
tik. Daher  bei  den  Alten  dilatata  dialectica  und  ad» 
stricta  eloquentia.  C i c ero,  Orat.  32  : disputandi  ra- 
tio  et  loquendi  dialedlicprum  fit  , oratorum  autem  , di- 
cendi  et  ornandi.  Zeno  quidem  ille,  a quo  difciplin* 
Stoicorum  eit , manu  deinonfirare  folebat  , quid  inter 
ha»  arte»  intereflet.  Naxn  quum  compreflerat  digito» 
pugnumque  fecerat , dialecticam  aiebat  eiusmodi  eile; 
quum  autem  diduxerat  et  manum  dilataverat,  palmae  il- 
liua  fimileui  eloquentiam  efle  dicdbat. 

8. 

Diefem  Geilte  gemäfs  erschöpften  fich  auch  dia 
Lehrer  der  fikelifchen  Beredtfamkeit,  Gorgias  1), 
Korax,  delTen  Schüler  Tisias,  u.  a.  in  leeren  Vor- 
fchriften  über  die  Kunlt,  das  Wahre  in  den  Schein 
des  Entgegengesetzten  zu  verwandeln.  Mit  gleich 
nichtigen  Regeln  oder  Erfindungen,  wie  fie  es  nann- 
ten, prahlten  die  Sopkiften  Thrasymachos,  der 
Clialkedonier,  Theodoros,  Her  Byzantier  u.  a. 

Beispiele  der  italifchen,  poetifch  gezierten  und 
iij  Antithefen  fpielenden  Beredtfamkeit  Und  die  fo- 
phifiifcheu  Reden  des  Gorgias,  Alkidamas  u.  a. 
Ein  Beifpiel  der  populären  Beredtfamkeit  de,r  ioni- 
fchen  Sophiften  ilt  die  Erzählung  des  Prodikos  in 
X enopho  n’s 'Denkwürdigkeiten  des  Sokrates.  3) 

»)  CiceTO,  Orat.  53*  Gorgias  autem  avklior  eft  gene- 
ris  eius  (vorher:  -parta «paribus  adiunfta  et  fimiliter  fini- 
. . ta , itemque  contrariia  relara  contraria  , quae  fua  fponte 

— cadunt  plerumque  numerofe  , Gorgias  primus  in* 
venit,  fed  liis  eft  ufu»  intemperantius  — ) et  hi»  feftivi» 
tatibus  — fic  enim  ipfe  cenfet  — infolentius  abutitur. 
Diodoro»  S i k.  Hifi.  XII,  S.  514.  ed.  Wessel. 

•vrpüTCf  yxq  rr?  Xefrswe  a-fäiAXT/auoi? 

% - 
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. „ ireyrroregoit,  yyjj  rvj  $i\0Te%vlc(,  «J ixtpefovtriv  xv- 
tc&s'tcjs  um  i<ronM\ot;  ^ 7r«fiVc/f  >(94  öy-oicre- 
tevroii  1 . x — vüv  7 rs^ie^yixv  s%eiv  Joxei 
Qxiverxi  Hctrx}  ehx$ov , u.  1'.  w.  S.  J>i  o n y « i o s Ha- 
likarn.  Ep.  II.  ad  Amm.  S.  792.  T.  VI.  de  Thucyd. 
iudic.  S.  8Ö9.  Epift.  ad  Cn.  Pompei.  S.  760.  u.  a.  Vor- 
züglich vergl.  Platon’s  Phaedr.  S.  564  ff.  ed.  15 ip. 
267.  ed.  Steph. 
a)  II,  1,  2i  ff. 

9- 

Das  erfte  Mufter  vollendeter  Beredtfamkeit, 
die,  mit  wahrer  Philofophie  ausgerüftet  und  gleich 
entfernt  von  der  fophiftifchen  Dialektik  der  fikeli- 
fchen , als  der  leeren  Gemeinheit  der  ionifchen 
Schule,  durch  allkräftige  Wahrheit  und  Seilte  Be- 
geiferung auf  das  Volk  wirkte,  gab  der  Athenäifche 
Staatsmann  Perikies,  von  feiner  Beredsamkeit  und 
Weisheit  der  Olympifche  genannt.  *) 

Als  wahrer  Staatsmann  behandelte  er  aber  die 
Beredtfamkeit  nicht  als  erlernte  und  gelehrte  Kunft, 
fondern  als  das  unmittelbare  Organ,  die  grofsen  An- 
gelegenheiten des  Staats  auf  eine  für  das  gefamte 
Volk  anfchauliche  und  überzeugende  Weife  zu  ent- 
fcheiden.  Ihm  war  alfo  die  Beredtfamkeit  das  Organ 
des  öffentlichen  Lebens,  infofern  es  lieh  durch  die' 
Bede  als  gemeinfame , öffentliche  Berathfchlagung 
und  Entfcheidung  oder  Lobpreifung  darftellt. 

4)  Platon  im  Pbaedros,  S.  270.  ed.  Sten-b.  370.  ed. 

\ s < • . / ~ \ \ / 

Bip.  T.  X:  TO  yatf  üytjXO VOW  TOUTO  >(CCf  T0  ST06VTJJ 

reKsa-iovgyiKOV  soiksv  evrsu$iv  wo-S-fv  e/? isvai'  0 

UM  Tief  nt  A.ijf  ttjoV  tJ  eu<pu  jjf  itvxi  ixritcxro» 
Vergl.  Aristophan.  Acharn.  53g.  daf.  den  Schol.  u. 
Küster’#  ,Anm. 
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Das  Volk  hat  nehmlich  drei  Momente  Feines  Le- 
bens, die  Gegenwart,  die  Vergangenheit  und  die  Zu- 
kunft. Darum  hat  auch  die  Beredsamkeit,  als  das 
Organ  des  öffentlichen  Lebens,  drei  Elemente;  Denn 
He  iß  entweder  gerichtlich  ( iutMHHr,  , iudicialis), 
einen  vorliegenden  Rechtsßreit  behandelnd,  oder 
berat  hfchlagend  ( ffvpßovXeuTiKr,  deliberativa), 
über  das  Rechte  oder  Unrechte,  das  Nützliche  oder 
Schädliche  eines  Vorhabens  urtheilend;  oder  lob- 
rednerifch  (7 ravtjyvfou* , laudativa),  eine  edle  That 
u.  dgl.  rühmend;  die  Lobrede  aber  wird  prunk* 
rednerifch  ( iiriäeiVTixy  , oftentatrix) , wenn  fie 
nicht  fowohl  Verherrlichung  des  Edlen  und  Schönen, 
als  den  Beifall  des  Volks  und  die  Bewunderung  der 
»ignen  Talente  des  Redners  zur  Abficht  hat.  *) 

Die  gerichtliche  Beredtfamkeit  lebt  in  der  Ge- 
genwart, die  beratbfchlagende  in  der  Zukunft  und 
die  lobrednerifche  in  der  Vergangenheit. 

Auch  der  äuffere  Organismus  der  Rede  iß  ein 
Sinnbild  des  öffentlichen  Lebens , und  mit  dem  Or- 
ganismus des  Drama  übereinßimmig.  Denn  der  Ein- 
gang ( XqooifAttr , exordium)  iß  der  Prolog  des 
Drama;  der  Vortrag  des  Gegenßandes  ( 
und  die  Beurtheilung  deffelben  nach  dem  Rechte 
und  Gefetze  iß  die  eigentliche  Handlung  des  Dra- 
ma; die  Schlussrede  an  das  entfcheidende  Volk  oder 
die  Richter  ( em\oyof ) , in  welcher  der  Redner  nach 
der  Darßellung  des  Faktums  und  der  Beweisführung 
feines  Urtheils  das  Volk  durch  begeißernde  Motive 
zur  vorgetrngenen  Entfcheidung  zu  überreden  lucht, 
iß  der  lyrifche  Chorgefang , der  fich  über  die  That 


Digitized  by  Google 


'de*  Helden  und  ihr  Verhältnifs  zur  Vorherbeftim- 
mung  des  Schickfall  in  religiöfe  Betrachtungen  er- 
liefst. * ) 

• a)  S.  Aristoteles,  Rhetor.  I,  5*  Qtiintilianus,  Io- 
ftit.’  Orat.  III,  4..  Wiel  and ’s  Attifch.  Muf.  I B. 
2 H.  S.  3t>8  ff-  • > 

s)  S.  Aristoteles,  Rhetor.  III,  13  ff. 

’ . I 

I I. 

Nach  dem  Perikies  war  unter  den  früheren 
attifchen  Rednern  der  ausgezeichnetfte  Antiphon, 
aus  Rhamnus  , geb.  480  v.  Chr.  Er  übte  die  Beredt- 
famkeit  nicht  blofs  als  politifche  Kunfi,  fondern  zu- 
gleich als  Erwerbszweig , da  er  fowohl  für  andere 
Reden  fchrieb,  als  auch  Unterricht  in  der  Rcdekunit 
ertheilte.  Die  Alten  rühmen  vorzüglich  feine  milde 
Ueberredungskunft.  Am  meiften  vervolikommnete 
er  die  Kunfi  vor  Gericht  zu  reden.  *) 

Gleichfalls  Staatsmann  und  Redner  war  Ando- 
cides,  geb.  \ 67  v.  Chr.;  feine  Tugenden  find  Ein- 
fachheit und  Kraft. 

So  wie  Antiphon,  gehört  et  zu  den  zehn  atti- 
fchen Rednern,  die  nach  dem  Alexandrinifchen  Ka- 
non die  erfte  Rangordnung  der  griechifchen  Redner 
•usmachen.  Diefe  find  nehmlich  aüfler  den  genann- 
ten: Lysias,’  Ifokrates,  Ifaeos,  Lykurgos,  De- 
mosthenes, Aefchines,  Hyperides  und  Dei- 
narchos.  ») 

i>  S.  P h i I o s t r a t o s,  vit.  Sophiflar.  I,  15. 

S)  S.  Ruhnkenii  üifioria  critica  Oratorum  graecorum, 
, am  Rutil.  Lupus  (Lugd.  Bst.  176g.  8.} 


Aus  der  fikelifchen  Schule  des  Gorgias  gieng 
der  Athenäer  L-ysias,  geb.  458-  v.  Chr. , hervor. 
Wir  befitzen  noch  34  Reden  von  ihm,  die  theiis  die 
Lobfprüche  des  Alierthums  über  die  attifche  Feinheit 
in  der  künftlich  argumentirenden  Behandlung  des 
Gegenflandes  und  der  einfachen,  doch  gebildeten 
Spiache  rechtfertigen,  theiis  aber  auch  feine  Abhän- 
gigkeit von  der  oft  leeren , nur  fcheinbar  überzeu- 
genden Dialektik  und  der  äußeren  Geziertheit  des 
in  Antithelen  fpieienden  Stils  der  Sikeler  beurkun- 
den. *)  \ 

1)  Cicero,  Orator,  9:  Dicat  igittir  attice  vetniftiflium* 
ille  fcriptor  ac  poliliflimus  Lysiaa,  quis  enim  id  pof» 
fit  negare?  dum  intelligamus,  hoc  effe  attioum  in  Lyfii. 
non  quod  tenuii  fit  atque  inornatus,  fed  quod  ni- 
hil habest  infolens  aut  incptum.  Quintil.  X,  « i Hil 
aetate  Lysias  maior  fubtilis  atque  elegans  et  quo  ni- 
hil, fi  oratori  fatis  fit  docere,  quaeras  perfeflius.  Nibil 
■ enim  eil  inane,  nihil  arcefiitum , puro  tarnen  fonti, 
quam  magno  fiumini  propior.  IX,  4.  Dionyaios  Ha- 
likarn. AtMTiatf  (de  fyfi»  iudicium),  T,  V.  S.  45* 
ff.  ed.  R e i fk. 

>3» 

Zur  wahren  Kunit  bildeten  die  Beredtfamkeit  die 
nachfolgenden  attifchen  Redner.  Ifokrates,  geb* 
436  v.  Chr. , zwar  in  der  Schule  der  fophißifcben 
Rhetoren  gebildet , bald  aber  zu  einer  höheren  An* 
Jicht  der  Redekunfl  gelangt,  gründete  die  berühmte* 
fte  Rednerfchule,  zuerft  auf  Cbios,  dann  zu  Athen* 
Er  war  — was  für  das  innere  Wefen  der  Beredtfam- 
keit von  der  höchften  Bedeutung  ifl  — der  Erfinder 
des  rednerischen  Wohlklangs  und  des  Periodenbaues, 
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und  veredelte  die  nichtige  Spielfacht  der  fikelifcheil 
Schule  zum  künltlerifchen  Schmuck,  das  Empirifche 
der  ionifchen  Sophiften  aber  erhob  er  'zur  forgfälti- 
gen  Ausbildung  felbft  des  Einzelnen.  l) 

Jfaeos,  des  Lyfias  und  Ifokrates  Schüler,  gegen 
das  Ände  des  peloponnefifchen  Kriegs  blühend,  Itreb- 
te.  am  meiften  dem  Lyllas  nach , und  übertraf  ihn 
noch  an  Würde  und  Kraft.  *) 

Den  höchften  Gipfel  der  Beredtfamkeit  erreichte 
des  Ifaeos  Schüler,  Demosthenes,  aus  Attika,  bl. 
370  v.  Chj.  Er  befafs  alle  Tugenden  eines  Redners 
zur  vollend  elften  Harmonie  vereint ; denn  er  gab 
eben  fo  hohe  und  unübertreffliche  Mufter  von  Erha- 
benheit, Feuer  und  Kraft,  als  von  Anmuth  und  Ein- 
fachheit. Seine  Reden  find  der  Evgufs  unmittelbarer, 
achter  Begeifterung , die  fich  aber,  als  künftlerifche 
und  vollendete , mit  der  höchlien  Ruhe  und  Klar- 
heit, in  der  lebendigfien  und  gediegenften  Darßel- 
lung  entfaltet.  *) 

Sein  vornehmfier  Gegner  in  der  Politik  und  Ne- 
benbuhler in  der  Beredtfamkeit  war  Aefchines,  ein 
Athenäer,  der,  vom  Demosthenes  befiegt,  Athen 
verladen  und  nach  Rhodos  in  die  Verbannung  ge- 
hen mufste,  wo  er  eine  Schule  der  Redekunß  grün- 
dete. 4) 

Ein  anderer , vom  Makedonifchen  Philippos  be- 
ßochener  Gegner  des  Demolthenes , der  Athenäer 
Dem  ad  es,  ohngef.  336  v.  Chr. , ein  Schmeichler 
derFürflen,  fuchte  durch  die  Anmuth  und  das  Feuer 
feiner  Beredtfamkeit  das  leicht  bewegliche  Volk  der 
Athenäer  nur  zu  täufchea,  um  sich  zu  erheben.  I)  s 
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Von  den  Reden  des  Attikers  Hyperides,  335 
v.  Cbr.,  eines  Schülers  des  Ifokrates  und  Platon, 
Und  nur  noch  wenige  Bruchltücke  übrig.  s) 

Lykurgos,  des  Ifokrates  und  Platon  Schüler, 
War,  wie  Hyperides,  ein  Freund  des  Demosthe- 
nes und  heftiger  Verth eidiger  der  Freiheit  gegen  den 
Philippos  und  Alexander.  Von  ihm  hat  lieh  biofs 
die  Rede  gegen  den  Leokrates  erhalten.  7} 

Nach  dem  Demofthenes  und  Hyperides  gelangte 
Dcinarchos,  aus  Korintbos,  bl.  317  v.  Chr. , ein. 
Schüler  des  Theophrastos,  zu  Piuhm.  *) 

Gleichfalls  Schüler  des  Theophrastos  war  De- 
in e tri os  der  Phalereer.  Von  feinen  Reden  hat 
ßch  nichts  erhalten ; nach  dem  Zeognifle  des  Alter- 
thums aber  war  er  der  erlte,  welcher  der  Beredtfam- 
keit  einen  weichlichen  Charakter  gegeben.  *) 

1)  Cicero,  Orat.  *3:  Isocrates,  qui  praeter  cetero* 
eiusdem  gencris  laudatur  femper  a nobis  — primus  in- 
ftituit  dilatare  verbis  et  mollioribus  numeris  explere  fen- 
tentias.  Io  quo  quum  doceret  cos  , qui  partim  in  di- 
cendo  , partiui  in  Icribendo  principes  extiterunt,  domua 
eins  officina  babita  eloqucntiae  eft.  De  Orator.  II , 2. 
Quintilianus,  lnfl.  Orat.  X,  1:,  Iso  c.  rate*  in  di- 
yerljo  genere  dicondi  nitidus  et  comtus , et  palaeltrae 
quam  pugnae  ntagis  accommodatus  , omnes  dicendi  ve-  . 
neres  fedatus^  eit , nec  inmierito  ; auditoriis  enim  fe, 
»00  iudiciis  comparat.  In  inventione  facilia,  honelti. 
fiudiofus  ; in  conipqfuioue  adeo  diligeus  , ut  cura  eiust 
reprelit'udatur.  S.  Dioaysios  Halikarn,  I GOY^XTrfi 
(de  Ilocrqte  iudicium) , S.  534  ff.  Vett.  Scriptt.  Gen  für,. 

8,  4 SJ.  T.  V. 

/ a)  S-Diotjysios  Halikarn.  Iffflttp? , S,  586  ff, 

8)  Cicero,  Orat.  7 : Hoc  (Demoßhene)  oec  gravior  ex- 
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titit  quisquam,  nec  callidior,  nec  temperatior.  31;  De- 
xnosthenes  — nihil  Lyiiaf  fubtilitate  cedit,  nihil  ar- 
gutiis  et  acuir.ine  Hyperidi  , nihil  lenitate  Aefchini  et 
fplendore  verborum.  Muttau  funt  eins  totae  orationes 
fubtiles  , ut  contra  Leptinem  , muhae  totae  graves  , ut 
quaedam  Philippicae  , multae  variae  . ut  contra  Aelclii- 
ncm,  fallae  legationis,  ut  contra  euudein  pro  caulTa  Cte- 
iiphoniis.  Jam  illud  medium  quoties  vult , arripit , et 
a gravillimo  discedens,  eo  jfotiÜimum  delabitur.  Clamo» 
r es  tarne»  tum  movet  et  tum  in  dicendo  plucimum  effi- 
eit , quum  gravitatis  loci*  utitur.  — ln  lirut.  c.  9: 
IS  aui  plane  quidetn  perfeAum  et  cui  nihil  admodum 
delit,  Demosthenem  facile  dixeris.  Nihil  acute  in- 
veni.ri  potuit  in  iia  caullis  , quas  fcripjit , nihil,  ut  ita 
dicam  , fubdole  , nihil  v^rl’ute  , quod  ille  non  vidorit; 
nihil  fubtiliter  dici  » nihil  prelle  , nihil  enucleate,  quo 
lieri  poflit  aliquid  limatius  ; nihil  contra  grande , nihil 
incitatum  , nihil  ornatum  , Tel  verborum  gravitate  , vel 
fententiarum  , quo  quidquam  eflet  elatiu*.  u i n t i - 
lianus,  Inft.  Orat.  X,  1 t Sequitur  oratorum  ingena 
manus  , cum  decem  ßmul  Athenis  aetas  una  tulerit.i 
quorum  longe  priuceps  Demosthenes  ac  paene  lex 
oramli  fuit.  Tanta  vis  in  eo,  tarn  denfa  omnia , ita  qui- 
husdam  nervis  intenta  funt,  tarn  nihil  otiofum , is  di- 
cendi  modus  , ut  nec  quod  delit  in  eo,  nec  quod  re- 
dundet,  invenias.  S.  D ionysi  os  Hai.  T.  A SX77X. 
ArjUOo frst’OVf  «Jett’OT.  (de  admiranda  vi  dicendi  in  De- 
mofthene)  S.  953  ff.  T.  VI.  Cenfiir.  Vett.  Scriptt.  S. 

47i3-  T.  V;  Ö stwova?  t»j  pgatrei» 

kfXfety-evo;  toi?  rftsiri  , Afi|sw;  in\ayy  ksho- 

Gur,u£vos  , r *|«  rjj  kxtx  t 0 auix- 

Qeqov , >\gj{  fxsfu  roü  ctpvou  rqv  yet§iv 
cuveyr'f  * ois  (Asi\isx  Jtv.xsoti  nxTiytiTou. 

4>  Q ui  n til  i an  u s , Inft.  Orat.  X,  1:  Plenior  Aeschi- 
aei  et  wagis  tufus,  et  grandiori  XLmilis , quo  miaue  ftri- 


£his  eft ; carnis  tarnen  plus  habet,  lacertorum  minus. 
Diouysios  Halikarn.  Vett.  Scriptt.  Cenfur.  S.  43‘1* 
T.  V:  Ö r A UTOViÖt 6£0{  ptv  TOU'  A>!,UO- 
oS-svcu?  y iv  Si  ryi  nev  Ke^ewv  enAo1 yn  i roy.TrtKoe 
au«  yjjf  HM  o’u  Travu  ptv  eWl^ro? , ry 

Je  ttx^oc,  t *<;  <pva gwf  £u^«x  Hexotfywivos'  HM 
<r<pvJ$x  ivugyif  hm  ß «gut  , HM  »v&tws 
er utfös"  hm  /usv  »uTe'Ssv  gi'Tüj^ovTi , c<po - 
<T  e£srao9-«?.  • 

5)  Cicero,  Orator,  c.  26 : quidquid  eft  falfum  aut  fa- 
lubrf  in  orationc , id’proprium  Atticorum  eft,  e quibus 
tamen  non  omnes  fac^ ; Lvlias  falis  et  Hyperides, 
Dem  ad  es  praeter  cetero*  fertur,  Demofthenes  minus 
liabetur,  quo  quidem  mihi  nihil  videtur  urbanius  ; fed 
non  tarn  dicax  fuit,  quam  facetus.  S.  Q u i n t i 1 i an  u s , 
Jnft.  Orat.  11,  17,  12.  Plutarchos,  im  Leben  des 
Demofthenes,  S.  85°-  C.  T.  1.  ed.  Franc.:  TCV  ys 
&H(auJhv  7r«VTSf  wf/otoyovv  rjj  < pucret  %§fJy.si'o»» 
«v/wjjtov  etvM  t hm  7T*f*<J>6§«»  «utcv  «vto^sJix- 
fovra  t»;  roti  Ahi uo&svovf  eueren;  HM 

t / • v 
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6)  Cicero,  de  Orator.  111,  7:  Acumen  Hyperides, 
fonitum  Aefcliines , vim  Demofthenes  liabuit.  Orat.  c. 
3t,  u.  a.  Quintilianus , Inft.  Orat.  X,  1:  Dulcis 
inprimis  et  acutus  Hyperides,  fed  minoribus  caullls 
ut  non  dixerim  ulilior,  magis  par.  Dionysios  in. 
Vett.  Scriptt.  Genf.  S.  434  : O'  J&  ' T TT  6 f I «T  H ? SU- 

(UEK  , GVUVtOV  J ’ «u|jjTI»i>f  * HM  t?  iU®V 
T>Jf  KÄTÄtTKfUVJ  AvtTlXV  VXSfflfKMf  y T>) 

Js  — 5ravo vpyiy  wawraf.  en  <Jg  toü  *t>tvop.ivou 
Jixitmto;  s%er «I , hm  Ta<®  »wyiaif  rou  rr^u- 
yixxTo;  ire<f>vne » >&j  »wmh  7rsA^  aexo^y^Tou  > 
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I X^‘T0S  eV<.  ^4  (Jokwv  ocVxouf,  «uh 

UTTrAx-XTCtl  J'wVoVtJTOf . TOUTOtl  frXUTSOV  [MtXlfX 

twv  iii]y>iaeuv  ro  Xsvtov  >&j  <rvy,tust$ov  > er** 

J«  ^4  T*f  epdJcur. 

7)  D ionys.  Cenf.  de  Vett.  Scriptt.  S.  433:  Ö tTe  A'J» 
KOUf>yo{  e?i  Sixitxvros  xvjpj riao;  ^ dojausvo^ 
W <rstuvo's,  w 0A0?  xxTWoqixdf  , axl  <ptkx\j- 

&K?  > H*<  ff«pp)j(r/*?/W?  ) du  /ujjv  «V«öf  > ooJ« 

?<&?>  «VÄT'Kseiöf . toutou  frkoüv  ixxkt* 
<;x  t«?  <Jwvw<r«j. 

8)  S.  Diony'sios:  A«r«fp£öf,  S.  629  ff.  T.  V.  1 

9)  Cicero,  Orator.  27:  In  qua  (oratiquis  forma,  modira 

ac  temperata)  multi  floruerunt  apud  Graecos,  fed  Pha- 

* * 

- lereus  Demetrius  meo  iudicio  praeftilit  ceteris, 
cuius  oratio  quum  fcdate  placideque  loquitur , tum  illu. 
ffrant  eam , quafi  Äeilae  quaedam  > tralata  verba  atque 
immutata.  S.  Brut.  c.  q,  Q u i n.ti iia n 11  s , lnft,  Oraf, 
X,  1 : Quin  etiam  Phalereum  illmn  Demetri- 
um,  quanquam  is  primus  inclinaffe  eloquentiam  dici- 
tur,  multum  ingenii  babuiffe  et  facundiae  fateor,  vel  ob 
> Loc  memoria  dignum , quod  uitimus  eft  fere  ex  Atticis, 
qui  dici  po£Bt  orator:  quem  tarnen  in  illo  medio  gener« 

■ dicendi  praefert  omnibu»  Cicero. 

I ^ , 

*4* 

So  bald  die  Beredsamkeit  von  Athen  auswander-  ' 
te  und  in  Afien  fleh  verbreitete,  fiel  fle  von  der  at- 
tifchen  Bildung  und  hellenifchen  Reinheit  ab:  fle 
fank  in  afiatifchen  Schwulft , der  gegen  die  Nüch- 
ternheit des  Lyfias  und  Ifae^s  einen  formellen , ge- 
gen die  Kraft  und  Gediegenheit  des  Ifokrates  und 
Dcmolthenes  einen  reellen  GegenfaU  machte.  4) 
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' Diefer  Schwollt  gteng  aber  nicht,  wie  der  fchim- 
jnernde  Schmuck  der  likelifchen  Schule,  aus  Sophi- 
Itik,  d.  h.  dem  Streben  nach  Täufchung  und  Schein* 
hervor,  fondern  er  hatte  in  der  phantnllifchen  Bil- 
dung des  Orientalismus,  die,  mit  dem  geregelten, 
•objektiven  Leben  der  helleniR-hen  verglichen,  excen- 
trifcli  erfcheint,  leinen  Grund. 

Blofs  die  Rhodifche  Schule,  deren  Gründer 
der  Athenäer  Aefchines  war,  erhielt  die  attifche 
Reinheit  und  künftlerifche  Bildung  der  Beredtfamkeit. 
Hier  blühte  fie  bis  auf  die  römifeben  Redner  herab.  ' 

i)  Der  erfte  Gegenfatz  in  der  Beredtfamkeit,  der  fikelifche, 
poetifche  und  der  populäre,  nüchterne  Stil,  hatte  ficbi 
in  der  attifchen  zur  harmonifchen  Einheit  gebildet  und 
die  ächte  Rgdekunft  erzeugt.  Die  attifche  Befedtfamkeit 
felbfl  trug  wiederum  einen  Gegenfatz  in  fivh  , den  er- 
habenen und  den  nüchternen , aber  fein  gebildeten  Stil , 
bi*  fleh , durch  den  Demttrioi  vorzüglich,  ihre 
Reinheit  und  Kraft-  in  Weichheit  und  äußere  Ge- 
Ichmücktbeit  auflöste,  und  endlich  in  den  Srhwulft  des 
afiatifchen  Stils  iibergieng.  Der  fophiltiCche  Stil  der 
fikeliCclien  Schule  ift  hei  den  Alten  das  laetum  oder  Hö- 
rens dicendi  genus  (pi&urft  et  expolitum,  in  quo  omnes 
verhorum,  omnes  fententiarum  illigantur  lepores , Ci- 
cero, Orat.  c.  27).  Den  attifchen  Stil  charakterifirea 
Cicero,  Orat.  c.  23.  Q-uintilianus,  Inft.  Orat.* 
Xll,  10.  >u.  a.  Den  erhabenen  Stil  bezeichnen  die  Al- 
", ..  len  durch  CSUVOTJJf,  grave  dicendi  genua 

(S.  Cicero,  Orat.  28.  Dionysios  Hai.  de  compof, 
verb.  XX 11.  S.  r.}7.  Ernpsti’s  Lexicon  Technol^ 
Graec.  Rhet,  S.  3°ü)  * den  nüchternen  oder  mageren 
Stil  durch  tenue,  fubtile  dicendi  genus, 

*T>?£  (S.  Berger  de  <hat.  pulchrit,  Orat.  S.  63.  ff.  Er« 
n e s t i ’s  Lexic.  tcchnol.  gr.  u.  a.)  Die  Mitte  de»  er- 
habenen und  nüchternen  Stils  iß  der  aumutbige  (mo- 
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die*  , temperata  orationis  forma  , als  die  Mitte  der  am- 

pliiTima  und  der  humilis,  f.  Cicero,  Orat.  26.37  ff.), 
der  durch  den  Uebergang  in  den  aiiatifcllen  Sclmulft 
feine  attifche  Reinheit  verlor.  Cicero,  Brut.  c.  15: 
Kam  ute  Piraeeo  eloquentia  eveCta  efi,  omnes  peragia- 
vit  infulas  , atque  ira  peregrinata  tota  AJia  eit,  ut  fe  ex» 
ternis  oblineret  moribus  , omnemque  illam  Talubritatein 
Atticae  di&ionis  quaü  fanitatem  perderet  ac  loqui  paeqa 
dedifeeret.  Quintilianus,  Inlt.  Grat,  XI 1,  to  : Et 
antiqua  quidem  illa  divilio  iiiter  Asianos  atque  At« 
ticoa  fuit , cum  hi  frefli  et  integri  , contra  inflati  illi 
y et  inanes  haberentur,  et  in  bis  nihil  fuperflueret,  illis  iu- 

r diciura  maxime  ac  modua  deeflet.  — Die  Mitte  zwilchen 

-■■■  dem  Attifchen  und  Aüatifchcn  Stile  hielt  die  Rhodil'cho 

Beredtfamkeit.  Cicero,  Orat.  c.  8.  Caria  et  Phrygia 
et  Myfia  , quod  minime  politae  minimeque  elegantes 
funt,  adl’civerunt  aptum  Tuis  auribus  opimum  quoddain 
et  tanquam  adipatae  didtionis  genus,  quod  corum  vicini, 
non  ita  lato  interie&o  mari  , Rliodii  nunquam  proba- 
verunt  , Graeci  multo  minus,  Athen  ienfes  vero 
' funditus  repudiaverunt , quorum  femper  fuit  prüden*, 
fincerumque  iudicium,  nihil  ut  poflent  nifi  incorruptum 
audire  et  elegant.  — Tertium  mox",  qui  hacc  dividc. 
baut , adiecerunt  genus  Rhodium,  quod  veltit  me- 
. I dium  elfe  atque  ex  utroque  mixtum  volunt.  Nequa 

enim  attice  prefli,  neque  aßane  funt  abundantes,  ut  ali- 
2;  quid  habere. videantur  gentis,  aliquid  audtons.  Aefchi- 
nes  enim,  qui  hunc  exilia  delegerat  locuin  , intulit  00 
itudia  Athenarum,  quae  , velut  fata  quaedam  coelo  ter- 
raque  degenerant,  faporem  illum  Aiticum  peregrino  mif- 
cuerunt, 

If- 

Mit  dem  Untergange  der  politifchen  Freiheit  und 
der  Auflöfung  des  athenäifchen  Staates  durch  die  ma- 
kedonischen Herrlicher  verlohr  auch  die  Beredtfamkeit 
ihre  eigentliche  Sphäre,  das  öffentliche  Leben,  und 


*og  Geh,  da  fie  keinen  Nationalvrerth  mehr  hatte, 
in  die  Schulen  der  Rhetoren  zurück.  Hier  pflanzte 
fie  lieh  als  Schulkunlt  fort,  bis  Ile,  nach  der  gänzli- 
chen Gefunkenheit  der  hellenifchen  Kunft  und  der 
Vermifchuug  des  hellenifchen  Geiftes  mit  dem  phan- 
taftilchen  des  Orientalismus,  ganz  in  Geziertheit  und 
Künltlichkeit  übergieng,  und  durch  ein  fail'ches  Stre- 
ben nach  dem  Auffallenden  und  Gefuchten  den  Mangel 
des  künftlerifche'n  Geifies  zu  verbergen  fuchte.  Auch 
traf  fie  hier  mit  der  Sopbiltik  wieder  zufammen , in, 
welcher  fie  im  Anfänge  ihrer  Bildung  gelebt /hatte. 
Sie  wurde  Prunkrednerei  1 ),  Strebte  nach  dem  Schei- 
ne des  Wahren  und  Schönqp,  und  fuchte,  im  Geilte 
der  egoiftifchen  Sophiüik,  nur  uin  ihrer  lelbfi  willen 
ihren  Gegehlland  zu  erheben.  Dabei  gab  fie  Inh 
den  Schein  der  achten,  nach  den  früheren  Muftern« 
gebildeter  Redekunft  j durch  Nachahmung  der  acke- 
ren Redner  und  ein  unkünftlerifches  Hafchen  nach 
poetifchen  Blumen. 

Dies  ift  der  allgemeine  Charakter  der  fophifti- 
fchen  oder  rhetorilchen  Beredtfamkeit  der  fpaeteren 
Zeiten.  Alle  waren  vom  Geifie  der  Sophifiik  ange- 
fteckt.  Denn  wenn  lieh  aucli  einige  der  fpaeteren 
Rhetoren,  wie  Maximos  der  Tyrier  m a. , durch 
Wahrheitsliebe,  finnreicbe  und  gebildete  Darfiellung 
vortheilhaft  auszeichnen , fo  hat  ihre  Beredtfamkeit 
doch  nicht  den  grofsen,  nationalen  Charakter  der 
attifchen  Redekunft,  fondern  das  Rhetorische  zeigt 
fielt  Schon  darin,  dal$  fie  irgend  einen  philofophi- 
fchen  oder  gelehrten  Gegenstand  rednerifch  und  de- 
damatorifch  darltellea. 

Die  Elemente  der  hellenifchen  Beredtfamkeit 
find  demnach  folgende:  'iv,  > k-. . - . 

„j  l),Die  Späteren  Reden  und  Declamationen  find  eigentliche 
StreSet t fo  wie  die  der  früheren  Sophifien ; S.  Cre- 
follii  theatrum  rhetorum  in  Gronov.  Thefaur.  An- 
tiquitt.  Graec:  V.  X.'  S.  109.  cd.  Venet. 


*77 


* ' 

I. 

Sophiftifche  Beredtfamkeit 

Sikelifclie  Beredtfamkeit  Beredtf.  der  Jonifchen  Sophißt» 

(dialektifche)  (populäre) 

n. 

Atrifche  Beredtfamkeit 
.erhabener  Stil  • nüchterner 

vollendeter 
(Deraolthenes) 
und 

a i 

m ä fs  i g e r 
(Demetrios) 

III. 

Rhodifche  Schule 

. i 

IV. 

Afiatifche  Beredtfamkeit 

V. 

Sophiftifche  Declamationskunft. 


Alt’ s Giundril»  d.  Philologie.  I 2 
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lliftorijche  Kunji  der  Griechen. 

* ' * , * 1 

l*  ^ \ 

Die  Gefchichte  lebt  weder  in  einer  freigebilde- 
ten  Harmonie,  wie  die  Dichtkunß,  noch  in -einer 
aulTer  fxch  ftrebenden  Begeißerung,  wie  die  Beredt- 
fainkeit,  fondern  mit  der  Poefie  hat  fie  diefes  ge- 
mein, dafs  Ile  ein  harmopifches  Ganzes  darßellt, 
mit  der  Beredtfamkeit  aber  diefes , dafs  ile  ihren 
Stoff  aus-  der  Sphäre  des  Endlichen  und  Gegebenen 
nimmt«,  und  -ihn  in  feiner  empirifchen  Wahrheit 
darltellt. 

Der  Gegenffand  der  Hifforie  iß  demnach  «in  in 
feiner  zeitlichen  Entwickelung  und  Bildung  aufge-  - 
fafstes  Ganzes ; und  fo  vielfältig  lieh  das  Univerfurrt 
in  der  Zeitlichkeit  offenbart,  in  der  Natur  und 
in  der  Menfchheit,  fe  mannichfaltig  kann  auch  der 
Stoff  der  Hiftorie  feyn. 

" 2.  . \ 

An  Geh  giebt  es  zwei  Hauptgahungen  der  Hißo* 

Tie,  die  reale,  d.  i.,  Naturgefchichte,  und  die  ideale, 
d.'  i.,  Menfchengefchichte,  die  fielt  beide  in  e^ner  hö- 
heren Einheit,  in  der  Wehgefchicbre  (der  eigentli- 
chen Univerfalgefchichte)  durchdringen.  Denn 
die  Gefchichte  des  äußeren  oder  natürlichen  Lebens 
der  Dinge  (die  Naturgefchichte)  und  die  Gefchichte 
des  inneren,  geiftigen  Lebens  ( die  Menfchengefchich- 
te) find  nrfprünglich  Eine  Gefchichte,  das  iß,  die 
Elemente  Einer  Gefchichte,  weil  die  Natur  und  des 
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Geilt  felbfi.  die  mir  zeitlich  und  empirifch  getrennten 
Elemente  Eines  Lebens  find.  s 

3- 

Die  »heften  Verfuche  einer  Weltgefchichte  wa- 
ren die  kosmogomfchen  Dichtungen  der  Griechen;  ihr 
Geilt  war  niythifch  und  wahrhaft  univerfell,  Anfchaiv 
ung  und  Erkenntnifs , Speculation  und  Empirie  in 
Einem  Leben  verknüpfend;  und  die  Weltgefchichte 
erfordert  eben  das  harmonitche  Zufain  men  wirken  al- 
ler Lebenskräfte,  gleichwie  fie  das  Leben  des  Uni- 
, verfums  darzuitellen  beftrebt  ilt.  Ihr  Stoff  ifl  Al'tro- 
jiomie  und  Plijlik,  als  die  Elemente  der  Naturge- 
fchichte  , Religion  und  Mcnjchengelehicht§*  als  di« 
Elemente  der  Gefchichte  der  Menfcbheit;  beide 
Sphären  leben  in  Einer  Offenbarung,  durch  die  Poe- 
fie,  in  Einem  Geilte,  durch  die  Philofophie ; denn 
der  Geift  der  wahren  Gefchichte  kann  nur  die  Phi— 
lofopbie,  ihr  Organ  nur  die  Poefie  feyn. 

Einzelne  Spuren  einer  wehhiftorifchen  Anficht 
der  Natur  und  der  Menfchheit  finden  fielt  in  den  / 
Ideen  der  pythagoreischen  Pliilofophen,  vorzüglictt 
aber  in  den  Werken  des  Platon , der  die  hohe  Ten- 
denz hatte,  das  Einzelne  in  der  Natur,  fo  wie  in 
der  Menfchheit  ftets  aur  das  Ganze  zurückzu^rihren, 
und  jede  Erfcheinung  des  natürlichen  oder  fittlichen 
Lebens  als  eine  Offenbarung  des  univerfellenj  unge- 
lheilten, höheren  Lebens  zu  betrachten. 

/ 4« 

Die  Naturgeschichte  für  fich  kann  nur  in  der 
innigften  Zufammenvürkung  philofophifcher  und 

ja* 
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hiflorifcher  Kenntnifle  gedeihen,  da  die  Hiftorie  vie- 
les endliche  und  fragmentarifche  findet,  das  allein  die 
philofophifche  Idee  zu  ergänzen  und  zur  höheren 
Harmonie  zu  bilden  vermag. 

Leichter  und  unmittelbarer  ift  es  dem  Menfclien. 
die  Gefchichte  feines  Lebens,  der  Menfchheit,  auf- 
zufaffen , da  er,  als  Mikrokosmos  der  Menfchheit, 
die  Principien  diefer  Sphäre  in  feinem  eigenen  We- 
fen  findet. 

i • , ' 

' Die  Menfchengefchichte  hat  drei  Elemente  ihres 
Wefens ; denn  entweder  ift  fie  Gefchichte  des  allge- 
meinen und  öffentlichen  Lebens  der  Menfchheit, 
d.  i.  Völker  - und  Staatengefchichte , oder  des  be- 
fonderen  Lebens,  d.  i.  Culturgefchichte , oder  Ge- 
fchichte der  höheren , geiftigen  Einheit  des  allgemei- 
nen und  befonderen  Lebens , d.  i.  Gefchichte  der 
Künfte  und  WifTenfchaften , Archäologie  und  Litera- 
lu rgefch  ich  te.  , 

An  fich  ift  kein  befonderes  Element  der  Univer- 
falgefchichte,  weder  die  Natur  - noch  die  Menfchen- 
gefchichte,  höher  und  vorzüglicher,  als  das  andere; 
denn  fie  leben  beide  in  Einer  höheren  Gefchichte; 
nber  weil  die  Gefchichte  der  Menfchheit,  als  die  dem 
Menfchen  näher  liegende,  vorzüglicher  ausgebildet 
worden  ift,  als  die  Gefchichte  der  Natur,  fo  ift  fie 
auch  vorzugsweife  Gefchichte  genannt  worden. 

r- 

Im  früheften  Zeitalter  der  hellenifchen  Bildung 
war  die  Gefchichte  mit  der  Kunfi  und  Wiffenfchaft 
noch  in  Eine  Mythologie  Verfehlungen.  Denn  fo  wie 
die  erfte  wahre  Poefie  das  mythifche  Nationalepos 
Var,  das  aber  bei  der  immer  mehr  hervortretenden 
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Wofs  bifiorifchen  und  gelehrten.  Erzählung  des  My- 
thifchen  oder  Faküfchen  in  das  kyklifche  Gedicht 
ausartete , fo  gieng  auch  die  Philofophie  von  mythi- 
schen Philofophemen  über  die  Entftehung  derJDmge 
und  ihre  zeitliche  Bildung  (Gelchichte)  aus. 

6. , 

Eigentliche  Gefchichtserzählung  konnte  dann  erff 
hervortreten , als  die  Bildung  des  Volks  lieh  mehr 
individualifirt  hatte , das  mythifche  und  poetifche  Ge- 
famtleben  alfo  in  das  befondere  der  einzelnen  Stäm- 
me übergegangen  war.  Dann  erft  entfiand  das  pro- 
failche  Leben  der  Wirklichkeit , und  das  Mythifch  - 
Poetifche  zeigte  lieh  nur  noch  in  der  Anknüpfung 
des  Belonderen  an  das  Ganze  (Göttliche):  in  den 
Genealogieen  dfcr  Stämme,  Gefchlechter  u.  f.  w.  Ge- 
fchlechtsregißer  ( yzvixKoyictt ) f Städtegründungen 

(xrttreif)  1 ) u.  f.  w.,  nach  den  Sagen  der  Väter  und 
und  den  noch  kindlichen , poetifchen  Anfichten  der 
Welt  in  anmuthiger  Einfalt  vorgetragen , waren  b^i 
den  Griechen , wie  bei  allen  Völkern,  die  eriten  hi- 
ßorifchen  Verfoche. 

' » 

i)  S.  Die  liistorifche  Kunst  der  Griechen,  v«. 

Fr.  Creiuer,  S.  6a  ff.  85  ff. 


7- 

. Der  Anfang  der  eigentlichen  Gefchichtserzählung 
fällt  daher  bei  den  Griechen  in  die  Geburtszeit  des 
profaifchen  Vortrags  ; , diefe  iß  das  Zeitalter  der  Piii- 
ßratiden  l)  (von  der  6o-yoten  Olymp,  im  6ten  Jahrh. 
v.  Chr.),  das  die  erßen  Spuren  einer  Erforfchung 
und  Erkundigung  des  Vergangenen  und  Aelteren  iin 
Gegenfatze  gegen  die  Gegenwart  und  Wirklichkeit 
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fchon  durch  die  Sammlung  und  kritifche  Anordnung 
der  Homerifchen  Rhapfodieen  offenbart. 

Noch  hatte  aber  die  Gefchichte  bei  der  Erfor- 
Kclmng  des  Vergangenen  keine  anderen  Quellen,  als 
die  Sagen  und  Denkmäliler  eines*  Orts  , die  , felbfl 
luythifchen  Geiftes , der  Erzählung  notlwendig  auch 
die  ‘Unbeftimmtheit  des  Mährclienliaften  ertheilten  z); 
und  bei  der  Unficherheit , auch  Unvollftändigkeit  fo 
befchaffener  Quellen  mufste  fich  der  Sagenfehreiber 
(\Cyoy%upo;')  t >venn  er  nicht  did  Gefchichte  felb/t 
ergänzen  und  zu  einem  Epos  ausfehmiieken  wollte, 
blols  damit  begnügen,  die  Fakta  den  Sagen  gemäfs 
nach  der  Zeitfolge  zulhmmenzuliellen,  ohne  Verbin- 
düng  der  einzelnen  Theile  zu  einem  fcliön  geordne- 
ten Ganzen:  was  erit  geleiitet  W'erden  konnte,  als 
dem  Gefchichtsforfcher  bei  fchon  anfgefundenem  oder 
bearbeitetem  Stoffe  eine  leichtere  AuffalTung  der  ein- 
zelnen Theile  und  eine  freiere  Upberficht  über  da» 
Ganze  vergönnt  waren. 


i)  S.  D.  histor.  K.  d.  Griech.  S.  67  1F. 

3}  S.  Dionvsios  Halikarn.  TT.  T.  Göuxudtdfltl , JJ® 

- t ^ * 

S.  8'9-  T VI.  eil.  Reifk.  : oi  yev  tu f EÄOSVWÄJ1 
üvicygccpovTSf  fcopatf  , oi  de,  r «5  ßxfßuftKxs * 
yjj  «UT«j  de  Tuuraj  ou  gwiItttovtzs  owWxat?  » 
WÄi«  vut  s'Svtj  ny]  vxrx  rrcX«?  d 'tutfouVTSf , 

W »üXtjXwv  iype^ovTs;,  evx  ^ tov  v 

^ UVTOV  <pV\UTTOrTSf  CK07T0V  f Off  3/  d<£fffi)^0V*rO 

V Ä » / ~ \ *1  \ 

iruqct  toi i siri^to^ioif  yvyyxi  va-ra  s-Fi'/  re 
1 tiuru  woX«? , sfr  iv  isget? , sit  iv  ßsßrKois 
ctTroy.siy.evut  ygupottf  , txutu$  itf  t$v  Hötv^v 
UTTUVTUV  yvtomv  efeveyKetv,  otug  jru^ußov,  yr'~ 
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VS  7rgC*TTI$SVTSf  XVTZIf  TI  y jUjjr  atpUlgOVVTSf  * 
st»  uif  KM  f*v$oi  tivs;  et <y,gxv  w ro  tod  tto^ou 
~ Trsmisuuzvci  X'fjbvov  j >yi)  dzxrqrxxt  nvti  wsf i- 
TTSTHXt  | 7T0Xu  TO  ^Xl&iOV  ZyeiV  T6»J\J»l/V  «Tö*OU- 

>/!■  t * « \ > \ » V ^ 

C«t*  Xe£<V  TS  £*>?  6T4  TO  JTOXü  TI}V  «UTJfV  «TTflCV- 
Ti?  ivetrjsuffuv  y öact  touj  xurovi  jr^oeikovro 
vüv  hxkUrw  j/sc^avTz^af,  t^v  exp*  xoi- 
. ryjVy  } tyi  xu&uguv  yxi  cuvroyxv  yx l r oHg  irt>xy- 
/u«<r<  xat  j urJeytxv  «rxsuw^/av  zvt(pxi~ 

vouiruv  Ti^wit) jV  äTPnr^e'p^«  yivrci  'rii  J|a  to?j 
eqyoii  uurwv  xxl  yxgii  > TOiV  (Uev  orXeiwi»  > to'$ 
<J  sXocttwv , <J<’  ij  v eV<  yivovffiv  uutuv  ou  y^x- 

pxl.  S.  8?3  ; et»  XTTXfTl  yxg  UV&QWTTOlf , YXl 

xony  KXTX  T07 TOUJ»  Mai  KXTX  1 TGk&i  Irft«  j . UVJJ- 

jU«/  Ttt'e;  stwJ’ovto  xai  rcov  to/oütwv  xkouv/xx- 
twv,  tofrsg  sprv  , x;  StuSs^uzvot  Trat  Je;  ora- 
f«  n;are^«v}  imyekss  sircicvvro  7cx$ zÄiiavxt  rotf 
exyovoify  xxl  r flu?  ßouküftivouf  ävrxi  zig  to 
xoivov  zvpit>eiv  y o'JTitii  rtltvv  cvyyjxpeiv » w; 
sra^i  t«v  d^pw  sJV^at'TO*  Ixetvotf  utv  out» 
roi$  ayjf«t<ny  ävayxaibv  »jv  ttoixiAhv  t oig  (uu~ 

1 $w<fe<riv  sVetjoJio.tf  rxg  vomYxf  uVuypx<pxf. 

& 

Die  älteßen  eigeatli^en  Hifioriker  der  Griechen, 
der  JMilefier  Kadmos,  uni  520  v.  Chr. , Akusi- 
laos  von  Argos , Dionysios  von  Miletos  u.  a. 
.waren  noch  ganz  von  der  mythifchen  Gefchichte  und 
der  kyklifchea  Darliellung  abhängig.  Doch  führt« 
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fehon  Dionysios  in  feiner  perfifchen  Gefchichte  die 
mythifche  Erzählung  bis  auf  die  eigentlich  hiltorifchen 
Zeiten  herab;  und  fein  Werk  war  durch  die  Ausge- 
dehntheit des  Stoffes  das  erfie  Bild  einer  universellen, 
Gefchichte  der  Menfchheit.  Die  Verknüpfung  in  fei- 
ner Gefchichte  wat  aber  noch  kyklifch,  denn  er  rei- 
hete  die  Begebenheiten  genealogifch  an  einander. 

t 

Durch  das  Werk  des  Dionysios  ward  dem  Mi- 
lefier  Hekataeos,  im  Anfänge  des  ionifchen Kriegs, 
fehon  eine  freiere  Ueberlicht  und  Beurtheilung  ver- 
Xtattet.  Diefs  zeigt  lieh  auch  in  dem  kritifchen  und 
fkeptifchen  Geilte,  mit  dem  er  lieh  über  das  Unbe- 
ftimmte  und  Sagenhafte  der  früheren  Gefchichte  er- 
hob. ' t 

Ein  gleich  kritifcher  Geilt  befeelte  den  Lesbiel; 
Hellanikos,  geb.  496  v.  Chr. 

9* 

Der  erfie  Künftler  der  Gefchichte,  der  feines 
Stoff  nach  einem  frei  entworfenen  Plane  bearbeitete 
und  zu  einem  barmonilchen  Ganzen  bildete,  war 
Herodotos,  aus  Halikarnaffos  in  Karien  , geb.  484 
v.  Chr.  . ' 

In  ihm  find  die  beiden  Elemente  der  Gefchich- 
te, das  Mythifche  (die  poetifche  Darflellung,  nach 
welcher  das  Einzelne  als  ein  Glied  des  Ganzen  er- 
fcheint,  indem  alles  Endliche  von  dem  Unendlichen, 
Göttlichen  abgeleitet  wird^rnd  die  Kritik  (die  phi- 
lofophifche  Erforfchung  des  Wahren,  und  die  Unter- 
fcheidung  des  Wirklichen  oder  Faktifchen  von  der 
blofsen  Sage  und  dem  Glauben)  noch  in  ihrem 
erflen  Leben  fichtbar:  fie  haben  fich  noch  nicht 
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aur  wahren  Einheit  durchdrungen.  * ) Denn  bald  iß 
Herodotos  noch  ganz  mythifch  und  epifch , in 
anfchauliche  Sagenfülle,  in  anmuthige  Redfeligkeit 
lieh  ergiefsend,  die  ihn  felbfi  das  zu  erzählen  treibt, 
yvas  er  felbft  für  Sage  erklärt ; öfters  aber  beurkun- 
det er  auch  feinen  kritifchen  Geilt  durch  forgfältige 
»nd  weife  Unterfcheidung  des  Mythifchen  vom  Fak" 
tifchen , des  Aechten  vom  Unächten , fo  dafs  feine 
Kritik  nicht  feiten  als  Skeptis  erfcheint. 

Auch  das  Kyklifche  ift  in  ihm  noch  herrfchend, 
in  der  oft  blofs  zufälligen  und  äußeren  Aneinander- 
reihung der  Erzählungen  , fo  wie  fchoft  feine  Epifo- 
den  auf  das  Epos  hindeuten. 

I 

i)  Die  Krone  der  hiftorifeben  Kunft  iß  die  Einheit  des 
Mythifchen  und  Kritifchen  (der  Poefie  und  Philofo- 
phie),  die  jedes  Factum  als  Sinnbild  (Mythos)  des 
.Ganzen , Unendlichen  darflellt , deffen  Idee  dem  Hi- 
ftoriker  lebendig  vorfchweben  mufs : denn  die  Empirie 
xnufs  ftch  zur  lebendigen  Anfchaiiung  bilden,  und  die- 
le mit  der  Speculation  lieh  durchdringen.  Dann  efft 
verklärt  lieh  die  Gefchichte  als  Kunß.  Aber  wann 
wird  flie  Gefchichte  diefes  hohe  Ziel  erreichen?  Unfe- 
xe belferen  Hifioriker , deren  Darftellung  nicht  poe- 
• tifch,  fondem  rhetorifch  und  declaroatopfch  ift,  deren 
Geift  nicht  von  der  Idee  des  Unendlichen  durchdrun- 
gen , fondem  auf  empirifclie  Wahrheit  oder  einen  zeit- 
lichen Begriff  von  Nationalität,  Freiheit,  Rechtsverfaf- 
fung  u.  dgl.  gerichtet  ift,  fcheinen  noch  nicht  einmahl 
eine  Ahndung  von  dem  eigentliches  Wefen  der  hifto« 
xifchen  Kunft  und  dem  wahren  Ziele  der  Gefcbichta 
zu  haben. 

IO. 

Seine  Gefchichte  iß  eine  vollendete  Univerfalhi« 
ßorie  in  der  befonderen  Sphäre  der  Menfchenge- 
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Ichlchte,  Towohl  in  Stoff,  als  in  Form.  Denn  fie 
tnufafst  die  gefamte  damahlige  Welt,  die  europäische 
und  Orientalifclie , deren  Wechfelleben  Ile  in  dem 
Kriege  der  beiden  erften  Völker  yon-Europa  und 
Allen , der  Hellenen  nnd  Perfer , darltellt.  Diefe 
Kriege  aber,  als  das  Cenirum  des  Ganzen,  von.  wel- 
chem die  hiftorifche  Mufe  des  Herodotos  ausgeht, 
Sn  welches  die  zurücklauft,  umfchlingt  die  Gefchiclite 
anderer  Völker,  die  Befchreibung  anderer  Länder 
Und  Merkwürdigkeiten;  nnd  diefs  find  die  ergänzen- 
den , erklärenden  und  erweiternden  Epifoden  der 
Herodoteilclrtm  Gefchichte , die  Radien  jenes  Mittel- 

Auch  .umfaßt  Herodotos  alle  Elemente  der 
ATenfchengefchichte,  die  Völker  - und  Staatenge- 
fclnclite  nehnilicli,  fo  wie  die  Cultur  - und  Literatur-, 
gefchichte., 

I I. 

% Die  Form  und  Darftellung  der  Herödoteifchen 
Gefchichte  ift  ein  Mufierbild  der  wahrhaft  objekti- 
ven, reinen  Gefchichte?'  Denn  Herodotos  ilt  nur  Er- 
»äliler;  von  keiner  individuellen  Neigung  für  einen 
besonderen  Tlieil  feiner  Gefchichte  geleitet,  fondern 
alles,  das  Grofse  und  Kleine,  das  Hohe  und  Niede- 
re snit  gleicher  Unbefangenheit  und  Einfachheit  vor- 
tragend, verfchwindet  er  als  Individuum  in  der  Er- 
sählung , und  nur  der  Gegenfiand  tritt  in  feiner  rei- 
sten Wesenheit  und  in  der  lebendigflen  Anfchaulich- 
iceit  hervor , Du  da  fs  feine  Erzählung  zum  Genaähldo 
.Wird. 

Darum  herrfcht  int  Herodotos  eine  folche 
Milde,  eine  ff  ruhige  Betrachtungsweife,  folch  eine 
Anmuth  und  Unbefangenheit , dals  er  als  das  Ideal 
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des  Tmiverfalhifiorifchen  (epifchen)  Stils  in  der  Hi- 
ftorie  dafteht.  Seine  Rede  ift  ein  mildef,  klarer 
Flufs  *),  in  ebenmäßiger  Ausbreitung  lieh  ergiefsend, 
ohne  rbetorifche  Erhebung  und  declamatorifcbe  An- 
fchwellung.  So  ift  auch  lein  Stil  die  harmonifche 
Mitte  zwifchen  dem  erhabenen  und  nüchternen.  *) 
Und  die  Anmuth  feiner  Sprache  wird  durch  die 
[Weichheit  der  ionifohen,  fchön  entfalteten,  lieblich 
tönenden  Mundart  i)  noch’  erhöht.  < 

I)  Cicero,  Orat.  ia : alter  (Hcrodotns)  enim  fina 

I 

ull(S  fatebris  qunfi  fedatus  aranis  fluit.  Qnintilia- 
kus.  X,  i ••  dulci's  et  candidus  et  fufus  Herodotus. 
Dionysios  Hali  kam.  Ep.  ad  Cn.  INnnpei.  S.  776. 
T.  VI.  U^cd'oTO?  tis  rat  y jj  wx^yjaxi  ^etvo- 

reqof  — jj  as  yajj  1 rei&io  tgy  rsgifin’ , hxi  rxf 
6f/.oioysv&z  äfSTÄ?  ii;pS(>STta  y.xn^M  0suxu<JttJ'au 
X£«TTGVa?  H %o$oro$.  S.8Ü5:  cu ro;  Jt  (Hgs- 
J'oTOf  ) vxtx  tkv  ijihoyw  rwv  ovoyolruv  y^j\  v.x~ 
TX  TKV  (TuV&£ff/V  l(Of  HX T«  TWV  ^UXTKTUUIV  TTOt* 
HiX'utv  yxH^tx)  &rj  tivi  rot)?  «Aou?  uvs^ßx\srot 
\ )(cy  Trx/jXiTKSvzrs  tk  Hoxrfcy  noir’im  ryv  irs$v 
$faar/v  ö.uoixv  ytvixrxi , Trei&ovg  re  %X(]Ituv 

. Xxl  t*is  ii$  xv. YtHüWrs  K^cV'g  evsx*.  Vergl. 
Creuzer’s  biftor.  Kuaft.  d.  Gr.  S.  193,  ff. 

3)  Markellinos  5T.  r.  ©avxvSiSsv  ßi'ov  y ed.  Steph. 
S.  6 1 <1*  St  pttjSa  raut  uWcur  ccytsyr 
xr»£*r,  tf&i,  qti  ylciü  /xtv  ‘HfoSoro  e ixg’l'3'*“ 
to  y 0:  fior*  ov|,tjA0f  i?i)y  ourt  iuyios , 1 Sa 

• _ Htro^wy.  Vergl.  Dionysios  Hai.  de  compof* 
reib.  34.  S.  187-  T.  V.  Grenzer’»  Lift.  K*  d.  Gr* 
S.  197. 
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J)  Dionysios'  Hai.  Ep.  ad  Cn.  Pomp.  S.  775.  T.  VT  » 

‘H^dXorof  r*  rijV  ’luiSof  »{ifoc  xatnw»  * ©ot/- 

xvb'Stj?  Sf  TljV  ‘ArS/Jof.  Vergl.  Photios  God. 

LX.  S.  59.  S.  Crenzer’s  hißor.  Kunfl  d.  Gr.  S.  191. 

193  -ff. 

12* 

Auch  der  Geiß , als  die  innere  Einheit , in  wel- 
cher der  Stoff  und  die  Form  eines  Welens  baruio- 
jiifch  in  einander  fpielen , iß  in  der  Herodoteifchen 
Gefcbichle  rein  univerfell  und  epifch.,  Denn  Herodo- 
tos  geht  nicht  von  der  Betrachtung  eines  Endlichen 
und  ßefonder'en  aus , nicht  von  einer  empirifch  ge- 
fafsten  Idee , fondern  alles  bezieht  fleh  kei  ihm  auf 
das  Ganze  und  Univerfell  e;  darauf  iß  fiets  fein  Blick 
gerichtet.  Das  Individuelle  und  Endliche  iß  ihm  ein 
Glied  des  höheren  Ganzen;  und  fobald  es  für  ßch 
etwas  feyn  will,  geht  es  in  die  Vernichtung  über; 
elles  hat  ja  feinen  Urfprung  und  fein  Ziel  im  Uni- 
verfum.  Diefs  iß  die  höhere  Weltordnung,  die  al- 
lem, was  mit  ihr  barmonifch  wirkt  Und  lebt  (was  von 
Tugend  und  Religion  befeelt  iß),  Beßand  und  Wahr-  ’ 
heit  giebt;  ohne  Ge  iß  das  Leben  und  die  Gefchich- 
te  ein  blindes  Dahinraufchen,  ein  verworrenes,  Gn- 
ßeres  Wellenfpiel.  Populär  drückt  diefes  Herodo- 
tos,  hach  den  mythifchen  Ideen  feiner  Religion,  fd 
aus:  die  Götter  ßnd  neidifch  auf  das  Glück  des 
Sterblichen,  und  ßürzen  den,  der  Geh  über  das  Ziel 
feiner  endlichen  Natur  erheben  will.  Das  Gefetz  der 
Dinge  iß  das  Göttliche ; die  Gottheit  allein  iß  ewig 
und  felig.  *)  , ' < 

( Diefs  iß  die  einzige  Reflexion,  die  den  Gefchichts- 
büchern  des  Herodotos  zur  inneren  Grundlage 
dient;  richtig  verßanden  aber  iß  Ge  das  Princip  und 
.der  Geiß  der  ächten  Ufliverfalgefchichte, 
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t)  Herodot.  I,  32 : ixt^»fiudv  fit  rj  3«oif  Ttxr  io». 
<J>9-ev2£fl»  re  xxi  rxfx^uhr  9 ivetgariae  eit$(>xm 
mtu*  v^yftxruv  vif,  j ip  5l  irfoßiictyou  i?  T« 
irgdsu  tcv  Adyov , cuotu;  cfuxfu  xx't  fityxK» 
art*  avfyuffur  izfijiav  * rx  yxg  raitxKxi  ut- 
yxAx  »j»>5  rot  7roÄ\ot  xvTtcov  cuiy.giX  yiyoti ' rat 
3g  btt  t/*£u  »j»  (Atyol \x  j irqirifn  ijr  cutx^cc  , 
W»  üv  im^Xfiuos  £v3os<mciv/>;i/  o’uSx- 

y.x  i»  tuütu  fitt/ovrxv,  47n(u*»j'«roiu«i  dfi^orlguf 
tfio'uir,  I.gG:  «?  »uSä»  i/tj  r«»  iv  «v-9-fwVoi« 
«V($)0tA£Mf  £j£0».  VI,  207:  »?  xuxAo?  TW»  otv-9-^w. 
art?fw»  Wt  irfviyfAXTaiv’  TTtgicpt^/xtvor  U\  ovx  ix 
tou5  ävhve  ivrvyitty.  VII,  10.  J.  4:  of«f  Tot 
virtfiyovr»  (dx  ue  xifXuvcT  0 3 wV,  VuS'e  e«* 

(pOSVTJs'grO&flSS,  TOS  ie  C-fA.IX.qX  Ol/St»  [AlV  Xtl^H  J . 

(QiAiet  yxf  0 Sttos  rx  vTttgiycyrx  ttxvtx  xo « 

toveiv"  — ev  iot  ^0*4«»  «Tho»  [Atyct  d 

Stic  ij'  iuvrC*.  _ Diefs  iß  der  <p3o»Of  3fwV}  phyfifch 
*md  theoretifcli  verbanden,  das  göttliche,  ewige  Gefet* 
■der  Vernichtung  alles  Endlichen  ; denn  tp3o|)Of  von 
<ß3ioi  oder  <P-9-£»m  , urfprünglich  <J)s«  t <pxu  (f„ 
Hemsterhuis  in  Lennep’s  Etymolog.  S.  1060.) 
heilst  eigentlich  V-ern i ch  tu ng  , nach  dem  morali« 
fchen  Amhropomorphismos  aber  der  Neid  der  Göt- 
• ter.  Uebet;  jenet#Satz  des  Herodotos  vergl.  Wes« 

• eling.  zu  Herotl.  S.  15.  89.  H.  Valef.  zu  Am. 
Marcellin.  S.  58«  Böttiger’s  Proluf.  da  Herodoti 
hiftoria  ad  carminis  epici  indolem  propius  accedenta, 
live  de  Nemeü  Herodotea  (Vinar.  1793.  4)  S.  7 ft. 
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Der  Univerfalgefchicbte  in  der  Sphäre  der  Men- 
Ichengefcfiichte  ift  entgegengefetzt  die  Specialge- 
fchichte , die  das  Leben  eines  befonderen  Volke* 
oder  die  Gefcbichte  einer  einzelnen  Begebenheit 
«larftellt , lind  fie  als  ein  Befonderes  in  ihrem  eige- 
nen Leben,  in  ihrem  Urfprunge,  Fortgänge  und  end- 
lichem Ziele  betrachtet.  Sie  bezieht  all’o  ihren  Gegen- 
Xtand  nicht  auf  ein  Lfniverfelles , fondern  läfst  ihn 
aus  feinem  eigenen  Wefen  lieh  entwickeln.  Darum 
ift  fie  dramatifch  , die  freie,  aus  der  Selbftheit  und 
Individualität  fliehende  Bildung  und  Gefcbichte  eines 
Volkes  oder  eitler  Begebenheit  darftellend , dagegen 
der  Univerfalhiiioriker  in  der  Anfchauung  eines 
Ganzen  und  der  Beziehung  aller  Einzelheiten  auf 
die  Gefanuheit  lebt,  alfo  epifch  ift. 

14. 

So  ift  auch  der  Charakter  der  Specialgefchichte 
des  Athenaer  Thukydides,  geh.  470  v.  Chr.  Seine 
Hiflorie  ift  Darftellung  ans  eigener  Anfchauung  und 
Erkenntnifs,  ihrGeift  politilch  und  demegorifcli.  Der 
Mittelpunkt  ift  der  Streit  um  die  Hegemonie 
und  das  damit  verbundene  Schickfal  von  Hellas, 
Darum  ift  alles  bei  ihm  in  politifche  Eikenntnifs  und 
Einficht  züfammengedrängt ; und  vorzüglich  folcho 
Begebenheiten,  welche  die  pimtifche  Idee  in  -das 
helifte  Licht  zu  fetzen  geeignet  find,  erfreuen  fiel» 
bc!  ihm  einer  energifchen  Darftellung;  dagegen  fiel* 
itn  Herodotos  alles  zu  Einer  anfchaulichen  Erzäh-* 
lung  entfaltet,  in  ruhiger j nicht  auffer  fich  ftreben- 
der  Befonnenheit  und  Betrachtung.  Des  Herodo- 
tös  Zweck  ift  die  Erzählung  felbft,  des  Thuk,ydi- 
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des  Streben  aber  geht  auf  gefchiclxtllche  Darßellun® 
einer  politilclren  Idee.  * ) 

* 

1)  s,  Creuzer’s  hillor,  Kunit  d.  Griecli.  S.  262  If. 

/ * ’ - '*  * * * 

if» 

• 9 

Beim  Herodotos  üt  die  Verknüpfung  der  Be- 
gebenheiten mytbil'ch  oder  erzählend  - in  feiner  Ge- 
fchiclite  fpiegelt  fielt  das  freie  > zufällig  erfcheinende 
Leben  der  Menlichlieit  ab;  beim  Thukydides  da-  -> 
gegen  iß  die  Verknüpfung  wahre  Einheit,  vernunft- 
gemäßer Znfammenhang.  • Denn  alles  entwickelt  er 
ans  dem  eigenen  Welen  eines  Factums,  alles  hat  fei- 
nen natürlichen,  litthchen  oder  vernünftigen  Grund; 
was  er  erzählt,  find  alfo  nicht  fowohl  Begebenhei- 
ten , wie  beim  Vl  e r o d o t o s , als  vielmehr  Handlungen.  * 

Darum  iß  det  Geiß  der  Th  ukydideifchen  Ge- 
fchichtserzählung  fo  in  fkch  felbß  gedrängt,  energifch, 
tief  und  erhaben  ’);  und  er  verhält  fielt  als  Atlifcher 
(dramatischer)  Hißoriker  zum  Herodotos,  dem  io- 
Xtilchen  (epifehen),  wie  der  durch  Tugendgröfse  und  r 
das  Hcldengefühl  der  Freiheit  erhabene  Aefcbylos 
zum  in  fich  felbß  vollendeten,  alfo  ruhigen,  leiden- 
fchaltslofen  H omeros. 

Was  beide,  den  Herodotos  und  Thukydi- 
des, als  claffifche  Hißoriker  noch  befonders  aus- 
zeichnet, iß  der  Wiedericheia  des  öffentlichen  Le- 
bens in  ihren  Reden.  *,) 

1)  Cicero,  Orat.  J2‘:  alter  (Th  uty  d i d e s ) incitaäor 
fertur  et  de  rebus  bellicis  canit  etiam  quodammodo 
bellicum.  C.  cp  Thucydldes  autem  rea  geftaa  et  ’ 
bt-lla  narrat  et  proelia  graviter  fane  et  probe.  De  Ora- 
tor. II,  12:  -Foft  Hcrodotum  Thucydides  omnaa 
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’dicencH  artlficio , mea  Tententia,  facile  Tinclt,  quia  ita  eil 
creber  rerum  frequentia,  ut  verborum  prope  numerum 
fententiarum  numero  confequatur  ; ita  porro  verbis  eft 
aptua  et  preffu« , ut  nefcias,  utrum  rea  oratione,  an 
verba  fententiia  illuftrentur.  Q u i n ti  1 ia  n u s , Inft.  Orat. 
X,  i : Denfua  et  brevis  et  femper  mftans  fibi  Thucy- 
dides,  dulcia  et  candidua  et  fufus  tierodotua;  illa 
concitatis  , hic  remillis  aßeftibus  melior  ; ille  concio- 
pibus,  hic  fermonibua ; ille  vi,  hic  voluptate.  Dio- 
nysios  Halik.  Cenfur.  de  Vett.  Script,  c.  3.  S.  425. 
T.  V : jSw/*»!  ft  *<*'  X«)  tÖvoi  xt*/  tw  tts- 

glTTU  X Xl  WOÄU(T^»jyM<*TtV»  Tt*g r,U$OXi/Xr,<Ti  Qov- 

/$*!?*  »a SoaijJ”  Se  x«t  irei$oT  xxl  xxi 

1 rw  ciQiAci  xvtoQvh  xßaffXtifu  fx,xx^u  Sttvty- 
xo»tx  tot  *H  (6$ora*  tuf/cntocm.  s.  deff.  Brief  an 
den  Ammaeoa,  S.  788  ff-  T.  VI.  und  Abh.  über  den 
Charakter  und  die  Eigenheiten  dea  Thukydides,  S. 
8to  ff.  —.Von  den  Reden  des  Thukydides  urtheilt 
Cicero,  Orat.  c.  9:  Ipfae  illae  concionea  ita  multaa 
habent  obfcuraa  abditasque  fentcntias , vix  ut  intelli- 
gantur.  Brut.  83  : Orationes  autem  , quas  interpofuit 
(multae  enara  funt),  eas  ego  laudare  foleo,  imitari  ne- 
que  poßiin  , fi  velim , nec  velim  fortaffe , fi  poffim. 

Ut  fi  quia  Falerno  vi«o  deleftetur,  fed  eo  nec  ita  no- 
vo, ut  proximis  confulibua  natum  velit,  nec  rurfus  ita  1 
vetere,  ut  Opimium  aut  Anicium  confulem  quaerat  — : 
iic  ego  cenfuerim  et  novam  iftam , quafi  de  mußo  ac 
lacu , fervidam  orationem  fugiendam , nec  illatn  prae- 
claram  Thucydidia  nimia  veterem,  tanquam  Anicia- 
nam  notam,  perfequendaro. 

a)  Zur  Würdigung  der  Reden  in  den  hißorifcben  Werken 
des  Alterthuma  gehört  eine  unbefangene  Einficht  in 
den  Geift  und  das  Leben  defielben.  Verfchiedene  Ur- 
theile  über  diefen  Gegenftand  hat  gefammelt  Ger.  Jo. 
Vosaius  in  f.  Ars  hißoric.  S.  98  ff*  Vergl,  Ber- 
ger de  naturali  pulckritudine  orat-  S.  14b'. 
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Bei  den  nachfolgenden  Hißorikern  erfcheint  fo- 
Wohl  die  poetifclie  iform  des  Herodotos,  als  der 
forfchende  und  dar/lellende  Geilt  des  Thukydides 
durch  einfeitige  Tugenden  der  hiftorifchen  Kunft 
aufgelöst. 

Am  meißen  entfernte  Geh  Xenophon  von  der 
, attifchen  Hißoric  des  Thukydides,  fowohl  in  der 
Darßellung  Und  Sprache,  die  gegen  die  Kraft  und 
innere  Gedrängtheit  der  T^iukydideifchen  nüchtern 
und  abgefpannt  iß,'  als  in  der  Behandlung  feines 
Stoffes,  wo  er  Geh  von-  fokratifch  - ethifchen  und  re- 
ligiöfen  Anfichten  leiten  lafst,  ohne  mit  freiem  und 
politifebem  Geiße  in  das  Innere  der  Begebenheiten 
einzudringen.  Daher  nähert  er  Geh  weit  mehr  dem 
Herodotos,  als  dem  Thukydides;  denn  feine  Darftel- 
lung  iß  eben  fo  einfach' und  durch  natürliche,  un- 
gefchmückte  Wahrheit  anziehend,  als  die  Herodotei- 
fche;  nur  fehlt  ihr  die  poetische  Lebendigkeit  der 
Herodotgifchen , fo  wie  feine  Gefcbichte  überhaupt 
der  höheren  Harmonie  und  frei  entworfenen  Bil- 
dung des  Herodoteifchen  Werkes  ermangelt. 

Seine  griechifche  Gefchichte,  die  Hellenika,  ei- 
ne Fortfetzung  des  Thukydideifchen  Werkes,  iß, 
ohne  forgfältige  Auswahl  und  Einheit  des  Stoffes, 
mehr  hingeworfen , als  mit  Kunß  gebildet.  Dazu 
kömmt  fein  Streben,  das  unmittelbar  Praktifche  mit 
Rückficht  auf  gewifle  Lagen  des  menfehlichen  Le- 
bens hervorzuhebeti. 

Der  Feldzug  des  jüngeren  Kyros  (Ku^ou  a.vxß»’ 
«ft?)  if^  mehr  taktifch  - liiftorilch,  aber  reich  an  ein- 
zelnen Schilderungen. 

Aß’s  Grundrifs  d.  Philologie.  I 3 

N «. 
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Die  Erziehung  des  älteren  Kyros  ( Ku^öU  Itxiitla ) 
ift  ethifch- und  politifch  - hifiorifch.  Denn  Xeno- 
phon  hat  das  Hiftorifche  nach  feinem  ethifchen  und 
politifchen  Zwecke,  dei)  Dorismos  als  die  wahre  Tu- 
gend und  Politik  zu  fcluldern,  umgebildet,  i) 

So  ift  das  Princip  der  Xenciphontifchen  Mufa 
ethifch  , und  zwar  dorifch  - ethifch.  Alles  ift  von  Sitt- 
lichkeit, der  inneren  Harmonie  des  Menfchen  durch- 
drungen ; und  felbft  feine  Sprache  erfclieint  darum, 
im  Aeufseren  nüchtern,  kunlilos  und  ohne  alle  Er- 
hebung, weil  ihr  Princip  innere,  fittbche  Mäfsi- 
gung  ift.  *) 

' Von  gleicher  Anmnth , aber  ohne  kritifchen 
Geilt,  war  der  Kuidier  Ktesias,  ein  Zeitgenoflo 
des  Xenophon. 

i)  S-  Creuzer:  de  Xenophonre  Hißorico  (Lipf.  1799,8). 

Dessen  hiftorifche  Kunft  d.  Gr.  S.  290  ff. 
a)  Qu  in  tili  an  us,  Inft.  Orat.  X,  t : "Quid  ego  comme-  ' 
morem  Xenophontis  incunditatem  in  affe  dt«  tarn  , fed 
quam  nulla  poffit  aff.  Aal  io  confequi  , ut  ipfae  finxifl» 
fermonem  Gratiae  videantur?  et  quod  de  Pericle  rete- 
ris  comoediae  teßimoniurS  tft,  in  hunc  transferri  iuftiC. 
iime  poffit,  in  labris  eins  fedifle  quandam  perfuadendi 
Deam.”  D i ony  f.  H a 1 ik.  Gerif.  de  vett.  Scriptt.  S.  426  : 

0 [AtV  5 SV  0 (p  MV  Hgoforcu  <f)J  XtoTijf  iySVSTO  KX - 

t \ \ > \ \ \ , 

T«  rs  rote  irf>oty[xxTixa;  um  rxc  oixovo- 

/*»*«<  > UM  TXf  TWV  SixXshtikmv  >/Ttrj 

[*sv  0 «cts? , nt]  J’  sXxttmv  * sASjjmve?  juiv  yoif 
UM  notB-x^oc  rcilf  ovofActai  , um  cx<p»jc  um  ivxg- 
yijf,»  T*v  cuv&ktiv  *3 vc  } IM 

* »f  w 7 r\«w  i-telvoV  v\f/svc  Ss  um  ^syotKoit^s- 
jrti«,  xaSoAou  reu  ifogmou  vgxypxToc  cbx  int- 
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rvx,sv‘  uA'  ouSl  toZ  irqsirov+ot  rot;  ir<>a;tiirois 
iroAxxi;  i;oyJtToiro  > nsqtrßeiC  »vi^xciv  iSua- 
T* K ßxqßxftis  &&'  ots  Xo ycut  piKo<ro<pouf, 

Xe!; ft  xpvfMVOf  Xoyoi;  »gsireutr))  f*xAov  % jf*- 

TIWT/ver?  VUTOfitilMffh  Vorzüglich  priefen  die  Al- 
ten (liefe  Einfachheit  und  Anmuth  der  Xenophontifchen 
Sprache  (f.  Cicero,  Orat.  c.  g.  cuius  [Xenophon- 
tis] fernio  eA  ille  quidem  melle  dulcior,  fed  a forenfi 
ftrepitu  remotilTImus,  u.  a.) « die  eia  vollendetes  Abbild 
feines  inneren , fittlich  verklärten  Lebens  war.  Denn 
nicht  Gemeinheit  war  der  GeiA  feines  Lebens  und 
feiner  Werke  (wie  eine  Stelle  im  Schlegel-  ' 
fchen  Athenaeum,  Th.  i.  B.  II.  S.  4»-»  behauptet), 
fondern  Attliche  Vollendung,  deren  Ausdruck  ruhige 
Einfachheit  iA.  Einzig  wahr  und  würdig  iA  des  gro- 
fsen  Winkel  man  ns  Ausfpruch  : ” Glaube  gewifs , dafi» 
der  alten  KiinAler,  fo  wie  ihrer  Weifen  , Abficht  war, 
mit  Wenigem  Viel  anzudeuten : daher  liegt  der  Ver- 
fiand  der  Alten  lief  in  ihren  Werken.  — IA  ein  Vor- 
urtheil  nützlich,  fo  iA  es  die  Ueberzeugnng  von  dem, 
was  ich  Tage ; mit  derfelben  nähere  dich  zu  den  Wer- 
ken des  Alterthum«  , in  Hofnijng  , viel  zu  finden,  fo 
wirA  du  viel  Tuchen.  Aber  du  muftt  diefelbe  mit  gro- 
fser  Ruhe  betrachten  ; denn  das  Viele  im  Wenigen  und 
die  Aille  Einfalt  wird  dich  fonA  unerbauet  lallen  , wie 
die  eilfertige  Lefung  des  ung  efch  m ü cktea 
grofsen  Xenophou." 

Ueber  den  Charakter  der  Xenophontifchen  Gefchich» 
te  hat  lieh  , vom  empirifchen  Standpunkte  aus  , der 
neueAe  Herausgeber  der  Xenophontifchen  Werke, 
Weifke,  weitläufiger  erklärt;  f.  deAen  Difput.  de 
ingenio  Xenophontis,  B.  I.  S.  XL VI  ff.  und  Quaefiio- 
nes  ad  Xenophontis  bifioriam  glaecam  praecognofcendae, 
B.  IV,  S.  XXI  ff.  Beionder*  über  die  griechifche  Ge- 
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fchichte  des  Xenophon  urtbeilt  er  S.  ^[Xllb  To  : fed. 
roagis  tirgendum  mihi  hoc  efle  video,  Xenophontem  in 
hifioria  Graeconim  , id  eft  , in  diverfis  multorum  popu- 
Idrum  rebus  enarrandis  atque  in  earum  rerum  delodu 
eos  ufus  fpeiftafie,  quae  (qui?)  pro  earundcm  rerum 
natura  et  Conditionc  inde  fperari  poffunt  (poffent?)',  uc 
inde  reipublicae  adminiilrandac,  belli  gerendi,  vitae  ho- 
nette et  prudenter  agendae  praecepta  ducenda  figni^caret. 

*7- 

Den  Thnkydides  dagegen  nahmen  /Ich  Phili- 
fios,  Theopompot  u.  a.  zum  Yorbilde.  Vorzüg- 
lich brachte  Theopompos,  aus  Chios,  ein  Schüler 
des  Ifokrates , durch  fein  Streben  nach  Gröfse  und 
Erhabenheit,  die  aber  oft  in  Uebermuth  und  Ver- 
leumdung ausgeartet  feyn  foll,  den  rhetorifchen  Geift 
in  die  Gefchichte.  In  feiner  Charakterforfchung  zeigt 
lieh  zugleich  der  Eihflufs  der  Philofophie  auf  di» 
Gefchichte.  i)  ^ 

Ebenfalls  rednerifch  war  ein  anderer  Schüler  des 
Ifokrates,  Ephoros,  ein  Kumaeer,  und  der  Ariito- 
♦eliker  Kallilthenes.  *) 

Beide  gehörten , nach  dem  Kanon  der  alexan- 
drinifchen  Grammatiker,  zu  den  claffifcben  Hifto- 
xikem.  » ) 

i)  S.  Creuzen  ’hifior.  Kunft  d.  Gr.  S.  508.  320.1 
Quintilianus,  Infi.  Orat.  X,  1:  Theopompu» 

liis  proximus,  ut  in  hifioria  praeditfiis  ininor,  ita  ora- 
tori  magis  fimilis,  ut  qui,  amequam  eil  ad  hoc  opus  fol- 
licitsTus,  diu  fuerit  orator."  Cicero,  Brut.  C.  56:  Phi- 
lifti  et  Thucydidi»  coucifis  fententiis  , interdum  etiam 
non  fatis  apertis  , quum  brevit.ite,  tum  nimio  aeumine, 
ofiicit  Theopompus  clätione  atque  altitudine  oratio- 
nis  fuae.  S.  Dionysio»  Halik.  Cenfur.  de  Vett. 
Scriptt.  S.  428  ff-  Fr.  Ko  ch’a  'I’rolegotnena  ad  Theo- 
poinpum  CUium,  1803.  4. 
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lieber  den  Philistos  urtheilt  Quintilianus 
a.  a.  O.  : Philistua  quoque  meretur  , qui  turbae 
quarnvis  bonorum  poft  hoa  aut  borunt  eximatur  ; Imita- 
tor Thucydidis  , et  ut  multo  infirmior  , ita  aiiquatenus 
lucidior.  Dionysios  Hai.  Cenf.  de  X ett.  Ser.  S.  4>b  : 

iu'higo?  juturjry?  £?<  ©owtutJYtJ'oy  , g|w  tou 
*&oi>s’  to  ylv  sXgu-9-Sfow  s(otf  ipgovqy.arof 

/UEJOV  , TCOTO  <Js  •9-S§«7r£ÜTtVffV  T^f  TU^JtVVWV  ^ 

ci'/kuv  nxsovel-iiis  ’ etjVxwxs  tfe  to  txx 

vmSsaiv  «teAij  HxTxXiTteiV  > rov  uurov  ex«vö 
TfoVo**  eu  yirv  aKXx  ng)  Tfjv  xrx^ixv  uurcu  ryf 
oiKOVöwlaf  y^gjj  <f'u$7rxfxHO\6v&>iTOV  tj?v  jr^xyyx- 

Tel xv  rvi  (Tuy^ucei  twv  iigrfievwv  rcBircirne  u.  f.  vr. 
Auch  Cicero,  de  Orat.  II,  >3  : Tbucydidem  conlecu- 
tus  eil  Svricufiua  Philistus,  qui,  quum  Dionyfii  ty- 
xanni  faroiliai;iflimus  elTet,  otium  fuum  conftunfit  in  hi* 
iioria  feribenda ; maximeqne  Thucydidem  eil,  licut  mt- 
Li  videtur , imitatua.  Epillol.  ad  Quint,  fratr.  II |> 
13  : Sieulua  ille  capitalis,  creber , acutus,  brevis,  paene 
puiillua  Thucydides. 

3)  Cicero,  de  Orat.  II,  14:  Denique  etiam  a pbilofo-  , 
' phia  profedlus  princeps  Xenophon  Socratictis  ille, 
polt  ab  Ariftotele  C a 1 1 ia  th en e a , comea  Alexandri, 

\ feripfit  hilloriam  ; et  bic  quidem  rbetorico  paene  mo- 
• xe  ; ille  autem  fuperior  leniore  quodam  foiio  eit  ulua, 
et  qui  illum  impetuni  oratoris  non  babeat,  vehemena 
fortafle  minus.  — Ueber  den  Epboros  urtheilto 
lfokrates  nach  Q u i n t i 1 i a n u s , Inft.  Orat.  II' 
8,  11  : alteri  (Theopompo)  frenis , alteri  (Epbo- 
xo)  calcaribus  opus  eile.  X,  I,  74.  Vergl.  Ci'cero 
de  Orat.  III,  9.  Brut,  c,  5Ü.  Ruhnken.  hift. 
Orat.  gr.  S.  LXXXVII. 

3)  Folgende  Gercbicbtrcbreiber  waren  von  den  alexandii- 
nilcben  KunftrietUern  in  den  Kanon  der*  CiaÜiker  auf- 
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genommen  : Herodotos,  Th  ukydides,  X e n o - 
p h o n , Tbeopompos,  Ephoros,  Anjxime- 
nes,  Kallisthene*.  S.  ftuhnkcn'i  Hiltoiia  eri- 
tic.  Orat.  gr.  S.  XCV.  , 

I 8. 

Einen  neuen,  aber  fehr  verführerifchen  Stoff  bo- 
ten den  Gefcliicbtfchreibern  die  Züge  Alexanders  des 
Grofsen  dar;  denn  durch  diefe  wurde  nicht  allein 
das  Rhetorifche,  das  die  von  Rednern  gebildeten 
Hiftoriker  eingeführt  batten,  noch  erhöht,  fondern 
auch  mit  dem  unbißorifchen  Beßreben  verbunden, 
das  Wunderbare  dem  Faktilchen  vorzuziehen,  oder 
wenigfiens  es  abfichtlich  zu  erzählen.  Zu  dielen  Hb- 
ßorikern  gehören  aufser  dem  Kalliß henes  der 
gleichfalls  in  den  alexandrinifchen  Kanon  angenom- 
mene Anaximenes,  ferner  Arißobulos,  One- 
sikritos,  Hegesias,  Kleitarchos,  > Tiraage- 
Ites  u.  a.  t)  x 

i)  lieber  die  Gefchicbtfchreiber  Alexander!  de*  Grofaon 
S.  Examen  pritique  des  andern  fiißoriens  d’  Alexandre 
le  Grand,  p.  Sajnte  - Croix,  ed.  II.  Par.  «804.  4- 

1 

19. 

• Im  alexandrinifchen  Zeitalter  artete  die  Ge- 
fchichte  in  todte  Gelehrfatnkeit  aus.  Die  Hißoriker 
.wählten,  um  mit  ihrer  Gelehrfamkeit  lieh  brüflen.  * 
zu  können,  die  iheße  und  dunkelße  Gefchichte.  *) 

Zweifelhaften  Urfprungs  find  die  dem  Helio- 

politen  Manetbos  und  dem  Babylonier  Bero- 

fos  zugefchriebenen  Werke,  von  denen  fielt  bei 

Jofephos  und  Eufebios  Brucbßücke  erhalten 

haben,  x) 

* 
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Voft  den  Hifiorien  des  Marfyas,  des  Pellaeers, 
des  Abderiten  Hekataeos  und  anderer  eigent- 
lich alexandrinifcher  Hißoriker  hat  fich  eben  fo  we- 
nig, als  von  den  früheren  Hiltorikern  nach  dem  Xe- 
nopbon  und  Ktefias  etwas  achtes  erhalten.  * ' 

Mehr  religiös- philofophilchen,  als  hiftorifchen 
Inhalts  war  die  heilige  Gefchichte  des  Meffenier 
Euemeros;  denn  fie  hatte  den  Zweck,  den  Aber- 
glauben zu  vernichten  durch  Zurückführung  des  für 
wunderbar  und  göttlich  Gehaltenen  auf  hißorifche 
Begebenheiten.  *)  ' j 

i)  S.  Heyne:  de  genio  faeculi  Ptolem.  Opufc.  Acad. 

V.  1.  S.  io5  ff. 

a)  S.  Josephos,  contr.  Apion.  I,  i5-  Synkellos, 
Chronojjr.  S.  6g.  70.  72.  De*  Berofos  BrucbfUieke 
flehen  b.  Synkellos  Chronogr.  S.  «4  ff-  und  Euf®*  \ 
bi os  Praep.  Ev.  IX,  «4  ff. 

5)  Strabon  I,  S.  81.  Vergl.  Sevin  in  Mem.  d.  Litte- 
rat.  •*-  de  1’ Acad.  des  Infcr.  B.  VIII.  S.  107  ff.  Fo.ur- 
mont  in  denf  B.  XV.  S.  365  ff-  Fon  eher,  B.  , 
XXXV,  S.  435  ff- 

2 0. 

Der  erße,  der  die  Reinheit  und  Wahrhaftigkeit 
der  Gefchichte  gegen  die  Rhetorik  tjnd  Sophiftik.  der 
fpäteren  Zeiten  in  Schutz  nahm,  und  fie  als  Kunß 
den  Kritik  behandelte,  war  Polybios,  aus  Megalo- 
polis  in  Arkadien,  um  150  v.  Chr.  Durch  eben  die- 
len kritifchen  Geiß  feiner  Gefchichte  erzeugte  er  ei- 
ne neue  Epoche  der  hifiorifchen  Kunß,  die  pragmsv 
tifche,  das  iß,  die  Begebenheiten  aus  ihren  Ursachen 
ableitende  und  nach  ihren  Folgert  beurtheilende. 

So  einfeitig  diefer  Geiß  feiner  Gefchichte  ifi,  da  er 
au*  der  reipea,  upd  Jiarmoaifchea  Anfcüauung  des 
t 
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geschichtlichen  Lebens  der  MenSchheit  hernustritt, 
tuifi  dem  Caufalzufämmenhang  auf  eine  mübfame 
und  angftlicfie  Weife  nachforfcht,  fo  nothwendig  er- 
zeugte er  ficb  doch  im  Gegenfatze  gegen  das  Unkri- 
tiiehe  und  Unbelehrende  der  anderen  Hiitoriker  fei- 
nes Zeitalters. 

Die  Erforfchung  des  inneren  Zusammenhanges 
der  Begebenheiten  hat  aber  beim  Polybios  nicht  blofs 
den  Zweck  der  Wahrhalligkeit,  fondern  zugleich  den 
der  Belehrung.  Die  Gelchichte  betrachtete  er  als  ei- 
nen Spiegel  des  menfchlichen  Lebens,  als  eine  Leh- 
rerin nicht  bloß  im  politifchen,  fondern  auch  im  be- 
sonderen Leben.  Der  Geilt  feiner  Gefchichte  ift  alfo 
pragmatifch  und  zugleich  didaktifch.  X) 

Aber  auch  das  Didaktifche  ift  der  wahren  Ge- 
fjphichte  fremdartig,  ja  es  liebt  ihr  eigentliches  Wefen 
nuf;  denn  ftatt  den  Gegenftand  felbft  in  feiner  We- 
senheit, ohne  alle  Subjektivität  und  ohne  einen  an- 
deren Zweck,  da rzuft eilen,  wird  fie  lieh  in  ein  Rä- 
fonnement  über  den  Gegenftand  verlieren,  das  nur 
dem  Moraliften  oder  Pliilofophen  zukömmt.  Der  wah- 
re fiiftoriker  darf  nichts  anderes  Seyn  wollen,  als 
Hiftoriker;  er  foll  nicht  die  Urfachen  der  Fakta  und 
ihre  Folgen  räfonnirend  darftellen.  Sondern  die  Fak- 
ta felbft  nach  ihrem  harmonifchen  Leben,  Die  kriti- 
fche  Sorgfältigkeit,  die,  ein  Werk  der  blofseir  Ge- 
lelirfamkeiti  der  Charakter  der  polybifchen  Hiftoria 
ift,  bildet  fielt  auch  im  Aeufleren  derfelben  ab.  Denn 
fo  ohne  Lebendigkeit,  Anfchauung  und  poetifche 
Darftellung,  blofs  mühfam  und  mit  künfilicher  Ge- 
lehrfamkeit  gebildet,  iß  fein  Stil. 

Sein  Werk  ift  univerralhiftorifcb  (iFOfia  J 

«fenn  es  umfaßt  die  Gefchichte  aller  Völker  und  Staa- 
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ten  in  dem  Zeiträume  von  53  Jahren,  vom  Anfänge 
des  zweiten  punifchen  Kriegs  an  bis  tarn  letzten  ma- 
kedonifchen  Könige  Perfes,  den  die  Römer  be- 
ilegten. 

l)  Polybios  erklärt  lieh  felbß  fehr  beßimmt  über  feine 
Anficht  der  Gefchiehte,  B.  111,  3t.  S.  430.  V.  I,  ed. 
SclivveighV  AlOirSf  Öu%  GUT tof  i$i  <pj>6VTl$S0V 

r>a  mut cov  Ttov  fffa^ewv  i£riyy<retß$ , o’ute  to~;  , 
yqxpouvi,  out s TO«f  dvuyivccGxoutri  Ta; 

«V  TtoV  T^CTB^GV  , >(aj  TWV  ätXX  , ^ T MV  S7TI- 

yiyvoyivtcv  egyoif.  'ifog/aj  yxq  iav  xQsX?,  tu; 
to  (Jtfli  ti , y&i  ffwf,  ^ Tiv«?  %x%iv  iir^x- 
X$ri  » W tö  irt>ccx&ev  tgtb^x  iü\oyov  e%s  to 
rsAof , ts  Kxrx\enröy4vov  nur?,;  uyuvuryx  ysvy 
fxxSqyx  Js  öu  yty vercti  , jy)  iro^xürmx  yiw 

rs^Tei  , rrfo;  de  to  yt)kov  outfsv  (t><ps\y  to 

/ , > > ' , 
jragaTai'.  Und  I,  1 : 4>«<rxomf  , «Ar-S-ivaran; p 

/tez  enai  ireuäiixv  yutxvxtrlxv  rr^o;  tx;  jre- 

Xirixot?  Vgxfa;  tijv  i*  rr;  yxfyviv, 

ivx(>yz;a.Try  de  ^ juo'vtjv  didatrxaAov  reu  duva- 

tö-ai  xaj  rr?  \£uj£4?  ySTxßoXx;  yevvxw;  0V0- 

Qsfeiv , rr)v  rwv  «Aorf  iwv  ire^mfrmtv  üiröiAvqtr «/, 
.Vergl.  zu  diefer  Steile  den  Commentar,  des  If.  Cafan- 
bonus  (Argentor.  .1654.  8)  S.  9 ff.  — Die  Grundfa- 
tze  und  Anficliten  des  Polybios  giengen  dann  auf  die 
Römer  über.  So  fagt  Livtu»  in  der  EinL  feiner  Ge- 
fchichte  : Hoc  iltud  eß  praecipue  in  cognitione  rerum 
falubre  ac  frugiferum , omnis  te  exempli  docutheata  in 
illußri  pofita  monumento  intueri;  inde  tibi  tuaeque 
reipublicae,  quod  imitere , capias;  inde  foedum  incep- 
tu  , foedum  exitu,  quod  »ites.  ” Doch  trat  bei  diefem 
Hißoriker  das  Didaktifche  nicht,  wie  beim  Polybio», 
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hervor.  Seeopronius  Afellio  bei  Aul.  Gellius, 
NoA.  Atlic.  V.  18  : Nam  neque  alacriores  ad  rem  pu- 
bUcam  defendendam,  neque  feguiore*  ad  rem  perperam 
faciendant  anuales  libri  commovere  poffunt;  fcri- 
bere  autem  bellum,  quo  inilum  confule,  et  qtao  mo- 
do confeAum  fit,  et  quis  triumpbans  introienj , exque 
eo  libro  , quaeque  in  bello  geiix  fiot , iterare , non 
praedicarc  autem  interea,  quid  fi-narus  decreverit, 
•ut  quae  lex  rogatibve  lata  fit,  neque,  quibua  cönfiliia 
ea  geAa  fiot',  id  fahulai  pueria  eß  narrare  , non  hifio- 
riai  fcribere.”  GlaflilVh  iil  über  da»  Wefen  der  Ge- 
fcbichte  nach  der  polybifch  - römifchen  Anficht  die 
Stelle  de»  Cic«ro  de  Orator.  II,  15»  Nam  qui»  ne- 
feit,  primam  effe  biftoriae  legem,  ne  quid  falfi  dicere 
audeat?  deinde,  ne  quid  veri  nou  audeat?  ne  qua  fu- 
fpicio  gratiae  fit  in  feribendo?  ne  qua  fimultatis?  Haec 
fcilicet  fundamenta  nota  funt  omnibu».  Ipfa  autem  ex- 
aediftcatio  pofita  eil  in  rebu»  et  verbi*.  Rerum  ratio 
ordinem  temporum  defiderat,  regionutn  deferiptioaem; 
vult  etiam,  quoniare  in  rebu»  magnis  memoriaque  di- 
gnis  confilia  primum,  deinde  aAa,  poßoa  eventus  ex* 
fpeAantur , et  de  confilii«  fignificari  , quid  feriptor 
probet,  et  in  rebu»  gefti»  declarari,  non  folum  quid 
•Aum  aut  di  Aum  fit,  fed  etiam  quomodo;  et  quum  de 
evenfu  dicatur  , ut  cauffae  expliceutur  oronei  , vel  ca- 
fu»,  vei  fapientiae,  vel  teraeritatia  ; hominuraque  ipEo- 
tum  non  folum  res  geßae , fed  etiam  qui  fama  ac  no- 
mine excellant,  de  cuiusqtie  vlta  atque  natura.”  Leicht 
zu  erkennen  iß  es,  dafa  Cicero  blofs  die  negative  Sei- 
te de»  Wefen»  der  Gefchichte  charakterifirt  hat,  fo 
wie  da»  ‘Pragmatifcbe  felbß  nur  da»  negative  Element 
der  hifiori Cefaen  Knuß  iß  , nebmlich  dis  Caufalität 
oder  Verßahdeteinheit,  die  Bedingung  de»  Erkennen». 
Da»  Pofittve  in  der  hifiorifchen  Kunß  aber  iß  die 
wahre  Einheit,,  die  unmittelbar  zugleich  Vielheit  und 
Lpben  iß,  das  iß,  die  höhere  Harmonie.  Diefet  kann 
nur  der  poe'ifclie  Siun  ilioUbaftig  werden, 
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Dafs  die  Römer  die  Grundfdue  de«  Polybio» 
über  das  Wefen  der  Gefcbichte , die  vielleicht  zum 
Tlieil  felbft  eine  Frucht  'feines  Umgangs  mit  den  Rö- 
mern waren  , als  die  einzig  gültigen  angenommen  , ift 
fehr  begreiflich  , da  ihr  'Geift  fo  wenig  in  fich  felbft 
lebte  und  poetifch  war,  dafs  er  vielmehr  ftets  in  prak- 
tifcher  Ernllhaftigkeit  außer  ßch  ftrebte.  Und  der  treuefte 
Spiegel  ihres  Lebens  und  Geifi.es  ift  ihre  eigene  Ge- 
fchichte,  die  fielt  eben  durch  das  praktifche  (kriegeri- 
fche  und  politilche)  Außer  - fich  - Sueben  charakteriürt, 

\ ' * 

2 1. 

Gleich  politifch  - moralifche  Zwecke  legte  Dio- 
Jtysios  von  HalikarnaJTos,  um  66  v.  Chr.,  feiner  Ge- 
schichte (PwfMtiK*  u^xioXoylx)  zum  Grunde,  indem 
ier  die  Römer  als  ein  Volk  zu  fchildern  unternafim, 
deflen  Vortrefilichkeit  die  Griechen  dafür  trößen 
müfle , dafs  fie  unter  feine  Herrfchah  gekommen 
feyen,  das  feinem  Urfprunge  nach  als  ein  Stamm 
von  ihnen,  feinen  Einrichtungen  u.  f.  w.  nach,  als 
ihr  Zögling  zu  betrachten  fey.  Gefcliichte  ift  ihm 
eine  Schule  für  Staatsmänner,  für  Volksführer  und 
jGefetzgeber,  eine  Pbilofophie  in  Beifpielen.  *) 

.1)  Archaeolog.  V.  II.  S.  978*  1057.  n.  a.  St.  In  der 
dem  Oionysios  zugefchriebenen  Rhetorik  (K.  XI.  $. 
2.  S.  399.  T.  V.  ed.  Reifk.  S.  3s8,  ed.  Schott.): 
nxiSftx  dfX  irrlr  t)  ttrtv^is  rav  tidett’  rovra 
xxl  Qwxvifttif  UiKt  A kynv  , xtf!  iar^iXf  Xiyur, 
Sri  xxl  itToglx  QiXotoQix  ierh  esc  irxfxSfry/j.». 
vm».  “ O<roi  Si  ßavXyiröVTXi  rur  r*  ytvtfjtitu*  ri 
xkovhv  , xx } tuv  fxi AAoVrwv  trors  xvBtf  t 
xxrx  tI  3 t oiewjuv  xx)  irxfXitXwi'ur 

tCl&XI,  ü$i\tftx , ” 'Xftdxi  reüs  TTXhXleUt  Ift- 
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xatl  re'f  itct^xlhypaffi  tm»  *i$ws  * «?  i?o- 

fix  tou  ßiflu.  Vergl.  die  kurz  vorher  angeführte 
Stelle  des  L i v i u s. 

2 2. 

Das  Didaktifche  des  Polybios  verknüpfte  mit 
dem  Rhetorischen  des  Tbeopompos  und  Epho- 
j-os  der  Sikeler  Diodoros,  aus  Agyrium,  unter  dem 
Cäfar  und  Auguftus  blühend.  Von  der  ethifchen 
Anficbt  der  Gefchichte  abhängig,  gieng  er  nicht  auf 
kritifche  Erforfchung  und  Beurtheilungf  des  Wahren, 
Jondern  das  in  praktischer  Hinficht  Brauchbare  und 
Interefiante  dem  Wahrfcbeinlicheren  vorzuziehen,  war 
det  Grundfalz  feiner  Gefchichtserzählung.  Auch  er 
betrachtete  die  Gefchichte  als  die  Lehrerin  aller  Ta- 

* * i \ 

genden.  *) 

Sein  Werk,  B iß\io$vxtj  betitelt,  ift  eine  Uni- 
verfal  - Gefchichte,  von  den  älteiten,  noch  fabelhaf- 
ten Zeiten  an  bis  auf  die  ifiote  Olympiade  herab- 

Von  der  Univerfälgefchiehte  des  Damaskener 
Jfikolaos,  eines  peripatetifchen  Philofophen  und 
Redners,  haben  fielt  nur  einige  Brucbliücke  erhalten. 

i)  Diodor.  I,  I : K (*h  yxf  ix  t«V  neiga?  inx?ov 
(AaZSuffts  fxtra  jraAA»»  srov«»  xxi  xipSvvtuv  notet 
%{r,ciu,wv  £X«s**  hxyivuffxeiv  * tj  M Six  r>t( 
tfcgixs  »ffijrtsojujuj  cvstirif  ruv  «AAor^uo»  «tro- 
HvypxTtDv  ti  km}  xxTO($uy.xTwv , oinet^xrov  x*- 
xü»  iiSxffxx\/xv . — oi  re  rat  xenois  rtff 
{iKouftitti r itgx%n ; , xxbxirtg  /xtxr  ncteiof  } tx*ct- 
ygx<^*ntit  ha  Asya»  xxi  xoivh  %g>][*xntT>]f>io» 
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rar  cwrtrtXtOfJKvu»  xit kla%xf  rat  Jatur»»  jr^«* 
x«A»  yctg  re  SuVatS'ati  ror?  ruv  aA- 
A«f  üy*or,y.*ct  Ttfor  5i öfiuan  ^vAxi  TrxpxSti. 
y/xctiri  ^ xctt  TT^of  rei  eruyy.vfowT»  jrsix/A»?  xxtx 
rer  /3i'oy  gVrijc«»  rar  xfxtrffs/xua:» , aA» 

A«  uifAt i<rir  rar  iiriTtTtvypaci)» . Sio  x<*<  ngo?  »Ttx- 

CXS  TXf  TOV  ßlOU  Itlfiqxfftif  XfWftHTolTnV 

«r  Ti?  «V<*i  ro^iWnjV  raun?  «rarA^ir.  u.  f.  f.  .' 

2 3* 

Die  fpäteren  Gefchichtfchreiber  haben  mehr  hi* 

ßorifches,  als  künftlerifchcs  Verdienß,  als  Flavios 
> 

Jofephos,  geb.  37  v.  Chr.,  denen  beide  Werke, 
über  den  jüdifchen  Kriep  und  das  jüdifche  Alterthum* 
gröfstentheils  von  Kritik  entblößt  find.  — Flavios 
Arrianos,  aus  Nikomedia  in  Bitbynien,  unter  dem  K. 
Hadrianus  blühend,  ein  Schüler  des  Stcyker  Epiktetos. 
Seine  hifiorifchen  Werke,  über  den  Feldzug  Alexan- 
ders des  Grofsen  und  über  Indien  , find  nach  dem 
Multer  des  Xenoplion  gefchrieben.  x)  — Appia- 
»os,  ein  Alexandriner,  erzählt  in  feiner  römifchen 
Gefchichte,  von  deren  24  Büchern  die  Hälfte  noch 
vorhanden  ift,  die  Begebenheiten  nach  der  Ordnung 
der  Völker  und  Länder,  in  einfacher  Darßellung.  — * 
In  vieler  Rückficht  ausgezeichnet  iß  die  römifche 
Gefchichte  des  Dion  Cassios,  auch  Kokeios  und 
Kokkeianos  genannt,  geb.  um  das  J.  155  n.  Chr., 
aus  Nikaea  in  Bitlfynien.  Verdienfilich  find  feine 
clironologifche  Sorgfalt  und  die  Benutzung  der  vor- 
n&imfien  Quellen  ; auch  zeigt  er  eigenes  Unheil 
und  politifche  Einficht.  Er  flrebte  zvfar  dem  Thu- 
kydides  und  Polybios  nach,  feine  Darstellung  bat 


Digilized  by  Google 


\ ^ 

306 

✓ \ 

eher  zu  viel  rednerifcles,  und  entfernt  Zieh  überhaupt 
tu  fehr  von  der  einfachen  Lebendigkait  der  älteren 
Hiftoriker.  Auch  fcheinen  fein  Urtheil  hier  und  da 
Parteilichkeit  und  Aberglauben  beftochen  zu  haben. 

Durch  Wahrheitsliebe  und  Freimüthigkeit,  fo  wie 
'durch  Einfachheit  des  Vortrags  empfiehlt  lieh  eia 
kleineres  Werk  des  Herodianos,  bl.  um  258  n.  Chr.; 
'die  Gcfehichte  der  römifchen  Kaifer  vom  Tode  des 
M.  Aurelius  an  bis  zum  Anfänge  der  Regierung  Gor- 
dinnus  des'  III.  Er  nahm  nur  das  auf,  wovon  er 
felbft  unterrichtet  war.  — Ein  ähnliches  Werk  über 
das  Leben  und  die  Tbaten  der  Kaifer  vom  Auguftu# 
an  bis  zum  Jahre  4*°  n.  Chr.  hat  Zosimos,  um  das 
J.  433  n.  Chr.,  hinterlaffen.  Sein  Vortrag  ift  reiu 
und  gefällig,  auch  befafi  er  Urtheil  und  Wahrheits- 
liebe, wenn  er  auch  als  Gegner  des  Chriftenthums 
oft  zu  tadelfuchiig  erfcheint. 

1)  S.  Bcck’i  Abh.  de  iudicio  artis  hiftoricae  claflucorum 
(Lipf.  rgoi.  4)  5.  X ff. 


34* 

Eine  eigene  ClalTe  von  Hiftorikern  machen  die 
Gefchichtfchreiber  des  römifch  - orientalifchen  oder 
byzantinifchen  Kaiferthums  aus.  Vornehmlich  find 
es  vier,  deren  Werke  ein  zulämmenhäugendes  Gan- 
*es  darfiellen,  fo  dafs  fie  die  byzantinifche  Gefcbichte 
Von  den  Zeiten  Conftantinus  des  Grofsen  bis  zur  Er- 
oberung von  Conftantinopel  durch  die  Türken  um- 
faßen : Joannes  Zona ras,  ft.  mg  n.  Chr.;  Ni- 
hetas  Akomiaatoi,  ft.  1216.,  deffen  Werk,  eine 
Portfetzung  der  Gefcbichte  des  Zonaras,  angenehmer 
*»*d  forgläkiger , als  diefe , {ft;  Nikepboros 
^regoras,  ft.  1359 •>  befonders  lehrreich  für  die  Li- 
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teraturgefchichte ; Laonikos  (Nikolaos ) C h al« 
kokondyles,  abgekürzt  Chalkondyles  , ein  Athe- 
näer,  um  daj  J.  1470. 

Durch  Glaubwürdigkeit  und  Darliellung  zeichnet 
fich  unter  den  früheren  byzantinifchen  Hiftorikern 
am  ipeiften  Prokopios,  aus  Kaefarea  in  Palaftina, 
um  560  n.  Ghr. , aus;  unter  den  fpäteren  Anna 
Kommcna,  dieTochter  des  konftnntinopohtanifchett 
Kaifers  Alexios  Komnenos,  geb.  ioS3-  Höhere  Bil- 
dung, Gelehrfamkeit,  Urtheilskraft  und  eine  anmu* 
thige,  blühende  Sprache  cbarakterifiren  ihre  Ge- 
fchichte  des  Alexios  Komnenos  in  15  Büchern,  Ale- 
xias betitelt. 

Die  übrigen  byzantinifchen  Hiftoriker  find  faft 
alle  Chroniken 'chreiber,  oluxe  Kritik,  Wahrhaftig- 
keit und  Darftellungskunft. 

Ein  befonderer  Zweig  def  Menfchetigefchichtd 
ift  die  Lebensbefchreibung,  deren  Geilt  aber  Eins  ift 
mit  dein  der  eigentlich  und  vorzugsweife  fo  genann- 
ten Gefchichte.  Denn  fo  wie  im  Inneren , alfo  an 
fich,  die  Bildung  der  Menfchheit  gleich  ift  der  Bil- 
dnng  des  einzelnen  Menfchen,  fo  dafs  auch  ein  je- 
des Volk  eben  fo  feinen  Charakter  urfd  feine  eigen- 
thümliche  Bildung  hat,  wie  der  Einzelne:  fo  ift  auch 
das  äuffere  und  zeitliche  Leben , das  ift , die  Ge- 
fchichte beider  dem  Wefen  nach  diefelbe. 

Auch  diefen  Zweig  der  Gefchichte  hat  das  Alter- 
thum behandelt. 

26. 

Biographifche  Darftellungen  find  der  Hiero  und 
Ageftlaos  des  Xenophon,  obwohl  der  letztere 


zweifelhaften  Urfpnmgs  ifl ; vorzüglich  aber  defTen. 
Denkwürdigkeiten  des  Sokrates  («Tcav^veupT« 
Zwn^TOUf).  Do  h ift  in  allen  diefen  das  Hiftorifcho 
den  höheren,  ethifchen  und  politifchen  Zwecken  un- 
tergeordnet. Denn  ßrategetilch  ift  der  Agefilaos,  der 
* Hiero  politifch,  und  die  Denkwürdigkeiten  haben 
den  Zweck,  den  Sokrates  durch  die  efhfachfte,  un- 
gercbmücktefte  und  unmittelbarße  Darftellung  feiner 
Reden  und  Handlungen  gegen  die  Befchuldigungen 
feiner  Ankläger  zu  yertheidigcn. 


Der  vornehmfie  Biograph  des  Alterthums  ift 
Plutarchos,  aus  Chaeronea  in'I^iotien,  geh.  5o  n. 
Chr.,  ein  Schüler  des  Ammonioi. 

Seine  philofophifchen,  To  wie  feine  hiftorifchen 
Schriften  gehören  zu  den  anziehendften  und  lehr- 
reichften  Denkmäklern  des  Alterthums,  fowohl  we- 
gen ihres  /Inhalts,  deifen  Behandlung  die  um- 
falfendße  Gelehrfamkeit , reife  Uriheilskraft  und 
einen  edlen  Charakter  des  Verfaffers  beurkundet, 
als  wegen  ihrer  männlichen  und  beredten  Darftel- 
lung. Vorzüglich  ift  e*  der  Geiß  der  ächten,  univer- 
f eilen  Bildung  (der  Humanität),  der  feine  Schriften 
befeelt.  , , , 

Doch  zeigen  lieh  auch  in  ihnen  die  Spuren  des 
damahligen  fophißifchen  und  rhetorifchen  Zeitalters. 
Denn  oft  iß  fein  Vortrag  gefucht,  fchwülßig  und 
mit  poetifchen  Redensarten , Wendungen,  Bildern 
überladen;  auch  trägt  er  bisweilen  feine  Belefenheit 
zu  fehr  zur  Schau. 


‘ j Seine  Lebensbefchreibungen  ins  Befondere  find 
pm  fo  anziehender,  da  er  immer  zwei  lieh  gleiche 
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Männer,  einen  Griechen  und  einen  Römer,  gegen- 
überlteUt;  daher  fie  auch  vergleichende  Lebenshe- 
fchreibungen  ( /3i Ol  iraqu.AArAoi')  genannt  find.  Die 
LebensbePchreibungen  aus  den  älteften,  noch  fabel- 
haften Zeiten,  als  desThefeus,  Romulus  u.  a.,  Pehen 
zwar  mehr  hifioriPcIien  Romanen  gleich;  defto  mehr 
aber  find  die  Lebensbefchreibungen  berühmter  Män- 
ner aus  den  bekannten  und  eigentlich  hiftoriPchen 
Zeiten  nicht  nur  lehrreich  , fqndern  fie  {ibertreffen 
auch  durch  ihre  lebendige  objektive  Datftellung  die 
Subjektivität' def  pragmatifchen  Htftoriker  bei  weitem. 
Denn  feine  Befchreibungen  find  Gemählde,  die  Pelbli 
da*  Privatleben  der  berühmtefien  Männer  zur  leben-  / 
digen  AnPchaunng  bringen.  » ) 


*)  Mit  diefem  Geilte  feiner  hiftorilehen  Schriften  fiimmt 
feine  Anlicht  vom  Wefen  der  Gefcbirhte  auf  das  voll- 
kommen fie  überein.  In  derAhh.  HcrffSv  A$rt,  xar4 

TTOMU,  t»S?£or,  (de  gloria  AthemenfiurrO  S. 

P.  T.  II.  ed.  Francof.  f.gt  er  : TtAtf'r  o hucov jSijC 
rit  fyyf/otQtxr  xolra’i»  eiuivüicxv  r*ya- 
f «vw» , Tt)»  Sf  xolr, ci*  tyoyfxQtx»  AxAcvcxt.  xt 
yxg  ot  (^ayfoLpoi  srf«£fir  u(  yivofxe>af  Sf  i**aov<ri , 
rxurxcoi  Ae yoi  ytyifyywuc  Sivyowrat  xai  cty« 
yf  aQovti* . ti  St  oi  [*\y  yiuuetci  xxi  tyyuv ci», 
oi  Se  orouati  x«i  Ac^etri  ratvrjt  Sr.Yveiv,  u>ij 
Kal  Tfo'xoir  fuftr'fiut  $tx$.ifcvci ' 'fiAct  Je  auic- 
TtfOK  £V  UXOK&TXt  , Kat  TW»  • IfOflvt«»  9 Xp*T»;Off 

o m'r  So lyr,<ti*  vrittf  yfxQyv  nxSfffixxi  x fc$w- x 
sroir  tiSwAasraia'ratf.  O yavv  PovkvJiS r,t  *«  rw 
Aoyw  ar^aV  ravrij»  aejtuAAatr«»  t>)»  tYXfyt***  > 3 <0,r 
Aß’»  Otuudxif*  d.  Philologie,  • « * 4 


i 
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&t*TKv  voiljfxt  tos  x\(oxr tgr  , xtc*  rat  yivoutv * 

Xtf'i  TOUJ  OfufTUf  lx7TA>lXriX*  KXi  TJtfXX UX.»  VuBt» 

roi?  Aty*tvo'f*t»of+ 

Das  alfo  , wodurch  die  Gefchtchte  mit  der  Poeße  in 
Verwandlfchaft  fleht,  wodurch  fie  felbft  erft  zur  Kund: 
wird,  ifl  die  Darstellung  \ weil  aber 

der  Gegenftand  der  Popfie  ein  idealifcher  , frei  gebil- 
deter ifl  , fo  hat  such  ihre  Darftellung  ein  höhere» 
Leben  , dagegen  die  Hiflorie  das  Endliche  , faktifch 
Gegebene  (nicht'  die  unbedingte  und  idealifche  , fon- 
dern  die  cmpirifche  Wahrheit)  zum  Gegenftande  hat; 
daher  ihre  Darßell  mg  auch  profaifch  ifl  , d.  h.  zeit- 
lich und  in  endlichen  Gliedern  fortfliefsend , niclrt 
durch  ein  harmonifches  Mal» , das  Metrum  , in  fleh 
felhlt  g cfchloffen  und  für  fleh  lebend.  Aristoteles, 
Poetik.  L IX.  s.  2 t • *5 Ofixi'e  X«)  0 van-x>ie 

OU  TM  t?  tUUiTfX  Aty«»  1?  «Wtcf»  Sl*$tfCV<ri»  ' 
tP!  y*e  «f  t*  'HfoSarew  itt  ftirf*  x*J 

«i/Stv  nTrov  xt  ti'n  tfCfix  rif  just*  fiirfov , »j 
«»ea  fiirfov  ’ xfkx  reuTca  Six^tfd  , toi  tos 
r*  yerdut»*  Aiy#u  , toy  Ss  öi*  «V  yivoiTO*  Sio 
x*<  vpiAce-cJflamf  j»  x*«  <nrevS*idr  ^o»  iro/ijirK  !? 9- 
fi*f  4*7».  •»  ,uf»  y*i>  nofatK  fAxfbor  r«  xaSdAou, 

»J  S ' Ifogta  r*  txatfos  b&ytl . Daher  fagt 

Qu  in  tili  an  US,  Inflit.  Grat.  X,  t.  Tehr  finnreich  und 
treffend«  Elf  »nim  (hiftoria)  proxima  poetis  et  tjuo- 
dammodo  «armen  folutum.  — Lebendige,  an- 
fcbaiibc'.ie  Erzählung,  alfo  eigentliche  Darftellung, 
macht  auch  Lnkianos  in  f.  Schrift:  Hut  Sri  i$0m 
(ixv  cvyyfwj)* «►,  44  S.  <32.  B.  I.  ed.  Schmied. 

S.  anl!  B.  IV.  ed.  Bip. ) zum  Ziele  des  Hiflorikers  3 
üt  y%f  T*i  y*v,ur,  tou  cvyy^x^itat  «rxawouc  Jxs- 

J&tUt-&*  5TJ tfattX*  X-Xi  «A)J$«*y«  OMTdt  Sf  X«<  t» 

1 » " 
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<£»►*)  xvriu  «V  fKcirot  a ? rai cp u t ft )A«*» 

fm  *a!  4>*»«r*r*  i u <p<*  v ta  at  to  it^iy» 
f*<*  , fj-rTi  «Topst/Toif  x«i  i?«  irxrou  «\o uxat% 
f**jr£  Torf  ciyofxioif  Tovroif  *«j  *t*TgA»>torr , <*»/ 
«•f  p*£»  ToOf  TaSssuf  funsmi,  rauf  Je  ■>rfir*»S£i/^*t« 
»ouf  £T<*mtrx».  $.  gt,  s.  454:  toiouto»  S^  ri  x*J 
to  tov  fuyyjjaityuf  t*yor , «f  xatAo»  ScxSio&'oc*  roo 
Brirrfot^sv*  xoe/  tir  Svv«f*»v  iix^yigxT»  * 7T»S«£*« 
«vros*  xxi  otxv  rit  xxfo  'pn er  ifa txi  fxiT»  tolut» 
Cfxt  rat  My6u.it»  , xxi  uiTx  tcutq  iirxitt)  , rar» 
i tf  Ton  «Ttjxp/Sa»r*i , xxl  to»  oixero»  iTtuntt  xittl» 
A?£f«  ro  igyot  tu  Tijr  ifofixt 


Nur  durch  diefes  poetifche  Leben  , da»  allein*  die 
Unbediugttim  *cnd  SilblUundigkeit  der  harmonilchea 
Iiildung  enheill,  kann  Heb  die  Hiftorie  gegen  die  An* 
klage  derer  verwahren , die  fie  für  blinde,  unmeihodi» 
fche  Empirie  ballen,  weil  iie  blofi  im  Endlichen  uud 
Empuilchen  lebe,  ebne  je  zum  Unendlichen  und  All- 
gemeinen aulkiiAeigen.  Der  rcharfliuniglie  Tadle^der 
Uiltorie,  Sexlos  Empirikers,  fagt  nehmlich  (adverf. 
Alatliemat  l,  ia.  S.  571  ff.  ed.  Fabrici)  r **S"*  OuSl  4 


tw»  irogixut  »nefcffi'i  t<;it  itTtyyot , xü.uf  re  x«^ 

U(  XtUTifOt  t/T«S«|*/X£»  , D Vit  TUT  »TT  Hg  Oft  $VTt 

tw»  «Ä.0Te  xH.ut  yttoftltcit  t$i  rif  ri%*ikf  y»«- 
ctr.  cti  St  yi  xx tx  jUs^of  Ifceixi  »xet^oi  T£  S»oi 
ro  itAtiB’df  ii<rivf  xxi  Ov%  c$ur»it  $i&  to  f*y  ra 
«Cur»  are^j  tcu  ävroü  xxf»  txxch  «j-ofrfi&ou, 
oTe»  — utÖ^Eitj»  yxf  ioswieTc  cJ<£vS»i  KxtxßxtotTtt 
fl»  ijOfixoi  y to»  *gX>ty(>t  i/xut  mr  {n^vjxnt  A" 

14* 
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»«Atjiriä»  xtx tfav'v&ai  >{yovan.  mmm  rt( of  rcvrate 
1»«  tu»  !$ofoufxituv  tS  f*i¥  i;iv  l 0(lx3  ri  Si,  f*s- 
• £ar»  tc  S £ , nhclvft»'  — T0»«vrx?  i\  9 c?{  rcüV 
t^ofiKu»  SuKp^aiV , inet  Suk  tg»  Tt%*n  ric  ittf}  roi 
tJ/tuSi  xan  cttviretfXT*  — o’u*  «»  i/ij  rif  Ti%v n 
ffffi  to  iftftxe»  /uifOt  yfUf*u*riK^f.  oBtv  »*r«- 

y{  A « » *|w»  TM»  AtyOHö>V  , CTI  fl  X«l  X V*X  1 X # 

/yäf/*f  tji»  */«$eSa«,  x f«»ra»  XfiW  ravrxr  >f- 
INfrtr*«  t£)^»«xx',  S»’  xV  ynuato/xt*  , r!  rt  ■•ItvSwf 
Ifjft jr»i,  x«i  t.‘  * wf«rs»  /Mt»  y*V  °’u  **- 

^«StJflt'xaffi»  «ur»  ö»  yf*uu*r ixo»’  rxf  «Ax^euff 
ifOf/ccf  xfirx’fio»  — fir*  x*<  firßtfxistf  Outr.f  «Ax« 
3ouf  lqoqi*<;  ir*(x  roi<  yfxuf** rixers,  öwSt  ro  tou 

»AxSoiTf  Xfirx’f'O»  UTTOfaToV  ty*». 

2 8. 

Ganx  fophiflifcb  und  rhetorifch  ift  dagegen  die 
Lebensbefcbreibnng  des  Apollonios  von  Tyana , (de- 
ren Verfaller  Flavios  Philoflr  atos.  Das  Ganze 
ift  walirfcheinllch  nur  erdichtet  in  der  Abficht,  den 
Chriften  in  dem  Pythagoreer  Apollonios  einen  ähn- 
lichen Wunderniann,  als  ihr  Heiland  wäre,  entgegen 
, tu  feixen. 

D ie  Lebensbefchreibungen  des  Pythagoras  nnd 
Plotinos  von  Porphyrios,  geb.  233  n.  Chr.,  find 
ihres  Gegenftandes  wegen  merkwürdig. 

Zwar  dunkel  und  voll  Hafs  gegen  die  Chriften, 
dennoch  aber  lehrreich  find  die  Lebensbefchreibnn- 
gen  der  Philolbphen  und  Sophiften  voa  Eunapios, 
“aus ’Sardes,  im«  Anf.  des  5ten  Jahrb.  • 
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In  der  Gelehrlamkeit  gellt  die  hißorifche  Kunß 
unter;  denn  wenn  das  blofse  Wißen  des  Gefchehe- 
Uen  und  Wirklichen  höchlter  Zweck  wird,  fo  ili  die 
Dariiellung  gleichgültig  und  verfchwindet  von  felbß. 

, Zu  diefen  blols  gelehrt  - hiftorifchen  Werken  de# 
Alterthums  gehören  die  verimfchten  Gefchichten  (ei* 
gentlich  Anekdoten)  desAelianos,  225  v.  Chr.,  eines 
fophißifchen  Schriiiltellers ; die  antiquarischen  Wer- 
ke des  Paufanias,  um  174  n.  Chr.  bl.;  der  beiden 
Philoftratos  u.  a.;  endlich  die  literarifchen  de# 

> Diogenes  von  Laerte,  des  Athenaeos,  bl.  um 
210  n.  Chr.,  des  Photios,  im  gten  Jahrh.  u.  a. 

Die  in  einer  Darltellung  der  clfdüfchen  Werke 
der  hißorifchen  Kunß  nur  deshalb  aufgeführt  wer- 
den, um  den  Uebergang  der  tußorUchem  Kunß  zu 
bezeichnen.  / 

' * 30, 

In  der  Religion  verklärt  lieh  die  Gefchichte  zur 
fymbolifchen  Darßellung  des  Ewigen,  wann  fie  die 
Mythen  oder  Dogmen  als  die  zeitlichen  Offenbarungen 
des  göttlichen  Lebens  mit  pbilofopbifchem  Geiße  auf- 
fafst,  fo  dafs  fie  jeden  einzelnen  Mythos  auf  das  Ganz© 
der  Mythologie  und  den  Geiß  des  göttlichen  Leben# 
bezieht,  und  mit  poetifcher  Lebendigkeit  einen  jeden 
in  feiner  befonderen  Bildung  zur  Anfchauu.ng  bringt. 

Aber  fchon  bei  den  Griechen  wurden  die  My- 
then größtentheil#  einfeitig,  entweder  als  hifiorifehe 
Fadla,  oder  als  allegorifcbe  Dichtungen  behandelt, 
da  fie  doch  keines  von  beiden  ins  Besondere  find, 
'fondern  Symbole,  das  iß,  idealifclie  Faöla,  deren  Geiß 
ein  höheres  Leben  andeutet,  deren  Bildung  aber  ei- 
ne felbßßändige , faktifche  iß.  V orziiglich  die  Hifto- 
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rifcer  warpn  es,  welche  die  Mythologie  nls  empirifche 
Götter  - und  Heldengefchirhte  betrachteten , und  un- 
ter den  Philofophen  die  Stoiker,  t)  <lie  He  aliegorifcb 
deuteten.  Und  diefe  Deutnngsfueht  artete  fchon  im 
früheren  Alterthnme  in  Vernünftelei  aus,  fo  dafs  man 
die  Sagen  der  Götter  - und  Helden  - Gefchichte  ent- 
weder auf  dem  rmpirifch-  hiftorifclien  Wege  aus  wirk- 
lichen (aber  nur  willkübrlich  vorausgefi  l/ten)  Bege- 
benheiten, oder  räfonnirend  aus  den  pfychologHciien 
(Vorftellungen  der  älteften  Menfchen  ableitete.  s ) 

1)  Vor  den  Stoikern  machten  Cch  fchon  die  ionifclien 
Philofophen,  vornehmlich  der  Klazomenier  Anaxago-' 
rai,  dann  Metrodoroa  von  Lampfakos , Stefim- 
brotos  derThafier,  und  vor  diefen  noch  Theagenes 
der  Rhegier  durch  allegorifche  Erklärung  der  Homeri- 
Ichen  Gefänge  berühmt.  Im  Platonifclien  Jon  (S.  530.  '*  * 

- e.  ed.  Steph.  179.  B.  IV.  ed.  Bip.)  Tagt  der  Rhapfode  : 
nxi  aipxt  x<x»,  17*  d»&(diTB»  A lyett  vtfl  Ö,u*ifsw  s 
mf  »vit  0 vor,  oVre  Ztij- 

€l'ußfOT»t  » QcleiOf  , OVTi  r^OtUKO»  y OUTt  xl&a f 

«vitif  tb»  Hu n»rt  ytra/xirar , t<r yi»  tut"»  ourw 
iralbdf  xai  xaAat'r  Sia»o/at  irtfi  'O/xtlfov^  oirxs  i yci.^ 

S.  Wolf’*  Prolegom.  ad  Hom.  S.  CLXI  ff.  D io  ge- 
nes Laert.  II,  31.  berichtet  vom  Anaxagoras  : ■$»*&  St 
* IT  (Brat , xatd’a  <bctßu{‘i»a(  ir  ir*vro$«7r£  i$o* 
f/x  , r*i'v  ’O/u^ev  Italic»  drotyqvxßat  iivxt 

dftriit  Kai  Xnt«iorvMjs*  ijri  irKtto»  St  ir^i!»at 
rov  Asyov  M.  t) t(6S b {»»  td»  \aa^ax»i»o»  , y»a* 

Qiue»  o»ra  «urov  , er  xai  Xfmrtr  rirevSdrxt  rov 

WOl*ITOV  ITtfi  TK»  tyuriKif»  TTgaypXTtix».  Reftimra* 
ter  Tatiantrs  in  T.  Rede  Vf; et  E^*) *at  (Cap.  2«.  S. 

»78.  ed.  Jufiin.  Mart,  Venei.):  KCtl  Mijr^oeTw^sr  S*  • . 
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AaifJ-ÄX^of  t»  r«  irfq!  'Opfyou  X lat  ivif&uf  J/h- 
X«xt«(}  zoivTUt  itt  xA\t}yoglxv  \itrxym . ourt  yx^ 
Hg<»» , «’urs  ’A^i;»*»,  öuri  Ai'«  rour  «►«/  <p*iffi»t  % 
e ~cg  oi  ro't  irtfiß oXst/f  «uroif  Kal  rt/xuni  Kaßii^o'. 
cx*Tis  »opt£o  uci  , Cp  J ff  tut  Jt  w3Tfl5-«<r«f  xxl  goi- 

^nuil  ilu xOfffAfiffttg,  MetroJoroi  gehörte  nach  dem 
Theagenes  zu  den  älteßen  Erklärcrn  des  Homeros.  Ta- 

tianos  nehmlich  belichtet,  Cap.  3t.  S.  285-  C.  : Tti^l 
yxg  rtfc  iroiti'ffiwf  reu  'Outjgou  , yuaut  rt  au  rau 
x*i  fäövov , xa&’  ov  Jxpxftv  , Tr^ct^turijc-a»  o!  n^tr- 
ßvTCLTOi,  Gtxyivye  Tt  8 Pti'yiof,  xar«  K*^uySuV»j* 

1 ytyotuf  , Zr»iff!f*ßgOTOf  rt  • &x<riot  xai  ’/litL 
f^*X6{  o KoAoQunof. 

3)  Dafs  zu  Platon’s  Zeiten  vorzüglich  die  Sophißen  ihi 
leeres  Spiel  mit  empirifchor  Deutung  der  Mythen  getrie- 
ben, erhellt  aus  deßVn  Pliaedros  (S.  22p.  C.  etL 

Steph.  284.  ed  IPp.):  etV  tiirtq  ümgciY,*  (figt  Sokra- 
tes), ucrc^  oi  ffocpoi  j oux  «»  «rat ras  t/ij»*  «<r« 

. 

6f*t»ot  Qxiw  9 XVTK*  (rttr  'llt>H&viuv )[ 

7i>tuuat  Bogtev  xxtx  tu»  * faffioi  ntTfü»  cur  <j>*g. 

1 ^***«<*  TjifyuffX»  Uff  Xi  ‘ Kai  tu  TU  Sy  TfASUTtlV*« 

■>'  ca»  Xt^Ji)»«»  v'ri  tow  Bonsai»  itx^Txgo»  ycyo*i*xi, 

k Und  ihr  ganzes  Streben  gieng  ja  dahin , das  Höhere 
aus  dem  Empirifchen  ab/.uleiten,  die  Realität  des  Gött- 
lichen und  Unbedingten  alfo  aufxuheben,  um  dann  mi* 
t.  . dem  grund  - und  zwecklofen  Endlichen  ihr  egoißifchea 
Spiel  ungeßört  treiben  zu  können, 

3»- 

Die  mythologlfchen  Schriften  deJ  Palncpha- 
to»,  Apollodoros,  Antorvinus  Libcralis  u.  a- 


find  ohne  Geiß  und  höhere  Anfirht  der  Dinge  ver- 
fafst;  daher  fie  blofs  fül  die  hiftorifche  Kenntmfs  der 
mythifchen  Sagen  und  Ideen  des  Alterthums  einea 
Werth  haben. 

V d. 

Phtiofophia  der  Griechen. 

I. 

Mit  der  Poefie  war  die  Philofophie  der  Hellenen 
urrprünglich  in  Religion  Verfehlungen,  denn  fie  war 
der  Geilt  ihrer  Mythologie,  fo  wie  die  Poefie  ihr 
Körper.  Zuerft  trat  daher  die  Philofophie  im  mythi- 
fchen  Zeitalter  der  hellenifchen  Bildung  als  kosmo- 
gonifche,  theogoniTche  und  bymnifche  Dichtung  her- 
vor. Lin os,  Orpheus  u.  a.  Doch  war,  fo  viel 
wir  erkennen  können  in  der  Dunkelheit  diefer  noch 
unhiftorifchen  (unentwickelten)  Zeiten,  die  Philofo- 
ph  ie  fchon  in  ihrem  Anfänge  gedoppelten  Geifies, 
nehmlich  realifiifch  (Naturfpeculation  ) upd  idealiftifch 
(Sitten  - und  Religion*  - Philofophie).  Der  Idealis- 
mus lebte  als  orphifche  Myfiik  in  den  Myfteriea 
fort,  nnd  blieb  die  efoterifche  Philofophie  der  Helle- 
nen , der  Realismus  aber  gieng  in  die  verfchiedenea 
Syfieme  der  griechifchen  Philofophie  über,  und  war 
die  eigentlich  exoterifche  Philofophie,  die  nur  bei 
einigen  Phiktfophen , beim  Pythagoras,  Platon, 
vorzüglich  aber  den  fpäteren  Neupythagoreern  und 
Neuplatonikern , in  die  urfprüngliche  Einheit  mit 
der  efoterifchen  zurückftrebte. 

1 . 

Nach  den  kosmogonifchen  und  theogonifchen 
Dichtungen  ift  der  Urgrupd  aller  Dinge  das  Chaos, 
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das  verhüllte,  in  firh  felbft  Verfehlungen«,  noch  un- 
gebildete Seyn , aus  welchem  durch  die  bildende 
(vereinende)  Kraft  des  Eros  das  Licht  und  das  Acht- 
bare Leben  ('A< ■9’tf  und  hervorgiengen.  Dia 

Principe  des  fit  htbaren  Univerfums  find  der  Himmel 
(Oufatvo?)  und  die  Erde  (Ta.?»).  l) 

Nach  den  Orphikern  war  der  Anfang  aller  Dinge 
das  W aller ; aus  diefem  flieg  eine  Schlange  mit  den 
Köpfen  eines  $tiers  und  Löwen  hervor,  zwilchen 
denen  das  G<  ficht  eines  Gottes  war.  Diefe  Schlange, 
Herakles  oder  Ciironos  genannt,  gebar  ein  un- 
geheures Ei , aus  defien  beiden  Hälften  der  Himmel 
und  die  Erde  wurden.  Der  Himmel  erzeugte  mit  der 
Erde  die  Moirai,  Hekatoncheiren  und  Kyklopen.  *) 

i)  Nach  dem  Diogenes  Laert.  Prooem.  §.  4.  war 
fchou  Linos  in  feiner  Kesinogonie  von  der  Idee  des 
Chaos  ausgegangen;  denn,  wie  jener  berichtet,  fieng 
lein  Gedicht  mit  dem  Yerfe  an  : 

rTT  / iv  , v 1 * 

Hv  7T0TS  TOI  JCfOVOf  OUT 9?»  SV  tj)  XUX  7TMIT 

• . y / 
ersepuxet . 

Diogenes  fetzt  hinzu:  0$SV  \xßu>V  Avx^xyO“ 

/ **  t , f — 

?«*»  txvtx  Sipq  «^tjua tx  ysyovsvxi  Ojxou  , vouv 

Je  sK&ovrx,  xutx  JlxxOTurvui.  Das  Chaos  der 
lonifchen  Philofophen  war  nehmlich  fchon  eine  Idee  der 
mytbifchen  Philofophie , eben  fo  wie  das  Wafler,  das 
Princip  des  llioles:  zum  Beweife , dafs  auch  bei  den 
Griechen  die  Philofophie  von  Religion  ausgegangen, 
und  mit  der  Poefie  in  der  Mythologie  urfprünglich  zu- 
lammen  lebte.  — Die  einzige  Xlteogonie , die  wir  aus 
dem  Alterthum  noch  befitzen  , ifl  die,  freilich  febr  ent- 
flellte,  Theogonie  des  Hesiodos,  der  aber,  weniger 
Philofoph , nur  die  veifchiedenen  kosmogonifeben  und 
theogonifchcn  Darftellungen  der  älteren  mythologifchen 
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Philofophen  fcbe’mt  zufammengeßellt  zu  haben ; dahae 
lieh  fo.  viele  Verfchiedenbeiten  linden , die  zum  Tlieil 
von  ihrem  erften  Sammler  felbft  berr“hren  dürften^ 
Auch  die  Theogonie  de*  lies  io  dos  beginnt  mit  dem 
.Chaos,  v.  116: 

"Htoi  tusv  7rqtoTi$jt  %xo;  ysvsr  , xvrxf  stht* 

_ . I » / ' Vf  *_.'**■ 

Totl  S UfjUfegVOf)  TTdCVTMV  fdO ; OttTpXAi^  OUtt  — 

Das  Chaos  hatte  bei  den  verfchiedenen  Philofophen 
des  Altertlium*  nach  ihren  behinderen  Auüchten  vom  • 
W'efen  und  von  der  Entßehung  der  Dinge  verfchiedeiv- 
artige  Bedeutungen.  Für  die  Urbedeutung  halte  ich 

die  der  Verfchlungenheit  von  > %otlVUy 

eilen  ßelien  , dann  in  die  Oeffnung  etwas  faßen;  da« 

her  der  Schlund),  der  Verhüllung  alles  Seyne 

in  Ein  noch  ungefchiedenes , unentfaltete»  Wefen.  Die- 
fe  Bedeutung  haue  Chaos  bei  den  kosmogonifchen  und 
theogonifchen  Pliilofophen.  So  fang  Orpheus  nach 
dem  Apollo nios  Argonaut.  1,  496: 

— w;  yati»  Wat  ougxvof  tjtJs  -9 xKxGGv. 
To  7r§(V  ix'  utk*, Kcud  piy  cruvx^ qtx 
Herne;  e£  c\ooto  Sisyq&ev  xy.$h  skxsx. 

Und  nach  dem  Hesiodos  entftanden  aus  dem 
Chaos  Erebos  und  Nyx,  das  iß,  die  erße  Offenba- 
rung (die  urfprüngliche  Darßellung)  der  ln - einander - 
Verfchlungenheit  war  die  Finßernifs  und  die.  Nacht, 
Daher  Chaos  oft  für  Finßernifs  feibß  genommen  wird. 

1)  Bei  den  ionifchen  Naturphilofophen  halte  es  die  Be- 
deutung des  ungefebiedenen  , ungebildeten , alfo  formie- 
ren Seyns,  der  Materie,  aus  welcher  alles  entfiehe,  und 
in  welche  fich  alles  wieder  auflöfe.  Hier  erß  wurde 

das  Chaos  zur  üAjj  , die  Qridiue  (Met amorph.  I( 
S ff.  fo  befchreibts 
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Ante  tnare  et  tellus  et  quod  tegit  omnia , coelum 
% Untis  erat  toto  naturae  vultus  in  orbe,  ■ 

Quem  dixeTe  Chaos:  rudis  indigeataque 

m o 1 e s , 

Nec  quidquam  , nifi  pondus  iners  — 

5)  Bezeichnete  Chaos  das  alles  umfalTende  , umfclilie- 
fsende  (von  %zti’ y %«<)»>  in  ficb  faSTen);  und  zwar 

a)  als  Element  gedacht,  die  Luft,  nach  dem  A'na* 
liniertes  und  Archelaos,  durch  welchen  letzteren 
diele  Idee  zu  den  Atlikern  kam;  daher  Euripide» 
die  Luft  Chaos  nannte,  f»  Hufchke’s  Analeft.  Critic. 

S.  107  IT.  Kanne’s  Mythol.  S.  10.  b)  Ais  objektive 
Gränxe  de*  Körperlichen , der  Raum , wie  nach  dem 
Phi  Ion  fclion  Aristoteles  das  Chaos  verftand.  — So 
wurde  das  Chaos  zum  All,  und  zwar  zum  gebildeten, 
höcbften , alles  timfcbliefsenden , in  lieh  und  unter  fielt 
enthaltenden  , zum  höchficn  Himmel , als  der  äufierfica 
Gränze  der  Dinge;  f.  Aristot.  de  coej.  1 , 9.  Sext. 
Empir.  adv.  Mathem.  X,  §.31  ff*  Derfelbe  erklärt 

Chaot  in  diefer  Bedeutung  fo  : (pOtGl  T0¥ 

r > \ ~ ■ \>\r  , 

TOTtOV  U.TTO  TOM  ■ yjVfYjTWOV  CtMTOV  HVOU  TWV  SV 

KVTU  yiVOUSVhiV  't  f.  Pyrrh.  byp.  III,  6,  Falfcb  aber 
ift  es  , wenn  Plutardbos,  de  Ifid.  et  Ofir.  S.  374.  c. 

' diefe  Bedeutung  Tclion  dem  Hesiodos  unterlegt;  eben 
fo  , wenn  man  feinem  jCliaos  den  Begriff  der  formlofea 
Materie  beilegt,  wie  es  die  Erklärer  der  Theogoni* 
thun  , ed.  Wolf.  S.  76.  — Nach  diefer  Bedeutung  er- 
hielt Chaos  feinen  höheren  und  verklärten  Sinn  : e»  ' 
kehrte  in  feine  "Urbedeutung  zurück ; aber,  wenn  et 
anfangs  die  verhüllte,  in  fich  verfcblungene  Allheit  dar 
Dinge  bezeichnet  hatte,  fo  war  es  jetzt  die  liclitver« 
klärte  Allheit,  der  Himmel,  daa  Univerfum.  c)  Alt 
aias  die  Körperlichkeit  der  Dinge  umfchliefsende  wurde 
Chaos  hei  den  Philofophen , die  das  Körperliche  mate- 
rialifiifch  für  das  Seyn  hielten  , das  Unkörperiiclia  aber 
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für  da»  Nichtfeyn,  zum  Unkörperlichen,  das  iß,  zum 
Leeren  , in  welchem  durch  das  Zu fammen drangen  der 
llrßoffe  (der  Atome)  die  körperlichen  Dinge  fich  ge- 
bildet. So  fal'sten  es  die  Atomiftiker , vorzüglich  D e- 
mokritos  und  Epikuros,  f.  Lucret.  V,  4!7»  Pfeu- 
do  - Plutarch.  plac.  Phiiof.  I,  3-  4-  D io  gen.  Laert. 
X , 40  ff.  Nach  dem  Epikuros  iß  daher  Chaos  da» 
magnum  inane,  wie  e»  Virgilius  (Edog.  VI,  $*•) 
nennt. 

a)  S.  Athenagoras  legat.  pro  Chrift.  ed.  Juflin.  Mart. 
Venet.  S.  313.  C. : b 7*?  V ä w (>  *XT'  “ÜT0* 

reif  cAoif  > ot~o  J 6 rou  Zäxros  i X ü f kxts^  , ix 
in» rs^tov  eyevvq&ii  S’wov  Jf« x«v*  jr^of7rs* 
Quxurxv  i%«v  xe<pot\b  Xsovre;  > Jta  jt*e<rou  «Ti 

«IITMV  TTgOfWfTOV  » OVOjU«  >yif 

X § 0 v 0 ? . outo?  0 sy/vttjcrst'  üxe^u/ys* 

wtv,  0 truwxAr^oijusviV  uVi  /3i*c  tou 
yevvjjKeVoc  ex  i<f  Juo  eppayn.  ro 

[Atv  OW  *«T04  XOfU^);»'  XVTOV  0 ’v^UVOf  liVSll  »Tf* 
" xe'cö-jj , ro  Je  KaTeve^tv,  y £ — u.  f.  w.  Vergl. 

Damaskios  ff££l  «^fett , c.  XIII,  S.  35».  in  Wolf» 
Anecdot.  B.  III.  Kanne’»  Anecdot.  philol.  S.  57^ 
Mytliolog.  S.  42  ff.  — Die  Uebereinflimmung  diefer 
Orphilchcn  Ideen  mit  den  oriemalifchen  , vorzüglich 
den  indifchen  (f.  Maier’»  Mythol.  Lexik.,  Th  L S. 
328-  253  ft.  261.),  hat  auch  Kanne  fcbon  bemerkt. 
Die  Aechlheit  des  Pbilofophem»  vom  Herakle»,  der 
als  Sonne  au»  der  Gehrung  der  noch  ungebildeten  M** 

, terie  emporßieg , und  durch  die  AufTchliefsnng  und  Zer- 
brechung  des  vorher,  wie  in  einem  Eie,  in  ficb  verhüll- 
ten und  verfchloflenen  Liebte«  den  Himmel  von  der 
Erde  fchied , iß  nicht  zu  bezweifeln , wie  fcbon  aus  fe** 
ner  Uebereinßimmung  mit  den  .älteften  Ideen  de» 
Orient»  erhellt,  in»  Befondcre  aber  noch  au»  den  or* 
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phifchen  Philofophemen  vom  Pb  an  es.  Auch  die  Idee, 
dafs  alle»  au*  dem  Wafler  entftanden,  ift  acht  mvihifth- 
pbilofophifch  oder  orphifcb.  Denn  nicht  nur  wird  ßo 
auch  vom  Apollon  io*  (Argonaut.  1.  499  ®f-)  dem 
Orpheus  zugefchtieben,  fondern  Platon  führt  felbft; 
im  Kratylos  (S.afig.  B 111.  ed.  Bip.)  diefe  Verfe  des  Or- 
pheu»  an:  Xeyet  Je  irov  ’ü^ruf,  6 TI 

’Qxexvcf  nfurcf  xuXippoov  rt^s  yäuoio, 

O?  p«  vatrivnjTJjv  o uoy.i'Tc^ot  Ty&vv  cirviev» 

Und  wenn  Ilomero*  (Ilias,  XIV,  3°*)  fingt: 
Qnfxvov  re , $ea>v  yeven* , yg)  fjtyje^x 
Tt-9-vv  — 

fo  bat  er,  wie  fcbon  Platon  (Kratyl.  S,  a6,S-  Theaetet. 
S 130.  B.  (1.  ed  Bip.  vergl.  Sext  Ernpir.  adv.  Matliem. 
X,  314.),  obgleich  auf  die  Herakleiteer  fpöttelnd  , be- 
merkt, das  mythifche  Philofopbem  vom  Urfprunge  aller 
Dinge  aus  dem  VVafiVr  befolgt.  — Auch  diefe  Idee 
zeigt  die  Verwand’fchaft  der  ältefien  bellenilchen  Philo- 
fophie  mit  der  Orientalin  hen , vorzüglich  der  indilchen. 
Denn  im  indifchen  Gefetzbuche  des  Menu  heilst  e» 
(f.  Maier’*  Mytholog.  Lexik  Th.  I.  S.  33a):  „Al* 
er  befcblofleii  haue  , verfchiedene  Wefen  aus  feiner  ei- 
genen göttlichen  Subftanz  hervorzubringen,  ft  huf  er  zu- 
Crft  mit  einem  Gedanken  die  Wafler  und  legte  einen 
Keim  der  Fruchtbarkeit  in  fie.  Diefer  fruchtbare  Saamo 
wurde  ein  Ei , glänzend  , wie  Gold , und  in  taufend 
Strahlen  flammend,  wie  das  Licht  der  Sonne;  und  in 
diefem  Ei  wurde  er,  der  von  Ewigkeit  ift,  felbft  geboh- 

ren  in  der  Geftalt  des  Brahma.“  — Daher  bei  den 
r i / 

Griechen  das  7T(>(a)T0ycV0V  W0V>  worauf  fchon  Ari- 
• topbanes  in  den  Vögeln  (V.  575  ff  ) anfpielt.  Plu- 

tarch.  Sympof.  11,3  S.  63G.  D : TO  S' STTl  T OlJTOi;  — 

ttetiru  ^vvsroTffi  rcv  QfiptAOV  y& ')  iegev  Xoyov, 
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ct  ovk  jucvcv  ro  u ’ov  uitcQx'vh  irt>ssf3o~ 

ref>cv  | aÄa»  yjjf  av?kxßd>v  unxaxv  dv r<j>  T'V 

■.  ' dnxiTusv  oy.ou  T^sgßuysvetxv  ävxTi&qtri.  Vcrpl. 
Diodor.  Sic.  I,  *7.  Wesseling.  8.  3a.  Lactanr» 
laß.  Divio.  1,5.  Bentley’s  Epift.  ad  Mili.  S.  454  ff* 

• 3*  . . / 

Durch  den  Orpheus  und  die  anderen  Dichter, 
welche  daj  Aitei  th  tun  als  feine  erften  RcligiötVs'ehrer 
und  Weifen  verehrte,  ' vorzüglich  auch  durch  dio 
praktifche  Richtung  der  VolkspoeGe  und  der  Gefetz- 
gebung  , wurde  der  Uebergang  zur  eigentlichen  Phi- 
lofopliie  gemacht.  ßie  lebte  nun  nicht  mehr  blofs  in 
der  unmittelbaren  und  religiöfen  Anfchauung  der 
ewigen  und  zeitlichen  Dinge,  fondern  wendete  fich 
auf  die  Ältliche  und  politifche  Bildung  des  Menfchca 
, . Lin. 

Diefer  Geift  des  Sittlichen  und  Politifchen  be- 
feelte  vorzüglich  die  fogenannten  Geben  Weifen 
"•  Griecherdands , deren  Phiiofopbie  einfache  Lebens- 
weisheit \var,  in  kurzen  Sittenlprüchen  vorgetragen  : 
den  Solon,  600  J.  v.  Clir.,  Pittakos  von  Mitylene, 
Bias  von  Priene  in  Jonien,  Kleobulos  von  der  In- 
fel Rhodos , den  Korintliier  Peiiaudros,  den  La- 
kedäroonier  Chilon,  und  den  Thaies  von  Mile- 
tos  in  Jonien,  geb.  tun  630  v.  Chr.  l) 

1 ) Dem  Solon  legt  Diogenes  Laert.  I,  58-  diefe 
Salze  bei  : ToV  XcyOV  6l$w\ OV  SIVCU  TOiV  i^y «v.  Bai« 
gi*Sx  rav  itr^vpoTctTOV  t yj  Swxfiei*  §.  59:  Tel» 

• HOgCV  VJTO  TSJ  V\OUTOU  ysvvMO-xi  t tzv  de  vß^iv 
TCU  KSfO'J.  Kx\OKX-)X&ixV  O0CU  Tl$CTSgX9 

tys.  Mij  t^eudou.  T<*  anouAxix  yeh-Srx. 
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»ftorflV  ftzöuv  agxscdiH.  a.  „ Des  Pittako* 
Sentenzen  waren  (Diogen.  I,  76)  H ^«XSTOV , £60*0» 
c fj.ij.svxi.  Avuyxct,  J Oü  -06OI  yuypvrui . "Afyt) 

Jmjcvum.  u.  a.  - Bias  (Diogen.  I,  87  ff): 
/3/av.ourw  psrf«v , «f  ^ TcXoy  ^ 0X/70* 
%e0V0y  ßlUHTOfdvcUS . $/X«V  «V  ««njVeVTÄC  * touc 
€ivxi  y.xycuy*  Jj^xSsw^  toT§ 

Vfxrr ouivon,  0 J’ uv  eA>j  , ßeßulw?  t^v  J,x-  ' 
y.evs.  ’F^cJicv  *Vo  vsodjto?  e<?  7^*-  uvuXxy- 
ßuvs  ac<pLv ' ßsßu HTSfov  yx§  touto  twv  aAuv 
XTry.x ruv.  — Kleobnlos  (Diogen.  I^gr  ff.)  : «JgcVei 
T<  HsJl'OV.  T;»’  CpiXflir  <j«  et»£(i^£T«l'  , C7T6)7  >| 
pzUkov  <piXc;  , tov  Je  £^0^cv  Cß/Acv  vcihv.  M £- 
TS0V  Utjigtv  > U.  a.  — Periantlros  (Diogen.  j“ 

98  ff-)-*  Ai  yXv  fSovai  t Q&^rct  '»  »I  tTs  nuotlt 
u&xvxtoi.  E'jrvyvv  ysy  y.s'rfiof  if&i , Jvsuyjvv 
Js  t <pQovi(M(>  MsXfirjj  to  nxv . — Chiloa 
(Dibgen.  I,  tig  ff):  TX(,'TTV,t  XfXTHV.  ' MlJ  YXHO- 
Xo>«v  rot;?  TtXrtclcv  , f/  J*  juy,  xrovcrscQ-xi , Ep’ 

^ R,  ^ , * 

OK  XüÄijffEoS-aj.  I>£Af  riy.xv.  üuXxTTeiv  iuv 
rov  U.  a.  - Th  ale.' (Diogen.  I,  35  ff.).  ri?£fl8ü- 
TC6T0V  TWV  0VTWV,  0SOJ  ‘ «■)£!  V>;TCV  7*5)4  K»X“ 
Xkov  , X0f«es*  we/jjjU*  y«§  0Soö.  Ms><fov  , rc- 
srcf*  mn  y*(>  x«f« • T»XW  , »<?£?•  J/<# 

JT*VTO;  7^  r{f£M.  ’I^oVäTC»  , * *«,. 

- V / _ / , V 

t«  7«^  7r*VTti>s,  Zo^wrarot'j  %$°vos‘  xvsu^i'axet 
7*£  7T«vt«.  u.  a. 

' c ■ • - . . 4 ■„  1 « 
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Zur  felbßftän'llgen  Speculation  erhob  die  Philo- 
fopbie  der  Jonier  Thaies  dadurch,  da  Ts  er  fie  vom 
Praktifcben  abzog,  und  auf  die  Erforfchung  des  Ur- 
grundes der  natürlichen  Dinge  hinleitete.  Gleich  den 
Kosmogonikern  fragte  er  nach  dem  Urgründe  der 
Dinge,  dem  Principe  alles  Lebens,  und  bezeit  bneia 
es  phyfifch  durch  das  Waller,  welches  Ichon  vor  ihm 
die  kosmogonifchen  Phiiofbpheme  der  Orphiker  als 
den  UrllofF,  aus  dem  die  gebildeten  Dinge  hervoige- 
gangen  , aufgefafst  hatten. 

Die  Hauptlatze  feiner  Philofophie  find  : Alles  ifl 
aus  Waller  entltanden  , und  löst  lieh  wieder  in  WaC- 
fer  auf.  Gott  ili  der  Geilt,  der  aus  dem  Wader  al- 
les bildete.  Alles  iß  voll  Götter.  Auch  der  Stein 
beßtzt  eine  Seele,  weil  er  das  Eifen  bewegt.  «) 

Thaies  erfafste  die  Philofophie  bei  ihrer  Wurzel, 
Indem  er  dem  Urfeyn  der  Dinge  nachforfcltte.  Das 
Urfeyn  iß,  als  dem  gebildeten ‘und  gefebiedenen  Seyn 
vorangehend,  ein  unbeßimmtes , ungetheiltes  und 
forrnlofes  Wefen;  fein  Bild  die  Flüdigkeit ; denn  das 
gefchiedene  und  körperliche  Seyn  entlieht  eiß  aus 
ihr  durch  Verdichtung  (dichten  iß  bilden). 

Die  Philofophie  des  Thaies  iß  Naturfpeculation, 
alfo  Realismus  , das  erße  , wefentliche  Element  der 
griechifchen  Philofophie.  Denn  wer  den  Organismus 
der  Philofophie  in  feinen  wefentlichen  Elementen  er- 
kannt hat,  der  wird  es  in  der  ewigen  Harmonie  der 
Dinge  gegründet  Enden,  dafs  eben  fo  die  griechifche 
Philofophie  nur  mit  der  Naturphilofophie  Legionen 
konnte,  als  die  hellenifche  Poefie  mit  dem  Epos, 
dem  realen  Elemente  der  Dichlkuxifi,  auf  blühte,  und 
zwar  beide  in  Jonien. 

• i)Ari- 
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i)  Aristoteles  Metaphyf.  I,  Js  ttittQ  £)[- 

cjv  «vai  (ti?v  vergl  Aufc.  Phyf.  I,  6.  u. 

f.  w.  — Die  Ariftotelifchen  Deutungen  des  Thaletifchet» 
Princips  find  von  ihm  felbß  nur  muthmafalich  aufge- 

fiellr,  denn  er  Tetzt  das  bedeutende  hinäu.  Dabet; 

hätten  fie  von  den  neueren  Gefchichtfchreibern  der 
Philofophie  nicht  unbedingt  angenommen  werden  Tollen, 
da  Ce  zumabl  ganz  empirifcb  End  und  den  ächten  Sinn 
de^*  Priucips  entwürdigen.  Denn  dafs  Tbales  unter 
Waffer , als  philofophifches  Priucip  gedacht,  etwas  an« 
deres  verCanden  habe,  als  das  materielle  und  elementa* 
rifcbe,  dafür  fpricht  feine  Uebereinfliramung  mit  dem 
mythologifch  - orphifclien  Philofopheme,  und  feine  hohe 
Anficht  vom  Univerfum.  Alles  iß  ja  nach  ihm  mit 
Göttern  (mit  göttlicher  Kraft)  erfüllt.  Ueber  das  eie« 
(nentarifhe  Leben  der  Dinge  hatte  er  fich  alfo  zum 
univerTellen  erhoben ; und  bediente  fich  nur  zur  finn« 
bildlichen  Bezeichnung  der  Idee  des  nrlprüi.g'icben , no'ch- 
ineinander  geflofTenen  und  ungeformten  ZuAandes  der 
pinge  des  Ausdrucks  W»ffer.  — Aristoteles  da 
an  im.  i,  2:  IlatVT«  ir'Kvfjt]  ■&£wv.  Derfelbe  da 
mundo  , K.  6:  TlxvTX  WAS*  TS  \p  <J7 

6^9 ■«Xumv  s’t'JaÄi.OjMSvte  *y.Tv  np  Si  *Mr,f  >(p  tt«* 

, trrjf  «tcS'rtrsw?  (Alfo  alles  iß  Ein  göttliches  Leben). 
Vergl.  Stob.  Eclog.  Phyf.  1,3.  S.54.  ed.Heer.  u a. — 
Aristotel,  de  anima  I,a:  SOMtS  <Js  © x\r 
iiv  XTTOf^vrpovsuovtu , vtvrt txov  ti  rry  \l'U%r/v 
viroXxußsmv  f «7rs§  tov  >j'&gv  s$> j 4,vX^f  *3Cwvt 
0T(  Töv  alSr^ov  ttivet.  — Cicero,  de  nat.  Deor. 
I,io:  Thaies  — aquara  dixit  rerum  principium,  Deum 
autem  eam  meniem , quae  ex  aqua  cundta  fingeret. 


Aß’s  Grundrifs  d.  Philologie. 
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*• 

Anaxitnan  drös , 'aus  Miletos , 6io  v.  dir., 
Thaies  Schüler,  nannte  das  Urfeyn,  ans  welchem  al- 
les enlft'anden,  und  worein  ficli  alles  wieder  auflöfe, 

das  Unendliche  («TreJgov)  ; denn  aus  ihm  erzeugten 
lieh  unzählbare  Welten. 

Diele  Welten  find  Götter.  Das  Unendliche  iit 
Tin zerft urbar , uniterblich  , aber  die  Theile  find  ver- 
änderlich und  vergänglich.  Das  Unendliche  iit  weder 
Waller,  noch  ein  anderes  der  Elemente,  fondern 
ein  unbegränztes  Wehen.  Die  Dinge  erzeugen  fielt 
aus*  ihm  durch  Trennung  von  dein  Ungleichartigen 
und  Veibindung  mit  dem  Gleichartigen;  diefes  ifi; 
Verdichtung  (ttuxvov)  > jenes  Auflöfung,  Verdün- 
nung (uatvov).  x) 

i)  S.  Aristotel.  Pbyf.  I,  4.  Diogen.  L*ert.  II,  1; 
OVTOS  SpXTKtV  tftfjf  $0lX?iiV  TJ  «7T«fOV , O'J 

£io$nv  dst> d 4 udwg  q xAo  ti.  tm  ijl'sv  y.i- 
£>5  y.srxßxAi-tv  , to  d«  7t öiv  uusrdf 3\*;tov  ilVM. 
(Sext.  Einpir.  in  Phyf.  Aristoi.  S.  Ö.).  Aristo- 
lel.  Pbysic.  III,  4:  *VT> 5 TUV ' X'KtCV  UVSU  dox« 

HM  TK^iy^HV  XTXVTX  HXH  Hußs(;VXV  , Wf  (pXtTIVf 
ÖffOl  y.Vj  TTOIQUOIV  Tts^x  TO  «.Vrt^OV  xAxf  XITtXf , 

«i ov  voov  » pi?Jxv,  nxf  Teuro  fivxi  to  &eTov‘  x&x- 
vxrcv  yx(>  tfuj  cevu Xff&gov  , w?7rsf  cpztr'.e  6 Ävu^i- 

[xxviqct  j(aj  01  t \s~501  TM  (puo-.oAoywy.  — Sim- 
plic.  in  Aristo t.  Phyf.  S.  6:  6V  r»j  Jiuxgtcret  TOU 
, «7 r«fOU  avyytrr  cp $%s&xi  ir^o;  aTkijhit.  — oura? 

d«  oux  xAsiouuevcu  t ov  goiyeio u rrv  ysts <riv 
iroiüf  *&!  *7 roxyvopivuv  rüv  svxvrJuv  Stet  rtjs 
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an'Siov  xivjceuf.  Vergl.  Aristotel.  Metaph.  1,4. 

Physic.  I,  6.  Stob-,  Eclog.  Phyf.  T.  I.  S.  aga* 

. ed.  Heer. 

6. 

/ 

Anaximenes,  aus  Mileto* , 548  V.  Cbr. , de« 
Anaximandros  Schiller,  fetzte  als  das  Urwefen  der 
Dinge  gleichfalls  das  Unendliche,  bezeichnete  et 
aber  durch  Luft. 

Die  Luft  iß  das  die  Welt  umfchliefsende , da* 
Princip , aus  dem  lieh  durch  Verdichtung  und  Ver- 
dünnung alles  bildet.  Auch  die  Seele  iß  Luft.  Die 
unendliche  Luft  aber  iß  die  Gottheit.  » ) 

Auch  Diogenes  von  Apollonia,  des  Anaxime» 
nes  Schüler,  nahm  die  Luft  als  das  Princip  dec 
Dinge  an. 

Alles  iß  Umwandelung' Eines  Urwefens ; alles-* 
entfteht  aus  Einem  und  kehrt  in  das  Eine  wieder 
zurück.  Die  Urkraft  iß  Luft,  zugleich  das  Princip 
des  Verßandes,  ohne  welchen  das  Ganze  nicht  fo 
geordnet  feyn  könnte.  Und  nur  durch  die  Luft  ath- 
men  und  leben  wir.  Die  Luft  iß,  als  Princip  der 
Dinge,  erkennend,  als  das  feinfie  Wehen,  bewegend.— 

So  gieng  die  Speculstion  aus  dem  äußeren,  uni- 
verheilen  Leben  immer  mehr  in  das  innere  und  iridi-  *' 
viduelle  zurück  , bis  fie  zur  Idee  des  reinen , unkör- 
perlichen Verßandes  gelangte,  wodurch  fie  als  Na- 
turfpeculation  (Ich  auflöste  und  dem  Idealismus  ent- 
gegenßrebte."  *)  ■ . 

I)  S.  Aristot.  Metaphyf.  I,  3.  Stob.  Eclog.  Phyf. 

S.  ag6.  T.  I.  «d.  Heer. : jjV  T UV  «S- 

v-  - «f  * 
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■ TU9  «Vp«  nireQyxro  * in  yap  Teure«  «'«»ra i yJy. 

H&XI  , ilf  etUTO*  TTXkl*  a.'  xh'Ji&xl . O/O»  )f 

t V $,uer«p* , «xp  ÖUT«,  trvyvpa ITH 
qyit  t W oko*  to*  Kocyo*  w »iü(u«  «'p  jrg» 

p*s'x,«-  . 

a)  Aristot.,  de  anim.  I,  as  &ioye*r,$  S M(irsp 
STspoz'  t/»s?  y xspx  f tguto»  cir,9et;  frx*rw*  ke-rro* 
fisps^xTC*  el*xt  ctpfä*'  1(94  Stx  rcüro  yivo a-* 
*«»  rß  qg)  Hi»«»  t*»  \pvx-'*'  >j  yt*  irpuro*  gy* 
> sv  toÜtov  t»  kctrra , yi»w<7Hrt»,  £ Js  X&ttto- 

yipffxTC*,  H/v/jT/HO»  *»»*/•  Vergl.  Simplie.  zu  Ari- 
• tot.  Pliyf.  S.  3a  ff.  u.  *. 


7» 

In  feinem  tiefflen  Centrum  ergriff  das  Leben  der 
Dinge  Herakleitos,  von  Ephefos,  500  v.  Chr. 

Das  Feuer  ilt  das  Princip  aller  Dingte  und  alle* 
Leben*,  aus  ihm  entlieht  alles  durch  Verdichtung, 
und  alles  löst  lieh  darein  wieder  auf.  Alles  ill  Ver- 
änderung des  Feuers.  Es  erzeugt  die  Welt  aus  Heb, 
und  gebiert  lieh  felblt  wieder  aus  der  Welt.  Der  Ur- 
fpirung  aller  Dinge  ill  Feuer,  t)  Die  Welt  ift  und 
wird  feyn  ein  ewig  lebendiges  Feuer,  gefetzmäfsig 
Jlch  anzündend  und  geXetzmiiTsig  erlöfchend.  Die 
Welt  ift  nicht  in  der  Zeit , fomiern  im  Gedanken 
entAanden.  »)  Das  periodische  Feuer  ift  ewig,  und 
die  Nothwendigkeit  ift  das  Bildungsgcfetz , dafs  aus 
der  Entgegenfetzung  die  Dinge  erlchaffen  werden; 
denn  alles  entlieht  durch  Streit  und  Feindfciiaft,  da- 
gegen Einigkeit  und  Freundfchaft  die  Dinge  auflöst. 
Aber  der  Gegenkampf  erzeugt  Pelbft  die  Harmonie.  *) 
Alles  fließt  in  fteter  Veränderlichkeit,  ohne  Beitand, 
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tmr  das  Feuer  iß  unwandelbar  und  beßändig.  *)  Un- 
gehemmtes FortHiefsen  ift  daher  erholend  und  ange- 
nehm, Verweilung  und  Stillfiand  mühevoll  und  un- 
angenehm. I ) Das  Leihen  der  Dinge  hat  aber  einen 
zweifachen  Weg-,  einen  nach  oben , den  Weg  der 
Auflegung  (Analyfis),  wo  das  Wafler  in  I,uft,  und 
diefes  in  Feuer  übergeht,  und  einen  Weg  nach  unten, 
den  Weg  der  Erzeugung  (Synthefis),  wo  das  Feuer 
in  Luft,  diefes  in  Wafler,  uni  diefes  wieder  in  Erde 
fich  verwandelt.  6)  Die  Weltfeele  ift  ein  Ausflufs  des 
feurigen  Urwefens.  Das  Ausflielsen  und  Aushauchen 
ift  die  Quelle  alles  Leben»  und  aller  Bewegung, 
folglich  auch  das  Princip  des  Erkennens,  denn  das 
Bewegte  ‘‘wird  durch  das  Bewegte  erkannt.  7)  Da* 
trockene,  reine  Licht  ift  der  weifefte  Geilt.  •)  In  der 
'Vernunft  allein  wohnt  Wahrheit,  da  die  Sinne  das 
blofs  Veränderliche  erkennen.  Wahrheit  ift  Ueber- 
einftimmung  mit  der  göttlichen  Vernunft.  Eigen« 
Erkenntnifs  ift  falfcli.  9)  In  der  Sinnenwelt  ift  alles 
Wegen  des  ftets  veränderlichen  Lebens  Seyn  und 
Nichtfeyn.  *»)  Auch  find  die  Sinne  täufchend.  Die 
Seele,  deren  Denken  auf  der  ungehinderten  Vereini- 
gung mit  der  göttlichen  Vernunft  beruht , ift,  vom 
Körper  angehalten  und  von  jener  Vereinigung  abge- 
zogen, in  diefem  Leben  wie  todt,  vom  Körper  ent- 
bunden aber  und  in  die  Weltfeele  übergegangen, 
beginnt  fie  ihr  wahres  Leben,  t«) 

*)  S.  Aristot.  Metaph.  I,  3.  Plutareh.  Delret* 

, • I hilof  . 1,3  23.  Simplic.  »n  Arittot.  Phyf.  S.  6: 
"lltXetffOt  XOtl  '\\  foLtLhtiTQt  — - Vvf  «treu/- 
exiTQ  dj»  ix  nu^of  irotova»  rot  ."rr* 

Itvxuifei  x«>  tuen , x«<  Siet Xuouxt  irx  A«»  tir 
, oif  Tavrtjf  jUiflTr  avttit  <pv<rtu> 5 Tflf  vVl- 
Mfiui jf  7f vfof  yxg  apoißnt  «»«/  $#«•<», 
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•)  Naeb  Clemens  Alexandr.  Strom.  V,  S.  £99.  B, 
fagie  Herakieitos  (nach  anderen  Empedokles)  * 
KÖtr/UOt  TO » dVTOt  etnoltnav  OwT * Tlf  StM¥  f 0UT9 
{xa'tiffM  t «’&.*  *w  *<*'  ir  **<  *f«* 
Xvf  , fl»7rro|ui»«*  /usraa  xä<  »rrcff/3s»iuui« 

»0»  f*irf>oc.  Stob  Eclog.  Pbyf.  S.  454 * ö’v  **Ta^ 
j ^e»o»  tirot»  ytrrtjro»  ro»  xitf*0¥  , «Äv«  x*r  4jri- 
»S(«tr.  Vergl.  Ariatot.  de  Coel.  III,  x. 

g)  Stob.  Eelog.  Pbyf.  S 58  ff. : 'H^-axAtiror  ri 

jrtftoSuir  ffwf  eltiut  , iijuxf/uixvr  Se  Äsyov  , U 
r*JV  6¥ee*TieSfO(*lxf  «^jUiou^yo»  ru*  orre».  pla- 
ttrcb.  Decret.  Pbilof.  I,  18  s *H$axAtir«f 
cvrt*»  upoLfpws  , Ae'yo»  rs»  3<«  rt "Jt  oveixr  rov 
*a»ro?  injxorr«*  »Vnj  34  i?i  ro  x&ifu»  **[**„ 
e Triff**  **)*  t®i7  5r«»rif  yts4rt»f.  Dingen.  Laert. 
IX , 7 : 7tx\r*  ti  yht&xi  *x&  ttfxxQpiwv  , xai 
Six  rqc  ixx» rior^ojrxV  qffAÖ&ai  rat  atrx . Nach 
Platon,  im  Sympof.  (187.  ®d.  Steph.  195.  Bip.) 
fagte  er : ro  *»  SixQtfipuop  »uro  xvTrn  &/*$(*• 
«&«i,  «r*t£  ct(f*ärt»f  rdZov  xt  xtc)  KvfXf . Ari- 
stotel.  Ethic.  Nicom.  VIII,  a:  xä!  H^axAfl» 
rer  ri  «VW£övr  ci/jUfp/for  x»<  ix  r»r  S»flKj>t£o'rr«r 
x«SmV>!V  «fjwov/»»’,  x«!  7 r«»r«  x»r’  tfi»  yivt&xi. 
Plutarcbos  in  Is.  u Osir.  S.  56g.  A. : X«Ai»rff- 
ror  y&f  ec$(*wfa  Kotrpov  mrirtf  Avgiif  xal  rotov  t 
X«9’  *H^*xA*ir#f.  Diogen  IX,  8*  rf*  «»«»• 

r riur  ri  /ui»  isri  rtj'r  yt»s«-»r  «ye»  , x*AeT<&«u 

Achter  x*i  tf»v,  ri  5’  ixi  W»  in»vf«ri»  , e/uoAo- 
yu»*  x*i  i»f» W». 
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4)  Dioden.  IX,  8:  P«V  r<*  oA*  JTOrotfto“  Vky,V 

(v«rgl.  daf.  Menag.  S.  397.  Wyttenbach.  zu'Plu- 
tarch.  de  Ser.  Num.  Vind.  S.  76  ff.).  Aristot. 

de  Coel.  III,  1 : a«  &£  r*  uev  xf&x  n xytx  y/»e- 
&cu  ti  Qxffi  Kccl  f üy  i eiiM  $£  Ttxyiut  o’v$«  , 1» 

St  ti  jUorc»  Citofnirtn  , tf;  ou  rxvrx  tu* vto*  /xita-  \ 

tr£r,[AxTify&ou  itipv xtv , ln tf  ioixxti  ßovtet&x* 

hkyeiv  X/&3I  Ti  OTOÄ.OJ  XOti  'tiqXKMlTCf. 

i)  Stob.  E c 1 o g.  P h y f.  B.  II.  S.  906  : TO  ft  tu  iv  rott 

XWOiC  fT/ftS»«»  J JC*f IXTOV  ittou,  T6  $£  fliTxß»f<» 

htn , Qifeil  xvxnxveiv.  — Daher  erklärt  Pla- 
ton mit  iron ileber  Anfpielung  auf -die  fpäteren  Hera- 
kleiteer  (f.  Theaetet.  S.  129.),  die,  ohne  Einficbt 
ln  den  Tieffinn  der  herakleiteifehen  l’hilofophie  , die 
- Idee  des  fie?S  Heb  bildenden  , verändernden',  Leben* 

t 

oberflächlich  und  empirifch  auf  die  Wandelbarkeit  al- 
les Seyns  bezogen,  das  Wort  im  Kratyl.  (S. 

303):  , TJ  iix%v<rei  k xl  iuTrtfix  rye 

povf  TK(  ioiKi  xtxtyuiiti ; dagegen  «»/*, 

febr  witzig  perllflirend,  durch  TO  ijxnoii^ov  rau  iiveu. 

6)  D i o g e n L a e r t.  IX,  8 : W»  pttraße AijV  eio»  «»» 

x*i  iust«.  Srob.  Eclog.  Pbyf.  Th  II.  S.  906: 
H^«xA£iror  ft«  yd*  oitxcißxi  xtxyxcuxs  t<- 
* 5er«u  ix  rdv  ivxin'uv  f oSar  Tg  «£»«  xrxt  x«ra» 

r*r  tf'WJC*5  J<Jt’rof*ug(Ä'«4  vjr«A>i<$g.  Welcher  Tief- 
finn diefen  einfachen  und  f<  heinbar  unbedeutenden^ 

Sätzen  zum  Grunde  liegt,  zeige  fiel»  bey  genauerem 
JN'acbdenkea.  Alles  Leben  bewegt,  fiel»  nebmlicdi  zwi. 
leben  t(er  Einheit,  dem^  Principe  (nach  Iler.tkleitos , 
dem  Feuer)  und  der  Vielheit,  der  Darftellung  und  Of- 
fenbarung der  Einheit.  Alles  Entliehen  und  Sich  Bil- 
den ift  alfo  ein  Lfvrvortmen  aus  der  Einheit  in  dio 
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Vielheit,  dem  Ewigen  in  de»  Zeitliche;  alles  Verge- 
hen ein  ZurückflieCsen  de»  Belonderen  in  flas  Eine, 
ewige  Wefen.  Dies  ift  das  Bildungsgefetz  aller  Dinge, 
^reiche»  Herakleitos  fo  tiefünnig  erforfcht , fo  lebendig 
aufgefafst  hat.  (S.  meine  Grundlinien  der  Phi* 
lofophie,  S.  37  ff  ) Aber  wie  einfach  bezeichnet  er 
diefes  Gefetz , das  die  Philofophen  nach  ibm  mit  voll- 
wichtigen Kunftwörtern  ausgedrückt,  indem  fie  den  ei- 
nen Weg  den  analyiifchen  , den  anderen  den  fyniheti- 
fchen  nannten  . ohne  aber  die  wahre  und  univerfelle 
Idee  diefer  beiden  Bewegungen  alles  (alfo  auch  de» 
philofophifchen ) Lebens  wahrhaft  ergriffen  zu  haben.  — 
Wir  haben  viele  und  nachdrückliche  Wörter  in  unferer 
Philofophie,  aber  ilir  Geift  und  Sinn  ilt  faß  unterge- 
gangen  , die  Alten  hauen  wenige  und  einfache  Ausdrü- 
cke, aber  defto  mehr  Geift  und  Anfchauung.  — V\  ia 
naiv  erfcheint  daher  der  Ausfpruch  eines  nur  in  der  neue- 
ren Philofophie  gebildeten  Gefchiclitfchreibers  dor  Phi- 
lofophie,  deffen  fonftige  Verdienfte  um  das  Hiftorifcha 
der  Philofophie  jeder  dankbar  anerkennt,  wenn  er 
lagt*  ” die  Data,  welche  uns  jetzt  davon  (vom  Syßo« 
„me  des  grofsen  Herakleitos)  bekannt  find , verftattea 
„uns  kein  anderes  Refultat,  als  dal's  Heraklit  auf  einem 
„guten  Wege  (!)  lieh  befand,1  ohne  noch  zu  wißen, 
„worauf  er  blicken  und  was  er  erforfchen  folle,”  — 

7)  Aristotel.  de  a n i m.  I,  3.  Plutarch.  decret^ 
philof.  IV,  3 §•  5:  *Hf  «xA««ro*,  W»  f*t » xo«T 
xirfiO v a*ct3v[xfor, u ix  rsa»  ir  «vra» 

Cy^uvy  rtj»  S'  iv  rotf  £uoif  t ein}  rtjY  ixrif  Kai  rijf 
Ir  eiuraTt  uvct&ufiieirtuf  , o/ueytti’.  Aristot.  de 
• nim.  I,  a:  Kai  HftaxAtiTO?  it  Wr 

rijr  » ilntf  rv»  ei»z^uf*feten » vt 

Tapset  rvtirtei'  xai  yci/>  elffufzatTurarov  Ü 

ptar  «et*  it  xivoufitn»  xit/ov(*i vu  ynuexidcu' 

u 4»  xitnr»  i' «reu  ra  aVrar. 


/ 
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‘ 8)  A’uy»'  «4x»r»rij;  To,  halte  ich  dafür, 

mul*  an  allen  Stellen,  wo  die  Lefearten  zwifchen  *vi| , 
ctuTt;  u,  f w.  fcli  wanken  , gefchrieben  werden;  da*  un- 
gefchitkte  X vrj  «£i?i}  oder  ffo^oiTOtT  ij  ift  #ut  ' 

der  Verwechslung  von  ecvyq  und  *w»J  entfianden,  in* 
dem  man  aal}  &(*'  fiatt  xuytj  fagci  fand,  und  da* 
lier  entweder  *oi)  oder  £*}£<*  allein  fetzte,  mit  t|/vj^if 
in  Verbindung  gedacht.  In  mehreren  Stellen  findet 
* lieh  das  ächte:  <*vy> f £»)£«,  tr«<p»r«Ti}  oder  ' 

a i'S*1  j f-  meine  Anmerk,  zu  Hermiaa  Commena 
) in  Plato  i>  i s Phaedrum. 

9)  Nach  dem  Sext.  Empir.  (adv.  Mathemat.  VII,  % 
•33)  fagie  Herakleitos  i Sio  $&  tTTsS’ou  ru  Xöivie* 

. y*i  0 Korne.  TOV  Myov  St  io» ros  |uro», 

£uicvviv  oi  jrcSio/j  ut  iSiXy  t^orrtf  ’ tj  §* 

ifiv  Övk  aü,o  ri,  «Sh  tov  t{0 »au  ref 

rou  TrarxaV  Ä«iitijV*a*f * Sio  xxß'  o n «v  «uroiT 
(A.yr,f*tir  utwnjniftn,  mhi&tvofAty  , x St  xr 
iSiolcu/xty , \]/ti/So(ze&x.  g.  „fit  x«xor 
atr9-g«}T£ii(riK  o<p$«A/*ci  xo«  «ras,  ßxgßoifovs  ij/u„ 

*o)  Aristojel.  Metapb.  IV,  7t  itclytx  Stou  xou  fjuj 
**vcu.  (den  Dingen  kömmt  nicht  das  Sera  an  fich 
zu,  fondera  nur  das  veränderliche,  erfcheinende  ihr 
Seya  ili  ein  Seyn  und  Nichtfeyn.  — Es  folgt  alfo 
nicht  daraus,  dafs  Herakleitos  alles  für  wahr  genom» 

men,  wie  Arilloteles  vermulhet). 

\ » 

Hl)  Sext.  Empir.  Pyrrh.  Hypoth.  III,  *4.  § 230: 

0 Se  'Jif»x\tno'f  <p>irir  , Sn  k&  ri  £ijV  xxl  ri 
a7roßoc»m  t xxl  tt  roT  fa*  q'uatr  iy)  x«r  ir  1« 
ri&rateb*  et»  pi»  ydf*  ijjxtic  rois 
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ypuf  rt$i£)nu  x«i  I»  *i'wr»  rt9-x$$tu  * ort  St 

rpeit  ac7ra$t>i<iKCfAt* , ra?  4'vXar 

• Vergl.  Fabric.  Anmetk.  c.  S.  »85  Finde»« 
fen  zu  P 1 a t o n ’s  Gorg.  J.  47.  S.  IÜ8.  II  e i n d « r £ 
su  demfelb.  S.  156, 

S‘  . 

Der  erfie  der  ionifcben  Philofophen  , welcher 
den  göttlichen  Geiß  von  der  Natur  trennte,  die  Na- 
tur alfo  nicht  mehr  ab  ein  felbßiiändiges , Geh  felbß 
fetzendes  Leben  betrachtete , fondern  Ce  zur  ungere- 
gelten, cbaotifcben  Materie  herabfetzte,  die  das  Ge- 
fetz  ihrer  Bildung  von  dem  ordnenden  Verßand  er- 
halten, war  Herraotimoj  »)  aus  Klazomenä,  500 
y.  Cbr.  Diefer  Anßcht  folgten  Anaxagoras,  eben- 
falls aus  Klazomenä  geb.,  und  Archelaos,  aus  Mi- 
letos,  450  v.  Chr.  Anaxagoras  aber  war  es  vor» 
jiehmlich,  der  diefe  Idee  zum  Syßem  ausbildete. 

Aus  Nichts  wird  nichts,  alfo  können  die  verfchie- 
idenartigcn  Dinge  nur  aus  urfprfinglich  fchon  verfchie- 
elenartigeö  Stoffen  entftanden  feyn.  Nichts  entfteht 
«der  vergeht;  alles  wird  aus  fchon  vorhandenen  Stof- 
fen zufammengefetzt  und  löst  Geh  in  Ge  wieder  auf.  *) 
Das  Materielle  iß  ein  zufammengefetztes , theilbares; 
die  letzten  Befiandtheile  Gnd  vom  Ganzen  eines 
Dinges  nur  der  Gröfse , nicht  dem  Wefen  nach  ver- 
fchieden ; Ge  Gnd  aber  fo  klein  , dafs  man  Ge  nicht 
wahrnehmen  kann.  In  jedem  Dinge  Gnd  Theile  des 
Ganzen  vorhanden  (jedes  befondere  Seyn  iß  ein  Bild 
des  reinen , univerfellen) ; und  das  Ding  wird  nur 
nach  der  Vorherrfchaft  derjenigen  benatint,  wovon 
es  die  meifien  Theile  in  Geh  enthält.  *)  Jeder  Stoff 
ifi  felLiß  wieder  aus  gleichartigen  Theilen  beliebend.  ♦) 
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ÄnFattgs  lagen  dieFe  Stoffe  in  cfaaotlfcheT  Verwirrung 
unter  'einander  gemifcht.  Der  Verftand  C fetzte 
£e  in  Bewegung  und  ordnete  fie.  *)  Der  Verftand 
ift  überhaupt  da*  feinße  und  reinffe  aller  Dinge, 
elles  fchauend  und  beherrfchend,  das  mächtigße  We- 
fen.  Mit  nichts  vermifcht,  ift  er  Allein  in  Geh,  frej 
von  fremden  Einwirkungen.  Er  iß  nicht  allein  be- 
wegend und  ordnend,  foudern  auch  erkennend.  *) 

Er  allein  erkennt  das  Wahre;  denn  die  Sinne  ftnd 

*•  v * 1 

dunkel  und  (chwach.  ?) 

i)  Nach  Aristoteles,  Metaphyf.  I,  3.  nahm  ex  Vf 
eilt  den  Verftand  als  weltbildendes  Princip  an. 

»)  Ariatot.  Phyf.  I,  4.  Plutarch.  Decret.  Philot 

**•  |K  » \ • r*  y / + 

I#  3«  s*  9 : yaf  CtUTG)  X7TQ{a)TCtT0V  ei V 0.4} 

nu(  ix  t«i 7 ftij  eVrer  iw  »«reu  ti  yltt&au,  ij  c p$*tm 
Ql&au  iif  TO  f*)j  o».  Nach  dem  Simplik.  in  Phyf. 
Aristotel.  S.  34.  fagte  Anaxagoraa:  ro  Si  yiit&M 

Hai  «TroÄvueS'an  övx  Ofdüt  xo[xi£ouoif  oi  JfSiij» tt* 
juSi » yuf  %ftff*a  y Intra  1 , «wie  xtcSümtou , *&.’ 

£xo  io  trat  %(>ti  uäruv  ffvfxuioytrai  rs  x«<  SiaxfU 
rtrat , xai  ourae  w>  ogSut  x«Asiev  to  rt  y/vt* 

&ai  ffvfjtjxiryt^ai , xai  rs  äröfi.v&ai  Itax^lvi» 

1 &ai, 

g)  Anaxagoraa  Tagt  felbft  heim  Simplik.  in  Phyf.  Ari- 
etot S.  33:  TOVTW  is  0V7Ui  1%0'vruv^  SäXHp 

Hvai  itoftsä  rs  xai  ituvroi*  iv  sr*<r*  rofr  cuyxgi» 
pejuivcif  , xai  cTtif>ttaT»  itn vrm  xai 

iStxt  7ta*rolar , iyovrx  xai  y^o'xt  xai  tfSovxf, 
Aristotel.  Phyf.  I,  4:  Mn  4>*<r',  sr«v  iv  irxvri 
fxt/At%&ait  Sion  vxv  ix  vavrof  (<*(>* v yivofitvov* 

Qxivtt&ai  Si  iua^tfavra,  xxi  irfirayoftut&ta  tri- 

‘ 

{•  oüf^nfiMv  ix  ro»  /*aAi?a  »mp%ovro9. 
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4)  Die*  find  die  Syoioyt^K  oder  0*mS«S«T 
qy.otcf*t(*ta i.  Ar ittotei.  de  generat.  et  corrupt, 
I,  t : 'Avatxyogxf  — rat  iyoioyig»)  vnyCh*  rt. 

olov  oroüv  Kai  eiltet  Kai  f*vt\lv  ««<  tüv 

, • l «»'•v,  «v  SKajow  TO  /utfOf  ffwvwVwjUoV  iyi.  Lu» 
cretius , de  rer-  nat.  J,  83°  ff.  Plutarchos  de 
plac.  P h i 1 o f.  I,  J.  §.  9 ff.  Simplic.  in  Äristot. 
f . , de  Coel.  III.  p.  149:  xx  itt  oyoix  tu  oA«  yign 

iwfoüfAtvot,'  toixCt»  St  vxfi  x«;  oyour  Kai  £v- 
-<  • AöV  K*<  A|$Cf  J «T IV«  0«  OWK  tf4V  aXA'Jj  S^AflV, 

5)  Die  eigenen  Wotte  des  Aifaxagora*  waren  : Ö(*°v  jr*V 

t«  %**)>*T«  *T»,  vevf  3’aW  s,j?e  x*i  SiexsV^rt 

(P  lutarch.  de  plac.  Philof.  I,  3.  $.  13.)  oder, 

' wie  V alken  a er  (Diatr.  in  fragm.  Eurip.  S.  40.) 

fie  lefen  will:  cuou  nävrx  Hgi/xccra  iw . Na«? 
St  mutx  Stfcu  xxi  S>tKQ<rjust , A r i a t o t e f.  Phyt, 
VIII,  1:  yxf  fKHvof,  ö/xau  7Tuvruv  iovrxp 

xai  >igtfxo\jvTuv  tov  uxeifov  Xfovov  9 xlvwtv  #/*• 

Ttoi*itai  rev  vwJV  Kai  haxfivxt,- 

6)  Arisiot.  de  anim.  III, 5:  £tt«  itKVTot  von  Cvtvf)* 

ufxiyv  ttvxt  — ft  0 vevr  «Vacvi»  ifi,  xal 
Kai  [xtjiivi  ytjitv  xomv  , utTitf  <p> jffiv  ’äv«* 
$xyc(xe,  Simplik.  in  Arittot.  Phyf.  S.  33» 
KM  ye/xtKrat  ivfol  yy>*,(*xTtt  uTkjx  yovot  xvrcf 
e<p’  iuvTcC  iyiv,  it  y$  yag  e<p’  ixvrov  rtv> 

- T£u  iy.ifj.tKro  «Aw,  yeret%sv  uv  airxvrm 
. yarttiv  y it  iyifwtro.  tew*  fv  vxvtI  y*(>  ftxvrvt 
ftoi(>a  SVSf tv  — ^ «vskwAwp  xutov  rx  ffvyps‘ 

yiyysv« , «&•£  ey  JCfij'uaT«?  K^xrelv  öyda>ü 

tot  HM  ycrov  iev TU  ixurto.  ArUio«1*  lt 
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antm.  I,  2:  xiroäiä am  J*  ec'/pu  Ty  ctvryj 
TO  TS  yiVWVHti V TO  XlVMV , A,£*y«p , VOÜV  xi* 

V%<TXI  TO  7T«V. 

f)  Sexn  Empir.  adv.  Mathem.  VII.  $.  go:  eV&SV 

0 fX6V  (püffjVü)T«TOf  ’AvalayofÄ? , w?  «c3-£i'fiff 
ilxßxAtüV  T«?  ««o9-/(THf y WO  «ipaUfoVj-TOf  «ü« 
Twv,  9>)(r«,  «u  Juvarc»  Str/tsv  etv  r xtoi&Sf, 
Aristotel.  Metaph.  IV,  5:  ’ Avx^xyo^OU  dt  >yt| 
U7rapdsyux  fivr/xcvsuirxi  ir^of  twv  ETxtgwv  ri« 

*«?  y OTS  T010LUTX  «UTCI$  EfflU  T*  ©.'T*  , oi*  «tV 
WroXxßuffl . Sext.  Empir.adv.  Mathem.  VII, 91  s 
wfs  ö fiev  'Avufayefuf  xo<vw{  tov  Xo^cv  ipij 
XfiTVfiov  eivuh 

9. 

Des  Anaxagöras  Schüler,  Archel-Tos,  nahm, 
wie  fein  Lehrer,  die  Homoiomerieen  nnd  den  gött* 
liehen  Veritand  als  die  Principien  der  Dinge  an; 
doch  foll  er  nach  einigen  Schriftßellem  des  Alter- 
tbums  den  Verftand  und  die  Gottheit  für  Luft  ge- 
halten haben.  1 ) Für  die  Erzeugung  nahm  er  ins 
Befondere  zwei  Principien  an,  das  Warme  und  das 
Kalte.  Nach  einigen  behauptete  er,  das  Gerechte 
und  das  Schändliche  feien  nicht  an  ßch  gerecht  und 
Schändlich , fondern  durch  das  Gefetz. 

*)  Plutarch.  de  Plac.  philof.  1,3,  135  ’AffcEXaOC  r 

*A7T0?&0<f<t)(}0U  A-Jrvaiflf  XS^X  a7T«£0V  TfV  7T$gi 
UUTOV  TTUXVOTJjTflt  J0L)  fJiXVU)  GIV*  TOUTWV  d«  TO 
ptsv  «v*t  nZ(>,  TO  dl  üdwf.  Stob.  Eclog  Phyß 
Tb.  I.  S.  56 : ’AfJC®^0?  «*§«  >&l  vouv  TOV  ■&i«t  t 
- «u  y.tvru  Hsauovow  to  v vovv.  . * 


Digitized  by  Google 


\ \ ; , 

• . t 

i V 

r 

«38 

j ^ ^ 

9)  D io  gen.  Laert.  II,  i6s  *k*ys  ^ «W*f 
ftvxt  yevsVewf,  -SsfjusV  >m  \pti^öv . Dafelbß» 
UM  to  ii 'xouov  mou  um  ro  ui^ov  ov  <püant 
«Ä.cs  re  uw . 

IO. 

Das  felbftftändige  Leben  der  Natur  war  vernich« 
tetj  denn  fie  fank  zur  Materie  herab,  die  ihre  Bewe- 
gung und  Bildung  von  auffen  empfängt,  durch  eia 
höheres  Wefen,  den  Verftand.  So  entzweite  lieh 
das  urfprünglich  harmonifche  Leben  in  Seyn  und 
Denken.  Don  früheren  Joniern  war  das  Seyn  zu- 
gleich Erkennen,  das  ift,  das  göttliche  Leben  felbft; 
Anaxagoras  aber  fetzte  das  Göttliche  als  Idealität  dem 
Seyn,  als  dem  Realen,  entgegen  und  liefs  das  Reale 
durch  das  Ideale  beliimmen.  So  war  feine  Philofo- 
phie  die  Auflöfung  der  reinen  Natorfpecnlation, 
und  der  Uebergaug  in  ein  anderes  Element  der  Phi- 
lofophie.  Diefe  Tendenz  feines  Syltems  liegt  ganz 
offenbar  in  der  Zweideutigkeit  und  Inconfequenz  fei- 
ner Philofophie  vor  Augen.  Das  Reale  und  Ideale 
fetzt  er  nehnilich  einander  entgegen , und  hebt  da- 
durch das  Wefen  beider  auf.  Das  Reale  ift  ihm  nur 
eine  Mafchine , die,  vom  Idealen  einmalil  bewegt 
und  geordnet,  nun  fortläuft;  das  Ideale  aber  ilt, 
nachdem  es  die  Mafchine  der  Natnr  in  Bewegung  ge- 
fetzt und  in  Ordnung  gebracht  hat,  fernerhin  müf.  . 
%•  *)  Alfo  weder  das  Reale,  noch  das  Ideale  hat 
ein  wahres  Leben;  das  eine  zerftört  das  andere:  zwi- 
fchen  dem  Realen  und  Idealen  fchwebend,  und  kei- 
nes von  beiden  ergreifend  und  darllellend  , ift  da* 
Syftem  des  Anaxagoros  blofse  Uebergangsphi- 
loluphie.  Von  der  einen  Seite  nehmlich  griff  fie  in 
die  Naturphilofophie  der  Pythagoreer,  vorzüglich  de* 
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Empedokles,  ein,  von  der  anderen  in  die  attifche 

der  Sokratiker. 

' i 

I)  Schon  die  Alten  haben  diele  Gehaltlofigkeit  des  Anaxa- 
gorifchen  Syliems  bemerkt,  Platon  z.  B.  im  Phae- 
don,  C.  47.  S.  41a.  ed.  Fifch.  : , <*7ro'  d1?  &xvux- 
Sti  > w ircttys,  ixmiof  <pefou6io{» 

irfCiMV  t($)  HVxytywaKtov  c ifu>  rav  üvfyx 
rw  y\v  vw  outJgv  x$“>f’tvov  > o’uJs  r<v«?  «V/*? 

ITTMTMUSVCV  8 1?  TO  SlUVOTfUdV  TU  TTf  ÜyfXUTU , 

*efcts  »fs  Jßtf  wtTatToe  «’mwusvev, 

SkÜkac  tro&a  ^ ctTOirot.  Aristotel.  Metaphyf. 

1,4:  ’Avae^aycf«?  <T«  -y^V  f**lXuv?  X^Tut 
Tw  vtp  7r^of  T)jv  HoauoTroitav , ^ *t*v  ktto^- 
C)J,  <f<«  T/'v  ac»TI«V  6<"  Ig-J,  TOTS  SA*« 

osutov  ’ ev  J"e  toi?  aÄ-str  jroivT«  jw*Ä>ov  ümurut 
vuv  yivojjtsvtDV  y tcüv. 

1 1. 

Der  Geilt,  über  das  materielle  und  objektive 
Seyn  der  Dinge  lieh  erhebend,  verwandelt  das  Au- 
febauen  in  Erkennen,  in  ideales  und  nach  feinem 
eigenen  Wefen  gebildetes  AuffalTen  der  Dinge.  Das 
Erkennen  und  Denken  aber  dl  ein  ideales  Nachbil- 
den der  Objekte;  die  beiden;  Formen  der  innerli- 
chen und  gei/tigen  Nachbildung  aller  Dinge  find  die 
Form  des  Gebildeten , Geftalteten  und  Ausgedehn- 
ten , der  Raum , und  die  Form  des  Sich  Bildenden 
und  Entfaltenden , die  Zeit ; jener  aifo  die  Form  des 
Seyns , der  Ruhe , “diele  die  Form  des  Werdens , der 
Bewegung , des  Lebens.  Die  WiiTenfchaft  der  räum- 
lichen und  zeitlichen  Formen  der  Dinge  ifl  ^die  Ma- 
thematik. So  iß  die  ideale  Anfchauung,  die  eigeat- 
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Ifche  Erkernitnifs  der  Dinge,  die  mntbematlfche , di« 
fiel«  über  die  phyfifche  erhebt,  fo  bald  der  Geift  über 
die  Natur,  alt  blofes  Seyn  gedacht,  emporfteigt. 

,2-  . -;  7 

Und  dies  war  die  Anfchauungsweife  der  itali- 
feben  oder  pythagoreifchen  i hilofophen  ,>  die  dat 
zweite  Element  der  griechifchen  Philofophie,  dea 
Idealismut,  dargeftellt. 

■ • • V 

Pythagoras,  von  der  Infel  Samos,  geb.  um 
das  J.  58o  v.  Clir. , der  Gründer  der  italifchen  Phi- 
lofophie,  fetzte  die  Dinge  als  Zahlen  (das  ift,  als 
Gröfsen^  unter  den  mathematifchen  Formen  der  Zah- 
len anfehaubar).  *)  Die  Principien  der  Dinge  find 
daher  die  Elemente  der  Zahlen,  das  Gerade,  Unend- 
liche, und  das  Ungerade,  Endliche.  Das  Princip 
aller  Zahlen  aber  ift  die  Einheit  (Monas),  die  gera- 
de und  ungerade  zugleich  ift.  a)  Das  Gerade  ift  das 
Unvollkommene,  noch  nicht  harmonifch  Verbunde- 
ne, das  Ungerade  das  Vollendete,  das  einen  Anfang, 
eine  Mitte  und  ein  Ende  hat.  3)  So  wie  jedes  Ding 

eine  Zahl  ein  Verhältnifs  der  Elemente 

der  Zahlen,  des' Unendlichen  .und  Endlichen,  dar- 
ftellend)  ift,  lo  ift  auch  die  Allheit  der  Dinge  ein 
Syftem  von  Verhaltniflen , eine  Harmonie.  *).  Die 
Welt,  ein  Werk  des  göttlichen  Verltandes,  ift  befeelt, 
vernünftig,  kreisförmig  und  die  Erde  umfcliliefsend. 
Ihre  befeelende  Kraft  lebt  in  ihrem  Centrum  als 
Centralfeuer.  * ) Die  Seele  ift  ein  Ausflufs  des  Ae- 
thers,  der  Gottheit,  und,  wie  diefe,  unlterblich. 
Wie  ihr  Princip,  unvergänglich  und  ewig  lebend, 
wandert  fte  ftets  in  ander«  Körper.  *}  Die  Tugend 

. ift. 


* 
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ift,  wie  die  Gottheit  uad  das  Weltall,  Harmonie, 
Gefundheit. 


i)  Aristotel.  Metaph.  I,  5.  Cic.  Acad.  Q.  IV,  37, 
u.  a.  Dafs  die  Pythagoreer  felbft  diefen  Sau  verfehle- 
deutlich  deuteten , lehrt  Aristoteles,  wenn  er  Me- 

taphyf.  I,  6.  fagt:  Ol  [Atv  yxf  Tlu&xyoqeioi  plu»,* 
ctv  rx  ovrx  tpxc-'tv  hvxi  r«y  , und  de 

Coel.  III,  1:  evioi  yx^  r*v  <pv<nv  e£  x£t$[A(2v 

GVVig’KGl  , 6K7TS (>  TfOV  IItl-3,ÄyO^«£i’V  TiVSf , 

Metaphyf  I,  6:  ii  St  {TlvS-xyo^eiOi')  uoijf 

tivui  cpxatv  xvtx  rx  n^xyuxrx.  Vergl.  S e x t o • 
Empir.  Hypotyp.  Pyrrli.  III.  §.  157. 

a)  Aristot.  Metaph.  1,5:  Töü  dis  tif>i&/X0V  ?0l%elX) 
ro  x^thv  um  to  ‘rrefiTTcv.  roürtcv  ds  ro  jus» 
vsve^xGfiei/ov , to  St  «t«§ov.  to'  3g  sv  d}  6’| 
ctupoTs^uv  etvui  rovrwv  * )(m  yx£  oI^tuv  hvxi 

Org^TTOV  J TCV  ds  X^t&fiOV  ex  TOU  gvo’f.  Buthe. 
ros  heim  Stob.  Eclog.  Phyf.  B.  I,  S.  ia  : X(>l&y.0f 

in  fxovaSuv  cuyy.etrai , cVgf  iflv  xf%y  rtov  oV 
Ttev  ^ uirfcv,  UM  xruv&sroy , >(M  xysvvijrov , t(M 
XlSlOV  , JUOVOV  E«A<Xf<V£?.  S.  14  : to'  ffV  OV 
clx  UM  <p\JGi;  UM  VOU f <rr\r^uy.x’  x^v  7«? 

«fit]  uitrov  um  tts^x;  s %ov  i$'. 

Z)  Aristot.  de  Coel.  I,  1.  Plutarch.  Quaest.  Ro- 
man. T.  II.  p 264.  A.  ed.  FrancoF. ; 7T£oV  T£  TOC  cc/^n 
ßeKtiuv  UM  rsXeiöre^ot  0 Tre^rrof  ivofxt'&ro , ^ 

sr^Of  yÄ|Uov  «£uod«öT£fo$.  0'  yu%  fl^T/Cf  3 IXfXGlV 
rs  Siyßrxi  ro'  l'rov  xutou  fix^iyjv  tgi  um 
ccvtutxXov $ 0 ds  iregirr o'f  cu  Svvxrxt  Siot<j/txy*vxt 
AH’s  Grundrifs  d.  Philologie.  ^ 1 6 


% 


Tr 


T 


1t 


Oiglized  by  Google 

Li 


I 


A' 


froivrxirxffiv  y dflkoo  xnroketnei  rt  xo/vcv  ue\  usfi» 
£ousvov.  S.  a8S-  C : 1 ^ yx&xTSQ  ot  llvTzyo^txol 
roü  xfi&jxcv  to  yXv  xqtiov  ^ijAUK  , ai'psvx  ds  top 
ttbqittov  evo^o  v yoviuos  yu q e$i > ^ v^uret 
toÜ  «fTiou  <ru vti-^iuivo;  * >^ij  diM^eu^spwp  si;  t«{ 
povxfxt  o utv  üfriog  xotSzTSQ  io  &fkv  %toQzp 

/uSt«£u  KtVJjv  evd/JW/.  Vergl.  de  Et,  S.  388.  A. 

, Stob.  Eclog  Pbyf.  Th.  I,  S.  34. 

4)  Aristot.  Metapb.  I,  5.  XII,  4-  ff  : T«>'  V*$  OA®V 
oi^jtvsv  K*T.*<rKSv<*£Wtv  e£  «^t-^uwv , ttXjjv  cw 
/ j*ov«dtxwv,  «&.«'  r«;  povxSxs  vjroKxfzßxvouiriv 

«X«*  /ZSyS&Cf*  Die  Harmonie  de»  Weltall#  ilt  nach 
»nufikalifclien  Verhältnilfen  beftimmv.  S.  Philolaos  b. 
Stob.  Eclog.  Pbyf.  Th.  .1  S.  46°  ff-  D i o C a s s. 
XXXVII,  iß-  Macrob.  in  Scrnn.  Seip.  11,3-  Vergl« 
Stanley’#  Histor.  philot.  S.  748-  ed.  Olear. 

g)  S.  Ari#totel.  Metapb.  1,5.  de  Coal.  II,  13.  Nach 
Pbilolao#  (Stob.  Eclog.  Phyf.  S.  452.)  ift  der 

Sit*  des  iyEfXOVIVO»  (V  TU  fJLBGXlTXTW  VU(H.  S.  488 : 
<pi\o\ua  { irüf  i v fJ.eou  ws§i  to'  vsvtQov , ottsq 
i$lx » toÜ  iravrof  xxXet  >(y)  Aio?  öixov  J(cq  ,u>jrg- 
■'  fi x &ewv  ,■  ßuycv  re  ^ <7Üvex>;V  * >&j  (zctqcv 

<pV<T6( >)f.  Aus  den  harmonirchco  Verbältniflen  und 

Bewegungen  der  Weltkörper  um  Ein  Centram  eVitlleht 
der  grofte  Woltaccord,  Aristot.  de  Coel.  II,  y. 

P 1 i n.  Hist.  Nat.  II,  aa.  Ninomach.  Harm.  I,  3. 

S.  6.  Macrob.  S.o  m n.  S c i p.  II . 1 : in  roelo  autem 
confiat  , nihil  fortuitum  , nihil  tumuituarium  provfcnire, 
fed  uuiverfa  illic  divinis  legibus  et  flau  ratione  proce- 
dere.  Ex  his  inexpugnabili  ratiocinatlotie  colledtuni  eit, 
mulicos  fonos  de  fphaerarum  coelufliuin  converüone  1 
procedere  ; ij*ia  et  [umuu  ca  mutu  fieri , neccile  eit  . ot 
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ratfa,  quae  divinis  inert , fit  fiono  caulta  modulamini«. 
u.  a.  S.  Diogen.  Laert.  VIII  ,25:'  T toi 

tctrxvruv  , ytovxäx  , ix  äs  7fj  /uevxJ oq  xl%i$ov 

Svxäoty  b >f  XV  UÄ.JJV  T»j  y-OVxäl  X /TIM  OVTI  V7 rOfij- 
VXl’  SK  <$i  Tljf  jW ovxäo;  y&l  oiofcov  JuxJ Oi  TOUf 
cl(>i&(jtov 5*  ex  Je  twv  «^•Sfytwv  t«  <rr,y,eix’  ex  Js 
Tour«»  t«?  y^xyyxt ' s|  wv  t«  stitsJ*  o^yyxrx' 

SK  Je  tw»  eTTiTeJe»  Ta  MfSx  cyjyocrx  * ex  dt 

t s \ » r r v -r 

T0l»T6)l'  Tat  S^f«  <T«jU«Ta,  «0»  HJt)  TC«  8<VÄ| 

TETtx^x,  KV? , vJtofi  yw,  xifx , a yST&ßxAeiv 
jyq  r^£T£cS-a<  Jt'  oA»*»*  yUs&xi  $£  «’urwi» 
K offjucf  su\pu%<.V}  icSfeV,  , ytstrry  ors^t- 

e;i£0VT*  T>;v  <jdjv»  «ütj;»  <7©a<£0«d)?  J(aq  tts^ioi- 
vo'juhyy. 

6)  Cicero,  de  nat.  Deor.  I,  17:  Pythagoras,  qui  cen- 
fuit , animum  efie  per  naturam  rerum  omnom  intentum 
et  commeantem,  ex  quo  nofiri  anitni  carperentur.  Dio- 

gen.  Laert.  VIII,  28  s £<•»«<  J«  T$*  ***“ 

mrxtrytx  x&S(> c?  — - «-SdoraTCV  re  e««<  xurryf  stm- 

$r'  7re(>  >(xf  to  eip  ou  XTrieirx^xt , X&XVXTOV  ifu 
Ueber  die  Seelenwanderung  (|U£rein//UpJ(ttC<$'  oder  trat* 

XjjyySVS(n« ) f.  Kuhn,  zu  Aeiiin.  V.  H.  II,  26. 
Conr.  Rittershus.  zu  Porphyr,  vit.  Pythag.  J.  19.45* 
Menage  zu  Diogen.  Laert.  VIII,  5- 

7)  Aristo t.  Ethic.  Nicom.  11,6.  Diogen.  La* 

• ert.  VIII,  33:  t£v  ts  x^&rry  e^ftovixr  iivxi , ^ 
tjjv  vytetxr , >(Ujj  70  xyx&ov  arra» , jjoq  to v -&eoV.  — 1 ■ 
Nach  dem  Jamblichos  (Stob.  £clog  Phyf.  T.  II. 
S.  878-)  nahmen  die  Pyihagoreer,  fo  wie  Platon,  drei 
Kräfte  der  Seele  an,  den  Aeytff^upf  (b-  Platon  TS  A*» 

16*  • 
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yiflttov),  die  ivi&üul*  (das  67f»-9-UjW>«riKeV)  und  den 
$vy.O f (d.is  ÄüUWO») • vergl.  Stob.  S.  854>  Di  ei- 
gen. Laert.  VLII.  §.  30t  TW  «t '$(uirwv  \p’J%ry 

äix^ei&xi  T^r, , sif  rs  votjv  yj)  ö^tva?  &v- 
ycv'  övycv  jusf  c'jv  sn' xt  >(X)  e 9 uTkoif  £ws/?» 
^a*V«?  Ss  ifjuf  veör,  yovev  iv  ttvfyttirt»  (fo  ,inuf* 
ohne  Zweifel  gelelen  werden , wie  auch  das  Folgende 
zeigt;  denn  •SHrjUO?  ifl  das  thierifche,  finnliche  Begeh- 
rongsvermögen  , das  im  Herzen  feinen  Sitz  bat , V0t>? 
»ber  und  ipgSlSf  lind  di«  geifeigen  Kräfte  des  menfcbli- 
ehen  Wefens , von  ? die  Vernunft,  QpSVSf  der  Wille, 
das  Gemfith.  Die  Erklärung  der  Stelle,  die  Tenfie. 
mann  in  f.  Gefchichte  der  Philof  Tb.  I S.  135. 
giebt , widerftreitet  fowobl  der  Sache,  als  der  Sprache). 

Ss  rrv  a^yv  rry  \pi>%>}s  xiro  KxpKx;  pi- 
iyyspoiKou  , qcy  rs  (*lv  iv  t>j  Ka^ift'a  /. JfOf 
u'sTyt  J traget»  &VfAQV  , fysvxf  yg)  vcuv , rx 
iv  tw  i yxepxXa.  sxy'vxi;  si  xl  xtto  toütmV 
‘ ra?  atcö-vff«?“  >(aj  to  ftev  <pf>ovif/,of  «9-a vaTOv» 

Tfls'  «Js  \ClTx  •ShtjTa.  Diefe  Stelle  ifl  naturphilofo- 
phifch  hiicbfl  merkwürdig.  Der  Gegenfatz  des  Animali- 
fchen  und  des  Geiftig&n,  des  Herzens  und  des  Gehirns, 
die  Ausflrahlungen  des  Gehirns,  die  Sinne:  diefe  Ideen 
find  fo  tieflinnig,  dafs  ich  fle  für  acht  pythagoreifch 
Italte.  Dagegen  wohl  das  Meifte,  was  die  fpäteren  Phi* 
lofo'phen,  als  Jamblichos,  Porphyrios  u.  a.,  dem  Fytha«. 
goras  felbft  zufchreiben  , noch  bezweifelt  werden  mufs. 
da  Telbfl  die  mehreflen  der  Brnchflücke , die  uns  Sto- 
* baeos  unter  dem  Nahmen  der  Pythagoreer  erhaben  hat, 
verdächtig  erfcbeinen. 

• . I3‘  * 

Von  den  Schülern  und  Nachfolgern  des  Pytha- 
ßOtai  find  uns,  den  Philolaos  ausgenommen,  nur 
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einzelne  Sätze  aufbehähen.  Alkmaeon  hielt  die 
Gehirne  für  göttliche  Wefen.  Die  Seele  des  Men- 
fchen  ift  unfterblicb,  weil  fie  den  Unfterblichen 
gleicht  und  immer  in  Bewegung  ift.  Alles  ift  nach 
Cegenfätzen  beltimmt.  « ) 

Hippafos  nahm  das  All  für  begränzt  und  fteta 
beweglich.  Gott  nannte  er  das  teuer,  und  der 
Seele  l'chrieb  er  eine  feurige  Natur  zu.  *) 

Archytas,  der  berühmte  Mathematiker  und 
Mechaniker,  führte  wahrfcheinlich  die  Idee  des  Ge- 
genfatzes  weiter  aus.  * ) 

Philola os,  des  Archytas  Schüler,  nannte  die 
Principien  der  Dinge  das  Unendliche  und  das  Lndli 
che,  aus  deren  harmonifcher  Verbindung  das  Welt- 
all beliebe.  Die  innere  Natur  der  Dinge  ift  ewig 
und  Gegenftand  der  göttlichen  Erk enntnifs;  die  Men- 
fchen  vermögen  nur  durch  die  Harmonie  fie  zu  er 
fallen.  Die  Welt  ift  unvergänglich;  denn  weder  in 
ihr  felbft  ruht  eine  Kraft,  die  gewaltiger  wäre,  als 
fie  felbft,  noch  auch  auffer  ihr  giebt  es  ein  höheres 
Vermögen.  Sie  war  von  Ewigkeit  her  und  dauert 
ewig.  Eine  Welt,  von  Einem  ihr  verwandten,  höch- 
ßen  Weren  beherrfcht.  Sie  hat  den  Grund  ihrer  Be- 
wegung und  Veränderung  in  fich  felbft.  Aber  die 
«ine  Sphäre  der  Welt,  von  der  Weltfeele  bis  zum 
Monde,  ifl  unwandelbar,  die  andere,  niedere,  der 
höheren  untergeordnete,  vom  Monde  bis  zur  Et  de, 
ift  der  Sitz  der  Veränderlichkeit.  Die  oberlte  Re- 
gion, wo  alles  in  der  höchfien  Reinheit  Uralt  1t , ift  der 
Olyinpos,  die  untere,  in  welcher  lieh  die  Sonne  mit 
den  Planeten  bewegt,  die  Welt  (xotruof),  und  die 
wnterfte  Sphäre  des  Irdifchea  der  Himmel.  +) 
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T)  Cicero,  de  nat.  Ifeor.'l,  iis  Crotoniatea  autem 
Alcmaeo,  qui  foli  et  lunae  reliquisque  fideribus,  am- 
moquo  praeterea  divinitatem  dedit,  non  fenfit,  f'efe  morw 
talibus  immortalitatem  dare.  Diog  La  er  t.  VIII , 83  1 
1 iprj  St  w rqv  *5<*vxtov  , xiv«o3-«i 

etUTqX'  cruvsj£«4*  TOV  rAlOV,  — Aristo t.  Me- 
ta pb.  I,  5:  <pK<*’i » 6<vas  Stjot*  noTkx  rwv  ctv&pM- 
rriiwv , Asywv  ras?  evjevr/o  rijrasf,  ouft  t.'?7rs§  outoi 
, <xA«  t*s  rup£0u<r<x? ) esor  Xsuhov 
jusXav  i yXuxw  rrtn^v,  clyxdcv  xxxw,  yixfov  usyoo. 

»)  Diogen.  Laert.  VIII,  84  : XfW*  Ugl(Tf*e- 

vov  eivxi  r qt  roü  aotryou  fjierußoKri  > ^ 7r£ffs- 
feurutyev  eivxi  ro  rrctv  nyj  » mxA’sjtov*  Vergl.  Me- 
nage 's  Anmerk.  S.  387  ff. 

5)  S.  Tennemann’a  Gefcb.  d.  Pbilof.  Th.  I.  S.  114  3- 

4)  Pbilolaos  b.  Stob.  Eclog.  Phyf.  T.  I.  S.454  ff.  : 
' hvotyxx  rot  iovrct  ttys»  ttxvtx  q Tre^aivcvTx  q 
a Tr  ei  {oc  1 q trst  xlvovrx'  re  ^ *Vwja  srw  toi - 
vuv  <J)iivs ras  öuV  ex  rsgafvoVrwv  ttävt«?  soWos* 
out’  s£  «7r«fri)v  TratWwy,  SqMv  r*  *£*»  oti  e>e 
jrs^asvovrwv  xa»  *V«§wv  ö ts  xoff/uo?  Mai  r«  ev 
m’utu  vi/vx^yocQ-q.  S.  400  : tcoqo  v.ct'i  «C p&otgrof 
XXI  axxTaarevxTOf  SixyJ.VH  rov  « «gev  oiiuva. 
ours  ycc^  £vToa>?v  «Ätat  ri(  oiirict  Suvufjuvwre^et 
avrxf  suf&SycreTxi  1 our  SKTocQ-ev , p&etgm  x UTOV 
Suvxyivx.  «/&’  «Ja  0 noeryoq  s£  xiicvos,  xae* 

* i/f  oiimx  Sixusxet , «j  uro  svo*  no  auyytveut 
Mai  Kf«r»V<*>  x*i  <»vu7rsf-9'aT6»  («vursu^ut'»?)  xu- 
ßscVtousvof  — To  jusv  xysrxß Kxtov  xutou,  to 

Ji  fASTxßxAOV  Sf»  U.  S.  TV. 
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Da*-  barmonirdie  Leben  des  pythngoreifchet* 
Idealismus  löste  lieh  dadurch  auf,  dafs  es  in  feine 
Elemente,  die  Einheit  und  die  Vielheit  ^den  Ge- 
, genfatz)  aus  einander  gieng.  So  erzeugten  fielt  als 
befondere  (einfeitige)  Darßellungen  der  italifchen 
oder  pythagoreifchen  Philofophie  der  Eleatismus, 
deflen  Princip  das  Seyn  an  lieh  als  unbedingte  Ein- 
heit war  (Vernunftrealismus),  lind  die  Philofophie 
des  Empedokles,  die  das  Leben  der  Dinge  im 
Gegenfatze  des  Unendlichen  und  Endlichen,  des  Gu- 
ten und  Böfen  auffafste. 

If. 

Der  Gründer  der  eleatifchen  Philofophie  warXe- 
jtophanes,  der,  feine  Vaterfiadt  Kolophon  in  Klein- 
afien  verLdTend,  pachElea  in  Unteritalien  lieh  bege- 
ben hatte,  536  v.  Chr. 

Nichts  entlieht;  alles  ift  fchlechthin;  denn  aus 
nichts  kann  nichts  entliehen  und  auch  aus  etwa* 
kann  nichts  entliehen.  Das  Seyn  ift  ewig  und  un- 
veränderlich. Alles  ift  Eins.  1 ) Das  Eine  ift  Gott, 
ein  fich  felbß  gleiches,  einziges  Wefen , ganz  Se- 
hen, ganz  Hören.  z)  Alles  ifi  in  Gott,  alfo  ewig  und 
vernünftig.  *)  Gott  ill  als  Einheit  alles  Seyns  weder 
begränzt,  noch  unbegränzt;  weder  endlich,  noch  un- 
endlich; weder  beweglich,  noch  unbeweglich.  *) 

Die  Allheit  " iß  fpbärifph  geftaltet  *)  Nur  die  Ver-  ' 
'■  nunft  iß  der  Wahrheit  theilhäftig;  die  Erfahrungs- 
und Sinnenwelt  iß  Erfcheinung.  Die  Erfcheinungen 
der  Dinge  haben  den  Grund  ihrer  Entßebung  in  den 
Elememen  (die  aber  eben  fo,  wie  die  aus  ihnen 
entßehenden  Dinge,  nichts  als  Erfcheinungen  find). 
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Das  menfchliche  Wißen  bernht  auf  Meinung  und 
Glauben.  6) 

*)  S.  Aristoteles  in  der  Schrift:  de  Zenone,  Xeno- 
phane  et  Gorgia,  L.  3.  T.  II.  S.  340.  ed.  Du-Vall.: 
*ASi/  vxto'v  <p tjo-iy  fitot , U ti  tyi,  ytri&eu , rour« 
teyxr  tffl  tov  ^eou.  eivxyKvi  yxg  tfroi  ofxoi'cn 
*1  xvofxoiuy  ytti&xt  to  ynofinov’  Sutotrov  Je 
euSiTtgov » — »tSiov  fil»  evv  Ji«'  txvt’  tirou  rlr 

StOV.  U J’  i$l¥  0 BtOf  CC7TXVTUV  KjjXTIfOV  , t»X 

<P>l<r)  itfOWKH»  xvrir  (eirau?)  — Ir*  S’  eW* 
c/*oior  tir«  Ttkrtn  — — cQcuga&Sq. 


3) 


S) 


Ariitotel.  de  Xetkopb.  L.  3 : ep*  cT  örr*  ofxatov 
tntu  nx»Tti  , o^otv  tä  x*J  «xouttv  , t*V  t(  a&af 
ai&tlveir  ^ovr*  ifxvTti,  Diogen.  Laert.  IX,  19: 

cAon  Je  a^«r,  xaw  oAer  ixevei».  Nack  Sext.  Em- 
p i r.  adv.  P h y s i c.  IX , 144  : 

ov\ot  oqxt  ou\ot  St  >oh,  o'yAflf  Se  r «MuA 

Vergl.  die  Anmerk.  in  in.  Sehr,  de  Platon.  Pliae- 
dro,  S.  76.  Eben  fo  fagt  der  Pytbagoreer  Epichar- 
moa  (nach  Plutarcb.  de  Alcxandr.  fottun. 

Orat.  II.  S.  336.  B.)  roüf  OfiT  Kai  rove  *W«, 
T*«&«  Jt  rt/$A*  x*<  xattp*. 

Diogen.  Laert.  IX;  19:  vkuitarr»  n iwtu  IM 
xxl  (Pgivqc-iv  KXI  x'ihor. 


4)  Ariatotel.  de  Xen,oph.  L.  3:  ci  liier  $’  etret  xxl 
trx  Xxi  cQcufoeti ij  , ovr*  «ww^ar,  oy rs 
ahtu^er  rb  f*n  tt\eu’  touto  yobf  0 mt(  f*(tory  o’vt» 
riAsf  , ot/r*  «AAa  ftt^af  01 Xe»  t%My'  ’ 
rö  reiaurav  er,  2r  er  } rar  Btat  l ifea 
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cVr i xnti&ou , ouit  xtvtfTcn  tivau.  «x'vtfrav  /Ar 
ydo  iivus  to  pn  o».  — xikko&om  $g  tos  7rA«» 
cvr«  hot.  — : K«ra  zatvrx  Se  övreat  ’eyet*  to» 

, , alhs'v  rt  xt»  hot , o/mim*  te  x«i  e^aifortSq 

dVr* , oVr*  otTtetft» , eure  ZitrtfXff/jthor , oute 
jueTv 5 Our*  atxAijro»  eivai. 

J)  Diogen.  Laert.  am  angef,  O.  : 0 utlxv  Btou  fQxt* 
foeti>i  , jU>;Sf»  o'uoiov  trautet*  a\£p»?ra.’ 

Die  Verfe  des  Xenophanes  find  (nach  Clemens  Ale- 
j-  x a n d r.  Strom.  V.  S.  6oi.  C.)‘ 

jf*f  $eo?  es  Tt  B'ioTct  kxi  a»3'f»7ronri  ftlytfflf, 

C?«  rt  S«V*f  Ä»W9«ri»  if*ofioct  auit  vovuec. 

K Bel  Simplik.  in  Aristo  t.  Physic.  S.  6 t 

, — «7r»rtu^E  rdsv  <fyer<  nArx  xgaSa/r«. 

*)  Bei  Sext.  E m p i r.  adv.  Mathem.  VII,  49.  finden 
lieh  diefe  Verfe  des  Xenophanes  : 

Kai  to  /t*£r  ov»  <ra$£f  tu  nt  d*q(  i'Stv  , ouS4  Tif  8?«*, 

*Et$uf  »/*($}  &tuv  Tt  Kctl  »aff»  \iy»  ztfi  zxtru». 

’E»  yx{  xod  rat  fxctKit’x  tuj^oi  TiTtte<TfA.hov  irxv» 9 / 

Aurcf  optiif  gux  diXe , Soxof  3’  «TTi1  7r«o,i  Ttrvxrau. 

. ■ : ,s-  \ 

Eben  fo  fetzte  Parmenides>^des  Xenophanes 
Schüler  und  Freund,  als  einzige  Realität  die  Einheit 
des  Seyns.  J s» 

Alles,  was  iß,  iß  fchlechthin;  das  Denken  iß 
^eyn.  *)  Das  Seyn  iß  ewig,  unveränderlich , un- 
theilbar,  durch  fich  felbß  begränzt  und  kreisför- 
mig. Außer  der  Einheit,  dem  Seyn  iß  nichts; 
die  Vielheit  alfo  iß  ein  Unwirkliches.  Das  Seyn  iß 
ganz  mit  ßch  felbß  erfüllt , nirgends  mehr  oder  we- 
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»iger;  es  begrenzt  und  bindet  fich  felbfi.  a)  Seyn 
und  Nicht  feyn,  Wechfel  des  Orts,  der  Farbe  u.  f.  w. 
find  blofs  äuITerer  Schein,  der  uns  täufcht.  Der 
.Vernunftwelt  fleht  daher  fch einbar  die  Sinnenwelt 
entgegen,  die  Welt  des  Glaubens,  in  welcher  alle* 
aus  entgegengesetzten  Principien , dein  Warmen  und 
Kalten  (dem  Aether  und  der  Nacht)  Scheinbar  ent- 
ßeht.  Das  Warme  ift  das  pofitive  (ro  ö'v),  da* 

Kalte  das  negative  Princip  C 5**7  * ) 

I)  Parmenides  Verfe  (b.  FülleborD,  V.  45.  S.  58  ) r 

TO  Asy«v,  TO  »0«»  rb  0»  tupuiu.  in  y*f 
Miji«  i1  ov*  urcuf  r*  a Qfäfyt&tu  »yoiyct. 

_ m.  Mö»of  i’  st»  fAvSos  iboia 

A««ra«,  eit  *V‘*  ‘ tävtij  J’  M tourn 

UoDm  fiX)C  , eie  <*3 4»»iro»  io»  JtaeJ  deutefyo*  »«*»»  » 
(juAov , fxouvoynie  v*  neu  urft/Ate  »!$’  ccnM^ov. 

*0 uSstfor’  ijrj  ov5’  *feeit  tirei  tue  tpe  o{A3v  itt ss* 

£r  <ru»{^sf.  — 

a)  V.  88: 

Tctwov  S’  W't  voüv  r*  XA(  ou  ürfxsr  «s*»  roV/W# ' 

’Ou  y*f  «»«w  rou  lorrof,  tr  » 7ri^*rie^ito»  lyjr, 
‘Evfticne  t'o  vo«V  * owSlr  yaf  «V»»  >1 
* "/Sso  jrxfff  tou  iwrof,  Ix«  to  ys  fsojjj  sxsSijs'ts^ 
(jvAor  eixirtfrit  t’  t[*f¥eu9  oi  *o»Vr’  oVo/a’  if«V, 
O’Vffaf  ßfOToi  Jtc*r eS’svro,  truroi9orsf  s»r«i  «Aij&ij  y 
rbtoS'Ä»  r*  xrw  eÄaa&ow,  tir«  r*  xal  »»»Jt'V' 

K«J  To'xar  «5Aa<rr«i’>  Si*'  r*  j£{e*  <$*»or  otfAtiß&v, 
76 : ‘ • 

*Ou5t  iioagtrit  ift,  «tr«  »a»  Ifi»  ofxo7o*t 
’OwSi  r»  rjT  ju«)fco»f  ra  x«  tifyoifAU 
’Oi/Se  ri  ^«foVs^sr,  »»»  J*  *Awr  «yir  io»«G 
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V.  96: 

*A VTOl'f  tTH  7IHJX{/7t\jfAXT07  TtTiXifffJlttOV  lg/r  t 
TleivroBev  ivxuxAou  a-pxiftjf  ivxAtyxto»  oyxoi, 
blzmroBtt  iffQTixXit  TrceVrij*  to  yug  out t ti 

’Ovri  TI  ßxiOTtgOV  Tt'iAZVXl  Xgzu'p  4-1  T^"  )J  Tjf*. 

Aristotei.  uro//..  S.  giß.  T.  II. 

ed.  Du-Vall. : Tow  n*^jU«/S«u  Asyo»7air  eo  ro  ÖV# 
*«<  to  itxfx  7o  qv  o’uS4r,  ut  [*tf  o» , i‘»x  fajjj  jroA- - • 
A«'  Aeym , iicxfy  xx\  to  /aJ  o»*  nxirx  yx(>  $jji ri 

t«  JW«,  x*5o  oW*  # 6»  iyi.  Simplic.  in  Ari- 
• tot.  Physic.  S.  25.  30  u.  a.  , 

3)  Parmenides,  V.  109: 

’A»t/’*  S’  tx^vanre  Staate  xi*i  e^fiXr*  sBtvrt 
’Xxgit  xn  «».ij'Aftir*  ri?  /usr  <$Aoyor  x&spiov  rr~* 

Hmov  or,  ^*ey’  agäeior*  loturiu  ttoiVtot*  tuvto* ’ 

T«  y irif cp  jutj1  tmvto*’  utx(  xxxmiq  xxt  «W. 
’Amos  vvxtxSx  k itvxivov  hzuxt  ifjißfiBtt  r t — 

’Avtä^  *7r«S>)  TTXVTX  CpOiOf  XX4  pu£  OVOfAXgai, 

Kot/  t«  xxtx  trcptrtfxc  SuvafiHf  ini  ro~<ri  re  xxi  toTc 
n«v  ttAsov  ifiv  ouou  <p«fof  x«J  Vjxröt  «’^aVroUj 
IcftV  xuepori^av t irre!  ouStrefm  ptirx  f/.y,Uv. 

Äriatotel.  Metaph.  I,  5:  x«J  eV  JMEV  xxtx 
Aoycv,  ttA«»  Se  x«too'  t>jV  x'i&ijmv  vnoKxußüvuiV 
icvxi  , Suo  rxt  xmxt  xx't  S Jo  tJj  r/^ri 

orotA.p,  Bt^fxlv  hx!  ^w^eV,  o/ov  orü^  nxl  yifv  Azyuv. 
Diogen.  Laert.IX,2t:  iuO  iivxi  goip^ax , jru£i  xxi 
yxv'  xui  to  fiev  Syiticvfycu  rx^iv  iy^&v  s tijV  5s  s 

*W* 
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Das  Seyn,  behauptete  Meli  ssos.,  des  Parmeni- 
des  Schüler,  ift  über  Raum  uad  Zeit  erhaben;  als 
Itvirkliches  ift  es  ewig  und  unvergänglich,  alfo  ohn® 
Anfang  und  Ende,  folglich  ift  es  unbegränzt  * ) als 
unbegrenztes  ift  es  Eins  und  unveränderlich.  Entlie- 
hen und  Bewegung  ift  daher  blofser  ^Schein.  »)  Als 
Eins  ift  es  ferner  weder  zufammengefetzt,  noch  theil- 
bar,  alfo  nicht  körperlich,  »)  ob  gleich  mit  ßch  . 
felbß  erfüllt.  Entliehen,  Veränderung,  kurz:  Viel- 
heit kömmt  nur  den  iinniiehen,  fcheinbaren , un- 
wirklichen Dingen  zu.  ♦) 

Auf  ähnliche  Weife  erklärte  der  Korinthier  Xe* 
niades,  wahrfcheinlich  ein  Zeitgenofle  des  Meliftbs, 
alles  für  Schein,  alle  Einbildung  und  Waraehmung 
für  täufchend.  Alles  entftehende  entliehe  aus  dem 
Nichtfeyenden,  und  in  das  Nichtfeyende  vergeh* 
alles  vergehende.  J ) 

,1)  In  Aristotel-  de  Xenophanc,  Zenone  et  Gorg* 

Cap.  i u.  a.  und  in  Simplikios  Comment.  über  de« 
Ariftoteles  Phvfik  und  die  Bücher  vom  Himmel  finden 
heb  die  Bruchftücke  des  Muliffos,  Aristot.  Sophist. 

Elench.  S.  VS-  T.  I.:  « M iXt'feov  Aeyof,  ori  «#«- 
fev  ro  urruv’  tx  yaf  fnj  ovrflf  o’ojtv  uv  yw'c&ut ’ 
ro  3f  yiväftivov  14  *f ytvlAtu’  *<  y** 

ytv.v , üf%ijv  tvK  iyn  ro  trav,  wj i uiretgov.  Sim- 
plik.  in  Aristot.  Phyf.  S.  za:  ro  Se  /U)jre  u(%K V 
t%cv , fztj'rt  rcAtvris'r , ’uitugov  rvyyävH  Sv'  «ffeigov 
ägu  to  c’V*  b Ss  uitHfcVf’iv’  b y*(  Svo  ovx 
od,'i'  Suvxiro  otnufu  itvx i , xH\  e%oi  uv  itigur» 
irgGt  äS.jjA«*  un&^cv  St  to  cV * e’vx  ugot  7Am« 
tu  l‘vru  * iv  « ««  to  eV. 

y - / 

r 

\ 

, I 
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a)  Ariitot.  de  Coel.  III,  i.  Simplik.  S.  9. 

5)  Simplik.  S 19:  Xot/  yoc f 0 nxfutvßtit  tu,'  cd-  \ 
(AUT»  SV  ro'i  Sö£«S-oi*  Tidljtfl  , X«i  0 uihiecct  tv 
iov , Qrci , S«  awi^  yu»j  e^v'  si  SV  s^m 

irce^or,  s%oi  «V  x*<  ovKiTi  dv  Uv)  iv; 

’4)  Arietotei.  de  Xenopb.  Cap.  1/ S.  835.  A.  ed. 

Du  - .'Vall  s Sia  rovrcv  S*  rcv  t^otcv  x»V  iivXl  ito\ - 
hx  x*y  Vf*iv9  dt  to  Qotlvi&xt  [AGVttt,  ugt  iiret- 
, iv'  ev%  oTiv  £f*  oVtük  , c’uSs  troS*«'  Slvxt cv  i’.yai 
T « cvrx  , «Jfc*  rxurx  iextüv*  6VK  ofSdt.  Sim- 
plik. Comment.  in  Aristpt.  de  Coel.  S.  i38- 

S)  'Sext  E m p i r.  adv.  M&them.  VII,  53:  fl’avr* 

ilffuV  tJ»tvS^,  x*J  a«s«v  cf!« VTfltei  .v  x*i  Sc^oty 
xaej  ex  tou  jW>j'  cvro?  trav  to  ^ivo'utvov 
ytvi&xi  , ku)  'uc  to  (*>i  cv  »ov  io  <$Qeigo ptv  v 

, / 

,s-  ' V 

Durch  den  Zenon,  des  Papmenides  Schüler, 

\ 

gieng  die  eleatilche  Philofophie  in  die  dialektische 
und  fophiftifche  Beßreitung  der  Realität  der  Sinnen- 
weit  über,  bis  fie  fich  durch  den  Gorgias,  den  fike- 
lifcben  Redner,  ganz  in  Sophifiik  auflöste. 

Wenn  das  Seyn  vieles  ifi,  fo  iß  es  gleich  und 
ungleich,  grofs  und  klein,  alfo  fich  entgegengefetzt, 
fich  felbfi  widerfprechend  und  aufhebend,  t)  Die 
Erfahrung  widerfpricht  fich  ferner  felbfi,  wenn  fie 
einen  theilbaren  Körper  ira  Raume  annimmt,  eben 
fö,  wenn  fie  den  Dingen  Bewegung  zulfchreibt.  z) 

' I < T 

I)  Platon  im  Phaedr.  S.  353.  ed.  Bip.  : Tot»  ovy 

jEa.e«t<xov  nxhx/*>i$KV  hkytvr*  01/ x icpiv  riyvij, 

. 
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u$t  XaxftV  <Pxiv5«9'«i  rsir  cc’kovouiti  t«'  auTJt'  o juaias 

xai  ev  x*i  itoHw  t /xtvovr»'  n »u  x*<  411? olt<£VÄ  i 
▼ergl.  Platon’»  Parmeuid.  S.  75.  Simplik.  in 
Aristot.  P h y f.  S.  30.  S 
a)  S.  Tenutfuiaun’s  Gefch.  d.  Phiiof.  B.  I.  S.  193  ff. 

; 1 9 . 

• Zum  Dualismus  wurde  die  Pythagoreifche  Philo- 
fophie durch  den  Agrigentiner  Empedokles,  bl. 
460  v.  Chr.,  deflen  Naturfpeculation  ganz  dem  icmi- 
fcben  Realismus  fich  näherte,  dagegen  die  Ideen  fei- 
ner praktifchen  Philofophie  pytbagoreifch  find;  denn 
.er  war  ein  Pythagoriß.  t) 

Die  Principien  feiner  Philofophie  Und  die 
Frenndfchaft,  das  Gute,  die  Einheit,  und  die  *Feind- 
fchaft,  das  Böfe,  die  Vielheit,  als  Elemente  gedacht, 
das  Feuer  und  die  drei  anderen  Elemente,  x)  Die 
Elemente  find  ewig  und  befeelt,  aber  der  Zahl 
»ach  endlich.  * ) Die  leisten  Elementartheile  machen 
den  Stoff  von  allen  Dingen  aus.  ♦)  Zur  Erzeugung 
eines  Dinges  verbinden  fich  vielartige  Theile  mit  ein- 
ander, und  das  Ding  wird  nach  dein  Uebergewichte 
der  in  ihm  vorhergehenden  Elementartheile  benannt. 

So  find  die  Dinge  Eins  und  Vieles  (i'v  nxi  voK~ 

^ « * 

A«.  s)  Gött  fuhrt  das  feligße  Leben,  aber  er  iß  be- 

fchränkter  an  Konntnifs,  als  die  anderen  Wefen,  weil 
er,  vom  Streit  entfernt,  nur  das  ihm  Gleiche  er- 
kennt. «)  Die  Bedingung  derErkenntnifs  iß  die  Ein- 
heit des  Erkennenden  mit  dem  Erkannten.  7)  Die 
Welt  iß  an  fich  ewig,  nur  der  Form  nach  veränder- 
lich. •)  Die  höhere  Welt  iß  die  der  Einheit,  die 
urbildliche,  reine  und  gute  Welt,  die  finnliche  iß 
die  der  Feindfchaft,  die  eatßaadeae,  böfe.  Das 
Böfe  iß  Abfall  von  Gott. 


»SS 

Vom  Anaxagoras  unterfchied  er  Geh  in  feiner 
Naturfpeculation  darin , dafs  er  die  4 Elemente  als 
die  einfachßen  und  urfprünglichßen  Stoffe  fetzte, 
wenn  er  fie  gleich  wieder  aus  Elementartheilchen  be- 
gehen liefs ; dagegen  Anaxagoras  die  Elemente  au» 
Hornoiomerieen  zufammengefetzt  annahm.  i»)  Von 
'der  Herakliteifchen  Philofophie  aber  wich  er 
darin  ab,  dar»  er  das  Leben  der  Dinge  nicht  als  un- 
bedingte Harmonie  der  Einheit  und  Vielheit  betrach- 
tete , fondern  es  zeitlich , alfo  eigentlich  dualißifch 
auffafste.  ll)  Denn  nach  dem  Herakleitos  ftimrat  das 
Entgegengefetzte  immer  zur  Einheit  zufammen , nach 
den*  Empedokles  aber  herrfcht  bald  die  Freund« 
fchdft,  bald  wieder  die  Feindfehaft.  Er  betrachtete 
demnach  das  Leben  als  ein  Wechfelfpiel  zwifchen 
der  Einheit,  dem  Höheren  (Geiftigen)  und  der  Viel- 
heit, dem  Irdifchen  (Materiellen),  ohne,  wie  Hera- 
kleitos,  zur  wahren  Idee  des  Lebens  zu  gelangen, 
dafs  es  nehmlich  Gegenfatz  und  Einheit  de*  Gegen- 
satzes zugleich  iß.  t»)  f 

* *)  Schol.  Theokrit.  XIV,  5:  ot  [mv  xvrü>  ffvyyt- 
väpivoi  ruT  IT tx «Actyra  n uBuyo^Koi'  01 
3t  tov'tuv  uuSktxI  qt  3t  a&.vt  ißet 

fyrtiTx/j  nuS-Myofifat'.-S.  S ui  das  unter  Ilv&uyo'fXe 
und  Eudocia,  S.  363.  Theologum.  arithroet.  S.  8s 
iolKxat  KjXT^xoÄovBy.xiyxi  Toif  IJuBayogetoif  0»  jrt gi 
’EuTrtSaxAtÄ  xui  nxf/xfv^KV. 

a)  Empedokle»  Verfe  (nach  der  Ausg.  von  Stur», 
Leipz.  1805.  8-  S.  514): 

NfÖlOf  T c vXÖptVOV  3|J£<X  TUV  urxhotVTOV  »1TX ’vrtlf 

Kat  «JiAi'ij  jztr«  Tflürtv,  *inj  foj'xoV  t*  v^x'ret  Ts. 
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Ti<r<r«(;a  w rivruv  pi^'unr*  irgurov  «kau*. 

ZtuV  «f7'}V,  H*>)  Tf  (pifhßlO? , ijT  ’A/SaVcUfj 
Nijjr?  3%  »?'  5atJtfuaif  4/ri7nxfor  o,u«a  ßgoreuv. 

Tuy  it  «ruvf^AjUfWv  ?£  e(%(*Tcv  tgxTi  Nrtxaf. 

Den  dritten  Vers  Viabe  ich  , da  die  Sturzifcbe  Lefe- 
«Tt  nach  dem  Sextos,  Stobaeos  u.  a.  theils  von 
andern  Handfchriften  zu  abweichend  ift,  theils  auch  kei- 
nen paffenden  Sinn  gewährt,  nach  den  reichtefien,  und, 
wie  ich  glaube,  dem  Sinn  angemeffenften  Veränderun- 
gen dargeftellt.  Aus  i«X£t/fljy  entfprangen  die  Lefear- 
ten  $x*.{v6t<r<rx , SxXfJetr  tt.  f.  w.  Ans  imiriKföi 
wurde  TTIXfcr,  \l ri  TtlXfO r U.  a.,  aus  7T(K|ej  c )/*[*<*:  & n- 
KgovVc>)[Ait  y wie  ein  Codex  hat,  und  endlich  X.gOVVu>f*lX* 
Nachdem  aber  tTtTTrX^o“  verdunkelt  war,  da  es  mit 
Cf*f*x  in  Xfovya >,U«  übergegangen , ergänzte  man  den 
Ver«  durch  riyyft.  - Im  4ten  Vers  lefe  ich  s£  5 denn 

der  Sinn  ift:  nach  ihrer  Vereinigung  (ex  in  der  Bedeu- 
tung von  nach),  nachdem  fie  vorher  vereinigt  gewefen , 
entftand  zuletzt  durch  die  Zwietracht,  die  fie  trennte, 
dafs  ein  jedes  Element  iür  ftch  hervortrat. 

V.  160 : 

T itaot^a,  twv  tetvrxv  fi^u/xxTX  k^xtcv  oexovt  • 

Huf  x«)  viwg  kccI  yx'ixv  ih"  d&tfor  xttMtqv  u^oe. 
*Ek  ydj  7 xv t o <?*  t’  jjv»  «V*  r tveirxi,  c 

txirciv. 

) Aristotel.  Metaph.  I,  3:  ’Ejtnr*  SexA^f  T« 

7iTT CCQCt  y Ttfos  Ti*  y«V  7Tf0s&«V  Ts» 

tädt«  ««  hxy-tv.-v  x«<  o’w  y,v£<&«», 

«V 


t , - 
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ftÄ.  K >pj  c\tyoTt}Ti  evyKfivousvx  >pj 

£ict>tl>ivo[xsveci  ii;  sv  rs  J(gtj  ivof.  I,  4:  ’Ey- 
irsJ  0 k\>}  { — tx  wf  iv  vKr:  eiSn  Xsyoysi'* 

ff 3/^«*  TtTTX^oe.  n-fwTöf  hitiV.  — Aristo tef. 
de  generat.  et  corrupt.  II,  3 t GWxyet  cf«  ypf  oitTOi 
Ui  T«  <TüO*  TW  yxq  7TUj>i  TX?i\X  TCoivrx  xvtitI- 
•S-JjffiV.  Metaph.  1,4:  Oü  [Arv  ^^rai  yg  tst» 

Txfjtriv y «&.’  «f  Jvg'iv  oict  yoveif.  Vergl.  Stur*, 
S.  139  ff. 

5)  Aristotel.  Pbyfic.  1,4:  ßs\TlOV  J*  SX«TTW  ^ 

nsirsqxGyiVx  Kxßeiv , on$(>  Traf«  ’EyTStfaxAfjV. 

1,  6.  de  Ceel.  111,  4 • — Aristot.  de  anim.  I,  2: 
«utc*  XeyovGt  t>*V  \pu%>;v  rxi  xfp(.xi  ’ oi  fJ.lv 
7r\&ov{  7 roiovvrsi  rui  olgX'üiy  ci  <J/,  y/jtv  ratT- 
Tfjv,  Wffrsf  EyTrstJ'ovAyy  yev  ek  tc«'V  ioiy^Auv 
■ 7TXVTUV  ■ EfVflU  $£  iHXfOV  xpu^rv  TOVTUV. 

S.  Sturz,  S.  i83  ff-  208  ff- 

4)  Pfeudo  - Plutarcb.  de  placit.  philofoph.  I,  13  : ’Ey« 
7rsJov.\>)i  irgo  rav  tsggx^iw  ff«i%«wv 

cyxrx  eXx^ifct , eiom  sot^eix  rrtj'iv'  soi%muv. 
S.  Sturz,  S.  153  ff. 

5)  Aristotel.  Phyf.  1,4.  de  Coel.  III,  7.  u.  a, 

6)  Aristotel.  Metaph.  III,  4:  Siq  tpf  G\>y.ßxi»ei  uUTCf 

rov  ivSxiyovesxrcv  ’ßtov  %ttgv  <p%o viyov  eivut  ruv 
x&mv  ‘ ov  yx<>  yvwg/fei  ra  ttccvtä " ro  yxg 

VHHOi  CVH  S%«.  K (J l JVWGlt  TOU  CyOfC-j  T<y  o'mOIW. 
S.  Philopon;  zu  Arillot.  de  anim.  I.  S.  41.'  6 ff. 
Stur*,  S.  238  ff-  — Aus  keiner  Behauptung  des 
Empedoklea  erhellt  deutlicher,  dafs  er  nur  im  Gegen- 
fatze  fpeculirte  , ohne  die  äufferffen  Elemente  des  Le- 
Ait’*  Grundrifs  d.  Philologie.  I'7 

' * ■ . - 1 
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bens  als  Ein  barmonifches  Leben  zu  fetzen  , als  aus 
(lief»  , ilaTs  die  Gottbeit  nur  eine  Erkeuntnifs  der  rei- 
nen u ud  hubereil  Welt  ^habe.  Ihre  Erkenntmfs  ift 
notliwendig  befcbränkt,  weil  fie  im  Gegenfatze  lebt* 
Hein  nicht  aber  diefe  Befchriinklheit  und  Einfeiugkeic 
das  Wefen  der  Gottheit  felbft  auf?  Und  feiner  Natur 
uach  iß  aller  Dualismus  , wenn  er  den  Gegenfatz  nicht 
in  einer  höheren  Harmouie  verlohnt,  dar  Leben  dir 
Ding»  befcbränkend , folglich  felbft  befchrankt. 

7)  V.  3'8.  S.  517  : 

Taiy  y.'tv  yx/>  yxlxv  oirtiirxy.fv , uJari  6’  , 

’Ai9s(i  <T  J~ov  1 xratf  Tt'jfi  wirf  xtSr\ov9 

Zro^yyj  <Js  <;o^yrtv , vttxot  Sa  rs  veiitsi  \uygu. 

Vergl.  Sext.  Ernpir.  adv.  Matbemat.  1,  $.  303z 
VII.  §•  l2>-  u.  a. 

Das  geiftige  und  'denkende  Princip  vrar  ihm  dal 
Blut.  V.  315: 

ÄiyMTOs  iv  irshxysaai  rs$fxfJiu{v>i  xvnfy owvrof  , 

T *1  TS  VoVwat  (AX\l$X  HUXXifVSTXt  XVfytoTTOHTlV  * 

A.i u*  atv^wTO/f  Trsfiy.xgJ uv  i$i  vor,ux . 

Vergl.  Kulenkainp's  Specim.  Emendatt.  in  Etya 
• mol.  Magn.  {Gotting.  1765.  4.)  S.  a6  ff. 

g)  Simplik.  zu  Ariitot.  de  Coel.  I.  S.  73.  a:  xtSlOV  " 
jU«V  HXTOLCH suxfav  TOV  XC 'ff/UCX,  TO  Jp  eiJo f f*g- 

rxßxlkovTx  , tJ;  ’E  uTratfoxAij  j iSöxn  ‘K&yetv. 

■* . Vergl.  Sturz,  S.  358  ff. 

9)  Siuiplik,  zu  Ariftot.  Phyf.  VIII.  fol.  358-  a:  U7T«-&eT» 
(’EujretJoHX^f)  tov  ts  vo>jtov  ^ tov  «<cö->j- 
tcv  xoVftov  ex  twv  ocutwv  fc/j^Mwv  t«v  TEtnr«- 
fwv  orweywT«?*  tov  juev  7txqx<$  etyfxxTiws  JrJ.ovo- 

Tl  , TOV  tfe  ilKOVIHWi  ’ HCtf  TTODJTtX*  «|T(«  , TOU 
jUSV  VtrTOÜ  T>V  Cpixlxv  SlX  TVi  *VM<T£ftif  Tot» 
ff^SMfCV  7r«i0ÜffftVs  «V  ^ $£0V  S7UV0[M,fa  — TOU 


*59 

it  *uQ-y,roi ü , ro  v«xo? , c Tuv  Tf* 

heut  y Siot  rrj  S ixH^irrewf  rov  xocuov  rovrcv 
irCJOUV*  ——  Aristo  tel.  Aletaplr,  XII  > «o  i T)JV  yotg 
<t>lk(uv  wate*  uyxSav.  — Die  Einheit  iß  ihm  alfo 
nicht  die  chaot'ifche  Vermifchung  der  Elemente , wie 
Stur*  behauptet,  (widern  die  höhere,  verklärte  Welt, 
in  welche»  alles  lieh  befreundet  und  gleich  iß  ; erft 
durch  die  Feindfchaft  gehen  die  Prineipien  des  Lebens 
in  die  Trennung  über , de  werden  befondere  , concret« 
und  trdifche  Wefen  ; und  aus  ihrfelrn  ‘Wechfellehen  ent« 
ßeht  die  finnliche  Welt.  Was  alfo  Empedoklss  pliy- 
fifch  Freundfchaft  und  Feindfch.-i.ft  nannte,  dies  war  ihm 
praktisch  das  Gute  und  Böfe^  und  fo  wie  das  Irdtfch« 
durch  die  Scheidung  aut  der  Inuifferen*  de*  himrnli- 
fcheu  Lebens  hervorgegangen  , Ibift  das  Böte  das  vom 
Göttlichen  abgeiallene  : eine  orienralifcb  - pythagoreifch« 
Idee  (denn  die  Verwandt  ft  halt  der  pythagoreifchen  untl 
«mpedokleifthen  l'hilofophie  mit  der  orieutalifcl^en  *eigt 
fchon  die  Dämonenlehre),  Die  E i n h e i t verßandeu  fchon 
die  Alten  auf  die  angegebene.  Weife.  So  Tagt  Simplikios 
au  Aristot.  de  Coel.  I.  fol.  Ja  a?  E [Air  £ Sö  xX 

T» v ü*o  Trf  <pi\ioc{  tjvtay.ivov  vojjtöv  xog^uov  itou* 

fatdtdoüf  «iVi'yuaTwJr.n;  , (,>£7rfff  g$Bf  r,V  Toif  Tlu« 

$x*yo(>siois  , yjjf  rtv  s|  shAvöo  Sixy^nousvcv  i>7ro 
Tou  v.hyguS  üicd-yroy , ovrs  y:Mrrx  TatbTa , out» 
^3-atfr*  sv  <pyff!v , a/kx  rc,V  usv  Virj'ct 

. xovuev  kxtx  to  ov  u:rx“pt«v  , ro»  Si  *<& 9-j,t;v 
x&t«  tö  ysV'jy.evov'  tdotov  kxTm  tJWej^v 
(ptjtnv  xiSiit't  xil>sio$-xi, 

to)  S.  Aristot.  de  generat.  et  corrupt.  1,  t.  Joan^ 
Philo  p o n.  *u  Aristot.  Metaph.  fol.  3*  b. 

*0  V.  34.  ed.  Stur*.  S.  514  : 

Ai ta.’  s^s»*  t.t«  </.£V  yx%  sv  qufc&j  ,wcv;v  itVJM 


a6o 

’P»  TTXSC VW , TST?  «Tau  Jii'pu  TrXscv’  e£  SV5?  l/VJCfi 

Tcoj  <Ji  $v>jtmv  iy(vt<ri$y  rot»)  <T  ct7roXet\f/i{  ‘ 

Ty  uev  yxf  fravTirV  irvvoSot  tjjjc«  t’  cXsx«  re  * 
T>j  Js  VaXiv  fioopvo/uevuv , fyvpSivr  x7reTgx$>&>] . 
Kai  T-xiiT*  a’Ä.acra'cvTa  Stxt uiregtf  ovix(/ x \ryeit 
"ATLort  juev  'bi’Kcrr.Ti  ertivf^ojusv’  s<?  ev  awavra, 
"A&^rs  <T  «u  evaya  tpo^uusvx  Uetxeof  eyß-$i. 
Olt«?  jj  /wsv  jv  ix  ttXsoWv  (tsux&qxs  <pui&ui , 

>j  J«  TxXtv  iixpüvTo;  6V3?  ttXsov’  s>!TeXe-9-au(7i  * 

Ttj"  |uJv  ylyvtVrai  n >(xj  ou  cnpunv  suTrstJa?  atrev  * 

£ tfs  JjaÄv*ffffcvrz  Six/jnre^s;  ovSxux  X*y«, 

Txut/i  <5’  anv  fWtnv  axtvjjra  hat*  hükXov. 

Auch  hier  habe  ich  den  3*en  • 4*en  ttr,d  5ten  Ver* 
To  verändert  gefchrieben  , wie  ich  es  dem  Sinne  für  an- 
gemeflen  hielt,  da  die  Worte  fo,  wie  fie  Stur*  S. 
515.  nach  dem  Simplikioa  gegeben,  der  Idee  des  Empe- 

doklcs  widerflreiten.  Denn  der  fTStVTwV  (TUVOdO? 
kann  nicht  erzeugen  , fondem  , nach  den  Prjncipien  de» 
Etnpedokles , nur  das  Erfcliaffene  auflofen  (tij vsiv) 

1 und  alles  in  Einheit  verwahdeln.  Auch  iß  keine  dop- 
pelte Geburt  und  Zerflorung  ( cFooj  — •J'SVSO’J?  und 

«t7r oXett^t?).  zu  denken  , fondem  Etnpedokles  fpricht 
von  den  beiden  Principien , der  Einheit  und  der  Viel- 
heit, durch  welche  alles  Entliehen  und  Vergehen  be- 
dingt iß.  Alfo  TOPJ  (nehmlich  auf  den  beiden  Princi- 
pien beruhend,  von  denen  Empedökles  in  den  vorherge- 
henden Verfen  geredet)  iß  die  Geburt  und  der  Unter- 
gang aller  Dinge,  Aus  Ttjvw  konnte  leicht  TtKTM  wer- 
den , wenn  man  den  ffl/VoJo?  TtxVTieV  für  das  zeugend® 
Princip  hielt.  Im  5ten  V.  ßeht  beim  Simplikioa  if’STTTy', 
wofür  Sturz  a7T£jrT>)  gefchrieben;  ich  vermuthe : 

’ * j * y j * i . 

a7T6Tfa<p>$>)  J X7rOTfSirs&M  heifst  oft  zurückkeh- 
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ren,  alfo  in  das  Leben,  in  die  Geburt  'wiederkehren.  > 
Fiir  ■&guQ&HO'iX  lefe  ich,  in  Beziehung  auf  &V/;rut 

fyvp&s'vr.  — Tv\  ftev  — T>)  Js  endlich  für  W» 

jUEV,  tj  (Je  f iß  tlieils  — theils,  oder  bald  — - bald! 
Nach  dem  gten  V.  (bei  Sturz  äem  4t*en  Verfe)  habe 
ich  den  Vers,  der  bei  Sturz  der  toofte  iß,  eingefetzt; 
der  Geher  hierher  gehört. 

12)  OafTelbe  fagt  eine  merkwürdige  Stelle  im  Sopfaißes 
des  Platon  (S.  242.  D.  ed.  Steph.  252.  V.  II.  ed.  Bip.) 

aus : ’laJgj  Je  ngj  £ixe\ixa»  rivst  üffifov  fxcucrui 

(Herakl  eitos  und  Empedo  kies)  ^UV.VorjlTxV  f OTl 
%v[inr\eneiv  et<r<pu\e^xTOV  üutpcrsfxy  Xsyeiv, 

uif  to  cv  iroTLu  re  ^ ev  e$tv , ex J*  HM 
(piJju,  %uvixeTca’  iiwpsfouevov  yug  ««  i-u^ps^s- 
tui > (pxtrtv  ui  %vvTovuTeijtxi  ruv  jwoutrcev  (Hera-  * 
kleitos),  Ül  Je  fX-UXuHtoTStjUl  ( E m p fe  d o k 1 e s ) , TO 
[2tv  uh  ruiru  ovrtof  £%hv  PH** 

Je  tote  wlv  sv  iivjti  cpuxi  ro  ttuv  syij  p'iKov  uV 
'W^oSirr^  , tote  Ss  , iro). kx  ^ rroKsuiov  txuro 

UUTU  ü)u  VHXOf  Tt.  So  batte  Empedoklcs  nur 

eine  zeitliche  Anßcht  des  Lebens  und  Welens  der  Din- 
ge ; alles  iß  nach  ihm  periodifch  , in  Ruhe  und  Bewe^ 
gung  abwechfelnd  (f.  Sturz,  S.  2G0.  267),  und  die 
Natur  felbß  iß  erß  fpater  zur  regelmäfsigen  Produktion 
gelangt , da  Ge  dem  zufälligen  Spiele  der  beiden  Ur- 
kräfte überlaßen  war  (f.  Sturz,  S.  256  ff.). 


. ‘ a f , 

Aus  den  getrennten  Elementen  der  pythagorei; 
feilen  Philofopliie,  dem  Eleatismus  und  Empedokleis-  ' 
mus,  erzeugten  lieh,  aus  jenem  die  Dialektik,  aus 
diefem  die  Atamiftik, 
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Die  Behauptung  der  unbedingten  Einheit  nebm- 
lich,  die  der  Erfahrung  und  dem  Leben  -nicht  nur 
widorfprach,  fondern  fte  aueli  aufhob,  konnte  nicht 
ohne  Angriff  bleiben,  Die*  reizte  die  Anhänger  de* 
Parmenidcs,  vorzüglich  den  Zenon,  die  Waffen  der 
Dialektik,  nicht  ohne  Sophiltik,  gegen  die  Gegner 
des  eltaiifchen  Vernunftrealifmu*  zu  gebrauchen. 
Ganz  zur  Sophiftik  wurde  die  Dialektik  durch  den 
Goreias. 

i C» 

Durch  den  unbedingten  Materialismus  aber  fechte 
das  eleatifche  Syflem  der  Atomiftiker  Leukippos  mit 
der  Erfahrung  zu  verfilmen.  Wie  jenes  nahm  er 
ein  ewiges  Seyn  an,  das  er  aber,  um  die  Vielheit 
der  Dinge  nicht  aufzuheben,  als  urfprünglich  man- 
nichfaltig  fetzte;  und  zum  Behufs  der  vielfachen  Ver- 
änderung und  Bildung  gab  er  dem  Seyn  Bewegungs- 
kraft, xnd  fügte,  weil  Bewegung  ohne  leeren  Raum 
nicht  gedenkbar  wäre^  die  Leere  hinzu, 

2 I. 

Die  Eleatiker  hatten  alles  Seyn  fcblechthin  als 
Einheit  gefetzt,  ohne  Bewegung  und  Veränderung, 
alfo  ohne  Leben,  Dagc§en  fechten  die  Atomiftiker 
die  Grundrealität  in  letzten  unendlichen  Stoffen 
nachzuweifen. 

Leukippos,  den  man  für  einen  Schüler  des 
Parmenides  oder  Zenon  hält,  nahm,  gegen  die 
Behauptung  der  Eleatiker,  eine  Mehrheit  von  Sub- 
fianzen  an,  und  fetzte  zum  Behuf  derfelben  Bewe- 
gung und  leeren  Baum  voraus.  Das  den  leeren 
Raum  Erfüllende  iß  ihm  das  Seyn  (oV), 

der  leere  Raum  das  Nichtfeyn  (/u 15  o”v);  das  Leere 
ifl  aber,  infofern  es  das  Reale  in  fleh  aufnehmen 
kann,  eben  fo  real,  als  die  Materie.  Die  letzten 
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Stoffe  der  Dinge  dürfen  nicht  weiter  t heilbar , noch 
veränderlich  feyn  : Ge  ßnd  Atoma.  Wegen  ihrer 
Kleinheit  ßnd  fie  nicht  wahrnehmbar,  als  Realitäten 
Sm  Räume  aber  muffen  fie  figurirt  gedacht  werden. 
Aus  der  mannichfaltigen  Verbindung  dieler  Atome 
entliehen  alle  Dinge,  und  aus  ihrer  Trennung  löfen 
£e  fielt  wieder  auf.  i ) Mit  den  Atomen  ill  die  ße- 
I .wegung  gleich  ewig;  die  beweglichften  find  die  run- 
den Feueratome,  aus  denen  auch  die  Seele  be- 
fiehl ») 

*)  Aristotel.  de  general,  et  eorrupt  I,8:  Asu AtTt- 
' JTOf  d’  S£»v  (oy&ri  Xo'you$ , ci  rivif  iTQOf  > r?y 
«ttQ'tjc’tv  öuoXoyouuevx  X eycvrsf  ovk  uvxt^rcvav 
eure  yivvriv  , eure  Q&ogxv  > outs  xi 'vijcrtv  ro 

irXif&Of  rwv  otTwv*  cuoXoyyirxf  St  rxv ras.  uiv 
reüt  (pxivofxevoif , tci?  di  to  sv  xxrxtrxeuafiv <rtv, 
sJ?  durs  uv  x/ytjo’tv  i'jaxv  xvsu  vivou,  , to  ts  xs- 
vav  i uif  ov,  j(a]f  töu  cvTOf  o’udev  ov  st- 

vxi ’ ro  y«f  KVfluf  cV  rtxfj&r Xvj^tf  ov*  asÄ.  strat 

TO  TOtOUTÖV  ÖU^’  fV,  «Ä.’  «TWf«  TO  wAlf-ä’O?  , y^Oj 
KOgXTlX  dt*  er^lK^OTtJTSt  T«V  oyvcv  * TfltUT«  d SV 
tw  xsvw  pSf£o3-xt * xsv'v  ya(|  £tv«i*  >(9^  «ruv  jat- 
jutv*  ju'tv  ysvetrtv  ttoihv»  iixXoc/xevx  de»  <£$o(j«v« 
Metaphyf.  I,  4:  A£uxt7T7ros  dt  a(9tf  0'  £r*t£o? 

duToü  Ar^t oxftTOf  s ,o\yßix  fxev  to  irXrj^  v^  to 
XSVOV  stvoti  C*rr/ » XsyovTSf  oiov  to  j uev,  dv,  to' 
di,  jO»j  ov*  toutwv  de  to  /t*£V  7rXr,i>es  J ?£f£OV 
to  dv  » to  di , xsvoV  ys  t/avev  to'  «>j  ov. 
Jta  5(0)  oudey  fxuKoy  ro  ov  r ov  py  ävrot  eivxt 
Qxat v,  6ti  o’uds  to  xsvov  töu  ow^weTO?’  out/*  db 
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ruv  cvrbtv  rxZrx  wj  uAjj.  Vergl.  D io  gen. Laert. 

IX,  50  ff.  Simplik.  zu  Ariitot.  Pby»ifc.  S.  7. 

2)  Arijtotel.  de  gen  erat,  et  corrupt.  I,  8:  ’Avxy  — 

xaeTcv  a.7fa&e ; rs  siva;cv  Asy«v  rw»  «cf langer  mp 
(o’u  yd(>  öicy  rs  Trxa^eiv,  ÖA’  r Six  toZ  xevsu) 
j(OLf  fiojcftVJf  Trotrrntcv  7rx&ovt " cuts  yst£  cxKr^ov , 
Cuts  \luyjcv  cicv  r i tvxi ' xxiroi  ye  roüro  xto~ 
9TCV  , TO  (UoVcV  «VotfeuV«!  TM  TTSfipSfM  %r/UXTt 
•to  &sgyov  *•  aväyv*)  yx%  rowxvrtov  ncjj  ra 
\pux%ov  t£Äw  Tivi  irgo^Keiy  rwv  %ypxTW v»  Da 
Coel.  111,4:  (MOVOV  TM  TTUft  Tqv  (TepX^XV  XiriSot- 
kxv  , ces'^oc  <T 6 J(i)  uJf.i£  ^ t«  «/&«  usysB-ei  ygjf 
VUlKQOtr;ri  cfi«Aoy.  De  anim.  I,  2:  <J*  >(gt{ 

AeuHJ7nra?*  rourwy  efe  r«  irpxi^oeiJyi  \pu%qv,  St» 

ro  yaXifx  ii*  nuvrof.  iuvxcd-xi  <f/*cfuv«v  rauf 

1 , ' \ ~ \ . \ 1 

roiourovf  fuiryouf  , naj  Htvtiv  rx  touret  Kivovy, evx 

Hgjl  ctUTx  , ZirototyßxvtvrSi  > tijv  t//uj£)?y  siyai  ro 

irx^Xav  T0'S  &0,t  TKV  XH'jjtr <y. 

2 2» 

Auf  gleiche  Weife  nahm  Demokritos,  au* 
Abdera,  500  J.  v.  Chr.,  letzte,  untheilbare,  einarti- 
ge, unendliche  und  ewig?  Stoffe  an,  Ewigkeit  der 
Bewegung  und  Leere  des  Raumj.  Durch  ihre  ver- 
fchiedenen  Verbindungen  entliehen  die  verfchiede- 
nen  Dinge.  Vermöge  ihrer  Schwerkraft,  die  in  ge- 
radem Verhältniffe  zu  ihrer  Gröfse  ßeht,  find  die 
kleineren  leichter,  die  größeren  fchwerer.  * ) Nur 
ähnliche  Dinge  können  auf  einander  wirken  und 
durch  einander  leiden;  das  Wirkende  und  Leidende 
mufs  demnach  dem  Wefen  nach  einartig  feyn;  und 
fo  ift  auch  die  Bewegung,  die  beides  zugleich  iß. 
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•inartig.  3 ) Die  Bewegung  felbß  ill  ewig , und  zwar 
tlieils  erfchütternde  und  fchwingende  (waX^uo?)* 
wann  die  undurchdringlichen  Atome  einander  Wi- 
derliaad  leißen  ( ctvrtrunix) , theils  wirbelnde 
wann  die  Schwingung  andere  Atome  zu- 
gleich ergreift.  Das  Gefetz  der  Natur  iß  darum  der 
Widerftand  und  die  Kreisbewegung  (Gegenfatz  und 
Einheit).  * ) Die  beweglichßen  Atome  find  die 
runden  Feueratome , aus  denen  auch  die  Seele  zu- 
farnmengefetzt  iß;  daher  fie  mit  dem  Körper  unter- 
geht. Die  Seele  iß  die  Urfache  der  Bewegung.  * ) 
Das  Erkennen  iß  ein  AuffalTen  der  Bilder,  die  von 
den  Dingen  ausfiiefsen,  und  beruht  auf  der  Gleich- 
heit des  Erkennenden  mit  dem  Erkannten  (Empe- 
d^ikles).  Im  Denken  werden  die  B*lder  rein  aufge- 
fafst,  bei  den  finnlichen  Vorßellungen  aber  mit  den 
Affetßionen  der  Sinnenorgane  vermifcht ; daher 
iß  die  finnliche  Wahrnehmung  dunkel  ((fKOTiJj)» 
die  Verßandeserkenntnifs  dagegen  wahr  und  acht 
(jrtjorn;).  s)  Auch  von  den  Göttern  empfangen  wir 
Bilder;  es  giebt  wohlthätige  und  böfe  Götter.  Das 
höchfie  Gut  iß  die  Gleichmüthigkeit,  zu  welcher 
Selbßbeherrfchung,  Genufs  der  Gegenwart  und  Ent- 
haltung von  anßrengenden  Gefchäften  führen.  6 ) 

-i)  Diogen.  I.aert.  IX,  44:  *A (%*S  incu  twV  »As» 

XTO/AOV(  KCt}  X.U0*  y XX  y «As*  rtacurx 

Sc%«i%t£feu'  »Ttifovt  rt  ti*oJ  xöxfxwt  xxi  ytinj- 
Tovr  Kai  tySu^rcvs'  fivi&U  ri  ix  rov  |U>i  ovroj 
y iir  to  fii}  a¥  ipSelgti&tu , xxi  rm(- 

stVojuauf  Ss  ciirelfout  «’»»«*  xxrx  fiiy&os  xxi 
zrA.Ä’Bas,  3*  t*  tu  aAca  Swou/uitx f*  xxi 

9VTH  7TXVTX  TX  fvyxfifixrx  J'W«*,  XVfy  vixf y 
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•V,  y*v ' 7neu  yxf  xx]  retvrx  »|  xrofzuv  ri- 
rcäy  CM^Kfizra'  xirif  i hou  äna,Sy  x«j  »icffhoieurat 
$ ix  t*i»  ftj5p3r>jr«.  — iroivT»  t t *#i’  xvxyx^v 

yut&cu , rijf  Jtrtj?  mixlxt  öuor,i  Tyr  ytviffiue 
*a»T o»»,  K»  duüyxn*  Aey«.  Aristotel.  de  gene- 
rat.  et  corrupt.  I,  8 s Mtrat  ßxfurtfo*  yt  x»r» 
r»i»  vjrefe%tt\  <Q>;ei»  ittxi  Ax^axfiror  exatjo»  r»x 
ihxt^Wcn.  u.  a. 

a)  Arietotei.  <le  gener.  et  corrupt.  1,7:  A»jpo« 
xgirof  Je  irx^x  raut  aTAouf  eAt£e  judrof  ii/ut*  _ 
y«f , to  «uro  xx!  c/xoiov  tirau  rö  re  woioux 
xai  to  itxtyjn ' oü  yxf  iy^xfnv  r*  «re^*  x«t 
iixfögoirx  u»’  »Hx ij'Atee,  oeÄ^*,  x»»  ere^« 

enr*  iroijj  r 1 iit  oeÄ.tjA*,  ou^  p *r*?* » a*4*  ? 
txvtgv  rt  Cnxf/et)  rxury  rovro  evfißxiva*  «uroif . 

5)  Plutarcb.  de  Philofoph.  decret.  I,  26:  Axfto» 
xfirot  (nj»  «Wyxii»)  Wf  otvT»Ti/7r««x  ttAij- 
y»)»  Tijf  oAijF.  Stobaeos,  Eclog.  Phyf.  S.  39.4: 
£ktl(xaxfirot  er  ye»o?  xivxVeaif,  to  xxroc  7r*A- 
fxh  xirttyouviTO  * S.  348:  xii,mc9,«c  ( r*  irfurct 
fuiuxrx  ) xatr’  oc»xAoru»t«e»  t»  roT  xirn’fx.  Cic. 

" defato,  c.  fo:  Hinc  Dem  o„c  r i t u s , au6tor  atorno- 
Tum , accipere  maluit,  necenitate  omnLa  fieri,  quam  a 
corporibus  iodividuis  naturales  motus  avellere. 

4)  A r i s t o t.  de  an  im.  I,  2 : A^wdxftrof  Je  yAol» 
QvfuTifut  U^xi v xtto^ky x/xuot , S«x'  rt  ravrcof 
ix» trffOK*  4 UX,^  H**  7*'?  •*''**  rauro  »oüi>  * 
«vro  Je  e’iro«  ex  röv  vfuruv  >ytj  xütaufiru*  <tm- 
ftxrur’  xmojtixov  Je,  J»*'  raTr  (MXfofjcifttxx  ro 
* rw»  Je  %ti(*xrctr  ivKmtrörxror  to  tipeufOH- 
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3«f  Ktyn'  rtiourtv  S'  ai»<w  raV  r*  veo»  ro  wvf. 

S)  Plutarcb.  dePliiiof.  placit.  IV,  8,  5 : AtiouJT. 
naf , AtijuoKgtTet  m»  ai&tieiv  j/94  rtj*  »dtjtfi»  yhi- 
«9-<m  iiSuAa»  TTfocuvTH*'  p^Stri  yaj>  int- 

ßäflsta  ptjSm'^at»  tou  7rf«rTi7rrorr»f  «SaAow. 

IV,  15,  1:  &r,uOKgiTO f,  ’E^Koufar  x*r«  *»S«Aa»ir 
«KXftVtif  cusara  ra  a’facrixoy  evfxßauttn . — Auf 
ähnliche  Weife  batte  Empedoklei  das  Sehen  eiklärt,  f. 
Sturz,  S,  349  ^ — Cicero,  de  natur.  deor.  I,  43  8 
Tum  eniin  cenfct  (Dcmocritui),  imaginea  divinitato  / 
praeditas  inelTe  univerfitati  rcrttm ; tum  principia  mentia, 
quae  funt  in  eodem  univerfo , deoa  efle  dicit ; tum  ani« 
mantea  imagiües  , quae  vel  prodeffe  nohi»  folent,  vel 
nocere ; tum  ingentet  quasdam  imaginea  tantaaque  , ut 
univerfum  mundom  eompleftantur  extrinfecus.  S e x t o • 

E m |)  i r.  adv.  Mithem.  IX , §.  19  : A»jf*exf»rof  it 

iiSoiAx  ri»at  ro~t  xrßftSnoie * qcfj 

tovtuv  tu'  u'iv  ii*eu  ecytcBoTTOt«  j ra  3«  xakoxoi»' 
svßi»  y^xjf  tvytrsu  tuAa ya*  Tuj^eö  iiSwAiw»  * tircu  St 
rav rx  fAtyxXx  n xxi  virtfpty&q  xal  Sut$&a(- 
vx  f*it  , SUK  x^iBxfrx  St , fffocrtJAt xlven  S»  ra 
ftttibotra  rolf  a»»$p«Va» f,  ^tx^ovfAfx  kx) 

«t^iwr*  ‘ ö^e»  ravTtt v «urur  ^a,vr«<r/<u*  kxßcirtt 
ci  xaXcuoi . vitttintai  iuov  ßtöt , pyttiat  Jfoav 
rtxfx  txvtx  e*rar  $tav,  rau  «(p&xfrar 
ij^aiTflC  Derf.  adv.  Pbyaic.  I.  S.  553-  ~ Ari* 
atotel.  Metaph.  IV,  5:  sr»  $e  aroÄeilr  tmt  »fka» 

^wut»  t xvettTi'x  <px'mt.&x*  xou  r'uU , ja  «uro#  3e 
trjaV  aauro*  a’u  txvtx'  km  tu  rg»  xl<ß>trip 
x fi  Sa*«»  * aror*  aua  tcvtm  uXr,ßy  q 4,(u^*  *3^- 

Aa»‘  ouStr  paiska»  raSt  f r*3 % xmSÜ»  «*** 
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ifAtlut*  S! # A tjfACKf  trat  yi  Qvttn  , trat  oi/iev 

eirat  «Aas&f,  v K,Uir  y'  ctSttAor.  Sextos  Empir. 
adv.  Mathem.  VII.  »38:  «»  ie  ^ 

tyr'i*  iirai  yteuaet s,  ni*  j ui»  , 5a*'  raiv  oanS'ajffewit  # 
m'r  5f  , 5a*  Tfjf  Sixrot «f*  ri}»'  ftf»  Sa*'  *ajV 

Sa*»oa'*f  y » aj  ff  a'q  » x*T*y«  , vfospxfTUfur  «otj} 
ro  irayo»  Stf  aAtiS  elxt  xfaVar*  Tyr  Je  5a«  r«V  ota- 
aä’ajfftwi'  nttri'if*  öraßai^ti , <*4>**fooyi£»os  m^rüt 

ro  Tfof  Saayvöiffav  rou  «An^our  * TA*vef  * Aty«  Se 
xaer«.'  At^aa * yivfttic  5e  5uo  tifflr  iStait  >}'  (Utr, 
yrHffa')f,  tj  5e,  ffxori'ti*  x*a  citoritif  fx\*  rxSe 
CufxirxvTX  y , *xo>)'  , fl’5jMij  , ytuffaf  , vJ/aCffir* 

»;  5s  y*ajff<aj,  xnoMKfifAirti  txutv,!  . g.  136  ff. : 

5e  rai  jws»  isVri  auiea  at r^exec  ffwV/e/xt»,  /xtrxmTC- 
ro»  Se  xxtx  Ti  ffxfxxrot  Six^KK^r  kxI  rü» 

* lorrur  xat<  rwv  «vras->Jf a^batT»»  * irtif  fx t»  ru»  , ori 

ctcr  tKxröv  ifi»  aj*  0 ’ux  »V«»,  o’u  ffuvie.tm,  aroÄv*^iji’ 
5e  5*)' Aut  aal.  — yayvwffx«»  Se  y$>aj  «*3^utov  roi5f 
tu  xavori , ön  irtrie  xzjXsxKrai . — JajAo?  (t«e# 
5»'  x«a  ovrof  0'  Aeyaf,  on  in *i  Sultr  itr/xm  ntfi 
o’vSfror , *».’  sffij^vfffta't;  eKx’^oiaiv  aj'  So£aj  — xäi'toi 

. 5tjA<n>  eg-*a,  OTt,  infi  öior  »xoc^a»  yay»a>'ffx«v>  , *» 
atto^u  ifl . — Nach  dem  Diogen  Laert.  VII, 
72.  Tagte  Dcmocritos:  vö/xu  »J/VjftOl',  »o'fa«  StftaoV 
«aT'jj  5 £ UTOUX  HXl  X«oV.  ’AiTi'j)  5«  »u5s»  lff[Xi*‘ 

ir  /Su^u  yae'f  aj  oiAijd««.  Cicero  (Quaeff.  Acad. 
IV,  23):  Ille  (Democrkus)  rertjm  effe  plane  negat  — 
Ncgo,  inquit , feire  nos , feiamusne  aliquid,  an  nihil 
feiamus ; ne  id  ipfum  quidem  nefeire  aut  feire,  Icire 
nos ; nec  omnino  fitue  aliquid , an  nihil  fit.  — -Diele 
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Stellen  über  die  SkepG*  de»  Democrito»  find  un- 
zweifelhaft, wie  fchon  Tennemann  (Gefch.  d.  Phi- 

lof.  B.  I.  S.  391  ff.)  richtig  bemerkt  hat,  auf  die  Sin- 
nenerkenntnif»  zu  beziehen ; denn  auch  die  Elealiker, 
von  denen  die  Atomißiker  abhängig  waren  , batten  di« 
Sinnenerkenntnifs  für  Schein  und  Täufchung  erklärte 
Hätte  Democrito»  an  der  Gewifsheit  aller  Erkenntnif« 
gezweifelt , wie  konnte  er  von  der  ächten  Erkenntnif* 
der  Vernunft  reden,  ewige  und  reale  Principien,  *1* 
da»  wahrhaft  Seyende  (t*  Of)  , annehmen? 

6)  Diogen.  Laert.  IX,  45  : TiKtS  S«  itvai  T> jV  iud’u- 
ov  eivrtff  ovett*  rn  ij Sovyj  — ol'fr.x'  x<*3* 
tj'r  y«A«j tmf  xxi  iv$a9we  r,  Stxyeiy  Jxo  ju*!~ 
iivor  Tct{»TTOf*i*ti  cf oßov  yj  SeicnSui/xov Ixt  v 
T(*9f  irx&ovf.  KuAeT  S’  ecvr tjr  Mi  , xatj 

jro8\c"f  xfisoif  o ’vofAxav  (nehmlich  , «9-«u. 

(Act 1 . S.  Menage’»  Anmerk,  zu  d.  Stel- 

le S.  41a).  — Höchß  merkwürdig  iß  die  Uehercinftim- 
mung  der  griechifeben  Atomißik  mit  der  Sffce fliehen  Phi- 
lofophie.  Nach  der  Lehre  de»  Fo  (I.  Maier'»  Mytho- 

log.  Lexik.  Th.  II.  S.  103  ff.)  ift  der  Grund  und  Zweck 
• aller  Dipge  der  leere  Raum  und  da»  Niclits^Daa  böch- 

ße  Wefen  iß  in  ewiger  Ruhe  und  Unwirkfamkeit,  ohne 
Macht , Verüand  und  Tugend ; und  de*  Menfchen 
Glückfeligkeit  beßeht  darin,  gleich  dem  Gotte  Fo, 
nicht»  zu  thun , zu  wünfehen , zu  empfinden  und  zu 
denken.  Je  näher  man  der  Natur  de»  Steines  kömmt, 
deßo  näher  iß  man  der  Vollkommenheit.  — Und  führt 
nicht  eine  Philofophie,  deren  Princip  da»  materielle 
Seyn  iß , nothwendig  auch  in  der  Ethik  auf  da»  blofs* 
Seyn  , das,  al»  folche»  in  fich  felbß  vollendet,  kein  hö- 
heres Streben,  alfo  auch  keine  Tugend  hat?  — Wie 
charakterißifch  iß  daher , befonder»  in  Vergleichung  mit 
der  Sinefifchen  Philofophie , welche  die  Vollkommen- 
heit des  Menfchen  der  Natur  de»  Steine*  gleich 
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Setzt , der  Öemolcritifolre  Ausdruck  — « 

So  wie  nehmlicK  alle  Wefen  entweder  gebildet 
(feyend),  oder  ßrebend,  oder  in  fleh  felbft  lebend  find, 
d.  h.  mineralifcb , vegetabilifcb  , oder  aninialifch  (orga- 
nifch)  , To  iil  auch  die  Philofophie  entweder  Realismus 
(Materialismus),  oder  Idealismus,  oder  die  Einheit  von 
beiden,  in  welcher  fielt  das  äuflere  ( mineralifehe)  und 
innere  (vegelabiülchc)  Leben  zum  wahren , fielt  felbll 
bildenden  (orgauifchen)'  Leben  durchdringen.  So  bat 
die  griechifche  Philofophie  drei  Elemente  ihres  Wefens, 
den  ionifchen  Realismus,  den  italifeben  ( pythagoreifchen) 
Idealismus  (der,  mit  der  ionifchen  Naturphilofopbie  fleh 
wieder  vereinigend  durch  den  Eippedokles,  zur  Atomiftik 
wurde),  und  die  attifche  IdealpliiloTopbie  , als  die  Har- 
monie der  getrennten  Elemente,  folgtiöR  die  Blume  der 
gefamten  hellenifchen  Philolopbie.  Die  griechifche  Pbi- 
lofophie  aber,  auf  die  Philofophie  der  Menfchheit  be- 
zogen, ift  irn  Ganzen  Realismus,  die  Philofophie  de» 
Mittelalters  Idealismus,  und  das  Ziel  unferer  Pbilofo- 
■pliie  ift,  die  Harmonie  de»  Realismus  und  Idealismus, 
die  Einheit  des  Seyns  und  dee  Willens  , wieder  zu  er- 
langen. — Daher  ift  auch  die  alte  Eirttheilung  der 
griechifchen  Philofophie  in  ionifebe  und  italifche  (py- 
thagttreifche)  wefentlich  und  in  der  N;a>nf  der  S«<dt* 
felbft  gegründet ; nur  mufs  man  als  die  höhere  Einheit 
beider  dte  attifche  Philofophie ,'  deren  Gipfel  der  Pla- 
tonismus ift,  betrachten.  Und  auch  diefe  Anficht  finden 
wir  fthon  bei  den  Alten.  Denn  P r o k 1 o s zum  Par- 
tnenides  des  Platon  (S.  6.  der  Münchner  Hand* 

fc.hrift,  Nr.  XI.)  fagt  felir  treffend:  fi  ?ut  Ititixlv 
iraV  SiSxaxatA not  f roiavTOt  {(pvfixoy)  f au%  i UV 
r«  trx  Atito»’  rauro  jutv  yt  3,«,u * ntfl  rnv  tu v 
vonrav  övifixv  «vH yev  ixura'  * — * fjtiroy  Si  otpepafa 
•v  To  aTTnio  y}  zravovuoi  jttv  Tuv  tuvtyj tv  QiÄo- 

, ijxc p*hti  St  tilVi’T WftJwV  *>(i*y,  S.  17  t 
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0*1  (Utv  irif]  Tkv  ’lrxtiaiv  (ptAaVatpe»  irt;i  t>jV  rüt 
ö'vruv  tiSüv  &ftD{ t"w  hirfpßoVy  ihiyct  r>l(  ruy  So- 
4*5 uv  iQ&itröftttoo  (pifaeatyixt  ‘ 9»  i»  ittfl  tijV 
‘imiaV  , rr)t  ftty  Jftgl  T*'  V«*)T«  BiaifUs  VTTflt» 
i<£c  vr<^ov,  *fs9  St  x«J  xocTot  riv  (pvnv  iittaxontw 
x«i  r*  if7*  r«f  <pwV*wf,  2«xf«'r>jf  St  xa| 
n a .Jt«  v apQoriguv  fAtrxt%ivrif  , TtAnoJVi  (ug» 

Wv  xarxSfftfav  4!,?Wff0^*v  t **<P*»vev«  Sg  TijV 

mj/ttAcTtf  «V  • Vom  Platon  urtheiit  auch  Themistioa 
(Oral.  XXVI,  S.  318.  D.):  IIAc«t«v  o irdpfteyxe 
TTfuTov  viragaSw  iixovrcty  <p»Aoiro$>i uv  %wuxict  kxI 
cvwyttyiv , wffftft  o ©ij«yf  rxt  ’A Svvxs.  — 
Jene  Eintheilung  Ul  ferner  fo  in  dem  Organismus  der 
hellenilcben  Bildung  gegründet,  dafs  nur  derjenige  ei* 
nen  wahren  Begriff  von  griecbifcher  Philofophie  em» 
pfangen  kann,  der  fie  nach  diefen  Hauptelementen  und 
GrundfaAoren  des  griechifchen  Wefens  erforfclit.  Die 
Eintheilungen  der  neueren  Gefchichtfchreiber  der  Philo- 
fophie lind  dagegen  ohne  höhere'  Idee  , ohne  Einßcbt 
in  den  Organismus  des  Ganzen  : die  griechifche  Philo- 
fophie zerftreuend,  nicht  aber  zur  lebendigen,  lieh  felbft 
bedingenden  Einheit  zulauunenfafTend, 

*3* 

Die  ionifebe  Philofophie  hatte  lieh  durch  den 
Anaxagoras  aufgelöst,  die  pythagoreifche  durch  den 
Eleatismus  und  das  Syllera  des  Empedokles;  denn 
Anaxagoras  unterjochte  die  Natur  einem  höhere^ 
Wefen,  der  Eleatismus  und  Empedokleismus  bildeten 
die  entgegengefetzten  Elemente  der  pythagoreifchen, 
in  der  geizigen  Harmonie  der  Dinge  lebenden  Phi- 
lofophie,  jener  die  Einheit  (Monas),  diefer  die  Viel- 
heit (Dyas,  das  Princip  des  Gegeafatzes)  zu  befon- 


deren  Syßemen  aus.  Die  PhiloTophie  der  Atoraifiiker 
aber,  des  Leukippos  und  Demokritos,  war  ein  mis- 
lungcner  Verfuch,  den  Eleatismus  mit  der  Erfah- 
rung, die  Vernunft  mit  der  materiellen  Welt  zu  ver- 
einigen; denn  einfeitig  war  fie,  fo  wie  der  Eleatis- 
rnus,  da  fie  das  Denken  dem  Seyn  unterwarf  (nach 
ihr  iß  ja  die  Seele  blofs  aus  Atomen  beßehend),  da- 
gegen die  Eleatiker  das  Seyn  dem  Denken  unter- 
jocht hatten  ; fich  felblt  vviderfprechend  aber,  weiilie, 
das  Denken  der  Materie  unterwerfend,  dennoch  an- 
nabm,  dafs  nur  die  Vernunft  die  Atome  erkennen 
könne:  das  Denken  iß  alfo  durch  die  Atome,  und 
die  Atome  find  wieder  nur  durch  das  Denken  ge- 
fetzt, da  fie  in  der  Erfahrung  und  Wirklichkeit  nicht 
nachgewieün  werden  können. 

Die  aufgelöste  ionifche  Philofophie  gieng  bei 
den  fpäteren  Anhängern  des  Herakliteismus  in  Schein- 
pbilofophie  über:  nichts  iß  beßändig,  gewifs  und 
wahr.  Eben  fo  verwandelte  fich  die  Eleatik  in  Dia- 
lektik, um  zu  bew'eifen,  dafs  den  wirklichen,  in  der 
Vielheit  lebenden  Dingen  keine  Wahrheit  zukomme. 
So.  trafen  die  ionifche  und  italifche  Philofophie  zu- 
letzt in  Einem  Principe  zufammen,  nur  auf  verfchie- 
denen  Wegen:  die  Joniker  auf  dem  Wege  der  Natur 
und  Erfahrung,  die  Italiker  auf  dem  Wege  der  Ver- 
nunft. 

Eine  folche  Scheinphilofophie  aber,  die  nicht  in 
einer  höheren  Wahrheit  lebte,  fondern  nur  darauf 
ausgieng,  alle  Wahrheit  und  Gewifsheit  als  Täu- 
febung  zu  beweifen,  mufste,  wenn  fie  eine  prakti- 
fche  Richtung  nahm,  von  den  verderblichßen  Folgen 
feyn.  Denn  wenn  nichts  wahr  und  gewifs  iß,  fo 
konnte  man  auch  weder  im  öffentlichen,  noch  im  bür- 

' gerli- 
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gerliclien  Leben  Von  ficheren  Grundsätzen  ausgehen, 
vielmehr  luchte  man  alles  Pofitive  aufzuheben.  So 
Wurde  die  Philofophie  Sophiitik. 

Bis  der  wahre,  fiebere  Mit'.elpunkt  alles  Wifiens 
und  Lebens  gefunden  war,  der  Menlch,  und  der 
attifche  Sokrates  durch  feine  Tugendlehre  die  Pbi- 
lofophie  vom  Untergange  rettete. 

Die  beiden  Elemente  der  hellenifclfen  Philofo- 
pbie,  der  ionifche  Realismus  nnd  der  italifcbn  Idea- 
lismus , bildeten  fich  zur  vollendeten  Einheit  durch 
die  attische  Philofophie,  die  folglich  als  das  Ideal- 
produkt der  gefatnmten  giicchifchen  Philofophie  zu 
betrachten  iß. 

Der  Jonisimts  lebte  im  Anfc hauen,  der  Pytha- 
goreismus  im  Denken,  jener  in  der  epifeben  Ver- 
gangenheit, in  der  Erforfchung  des  Urfprungs  aller 
Dinge,  diefer  in  deHEukunft,  in  dem  lyrifcben  Stre- 
ben nach  Wiedervereinigung  mit  dem  Ewigen , und 
die  attifche  Philofophie  in  der  Einheit  des  An- 
fchaucns  und  Denkens,  des  Realen  und  Idealen, 

alfo  in  der  fich  felbft  erfchaffenden  Realität,  im 

\ «* 

Handeln,  in  der  Gegenwart,  als  dem  untnittelba- 
r6n,  die  Vergangenheit  und  Zukunft  in  fich  *nlam- 
menfaffenden  Leben. 

0 Das  Handeln  und  Leben  der  attifchen  Philofo- 
phie  war  erftlich  aus  der  Schcfnphilofophie  der  Joni- 
ker  und  Italiker  in  das  Attifche  übergehend,  alfo 
felbß  noch  ein  Scheinhandeln,  das  ifi,  Sophiitik» 
darauF  wurde  es  wahres  und  tugendhaftes  Handeln  » 
nnd  Leben:  Sokratik;^  endlich  verklärte  es  fich. 

zum  unbedingten,  göttlichen  Leben;  Platonismus. 
Alt’*  Grutulrif»  d.  Philologie.  . 1 § 
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Die  Sophiiten  nehmlich  fachten  theils  durch  das 
Täufcliende  ihrer  Bercdtfamkeit,  theils  durch  das 
prahlerifche  Vorgehen,  Erzieher  der  Jugend  zu  feyn, 
beim  Volke  fich  Anfehen  zu  verfch  affen,  und  ihre 
egoiftifchen  Zwecke  zu  erreichen.  Ihr  Grundsatz 
war  zu  Scheinen,  nicht  aber  zu  feyn,  die  Triebfe- 
dern ihrer  Handlungen  Ruhm  - und  Habl'ucbt.  t ) 

' V N t 

i)  Ari'itotel.  de  Sophia.  elench.  I,  i : S?l  yxf  >)  (TO« 

(p/fuc^  <p»tvousv>j  troiplxy  iutrx  de  y.r,"  ^ o tre- 

, xpifULTisfo  ccn-o  <pxiv:y.evrs  <rs<pix<;,: 

> > / # 

CW  outnjf*  Im  Sopliiltes  cliarakterifirt  IM  a ton  die 
Sophiflen  (S.230.  T.  II.  ed  Bip.  a3i.  D .ed . Stepb.): 

V$uv  rr\ov<r‘ W i^fxtcS-of  -SijgjtiWc  — s/xttö- 

fo?  rtf  Trift  rx  ri;i  nx&tjuxrx  — xot- 

7T>;Aof  — ct'jTOTrw\r,i  Trift  rx  fixS-rfnarx  — Trift 
Xoyovf  K^Xyjrisi  rrv  i fistvr  ■XVKV  x-pb  fHr/uevof  — 

ifXTroSi'üiv  uuQjfutci  Trift  va-9-oc^rjjf.  — 

lieber  die  Summen,  dife  fith  die  Sophiflen  für  ihren 
Unterricht  bezahlen  liefsen  , S.  Cr e Toll.  Theatr.  Rhel. 
IV,  3.  V.4-  (in  Gronov.  Thef.  An.  Gr.  T.  X.  S.  182. 

r 

215)  Menage  zu  Diogen.  Laert.  IX,  5a.  S.  42°» 
Wolf’*  Mifcellan.  S.  4a  ff-  *“■  Daf»  die  Sophiflen  die 
griechifcbe  Sprache  vervollkommnet  haben,  nimmt  man 
mit  Amaud  (f.  Acad.  de«  Infcript,  B.  XLI.  S.  SggJ. 
gewöhnlich  an;  aber  mit  Recht  hat  Sainte  - Croix 
(Widerleg,  des  Wolfifcben  Paradoxons,  S.  46-  deutfch. 
Ueberf.)  diefcs  geleugnet.  Unmittelbare  Verdienfle  um 
die  Pbilofopbie  , die  Redekunfl , die  Politik  und  Spra- 
che kann  man  ihnen  , ohne  ihr  Schein  - Wefen  zu  ver- 
kennen, nicht  zufchreiben;  denn  was  kann  Wrahres  und 
Gutes  aus  einer  fophiftifchen  Anficht  der  Dinge  entfprin- 
gen  ? Wohl  aber  haben  fie  da»  mittelbare  Verdieöft 
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(wenn  dem  Höfen  und  Falfchen,  das  die  Wahrheit  und 
Tugend  empört  und  «um  Kample  aufreizt,  ein  V erdienft 
beizumeffen  ilt),  die  Wahrheit  und  Tugend  um  fo 
kralliger  erregt,  um  fo  glänzend  - fiegreicher  gemacht  zu 
haben  , je  mehr  ihre  Sophiflik  der  Gegeulatz  aller 
Wahrheit  und  Tugend  war.  — Der  Nähme  O'OißtJ'zj 
hatte  bey  den  Griechen  in  der  älteren  Zeit  Eine  ITileu* 
tung  mit  QlkOGOpOf  $ denn  die  Endung  V in  tTO©<» 
wovon  O'OtptS'nf  abflammt,  zeigt  ein  Streben  und 
Sich  befchäftigen  an  (S.  Fifcher  zu  Weller’s  griech. 
Grammat.  B.  111.  S.  n.).  Als  aber  die  Weisheit  zur 
Scheinweisheit  geworden,  hiefs  derje- 

nige, der  mit  eitler  Weisheit  fielt  brüllet,  Of  (TOCpi^S“ 

T xi,  das  ill , o-ocpo'f  äov.e iv  -9-sa«,  «,Jk*  eux  igmf 
of  co^ietv  enr&'yyefik.e txi. 


2 6. 

Von  der  italifchen  Philofophie  inachte  durch  di« 
elentifche  Dialektik  den  Uebergang  zur  attlfchen  Phi- 
lofopliie  der  Sikeler  Gorgias,  der  42^  v.  Chr.  als 
Gefandter  nach  Athen  kam,  und  durch  den  fophifti- 
fchen  Schimmer  feiner  Beredsamkeit  den  gröbsten 
Beifall  fielt  erwarb. 

Die  Eleatiker  hatten  die  Realität  der  Sinnener- 
kenntnifs  geleugnet,  Gorgias  aber  leugnete  die  Mög- 
lichkeit der  Erkenntnifs  überhaupt,  weil  weder  das 
Wirkliche,  noch  das  Nichtwirkliche.  noch  ^teides  zu- 
gleich l'eyn  könne.  Denn  wäre  das  Nichtwirkliche, 
fo  müfste  es  zugleich  feyn  und  nicht  feyn;  wäre  das 
Wirkliche,  fo  müfste  es  entweder  ewig,  oder  ent-  * 
Randen,  oder  beides  zugleich  feyn;  das  Ewige  hat 
aber  keinen  Anfang,  ift  unendlich,  alfo  nicht  wirk- 
, lieh;  und  das  Entftandene  ift  entweder  aus  dem 
Seyenden-  hervorgegangen  (dann  ift  es  aber  nicht 

. 18* 
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entftanden,  fondera  fchon  gewefen),  oder  aus  dem 
Nichtfeyendcn,  was  unmöglich  ift;  dafs  das  Seyende 
aber  ewig  und  entliandeq  fey,  ift  lieh  felbft  wider- 
fprechend.  Gefetzt  aber,  dafs  etwas  wirklich  fey, 
fo  ift  es  docli  für-uns  nicht  erkennbar;  denn  fo  we- 
nig dem  blofsen  Denken  Wirklichkeit  zuköinmt,  fo 
wenig  kann  dem  Wirklichen  das  Gedachtwerden  zu- 
koinmen.  Ift  aber  das  Wirkliche  auch  erkennftir,  ' * 
fo  läfst  (ich  doch  die  Erkenntnifs  nicht  mittheilen; 
denn  nur  die  Rede,  nicht  die  Sache  felbft  läfst  lieh 
uiittheilen.  » ) 

j)  Aristotel.  , de  Xenophane , Zenone  et  Gorgia, 

Cap.  5-  (S.  845-  A.  ff.  T.  II.)  ön  cuh.  e$iv  ovts 
t v , ovts  7ro'Ax  , eure  oiysw^rx,  ovrs  yspepevx* 
r»  uev  tif  MsAiffffö?,  rx  51  w;  Zijv&jv 
ic-iv-vveiv  , /xerx  rrv  rr^wrijv  ttTiov  «urcti  ccTrcSe 1- 
£iv  , ev  y Ae'y«  , ori  önx  e$iv  ovts  stvxi , ovts 

[/.r,  etvxi . Vergl.  Sextos  Empir.  adv.  Mathemau 
VII,  67  ff-  Tenneinan n'a  Geich,  d.  Pkiiof.  B.  I* 

s.  364  ff- 

3 7. 

Von  der  ionifchen  Philofophie  machte  Pr ota- 
goras  aus  Abdera  den  Uebergang  zur  attifchen.  So 
wie  Gorgias,  zog  er  in  Griechenland  umher,  und 
fammelte  fich  grofse  Summen  Geldes. 

Der  eleatifcben  Dialektik  entgegengefetzt  behaupte* 

» te  er,  dafs  alles,  was  fich  derMenfch  vorftelle,  für  ihn 
Wahr  fey.  Der  Menfch  ift  der  Mafsfiab  aller  Dinge,  1 ) 

Nichts  ift  beftändig,  fondern  alles  /liefst  veränderlich 
und  in  jedem  Augenblicke  verwandelt  dahin.'  Daher 
ift,  was  mir  erfcheint,  für  mich  wahr,  und  was  dir. 
erscheint,  für  dich.  Erkenntnifs  ift  alfo  nichts  ander 
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- res,  als  die  ilnnlicbe  Wahrnehmung  und  Empfin- 
dung,  ,und  eine  Unterfcheidung  walirer  und  falfcher 
Vorfiellungen  Lft-  ganz  unfiaühaft,  da  ßch  kein 
Menfch  etwas  vorfiel  len  kann,  das  er  nicht  empfun- 
den; daher  alle  \ orftellungcn  wahr  find.  2)  Jeder 
iVorfiellung  ilt  eine  ander©  entgegengefetzt,  weil  in 
der  Materie  der  Grund  von  allem , alfo  auch  von 
entgegengefetzten  Vorfiellungen  enthalten  ift.  Aber 
die  eine  ift  eben  fo  wahr , als  die  andere ; daher 
kein  Streiten  über  einen  Gegenftand  und  keine 
"Widerlegung  möglich  iß.  s ) Die  Seele  ift  das  Em- 
pfindungsvermögen. 4 ) 

l)  Platon  Tbeaetet.  S.  152.  A.  eiV  Steph.  fig.  T.  II. 
cd.  Bip,  : <p)i<r<  yaf  7T0U  (Protagoras),!  V xWuV 

X § *<  t*x  u v y.ETf-ov  rov  stvxt’  tuv 

julv  cvrtov  t io;  iyi , mv  <fe  poj  c'vrwv , tJ;  ovh 
S?l.  K r a t y 1.  S.  385  ff.  ed.  Steph.  234  ff.  T.  lll.  ed. 
Bip.:  XsywV  (Protagoras),  TTXVTWV  %$*iyx- 

ruv  yerfov  ktvxt  «v-d'^wTrov,  «f  «£<*»  aix 
(izv  xv  iyol  Qxtvr.Txi  rx  TT^xyfxxrx  hvctt , rciocü- 
r«  y.iv  U‘v  iyot , itx  d ’ uv  <ro! , toixSs._  Ari- 
«totel.  Metaphyf.  X,  1 .-  Tf  guirayc  ^x;  6*  elv&gw- 
vrov  p>><rt  ttxvtuv  itvxt  ysr^ov.  XIII,  5.  s.  Soxt. 
Empir.  Hfpotyp.  Pyrrh.  I,  216.  adv.  Mathemat. 
VII,  6q.  Eujebios  Pr4epar.  Evang.  XIV,  20  11.  a. 
Diogeu.  Laerr.  IX,  5r.  führt  als  eigene  Worte  des 
Protagoras  an:  vrxiTwv  XtfyxTWV  yirfov  xvS -ftoTros, 
Tfev  y!fV  CITUV  , Uf  Uly  TMP  tfs  OUV.  CVruVy  «V 

O'JX  U‘V  * 

*)  Aristotek  Metaphyf.  IV,  4:  6 <T  «Vo'  ctv 

t9;  do£)j£  >(cy  0 Il^uTxyo^v  Xoyoft  ^ xvclyxrj 

eyoluf  airju'f  ^ stvxt  *1  yq  Itvxt’  «7  re  yag  rx 
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\ » 

\ • 

Jcvovirx  rtxvvx  ss\v  ng)  r«  Qxtvouevett 

uvstyH$t  ttuvtx  uya  äA^-S-j?  qgjj  xf/SvJi)  sivxi. 

J)  Diogen.  Laert.  IX,  51  : ItytoTS?  t<pK  t ^Üo  Ko- 
yovf  eo*ai  Travrof  TTgay/xarot  , *«Vr/x«jUs- 
vouf  «Äw^Aeif . 55 : oüto?  ^4  ro  Zwn^anxcv 
rav  Xoywv  w^wro?  ixivqce  rov  ’Avri- 
cB-cvovf  Xoycv  rcv  n etgwpetcv  «sn-oJ «xvü«v  > <Jy 
o'jx  iyiv  «mAi'y«v. 

4)  Diogen.  IX,  51  : S\6y6  T6 , JWJJ-&6K  S1V0M  ^UJfcljW 

Traget  r«f  S.  PlatoiA*  Tlieaeiet. 

S.  ioo.  133.  u.  a.  ed.  Bip. 

2 8. 

An  diefe  Koryphäen  fchlofs  fich  die  herum- 
fchweifende  Schaar  der  übrigen  Sophi/len  an,  von 
denen  fich  ein  jeder  einer  befondern  Weisheit  und 
Kunllfertigkeit  rühmte.  Der  weife  Prodikos  aus  Keos 
war  vorzüglich  ftark  in  Unterfcheidung  finnverwand- 
ter  Wörter.  Hierüber  hielt  er  Vorträge  für  1 und 
auch  für  50  Drachmen.  1 ).  Von  den  Göttern  Tagte 
er:  fie  feyen  inenl’chliche  Erdichtung;  die  er/ten. 
Menfchen  hätten  das  ihnen  Nützliche  und  Wohlthä- 
tige  aus  Dankbarkeit  vergöttert.  3) 

Der  fchöne  Hippias  rühmtq  /ich,  alles,  was  er 
an  fich  habe  — und  er  war  fehr  gefchmückt  — felbfl 
gemacht  zu  haben.  »)  — Mit  lächerlichen  Klopf- 
fechtereien  prahlten  Enthydemos  und  Diony« 
fodoros.  ♦ ) 

So  unfchädlich  die  Sophifien  von  Seiten  ihrer 
Prahlfucht  waren,  denn  das  Lächerliche  konnte  nicht 
Unbemerkt  bleiben,  fo  verderblich  waren  ihre  religiö- 
fea,  politifchen  und  etbifchen  Grundlatze,  Religioa 
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galt  ihnen  Für  Aberglauben,  Tugend  für  Einfalt,  und 
Gerechtigkeit  für  willkührliche  Befchränkung  der  na- 
türlichen Freiheit  des  Menfchen.  s)  Denn  von  Natur 
habe  der  Stärkere  das  Recht,  den  Schwächeren  zu 
feinem  Vortheile  zu  gebrauchen  und  nach  Willkühr 
über  ihn  zu  gebieten.  An  lieh  fey  nichts  gut  oder 
böfe;  nur  die  bürgerliche  Verfüllung  habe  diele  Un- 
terfcheidung  eingeführt.  <r) 

Dies  waren  die  Grundsätze  eines  Protagp- 
ras,r)  Polos,  Kallikles,  *)  Thrafymachos,  >) 
Kritias  1 0 ) u.  a. 

*)  Platon  Euthydem.  S.  277.  E.  Steph.  17.  T.  IIIw 
Bip. : 1 rfwTov  yccq,  w?  <f»;cr<  Ilfddixej,  irggi  ovo-  ' 

fj.XTWV  OfSflTiJTj&f  [XxSfiV  d«.  Beifpiele  feiner  Un- 
terfcheidungskunfl  find  im  Protagoraa  zu,  finden,  S. 

337.  B.  Steph.  141.  T.  III.  Bip.:  jUöeXtj*  uv  OUT«?  “ 

ivSoKlfAoTTS , 0 UX  STTXlVCtcd-i  ‘ iuSdUUHV  ,u£t> 

N f *t  \ „ m _*•>  / 1 1 

yu.f>  egt  ttxqx  rxig  ig  ru>v  xkovovtuv  uv su 
UTTur*if  y ejrxtvei&xi  dt  iv  Xoyco  ttoä.zk/j  Traf« 
äoj'xv  \psv<fof*e'vuv  ’ r,uetg  r siu  01  «xot lovreg  ux- 
Xiy’  xv  o'vretg  eup$xtvot/4S&xy  oox,  K ioiye&x'  iü- 
«pfai'vseS-*/  yiv  yxg  eg ri>  uxvSxvcvrx  ri  <pfo- 
v^ceutg  fxSTxXxfjißxvovTx  oiu rv\  r>j  d/avoi«  * ijdsoS-at 
' de  , i&'ovTx  n y öifko  )jdo  ttx^ovtx  aur&i  tu 

/ - f f » 

CtouotTi.  Aristotel.  Topic.  11,6:  KoeVXTrB^  11(0- 
Smog  di>;f«ro  Txg  r'Sovxg  iig  >(aj  rt^it 

Hgjj  iu<p{ccruv>;v . (S.  Platon’*  .Protagor.  S.  358- 

A,  Steph.  i8J.  Bip.)  — Platon  Kratyl.  S.  231: 

7r*foc  rifodi'ttoo  rjv  jrevTJjxovradfa^uov  smäei£,v. 

S.  Ariatot.  Rhetor.  HD  14.  Scliol.  zu  AriftopU, 
Nub.  560. 


Digilized  by  Google 


* 


280 

а)  Cicero,  de  natur.  deot.  I,  42  : Quid,  Prodicu* 
Ceus?  qui  ea  , quae  prodaiTent  hominum  vitae  , deo- 
fum  in  nuinero  lialma  efle  d'ixit,  quam  Ländern  . religio- 
nein  reliquit?  Sext  Empir.  adv.  Mathem  IX,  ig; 

HgcüiKQf  cT s o K«o?  ijAfov,  ^ o rihr.vry  ^ 

'IN  I \ - ' ' \ > 

fr;r«usuf  x^vat?  ^ »a-a-oAou  nxvrot  Tot  ot<ps- 
JtOL'VTdt  TCV  ßlOV  r,U.ltV  Ol  TTOLKMoI  -&S0U?  SVO  UltTCtV 
<Tn*  T>;v  a*’  aüT.ev  «<psA«aV  , xav^aTS^  ’Aiytn 
»rriei  rev  >.«Aev. 

5)  Im  Plaonifchen  Hippias,  S.  368.  B.  Stepb.  ao8-  Xj 
III.  ed.  Bip.  erzählt  Sokrates  : «Je  a|)lxSa3-atS 

iroTS  5i?  ’OXuuTi  iai' , « ci£g;  Tre^i  70  crwyx  xirecv- 
t a,  otäutou  f$yov  *x,,,v*  »fwToti  y.:v,  SetnruKiov 
(sv tsÜ-^sv  yxf  ’qx.ov')  ov  sij^s?  , axxirou  ereilt 
(gycv , cJf  sirifMuevoi;  Jxxt uXieu?  y\u<petvt  u,  f.  fv 

4)  S.  Platon’»  Euthydemos,  vornehmlich  S.  398.  D./ 

Steph.  S.  60  ff.  T.  111.  ed.  Bip. 

5)  Belege  finden  lieh  faß  auf  allen  Seiten  der  Platonifchen 

Schriften. 

б)  Platon  im  Gorgias,  S.  483-  Steph.  79.  T.  IV.  Bip.  j 

jutv  V“?  **StJ*w  syiv , 07 rs§  ^94  xaxior, 
to  aJ»x«oS-*i  > voyoi  «Js , tq  «<Jix«p*  eWs 

«VtJgOS  TOOTO  v’  571  TO  7r«5->jU*  ro  «tflX«S0-*|t 

«Ä-a  ctvJ$urro£cu  nvof,  (i>  x^httov  tsQ’Vuvxi  i$iv 
V (?v  — ituxiy  öi  r&iyevci  rov;  vopovt  — 

\ t \ \ ^ V / . f 

Itg 0£  ÖCi’JTÖÜJ  “ TO  X'JTOiq  ^l^UfßSPöy  TQljq  TS  VO^ 
(MOÜ?  Tt&iVTM  yjj  TOV?  STaivoü?  grr«ivoü<n  — ex- 
<po$oivrsf  Ti  rov?  ipfMixevsge^cu;  rwv  xvfytoiruv  t 
^40)  öo'VJtTOUf  OVTäe?  TTASOP  sp^«v  , (VJt  (UJJ  uurtov 
ir\eov  , Xsyouut , n»?  «i^op  xSikov  t« 
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?rXseW«T«V  — u.  f.  f.  Pretagoras,  S.  $$7.  D. 
Ste|)b.  fifa.  Bip.:  0 <5s  VOfxO^j  TD£*WOf  av  Tav  acv- 
S^ft’jrwv  , croÄv*''  ?r«f«  r^v  <pJ<nv  ßiotferoti . 
ArUtot.  Polit.  I,  3:  Töff  t^S  VOL^U  QVSlV  T$ 

isanö^nv’  löfxtj)  yu(>  rcv  /usv  JouXov  sivatiy  rov 
«fl  SASU&EgOV*  <£)Vff M J’  OUtTsv  «f/*<p£§«V‘  tflOIT£f 
cuJ'e  dutaucti*  ßtxicv  yxt>. 
j)  Eine  feiner  Schriften  fieng , nach  dem  IHogena 
Laert,  IX,  51.  mit  den  Worten  an:  Il££I  JU£V  ■ö'S&n« 

5 V » N * I f l/A  t ( * » 

CJV  «J£M  Sid£V«<,  £1$  ü>9  SltTlV  , 8l-5  Olf  OUX  £<- 

c/v  * no&oc  yoi(>  r«  xwXucvtx  c<&W  > 5 ts 

aJ>;XcT>;f  j(cfij  uv  0 ßiof  t oü  «v-^wVou. 

Cicero,  de  natar.  dcor.  I,  12:  Nec  vero  Prota- 
• 

goras,  qui  fefe  negat  omnino  de  dii»  habere,  quod 
liqueat,  fint,  non  fint,  qualesve  fint,  quidquam  vide- 
tur  de  natura  deorum  fufpicari,  Vergh.Sext.  Empire  1 
adv.  Phyf.  IX,  3Ö.  S.  5Ö4. 

8)  lieber  die  fopliiftifch  - politifchen  Grundfiitze  des  Po- 
los und  Kallikles  f.  Platon ’s  Gorgias,  S.  8®« 
ed.  Bip.  u,  a.  St. 

ff)  S.  Platon’s  Polit.  I,  ta  ff.  S.  338-  C.  Steph.  169« 
ed.  Bip.  T.  VI. , wo  Thrafymachos  Tagt:  ^»JU/ 
yseg  eyw  iivni  ro  Sfxxiov  ouk  xfko  n >j  tö 
\ x^«rrcvc?  |vy.<£>sgcv.  u.  f.  w. 

10)  S.  Tennemann’s  Gefch.  d.  Thilof.  B.  I.  S.  394  ff, 

$ 

1 " 

Gegen  die  Sophütik  trat  die  Wahrheit  und  Tu- 
gend auf  in  der  Perfon  des  Sokrates,  der,  fern 
von  dem  Beftreben,  mit  einem  eigenen  philofophi-  ' 
fchen  Sj/teme  zu  glänzen,  oder  die  Philofo- 
pbie  zu  eigennützigen.  Abüditea  zn  gebrauchen * * 
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nur  darnach  trachtete,  in  tedlen  und  für  das  Schöns 
empfänglichen  Jünglingen  den  Trieb  nach  Wahrheit 
und  Tugend  zu  erwecken,  und  ihre  Seele  rein,  zu 
erhalten  von  dem  Verderbnils  feines  fopliifiifcheu 
Zeitalters.  Er  war  im  eigentlichften  und  höchltent 
Sinne  des  Woris  Volkslehrer,  und  das  fchönfle  Mu- 
fierbild  verklärter  Menfchheit.  1 ) Sein  Leben  war 
nicht  Speculation,  fondern  Tugendbildung;  und  bei 
feinem  vollendet  praktifchen  Sinne  hatte  er  doch  die 
reglte  Liebe  zu  allein  Schönen  in  der  Idee,  wie  im 
Leben,  die  feinen  Gefprächen  Lebendigkeit,  Fein- 
heit und  Geiftigkeit  ertheilte , in  der  Einfamkeit 
aber  oft  zu  tieflinnigen  und  myftifchen  Befchauungen 
ihn  führte.  Die  Elemente  feines  Wei’ens  waren  En- 
thusiasmos  und  Ironie  3),  das  Princip  feiner 
Tugendlehre  Selbfterkenntnifs.  *) 

Die  Pliilofopbie  fchweifte  im  fophiftifchen  Zeit- 
alter ohne  Princip  und  Haltung  umher,  weder  im 
Himmlifchen,  poch  im  Irdifchen  einen  bleibenden 
Sitz  findend;  denn  die  Harmonie  und  Gewißheit 
aller  Dinge  war  aufgelöst  und  vernichtet.  Da  kam 
Sokrates,  gab  der  Philofophie  ein  wahres,  fefies 
Princip,  den  Menfchen,  und  bewahrte  lie  vor 
gänzlicher  Vernichtung.  Er  fand  denjenigen  Punkt, 
der  die  zerftreute  und  aufgelöste  Allheit  der  göttli- 
chen und  menfchlichen  Dinge  wieder  vereinte  und 
zur  Harmonie  zurückführte;  und  auf  diefen  Brenn- 
punkt des  Univerfuins  alles  beziehend,  gab  er  der 
Speculation  ihre  fefte  Richtung,  ihr  höheres  Ziel, 
ihr  Leben  und  ihre  Einheit. 

Der  Menfch  nehmlich  ift  ihm  der  Grund  und  das 
Ziel  aller  Speculatiön,  und  die  Bildung  des  inneren, 
fittlichen  Wefens  die  höchfte  Beftimmung  des  Men- 
fchen. Denn  das  Ziel  des  Menfchen  ift  Sittlichkeit 
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und  Tugend,  die  ihn  allein  vollkommen  und  dem 
vollkomroenßen  Wefen,  der  Gottheit,  ähnlich  ma- 
chen. Tugend  aber  ift  Harmonie  des  inneren  Men- 
fchen,  alfo  ift  fie  Schönheit  und  Weisheit  zugleich,  ♦) 
Die  Seele  ift  das  höhere,'  geiftige  Princip  des  menfch- 
lichen  Wefens,  alfo  kann  lie,  vom  Körper  gelöst, 
nicht  untergehen,  fondern,  aus  diefem  Kerker  be- 
freit, wird  fie  um  fo  reiner  und  verklärter  leben,  t) 
Gott  ift  das  vollkommenlte,  freiefie,  unbedingteß© 
Wefen,  das  Ideal  aller  Tugend;  denn  alles  vollkom- 
mene iß  nur  dadurch  vollkommen,  dafs  es  ihr* 
ähnlich  iß,  ein  Gleichnifs  der  vollendeten  Harmonie. 
Alle  Tugend,  felbft  die  Gerechtigkeit,  führt  auf  das 
Göttliche  zurück;  denn  die  Gerechtigkeit  iß  nicht 
allein  Befolgung  der  bürgerlichen,  fondern  auch  der 
göttlichen  Gefetze  des  Welfganzen.  Gott  iß  Gefetz- 
geber  und  felbft  Vollftrecker  der  Gefetze;  denn  er 
belehrt  und  beftraft.  fi)  Er  iß  die  reinße  Vernunft, 
alles  wiflend  und  alles  in  der  Vollkommenheit  erhal- 
tend, wie  er  es  eingerichtet  hat.  Denn  die  Welt  hat 
die  zweckmäfsigße,  weifeße  Anordnung  zur  Erhal- 
tung des  Ganzen  und  zum  Wohlfeyn  der  lebendigen 
Wefen;  darum  kann  fie  nicht  das  Werk  des  Zufalls 
feyn , fondern  der  höchßen  Weisheit  und  Ver- 
nunft. 7 ) 

i)  Sokrates  war  ein  höherer  Menfch ; alles  hatte  bei  ihm 
die  Weihe  der  verklärten  Sittlichkeit  und  Religiolität. 

Er  hielt  lieh  felbft  für  berufen  , die  Menfcben  aus  ihrer  . 
Betäubung  zu  wecken,  und  den  fophiflifcheh  Dünkel  ir- 
difcher  Weisheit  ihnen  zu  entreißen  : Apolog.  Plato« 
nie.  Cap.  aa : Sy.0 i Js  TOUTO  , iof  iyu  £»;«<,  7T£0f- 

T£T*>tTÄ»  VTTO  TOM  Q’SSt»  STf«TT«V  (s|sT*f«V  TOUf 

cioysvov;  yev  eivai  <roi povg,  ovrxs  cP  c’J) , sk 
y&vreiwv  ^ s|  inmvt'w  tuvtI  . Cap. ißt 
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txv  yx%  jus  uiroMTelvqrs  9 ou  p »Stuf  aXLov  toou- 
rov  infKcrSTS  «Tsjrvwf  — ir^p^eiusvov  t/{  rroXet 

ItTtO  T OU  3äOU  , «f7TS§  i.TTTW  (ttS^SCXM  pX6V  qcfjj  ysv- 

vx'ia  , üto  we^E-Jouf  Je  vw-9-sfs^w  ayij  äzouivui  £yd- 
gBcä-eci  vno  fxvuvtog  nvof " cicv  J\j  juo/  Jaw«  9 
&see  eVt  ri?  aroA.«  arfCfs^mteVs«  toiovtov  «r.v*, 
c?  uu«,-  syei^uv  ^ v«-9wv  ivetSifav  evx  iv.oc- 
gov  ouJ:v  S!xuc<xxi  , • t<V  r'jus^av  cAijv  aravracp^au 
wi>osxx$i£<t  v.  Cap.  17:  Taur*  »rsA.su«  0 ■S‘Sjft 
eu  ijS"  iyu  öiuui , JuJiv  ztrco  uu<V  /xhC'ov  xyx- 
■&ov  yzvi’Jd-m  iv  r/j  moKn  , r rqv  iuqv  no  Ssu 
tianjfsoiav«  ’OuJsv  yxq  xAo  ar^arrwv  syw  ars- 
••  fäfxouxi  ij  meid  uv  uuov  ^ vturs^oug  qxj  argsj- 
ßuTSfOjf,  \/.rri  GMuctTuv  ‘imiuixs&oa , fxr'rs  y^r,- 
fixrciv  ttr^crs^ov»  pufrs  «Aau  r/vs'f  outm,  o-<f>o<Tpa, 

«f  T?f  \pvyvf,  cmu;  üf  aifi'jjj  s'j-*/,  X^yfciv , on 
cum  tu  yqruiZTtov  J a^sr>'  yiyvsrxi , s£  «’^s- 
TAf  t*  y^ixxTx  vjj  rxA»  Txys&Sx  TOtf  ävjfj- 

»9ff  «»•«l’T«,  vg]  /Ji'op  vjtj  JjyxOff»«. Sein  Le- 

feen  und  Handeln  war  tugendlich  und  religiös  , ein  har* 
monifches  Zufammenwirken  mit  der  höheren  Welt,  au* 
welcher  ihm,  wenn  er  etwas  mislielliges  beginnen  woll- 
te, eine  abmabnende  Stimme  zurief,  das  JaljUOV/CV , 
das  lebendige  Vorgefühl  des  Rechten  und  Guten,  da» 
nur  in  der  Prüll  eines  Menfchen  wohnen  und  zur  Stim- 
me werden  kann  , (Jeflen  reges  Tugendgefühl  Eins  ift 
mit  der  ewigen  Ordnung  der  Dinge.  Da*  SxiUcVlOV  t 
als  Mirtelwefen  zwilchen  Gott  und  den  Menfchen  (Svm- 
pof.  S.  202.  E.  Stepb.  229.  Bip.  T.  X:  J(gtf  y«£  nrxv 

ro  Juiuovm  fxirx'ü  £51  -9-sou  ts  ^ ■Qv^roö  

i^ury'iuov  ^ Jf«*Of^guoy  -iHoi"?  tu  auf  üv&gu- 
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5T(.  V J(0|  avfytom;  Tu  *u$u  Btüv.  Vergl.  JsmMicb. 
de  m y ft  e r.  I,  20.  Maxim.  Tyr.  diff.  XIV,  8-  S. 
lt>i  ff.  XV,  2.),  war  ihm  alfo  die  Offenbarung  der  hö- 
heren Ordnung  der  Welt,  nach  welcher  ficli  ihm  der, 
dem  Idols  irdilchen  Menfchen  verborgene  Ausgang  einet  . 
Handlung,  das  heifst,  ihre  JJebereinftiminung  oder 
Nicbtübereinftimmung  enthüllte.  In  die  Zukunft  fchaut 
ja  nur  der,  deßen  Gemüth  von  der  Harmonie  des  Uni- 
verfums  begeiflert  ift.  Die  Stimme  fprach  aber  nur  ab- 
mehnend  zu  ihm,  denn  einer  Aufforderung  zum  Gutea 
bedurhe  der  einzig  für  das  Gute  lebende  Sokrates  nicht: 
Platon  im  Phaedros,  S.  242.  C.  Steph.  3»  1.  Iiip.  t 

ro  Jxtycvtov  re  yjjj  iiuBo?  avyeicv  yoi  ylyvi- 
&3-a<  vysvsTO ' ««  Ji  y.s  , 0 • av  w 

7T§*tt«V.  Theages,  S.  128.  D.  Steph.  19.  T.  II.  Bip. : 
£?/  yxi>  ti  yoigot  7rxgsiro'u$vov  iy.ol  in  srxiSos 
d^^xusvov  Sxiysviov"  <Ti  TQt/ro  <pt»>v^,  $ 
cruv  ys vyrxi,  xsi  yoi  cryxlveiy  0 uv  yiTkw  K^uT- 
t«v  , toütou  xiror^orritv  9 v^CTffarei  cf e ouSskots. 
Xenophon’s  Memorabil.  Spcrat,  I,  1,  4:  Sw* 
K£xir,s  usitif  iyiyvwcw , ovtw;  i\tyi*  to  Ski. 
yiviov  ydf  *4)tj  ctiycuvtn , ^ nefbots  %vv. 
övtuv  irfoqycftvt  rx  yit  sroiüv  , rot  Si  [*>?  tvoihv  y 

WS  TOv  SatjMOV/ou  ITfOiTfiycullOVTOS  y TCtS  /u(v  7r«- 

ScuivQis  MV  TW  , Toi 's  St  fUK  TSü^oylvoie 

fUtrtytAt.  Cicero,  de  d i v i n a t.  I,  54  : Hoc  ni- 
niirum  eff  illud,  quod  de  Socrate  accepimus , quodqua 
ab  ipfo  in  libris  Socraticofum  faepe  dicitur , eile  divi- 
num quiddam,  quod  daemonion  appellat,  cui  femper 
>'ipfe  paruerit,  nunquam  impellenti , faepe-  revocantu 
"Vergl.  Menage  zuiDiogen.  Laert.  II,  32.  S.  88-  u.  a. 
Das  Daemonion  war  alfo  abraahnend  ein  poßtives  Zei- 
chen der  Nichtübereinffimmung  einer  Handlung  mit  der 
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höheren  Ordnung  der  Dinge  , fchweigerid  ein  negatives 
der  Übereiuflimmung.  — Endlich  charakterifiren  das  hö- 
here Wefen  des  Sokrates  feine  Vetfinkungen.  Platon 
im  Syinpof.  S.  220.  C.  Steph.  267.  Dip.;  %vvvst)Cctf 
y*f  «i/ra-&»  »wdi»  r»  vkovuv  , t7Te«Sij  öu 

Tigc\>yj*fei  ctvTto , ouk  anei , ctikx  iij-ex«  tyru»' 
«i'Sij  tjr  (juatifxßfi* , «r^roTci  y&xvatTO, 

Hgj ( &xv/xii£ovTtt  ätfisor  «&a»  iKfytr  y or<  TuKfx- 

Ttjf  g£  £oi9,i»oo  (pfCitTlfat  TI*  tpixt.  (VergL  Aul. 
Gell.  Noct.  Attic.  II,  1.)  S.  175.  B.  Steph.  171.  Bip. : 
iSoc  yxg  t»  tojt  1%»"  inbrf  xnogxt , ojnj  «V 

TüJ^Oi  j Üfljxtl' . Aehnliche  Vorfiiikungen  , die  von  gänz- 
licher Vergeflenheit  des  irdifchen  Lebens  begleitet  wa- 
ren , erzählt  Plinius  van  den  Gymnofophiiien  , des 
Indifchen  Brahminen  , II  i ft  o r.  Natur.  VII,  3. 

) Entlnifiasnas  war  (Jas  politive  Element  feines  Le- 
hens ; denn  von  Tugend  und  Schönheit  bcgeißert,  ach- 
tete er  das  Irdifche  gering,  außer  infofsru  es  Bedingung 
des  Lebens  war  (Phaedon,  Cap.  g.  WO  rE^sv  ritt«* 
&0X.H  cci  y xriux^en , »cotS'oVsv  py  w o)hij'  xvxyw, 

fAtliyH*  aorwv);  Ironie  das  negative;  denn  nur 
derjenige  gelangt  zur  Erkerintnifs  des  Wahren,  der  lieh 
vom  Dünkel  der  irdifchen  Weisheit  gereinigt  hat  und 
zur  Einßcht  gekommen  iß,  dafs  die  Weisheit  des  Men- 
fclien  nichtig  ift  gegen  die  unergründliche  Tiefe  und 
Fülle  der  göttlichen  Weisheit.  Die  Ironie  ftellt  das 
Endliche  nur  als  Scherz  und  Spiel  dar , und  hebt  es 
negativ  auf,  der  Enthufiasmos  aber  pofitiv,  indem  er 
das  endliche  Bewufstfeyn  verfenkt  in  die  begeifterte  An- 
fchauung  des  Göttlichen.  S.  Syß.  d.  Kunstl.  S.  tgs  ff. 

Elfter  (von  a 'f«v,  das  ißt,  Ef«V;  Platon*«.  K.ra- 

tyl..S.  261:  rb  y»(  *<>«'*,  Ätyety  igty)  heifst 
nehmlich  derjenige,  der  etwas  lagt,  aber  es  anders 
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meint,  alfo  der  fcberzt , deflen  Reden  ^ne  andere  Be« 
deutung  haben  , (fo  wie  wir  auch,  fprecben  : du  fagft 
nur  fo,  das  ift,  du  fcherzeft , deine  Reden  deuten  et- 
was anderes  an,  als  in  deinen  Worten  liegt).  Und- 
dies  eben  ift  der  negative  Charakter  der  Begeiferung 
für  das  Unendliche.  Das  Unendliche  kann  ja  in  kei- 
ner endlichen  Rede  ausgefprochen  werden  ; die  endli- 
che Rede  ift  daher  nur  dann  von  Begeiferung  für  das 
Unendliche  durchdrungen , wenn  das  Ausgefprochene 
einen  höheren  Sinn  verhüllt,  und  nicht  als  Wahrheit 
Für  fich  genommen  werden  kann,  weil  es  fich  felbft  als 
Endliches  aufzuheben  Icheint.  Wenn  alfo  Sokrates  iro- 
nifch  nichts  zu  willen  (Sympof  S.  259.  Theaet.  S. 
65.  194.  Aristo  t.  Sophilt.  Elench.  34-  S.  443- 
T.  I.  ed.  D u - V a 1 1. , Cicero,  A c a d e tn.  1 , 4- 
T hem  ist.  Orat.  XII I , S.  1G1.)  vorgab,  fo  verhüllte 
diefe  Auslage  den  höheren  Sinn , dafs  die  menfchliche 
Weisheit,  nichtig  fey  gegen  die  wahre,  göttliche;  wie 
er  felbft  in  der  Piatonifchen  Vertheidigungsrede  Cap.  9. 
Tagt  mit  Beziehung  auf  daj  Delphifche  Orakel  , das 
ihn  für  den  'Weifefteri  erklärt  hatte:  &v  iixol , er» 

luTot  uuoot  , ü a.vSg<*iroi  , ffo^ürxrOS  , oyir». 
laixffltVtjf  , synuKiv  y ört  cuSsrof  « 

T>)  Xbtj^nx  7Tg of  co<pixv,  Seine  Ironie  ift  alfo  nur 
Verhüllung  des  Enthufiasmus  , die  lieh  im  Endlichen, 
als  Spiel  und  Scherz  darflellt : Sympof.  S.  2G0  : 

ii^aivtvöiAOoe  ( Euncf «Vrjs ) Ss  xau  xxi^uiy  itxyrx. 
tcv  ß i'ov  itfof  rou:  «ii&euirovf  Sixn A«  * exovSx- 
cxvtO!  St  atvreu  xau  xvoi^^yrot  , oux  o»S«,  I» 
rtr  iu(XKi  tx  t*ro?  xyxb.fA.xrx  ’ xü\  iyu  yh 1 
nor'  t’iSor  y x tu  fxoi  fii |t»  outui  Bux  x<w 
iivxt  xrt«  jrscyxjsAaf  xom  &xvf*xsx' , «f*  7ros>j rtoir 
tivxA  it'ßqx%«y  0 XI  XJÄtuat  (fo  mufs  Xlatt  XtAfu« 

gelefen  werden)  X»Xf«r> jf,  Die  fpätcren  der  al- 
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len  Schriftfleller  FaTstcn  wolil  diefe  den  Sokrates  chtrak« 
lerifirende  Ironie  in  ihrer  äuflefen  Erlcheinung,  al»  fpie- 
' lendes  , ünnreiches  Leben  aut,  ohne  jedoch  ihr  höhere« 
Wefen  und  ihre  Verwandifcliaft  mit  dem  Enthuliastnus 
zu  erkennen.  Cicero,  de  Oflic.  I,  3° : De  Graeci» 
autem  dulcem  et  facetum  feftivique  Cermonis  atque  in 
omni  oralione  Hmulatorein  , quem  Graeci  nomi- 

navcrunt,  Socratem  accepiinus.  De  Orator,  11, 67’ 
Urbana  etiam  diflimulatio  eft,  quum  aliler  fentias  ac  lo- 
quare.  ln  lioc.genere  Fannius  in  Annalibua  fnis  Afrioa* 
num  hunc  Aemilianum  dicit  fuifl'e,  ot  cum  graeco  verba 
appellat  * / f <d  » « , fed  uti  fern  nt  , qui  melius  b»ee 
norunt  , Socratem  opinor  in  liac  i i f cd  v 1 1 M diffima* 
Jantiaque  longe  lepore  et  liumanitate  Omnibus  praeßiiiffe. 
Quintilian.  Inft.  Orat.  VI.  3.  VIII,  6.  u.  a.  Vergl, 
Vosaiu«,  Inftit.  Orat.  IV.  S.  195.  — Enlbusias* 
mos  und  Ironie  find  auch  die  beiden  Elemente  der 
Plattfnilchen  Gefpräclie,  diefer  vollendeten,  fatyrifch-dra* 
matifchen  Darflellungen  des  höheren  , fokratifchen  Lebens* 
Denn  dafs  allein  Platon  den  wahren  Geill  des  fokratifchen 
Lebens  gefafst  und  dargeßejlt  habe,  mufs  jedem  einleucb- 
ten,  der  die  Platonirchen  Schriften  mit  den  Xenopbo®1- 
fchen  vergleicht.  Wer  alfo  dem  Xenophon  mehr  Glaubnut’ 
digkeit  r.ufchreibt,  zeigt  damit  an,  dafs  es  ihm  nur  um 
den  einpirilchen  Sokrates  zu  thun  ifl. ; und  wer  es  de® 
Platon  zu  einer  Art  von  Vorwurf  ntacht , dafs  et  den 
Sokrates  idealifirt  und  manches  hiftorifche  auf  freie  VI  eile 
umgebildet  hat , legt  damit  feine  Unfähigkeit  an  den 
Tag,  den  Geilt  der  Platonifchen  Werke,  ihre  phil°f°' 
pliifche  Poefie,  zu  begreifen.  Platon  will  ja  das  Endb 
che  und  Hiftorifche  nicht  um  fein  felbll  Willen , fondet® 
als  lebendiges  Sinnbild  des  göttlichen  Lebens  darltellen. 
Das  Hiftorifche  iß  ihm  daher  nur  Symbol.  Cicer°' 
de  Oßic.  1 , 29  s Duplex  omnino  eft  iocandi  genUi, 
unutn  liberale,  petulans,  flagitiol’um,  obfeoenum;  altera® 
elegant , nrbanum , ingeniolum,  facetum,  quo  genere  non 

modo  Plautus  nofter  et  Atticorura  antiqua  comoedia,  l 

etia® 

•;  * * . . . 
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etiam  philofophorum  Socraticorum  libri  reFertl 
funt.  Und  im  Platon  iß  es  vorzüglich,  wo  das  fpielenda 
und  blitzende  Leben  der  Ironie  oft  den  höchßen  En- 
tliufiasmos  durchbricht. 

Dem  Sokrates  war  die  Ironie  vorzüglich  zugleich  da* 
ficherße  Mittel,  den  Weisheitsdünkel  der  Sopliiftea 
niederzufcblagen.  Denn  da  er  fich  felbß  für  keinen 
Lehrer  der  Weisheit  ausgab,  und  auch  keine  Weisheit 
lieh  beilegte,  fo  konnte  er  um  Co  unbefangener  die  vlr- 
meinte  Weisheit  der  Sophißen  ptüfen  und  fo  lange  ihr 
zuleizen  , bis  fie  in  ihrer  Blolse  hervorzutreten  gezwun« 
gen  war. 

3)  Das  berühmte  J'rwSl  exvriv  (S.  Menage’s  Dio- 
gen.  Laert.  I,  40.  S„  22).  Platon  im  Phaedro*. 
S.  229.  D.  Stepli.  285.  ed.  Bip. : (f*oi  Sc  JTfof  rxvrao 

ovtdfius  gg-i  &«*•)'*  ro  Sc  «7r»»,  « , toutou 

ToSi*  ou  iutxucu  Vf!)  KMTX  TO  Ai\$lKC*  yfXfAfAOt 

yvüvcu  l/AxvTcv  ’ ytAcibv  Stj'  pot  Qcunrxt , ravra 
tri  xyt aflusr«  , t*  ccTkoTfix  monüv.  , D;e  erße 
Bedingung  alles  WiAens  und  Handelns  war  ihm  Sei  bß- 
erkenntnila;  ohne  fie  erklärte  er  alle«  für  gehalt- 
*md  zwecklos ; denn  der  Menfch  war  ihm  der  Mittel- 
punkt des  Ganzen  , auf  den  ßcb  alles  beziehe.  — * Auch 
an  fich  iß  jedes  Wißen  und  Erkennen  todt  und  leer, 
Wenn  es  fich  nicht  in  das  innere  Welen  des  Menfchen 
verwandelt;  dies  kann  es  aber  nur,  wenn  die  geißigen 
Kräfte  des  Menfcben  fo  erweckt  und  belebt  find  , däf* 
fie  alles  Wißen  und  Erkennen  in  fich  aufnehmen  und 
fich  mit  ihm  durchdringen;  fonfi  iß  ja  der  Menfch  nur 
ei»  Gefäß , djs  auf  materielle  Weife  erfüllt  wird.  — 
D ie  den  Menfchen  überfliegende  Speculalion  (da< 
f*m«<;0Acye<v)  und  alle  Wiflenfthaften  , in  fo  fern  fie 
als  etwas  für  fich  beßehende»  und  in  keiner  Beziehung 
auf  den  Menfchen  getrieben  würden,  verwarf  er  daher 

Afi’s  Grundriß  d.  Philologie.  I 9 
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als  zwecklos  Befchäftigungen  (f.  X o n o p li  o n ’s  XI  e • 
norab.  IV,  7.  Vergl.  ilindenburg’s  Animadv. 
S.  187  ff-)»  eben  fo  wie  er  die  Naturphilofophie  de# 
Anazagoras  verwarf  (f.  Platon ’s  Pliaedon.  Cap. 
45.  4b.),  weil  er  keine  harmonifche  Beziehung  auf  ein 
vernünftiges  und  felblUländigts  Princip  in  ihr  gewahrte. 
Uebertll  fragte  Sokrates,  da  feine  Anliclit  der  göttlichen 
und  menfchlichen  Dinge  ethifch  war,  0 <T>!  ßtArifor  fp 
(Pliaedon,  Cap.  45* )•  Denn  er  glaubte,  ovhiv  xrko 
OKoirtt*  wfoin'xen  e!»&(oiitu  , Kon'  Trti-l  ei-jTov  xou 
7J>?  1 roTr  aftvarr,  «&.’  *j  to  xsm  to  ßihngo». 

Und  diefea  ethifclie  Princip  der  Speculation  befolgt  auch 
Platon  im  Timieos,  S.  46.  B-  ed  Steph.  337.  T. 
IX.  ed.  Bip.  : TS*  $£  >0V  KXi  liTrfli’jUJJ?  ifOtf  *V 
(trctj/xi)  tixV  r»)f  e"jU0fo»of  <puV?«f  elntxi  it(-uretS 
ustaSudxhv.  Aristotel.  Etbic.  Nicom.  VI,  7: 
xa»  towY  TOiOuVoof  tro4>ovV  «Er, 

S’  0 v Qaaiv  iivxif  orcty  lilucit  xyyoovuTat  t* 
«UT01V,  X«(  TtiQtTTX  I UEK  Xflu'  3«U- 

x*j  x«*'  S*<juon«  {»Sin««  ctorov s 

($xeiYf  S"*  5’,  on  00  tsc  dyatSx 

fyroümt.  — Aus  dicfen  Aeuflerungen  des  Sok/ate# 
folgt  keineswegs , dafs  er  die  Wiffenfcbahen  fchlechtbin 
und  an  lieh  verworfen  habe  ; denn  für  diele  Folgerung 
haben  wir  keinen  Grund,  und  lie  widerlegt  lieh  auch 
daraus,  dafs  lieh  Sokrates  TelLl}  früher  mit  den  anderen 
Wiflenfchaften  befchäftigte  , daun  aber  lie  verlief# , als 
er  zu  “einer  höheren  Anficht  der  Dinge  gelangt  war. 
Seine  AeulTerungen  beziehen  ßch  nur  darauf,  dafs  die 
damahligen  Philofophen  , mit  gänzlicher  Vcrruchläfli- 
gung  der  fittlichen  und  wahren  Beltinnnung  des  Men- 
fclien , die  Wiflenfchaften  als  etwas  für  lieh  beliebendes 
trieben , ohne  ihr  höheres  7»iel  zu  ahnden  und  ihren 
nothwendigen  Zu  lammen  Lang  mit  der  Harmonie  de# 
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Ganztn  zu  erkennen.  Was  alfo  Sokrates  an  den  Wif. 
fer.fehalien . io  wie  ile  zu  feiner  Zeit  auf  fophifiifche 
Weife  getrieben  wurden,  tadelte,  war  der  gänzliche 
Mangel  an  Einheit,  Zufammenliang  und  höherer  Bezie- 
hung. * 

Aus  der  Anficht,  die  Sokrates  von  der  Bildung  des 
Menfchen  gefafst  hatte,  dafs  J3e  auf  der  freithätigen 
Entwickelung  feiner  inneren  Kräfte  und  auf  Selbfter- 
kenntmfs  beruhe,  gieng  ferner  die  Eigenthümlichkeit 
feines  Denkens  und  Lebens  hervor.  Bei  dem  regftea 
Sinne  für  littlicbe  Schönheit  und  dem  eifrigften  Stre- 
ben, fie  zu  erwecken,  wo  fie  noch  fchlummerte,  da  zu 
beleben  und  zu  nähren  , wo  fie  aufkeimte,  aber  da  zu 
reinigen  , wo  fie  auf  dem  Wege  der  Verbildung  war, 
gieng  fein  Unterricht  einzig  daliin,  durch  freie,  leben- 
dige Unterredung  auf  die  Seele  der  Jünglinge  zu  wirken, 
und  im  Weclifelgefpräche  ihr  inneres  zu  erregen,  dar» 
cs  fich  auftchlielsen  und  zur  Selbfierkenntnifs  erwachen 
mursre.  Nicht  von  auffen  fuchte  er  den  Geifi  mit 
Kenntniffen , Meinungen  u.  dergl.  anzjjfüllen , fondern, 
die  in  der  Brufi  fchlummernden  Gefühle  und  Ideen  des 
Wahren,  Guten  und  Schönen  aufzuregen,  dafs  fie  lieh 
felbflthätig  entfalten  mufsten,  dies  war  das  Ziel  feines 
pbilofophifchen  Lebens,  Sein  Philofopliiren  war  alfo  ein 
unmittelbares  Wechfelgefpräch  zweier  fich  verwandter 
Seelen,  ein  Erregen  der  einen  durch  die  andere,  bi» 
aus  dem  Wechfelproceffe  das  Licht  der  Erkenntuifs  her- 
vorblitzte  »„.und  das  gefunden  war,  was  man  gefijcht- 
Sein  Pbilofophiren  war  lebendiges  Sichfelbfierzeugen 
der  Wahrheit,  Tugend  und  Schönheit:  ein  Expcrimen- 
tiren,  kein  Dociron.  Und  dies  Hl  auch  des  Platon’s 
Methode.  Platon’s  Polit,  IV,  rt.  S.  434.  E.  Stepb. 
357-  T.  VI.  ed.  Bip.  : *CU  TX%x  XV  7tX(x'»S>lh* 
cxoxovvTtf  neu  Tfißottt f4  utxig  ix  irvfaaiv, 
inKxy,^ou  7!0iYtcx*uu  rtj'y  Sixxtiouvyv , xou  (pxvs. 


Digitized  by  Google 


£*V  yffouirw , ßtßcuuaxfaty  «v  ccvt tjv  irxg* 
tlfxT»  Da^ier  verglich  ßch  Sokrates  einer 

Hebamme  Th  eaei et.  S.  63  u.  a.  Scherzend  nannte 
er  ücli  einen’Sohn  der  Hebamme  <t>Xl»XfiTt)  (der  Tu- 

gcndlockcrin),  Theaet.  S.  62  : tyti  wiof  fxottxi , 

fjtxK*  ytnuixf  n xxl  /3a ofu(xrt  ^xnxfkrvit . 

So  war  Sokrates  der  Gründer  der  attifchen  , das  iß, 
politifchen  und  ethifchen  Philofopliie.  Cicero,  Tuf- 
cul.  Q ti  a e fl.  V,  4:  fed  ab  antiqua  philofophia  usqua 
ad  Socratero,  qui  Archelaum , Anaxagorae  difcipu* 
Juni,  audierat,  numeri  motusque  tradlabantur , et  unde 
omnia  orirentur,  quove  recederent,  ftudiofeque  ab  hia 
fiderum  magnitudines , intervalla  curfusque  anquireban- 
tur  et  cundta  coeleflia  (b.  d.  Griechen  Tx  t7 rougxvixt 
f*  trittgx  ),  Socratea  autem  ' primus  pliilofopliiam 

devocavit  e coelo,  et  in  urbibus  collocavit,  et  in  domos 
etiam  iutroduxit , et  coegit  de  vita  et  moribus  rebusque 
bonis  er  malis  quaerere.  Cuius  multiplex  xatio  dispu- 
tandi  rerumque  varietas  et  ingenii  ntagnitudo  , Platonit 
memoria  et  littcris  confecrata , plura  genera  effecit  dil- 
lenlientium  pliilofopborum. 

4)  Xenoph.  Memor.  9,  4-  Ariatotel.  Ethic.  Ni* 
com.  lll.ii.  VI,  13:  iiOTTtg  <px<ri  Ttolaas  rar  etgt- 
rxt  iiveu’  xx*  Zuxgxryt  ryj  fxt»  ogßws 

ityr» , Ty  S’  vfJix^Txviv  ’ on  [vitv  yoc(>  cp^svtjV«; 

<Ot TO  ilVCU  TTXffXt  TXf  XgiTOtS  y yfJtXfTXVi»  , OTl 

S’  oux  ctviv  Sgovynxs y xctAtaf  iKtyt , — 
t*! ( pty  öur  Koyovs  rxr  eigirxt  Jjro  iivxi'  iyn- 
SVfxxf  yxg  utut  Ttoiaxt'  Je  fxtrx  hiycv . 

Magn.  Moral.  I,  21.  Moral.  Eudem.  1,  5.  111,  i„- 
Cicero,  Offic.  111,  3:  Itaque  accepimus  Socratem 
exfecrari  folitum  eos,  qui  primutn  haec  natura  coliaeren- 
tia  (das  lioneftum  und  brmum  oder  utile,  KfltAct'  K xyx— 
opinione  diftraaillent. 
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. £)  Xenophon.  Mcmor.  IV,  3»  »4<  Cyropaed.  VUl, 
7.  19.  Cicero,  de  Senectut.  Cap.  22.  u.  a. 

C)  Xenoph.  M e m o r.  IV,  3»  16.  9»  *5  : T0V 

fjtviÄtv  tu  ®£«rroi'T<z  eure  y^ei/AO»  0 uShr  ei- 
v«i,  öuT2 

7)  Xenoph.  Memor.  I,  4,  4:  T"v  5'e 

iyitruv  , oVou  nsx*  gV< , x«i  w in 

«Jtj>£*«V  o»r«f,  noTifct  T'J%vs  x«}  niTif*  yv w- 
fMJf  Xf«r«f  j — ouxowr  Sax«  «1  a e| 

ttoimV  eca^f  aiTrouf  iff*  w(p£A.ei«  ngotö  wcti  «t/Tsifj 
■Jr  ter  ec’io&«  tot -reu  , 6X«f«j  IV,  3»  ,3:  *** 
ö ror  cAav  uttpo*  %urrotTTM  re  x«i  l~uvi%atv , i» 
<0  noevrx  x«X*  x*l  c*yx&x  ts*»j  k*1  <*a 

urg&ii  ts  x*i  wyi*  x«<  ccyvfXTor 
irafi%ut,  &xTT0v  hl  mpxnt  «»«^»frJSToir  v®*!« 
firffurr«,  eurer  T*  ptyij«  Vfärruv  C£«V«i, 
T%k  he  Ql KOtOfAUf  xÖfXTQ!  Vf*!*  t$W. 

.:.  / 3°- 

Auch  die  Sokratik  löste  sicli , glcicli  den  an- 
deren Philosopliieen  , dadurch  auf , dafs  ihr  harmo- 
nisches Lcbeu  in  feine  besonderen  Elemente  aus  ein- 
ander gieng.  In  dieser  Getrenntheit  aber  verlor  das 
Besondere  sein  ursprüngliches  Wefen,  und  wurde 
zur  Einseitigkeit.  Des  Sokrates  Enthusiasmus  für 
Tugend  und  Schönheit  wurde,  von  dem  i freien  Le- 
hen der  Ironie  getrennt,  zur  dogmatischen  Sittenleh- 
rc,  und  die  Ironie  , vom  Enthusiasmus  geschieden, 
zur  Skepsis.  Das , was  im  Sokrates  zu  Einem  gei- 
stigen  Leben  harmonisch  vereint  war,  trat,  c.n  je- 
des in  seiner  Besonderheit,  getrennt  hervor,  und 
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ans  dem  Sokratischen  Leben  erzeugte  sich  der  Ge- 
gensatz Sokratisclier  Sekten.  * ) / 

l)  Cicero,  Tufcul.  Quaeft.  V,  4:  Cuius  (Socra* 
tis)  multiplex  ratio  disputandi  rerumque  varietaa  et 
ingenii  multitudo , Platonis  memoria  et  litteris  confecra- 
ta , plura  genera  effecit  diffentientium  pliilofophorum. 
De  Orat.  111,  16  : Kam  quum  eßent  plurcs  orti  fere 
a Socrate,  quod  ex  illiua  variia  et  diverfis  et  in  om- 
nem  partem  disperüs  disputationibus  alius  aliud  appre- 
' henderat,  profeminatae  funt  quall  lamiliac  diÜenticutes 
iuter  fe  et  mullum  disiundlae  et  dispares. 

3i* 

, Aus  den  Elementen  des  Sokratischen  Lebens  ; 
dem  Enthusiasmus  und  der  Ironie , erzeugten  sich 
Hehr.ilich  zwei  Sokralisclie  Sekten,  die  Dogmatik  der 
* Tugend  und  die  Skepsis  der  Erkenntnifs.  Die  So- 
kratische  Tugend  war  Weisheit  und  Schönheit  zu- 
gleich ; denn  das  Gute  war  ihm  Eins  mit  dem 
Wahren  und  Schönen  ; in  ihr  lag  das  Ziel  und  die 

wahre  Glückseligkeit  des  Menschen. 

/ 

Darum  gieng  selbst  der  Dogmatismus  der  Tu- 
gend wieder  in  einen  Gegensatz  über , indem  er  das 
innere  Princip  der  Tugend,  die  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit, von  dem  äusseren  Leben  schied,  die. Tu- 
gend also  blofs  in  ihrer  strengen  Gesetzlichkeit  auf- 
fafste:  Kynismos;  von  der  andern  Seite  aber  die 
Tugend  blofs  in  ihrem  äufseren  Leben,  als  Glückse- 
ligkeit, ergriff:  Kyrenaismos. 

Gleichergestalt  war  auch  die  Skepsis  der  Sokra- 
tiker  gedoppelt:  äufsere  und  lebendige  Skepsis,  als 
Dialektik  und  Eristik,  innere  Skepsis  des  Wis- 
sens , als  Pyrrliouismos, 
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Antisthenes.,  ein  Athenäer , der  Stifter  der 
kynischcn  Sekte,  erklärte  die  Tugend  für  die  einzi- 
ge Bestimmung  des  Menschen.  Der  Mensch  soll 
nichts  anderes  seyn , als  tugendhaft , darauf  alle  sei- 
ne Thätigkcit  richten.  Das  Gute  ist  alle  n das,  was 
recht  ist , lind  nur  das  ist  böse , was  den  Menschen 
schändet.  Den  Göttern  eigenthiimlich  ist , nichts  zu 
•bedürfen , den  Göttern  ähnlich , wenig  zu  brau-  ' 
eben.  Denn  die  Tugend  ist  zur  Glückseligkeit  sich 
selbst  genügend.  So  wenig  der  Weise  andere  Gesci 
tzc  achtet,  als  die  der  Tugend,  so  wenig  wird  ar 
sich  durch  wissenschaftliche  und  andere  Beschäfti- 
gungen zerstreuen  und  von  der  Tugend  abziehen 
lassen.  Es  giebt  viele  Volksgötter,  aber  nur  Einen 
natürlichen  Gott.  1 ) 

Gleiche  Grundsätze  hatten  die  Kyniker  Dioge- 
nes von  Siuopp,  Onea  ikritos,  der  Begleiter  Ale- 
xanders des  Grofsen,  der  Thebäer  Krates  u.  ä.  z) 

Im  Theoretischen  stellte  Antisthenes  die  Be- 
hauptungen auf,  dafs  nur  identische  Sätze  möglich 
seyen;  dafs  sich  nicht  bestimmen  lasse,  was  ein  Ding 
sey , sondern  nur,  wie  es  scy.  3) 
i)  Diogen.  Laert.  VI,  io4  : S »uTCif  KO U 

TiMt  iitoci  to  Kur  «£«r> i*  gV.  VI,  iz:  t xyx- 

S'«>  tuxKx'  t»  Kxr.x,  tu  ncMif*  ncu- 

rx  vo'y.Lgt  ZenK»'.  5.  11  : au — rti»  x(t rtj» 

7 Tflr  i»$xtuo*!xv  , fxy^ttof  it(os$iQfÄi»v,v  , ori  pt) 
XuKfaTixqr'lfßii'os'f  rt{y  re  ajirtji»  ruv  t^yuv  imxt 
' Koym  nXei^m  ifofolvvv , (*x&*l!*etTU*  " 

aur x{xt\  rt  iirx  1 rot  ea$o» * rracra  yxf  cc  jtov 

» * * 

t 
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*<»<*»  T*  TM»  «Ä.wv  * T9»  «$0»  »u  XOtf*  TOl)  ff 

xeijutvoof  »ofAouf  iroKiTtvti&&i f «Ä'«  x«T<*  to»  r«jy 
* (triff . — $.  105:  9*«»  jws»  iS»»  ?<»«*,  f^»?Se— 

»er  Strien,  t«»  Se  Sicft  e'jue/»»,  tu  o’a/j-m» 

\ 

J«»  (ein  Ausfpruch , der  dem  Diogenes  zugefchriebei* 
wird,  aber  dem  Kynismos  überhaupt  angebört).  — §.103  : 
jrat£«iT0v»T**  Se  xai  t«  iyxvx A»*  fxxBijftara  ’ 
you»  /-*«  fxat^xtet»  %$u.<rxt*  0 A » r u 
*&t»»jr  reur  «#4>{o»*r  y«roM»9^f»  <»*  für 
<})ei»TO  T0(*r  «ÄbcTf/iir*  irt(icti(cvffi  Ss  *««  ytuixt- 
T(ixr  km)  f*ou<rtxii*  xau  »irr*  ree'  reiatur« . — 
Cicero,  de  nat.  Deor.  I,  15  : Atqne  etiam  Anti- 
»tbenes  in  eo  libro.qui  pbyficu»  iofcribitnr,  populäres 
doo«  mullos , naturalem  unum  effe  dicens  * tollit  vim  et 
naturam  Deorum.  t ' • ' 

2)  S.  Diogen.  Laert.  VI,  20  ff. 

3)  Ariatotel.  Metaphyf.  VIII,  5:  "5®  *1  a,TT0(iXf 

öi  ’jLvn&iitiot  xeu  öi  ourut  «wet^Surei  jjtto"— 
jov»,  ti»»  xoiifdv  Av0ijv«< , aVi  övK  tft  ro  rl 
iji»  ö(lc»&ai'  to»  o(av  eiicu  Adyer  /uatxfc»* 
ttft.u''  jro'or  fttv  rl  iyi» , i»Sej£*T««  xau  SiS*£aSr, 
u(irt(  »( yvi>0Y , ti  flit  iffiv , oV,  au  Se  010»  xät- 
rirt(0f.  — V,  29:  ö ie  x^iuSi jf  Aayo?  oeXjnor 
bj-i»  »Tt'Kut  Aoyer*  S10  ’A»TMS-t»»!r  teiro  Eu«j-9-«f, 
pjSt»  «i-iM?  At'yts&*i , 7rAuV  toT  o'ixe/cu  Ao'yai  e» 

■ i<J>’  £»cf  j t£  ul»  ovnßuiit  , [*>i  ittxi  «vtiA ey«r, 

j^tSo»  is  (WtjSt  rJstvitiS'XI,  — Mehrere  der  Behaup- 
tungen des  Antifthenes  zeigen  von  einer  Vemandtfcbaft 
feiner  Lehre  mit  dem  Eleatismos  (er  war  auch  erft.  ein 
Schüler  de#  Gorgias,  bevor  er  den  Sokrates  hörte);  und. 
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wo  ich  nicht  irre,  muffen  feine  theoretifchen  Satze  nach 
den  Principien  des  Eleatismos  verbanden  werden.  Wenn 
daher  Gorgias  behauptet  hatte,  kein  Ding  könne 
durch  die  Rede  zur  Erkenntnifs  und  Mittheilung  ge- 
bracht weiden  , weil  die  Rede  etwas  anders  fev , als 
das  Ding,  durch  die  Redo  alfo  das  Ding  felbfi  nicht 
roifgetheilt  werde,  (f.  Sextos  Empir.  adv.  Mathem. 
VII,  83  - 87.)  • fo  Reihe  Antisthenet  diefem  ^emäfs 
den  Satz  auf,  es  gebe  keine  Definition,  wodurch  das 
Ding  felbfi  erklärt  würde,  weil  die  Definition  ein  ande- 
res, als  das  Ding  felbR,  fey.  — Selbfi  die  Tugendlebre 
der  Kyniker  iR  dem  Principe  nach  eleatifch  ; denn  die 
Ky  niker  leben  blofs  in  der  Einheit  und  Selbfifilindigkeit 
der  Tugend;  darum  iR  ihre  Sittenlebre  fo  einfeitig,  hart 
und  mit  dem  I.eben  felbfi  im  geradiRen  Widerfprucho 
flehend  ; dagegen  neigten  Reh  die  Kyrenaiker  z*tr  iont- 
fchen  Philtjfophie  und  Sopbifiik  des  Protagoras  hin; 
denn  fie  lebten  in  der  Vielheit  und  finhiiehen  Füllen 
Was  demnach  die  Philofophie  vor  dem  Sokrates  gewe- 
, fen  , das  wurde"  Re  wiederum  nach  ihm,, nicht  aber 
mehr  dem  Inhalte,  fondern  blofs  der  Form  nach;  denn 
durch  den  Sokrates  war  fie  ethifch  geworden.  Wenn 
alfo  den  Eleatikern  die  Einheit  ein  theoretifclies  und 
dialektifcbes  Princip  war,  fo  verwandelte  fie  Reh  für  die 
Sokratiker  in  ein  ethifebes , und  eben  fo  wurde  die 
thfeoretifche  Vielheit  der  fpäteren  Joniker , denen  die 
Dinge  nichts  anderes  , als  eine  Rets  veränderliche  Fülle 
von  Erfcheinungen  war  , in  der  kyrenaifchen  Sekte  zur 
ethhchen  Vielheit,  zur  finnlichen  Glückfeligkeit. 

3 3;  ; 

Der  Stifter  der  kyrenaischen  Sekte,  der  Kyre- 
näer  Aristippo's,  stellte  als  das  höchste  Ziel  den 
Genufs  des  Lebens  auf.  Vergnügen  ist  der  Zweck  . 
des  Menschen,  dasjenige  Gut,  nach  welchem  jedes 
Wesen  strebt ; es  ist  Zweck  an  sich.  Der  Inbegriff 
aller  angenehmen,  sowohl  der  vergangenen  al*  zu- 
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künftigen  Vergnügungen  ist  Glückseligkeit.  Aber  diese 
ist  nicht  Zweck  an  sich  , sondern  um  der  einreinen 
Vergnügungen  willen  begehrungswerth.  Um  jedoch 
in  dem  freien  und  ungetrübten  Genüsse  von  Ver- 
gnügungen zu  leben,  sind  Klugheit  und  Selbstbe- 
herrschung erforderlich  , auf  dal's  man  nicht  Sklave 
seiner  Leidenschaft  werde  , sondern  das  Angenehme 
mit  Freiheit  geniefse,  und  auch  das  künftige  Ver- 
gnügen klug  berechne.  « ) 

Es  giebt  zwei  • Gemiilhsbewegungen , Vergnügen 
und  Schmerz.  Ersteres  setzt  das  Gemülh  in  eine 
sanfte,  der  Natur  geinäfse  Bewegung,  letzterer  be- 
wegt es  auf  eine  der  Natur  widerstreitende  Art.  In 
der  Mitte  stehen  die  weder  angenehmen  noch  unan- 
genehmen Geniüthszusläude.  Vergnügen  und  Schmerz 
entspringen  vorzüglich  aus  dem  Körper,  viele  auch 
aus  der  Seele ; die  sinnlichen  Vergnügungen  sind 
aber  vorzüglicher,  als'  die  geistigen,  weil  die  Seele 
»licht  so  bewegt  wird  , als  der  Körper.  2 ) 

Der  Mensch  erkennt  nichts  , als  seine  Empfin- 
dungen j diese  sind  der  einzige  Mafsstab  seine»  Ur- 
iheils (Prolagoras).  3) 

Letztere  Behauptung  suchte  vorzüglich  Tlieo- 
doros,  der  Schüler  Arislippos  des  Zweiten  (Metro- 
did^klos),  auszuführen , indem  er  scharfsinnig  die 
Objektivität  der  Erkenntnifs  bestritt.  Wir  erken- 
nen nichts , als  unsere  Empfindungen , und  stellen 
uns  Llofs  unsere  eigenen  Veränderungen  vor. 

Sein  Eudämonismus  artete  aber  nicht  blofs  in  Skep- 
ticismus  , sondern  selbst  in  Gewissenlosigkeit  aus, 
indem  'er  Vergnügen  und  Klugheit  zum  einzigen 
Ziele  machte.  Tugend  und  Religion  waren  ihm  gleich- 
gültig, Freundschaft  ein  Unding,  das  Sterben  für  das 
Vaterland  Thorheit  u.'dgl.  ) 
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. Au  cli  II  c g e s i a s achtete  W ohl  wollen  un  d Freun  d- 
scliaft  nur  insofern,  als  man  Vortlieil  davon  habe; 
denn  die  einzige  Triebfeder  der  Handlungen  des 
Menschen  scy  Eigennutz.  An  sich  ist  nichts  ange- 
nehm oder  unangcnrljm;  denn  das  Angenehme  und 
Unangenehme  sind  blof$  Beschaffenheiten  der  Em- 
pfindung. Die  Erreichung  des  höchsten  Gutes , als 
eines  durchgängig  angenehmen  Zustandes,  ist  un- 
möglich. Glückseligkeit  also  ist  ein  Unding,  und 
der  Tod  dem  Leben  vorzuziehen.  6 ) 

Annikeris  suchte  den  Skepticismus  , der  den 
Eudämonismus  selbst  zu  vernichten  drohte,  wieder 
zu  entfernen,  und  Freundschaft,  Wohlwollen,  Pa- 
triotismus mit  der  Glückseligkeitslehre  zu  vereini- 
gen. Vergnügen  ist  immer  der  Hauptzweck;  der 
“Weise  aber  wird  die  Freundschaft  schon  um  der 
Empfindung  des  Wohlwollens  wegen  schätzen  , wenn 
sie  ihm  auch  keinen  andern  Vortheil  gewährt.  7 ) 
i)  Diogen.  Laert.  II,  87  : «Aflf  fuh  ycc(>  iiv»i  nj'r 

K*T»  (lifOt  tjSotl}»  , iuSxifJtOVt*»  U,  TO  SK  TU» 
(XtgiKuv  q'Sovü»  «rüfi , «Tif  cvv»fi&fuouvT»i  Mi 
eh  nett  oh  (AiOsoveMi  * inul  rs  mV 

jXtglKIJif  );S 0»«tV  St'  «UTIjr  STIfV , TtJV  S‘  iu&XI/UO- 

»iW , ou  Si ' »vzy'y , Sa*  rtx:  kxt»  [uigof 

ySovctf*,  ni$n  S’  iivai  rou  n\ot  i noti  mV  vlSo- 
*>sV  , to  ohrfoetigtTus  fifuus  tx  rroUSwv  ukhu&oii 

TTfOC  OCJTllv,  K.OU  TU'X&VTUi  »VTY,  f,  fXkStV  iffltylTtlV 
fUY.SiV  T£  O-JtCO  l$Vjy&V  I Uf  Tr'v  il'XVTtCtV  » VTIJ 

clb.yy,Siv» ' inui  «Se  mV  ijSovijV  ctyuS’cv , kxv  »to 

v i / / A - * 

Taiv  » eyj!  UOTA  TU  V yiVY}TOll,  — gi  : TYIV  <P?0l’>7- 

av  »yuS'cv  u\v  hvcti  Aiyovmv t o’u  £*’  £*umv 

' 1 ’i 
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iiiftrwj  $<*'  r*  «utw?  irtfiyivöfxtvx* 

tov  $l\ov  Tif(  XQ&CCS  tl'iKX.  Cicero,  Offic.  III, 
53:  Atque'ab  Aristippo  Cyrenaici  atque  Ennicerii 
omne  bonum  m voluptate  pofuerunt,  virtutemque  een- 
fuerunt  ob  cam  rem  eile  laudandam , quod  efficieni 
eüet  voluptatis.  Horat.  Epift.  I,  i,  i8  = 

Nunc  in  Aristippi  fimim  praecepta  relabor. 
Et  mihi  res,  non  me  rebua  fubiungere 

conor. 

Aristippo*  war  nicht  blofs  in  feiner  Glückfelig- 
keitslehre,  fondern  auch  in  feinem  Leben  dem  Anti- 
athenes  ganz  entgegengefetzt;  jener  trug  feinen  herku- 
lifcben  Heroismus,  das  Laller  zu  bekämpfen,  bis  zur 
gänzlichen  Verletzung  des  Wohlftandes  zur  Schau.  Ari- 
ftippos  dagegen  war  fein  und  gebildet;  und  dies  mufs 
der  ächte*  Eudaemonili  feyn.  Das  Vergnügen  wird  ja 
verdoppelt  dadurch , dafs  man  es  auf  eine  freie  und 
weife  Art  genieist,  und  fich  felbß  zum  Schöpfer  de* 
angenehmen  und  verftändigen  Genußes  macht,  dagegen 
der  Wollüftling,  ganz  yerfunken  in  die  Luft , nicht  ein- 
mahl eigentlich  geniefat ; denn  er  ift  Eins  mit  dem  Ge- 
genltande  feines  Genuffes,  und  das  Gefühl  feiner  felbß, 
des  Genießenden,  geht  im  Genüße  auf  thierifche  Weife 
unter.  Auch  ertödtet  er  lieh  in  dem  einen  Genüße,  und 
inacht  lieh  anderer  Genüße  unfähig ; oder  er  ürebt  dem 
einen  Genüße  leidenfchaftlich  nach,  und  lugt  lieh  felbß 
mehr  Quaal  au,  als  ihm  der  Genufs  Vergnügen  gewährt,. 

Und  wer  wird  leugnen,  dafs  der  KyVenaismos  ein  ’ 
wefentliches  Element  des  wahren,  allfeitigen  Lebens  ift? 
Was  ift  des  Denken  tind  Handeln  ohne  lebendiges  Em- 
pfinden und  Genießen?  Die  Form  ftatt  der  Sache.  Aber 
einfeitig  ift  der  Kyrenaismos  darin , dafs  er  das  Empfin- 
den und  Gcuießen  zum  Erßen  und  Einzigen  macht. 
Dadurch  wird  er  zum . linnlichen  Eudaemonismus  , zur 
tnnpirifchen  Zerßreuung,  zu  einem  gchaltlofen  Zerflie- 
ßen in  angenehme  Empfindungen,  und  das  Piiucip  alles 
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Lebens  , die  Einbeit  und  reine  Selbflbeltimmtrag  , gebt 
unter.  Nur  wenn  beide,  das  Gefetz  (der  Kvnismos) 
und  der  Genufs  (der  Ariflippismoa)  verbunden  find, 
Hellt  fich  das  wahre  Leben  dar;  das  Gefetz  wird  durch 
den  Genufs  wohlthuend,  und  der  Genufs  verklärt  fich 
durch  das  Gel'erz  zur  Schönheit.  Schönheit  und 
Güte  (x*Aoxa tyatS’f«)  find  eben  die  Elemente  der 
Sokratifcben  Tugend. 

a)  Diogen.  Laert.  II,  86:  Sjö  Vx'St]  vQifctvro  , jra- 

1 vov  xxi  qhvnv  * rnv  f*\v  a^'#v  xiW<v , mV  ij'Sa- 
vnv  * to v St  jroVov,  T{x%etxv  xlvtinv  * ju»)  Statut-, 
re  ijSomV  »i'Jov^f  j |u»)Se'  iv<JtaV  ti  stvoci*  xai 
rr'ji  /xtv,  eoSox»jr>;v  7r*<n  £«otf * rov  S’,  »ttox^ou. 
g’ixov.  §.  90:  JToAu  jUiVTOi  r«v  ^u^ixüv  rar  er«. 
(xx.Tixat  af*e*vovf  tivx  1 , x«i  t*V  o’^ArV«? 
fOuf  f«?  e-ufActrlxas,  Eufebios,  Praepar. 
Evang.  XIV,  18:  rfH?  y*V  £tval 

srf?«  mV  tj/mtfav  «rJyxf otftv  * ft/av  fttV , jea^’  jjV 
dhyoüfjUv , totxurav  rw  xar«'  S’ocAaffc'av  %h[Xmvi’ 
irsfav  St,  xxS’  jjv  >;Söf*e$x , TU  Attöt  XU/UXTI 
uQcfxciovjutvoi*  etvxi  yx%  A««v  xi'v>)<r/v  mv  jjSovjjV, 
o’ Ugtu  Itx^xßa^ninv  XvifAM’  T)JV  St  T^lVlJV  jMc'mv 
etrai  xxTxgxctv  , xaÄ’  ijV  o’urt  «Ayov^tv  , o’ut* 
jjSojMt^*»  yotA  vp  'nx^xitMttxv  du <r«v. 

5)  Cicero,  Acad.  Quaefi.  IV,  46:  aliud  (iuditium) 
Cvrenaicorum , qui  praeter  permotiones  'intimas  nihil 
putant  iudicii.  Cap.  7:  Quid  de  tacSlu  et  co  quidem, 
quem  pbilofophi  inferiorem  vocant,  aut  doloris  et  vo- 
luptatis,  in  quo  Cyrenaici  folo  putant  veri  eile  iudi- 
ciuin , quia  fentiatur.  u.  a.  • 

4)  Sextos  Empir.  adv.  Mathero.  VII,  tgr : (pfltfftv 

öuy  gi  Ku^vociW)  ygrr^ix  kiv*l  rx  jtä'&jj  , 
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juoV«  xxrctXxyßocv&i&oti ) ohfuxpeuftt  rvy% x- 
vmv*  twV  Js  7T67roj);xorwv  t«  trafeij  fojelsv  eivai 
XftT«XJj7rrev  , fojJs  ctJicl\psv?ov.  5.  ig2.  ff. 

5)  Diogen.  Laert.  II’,  98  : T s'Xc?  «T  UT SXxyßxVS 
yußv  ^ Xuzr>j v‘,  t>jv  yev  , tn-i  ^ov/a-« , t/'v 
Se  t *?ri  citpfoavv/i * «7'*-9-»  <Js>  ^ovjjo’/v  tf<- 
xwoawry'  JtsotJt'  Js  , r«f  evavTia?  ei"Mf  • ~“ 
«V?«  e?s  jgt}  <p<Xtav  eW  TO  jwjj'ts  SV  xp^omv 
olvTKV  61VCCI  > UY[V  tv  <T0p0»V'  tck  ytv  yctg , TKf 
ypHuj  av*igs-9,«ff»j? , yßj  tjjv  <pt\‘xv  ex7ro<Jwv 
|jya,t*  toüj  <Ts  croipcüf  1 aurzfiKHS  uirtn>x,avr*s, 

p.!f  J«s3-«j  <piXU)V.  KXS^/MV  ft Of^Süff«» 

vjij  tsfo<TDX>;cr«v  ev  vxifü'  yrjfo  yu%  iivxi  rou~ 

TU)V  XlfflOV  ipVtTH  , T£?  sV  CtUTOlf  «<§0* 

uivry  , K ffüyneiTui  eveux  r>jt  twv  a£(?cvwv  «ru- 

V05CiT? * Ueber  den  Atbeismoa  des  DioJoro* 

( (*§£!?)  Plutarch.  adv.  Stoic.  T.  II.  S.  1075.  A : 
0/  70W  «-9-eoi  7rf9f*yofSu-S-sVre«  öuto/,  ©so^w- 
^01  >(34  Atatvo^aet  >(94  l7Tflr«v£?,  oux  stoX- 

fD)ff«V  SOTttV  TO  £«0V  , OTt  <p$-»£TOV  SJ/V  , «&.’ 

cum  sjnVgycrav  > «c  syi  t<  x<p9xgTov  * tou  yzv 

dp$CC$7CU  T/V  XJTTX^IV  yq  «sVoXeiT  OVTSfs  TOÜ 
S-soü  8s  t>;v  TTfO7 Xjji^iv  <puX«TrovTS? . Diogen. 
Laert.  II,  97.  , 

6)  Diogen.  Laert.  II,  93:  0>  J*  XSytfUS* 

vo»  ffKOTTCUf  (U$V  6<%0V  Tiü;  «UTOÜf » »jtfoVVV  >0tf 
7T010V  * ft)JTS  «Je  %(XS'(V  T/V«  StVÄ»,  ftKTi  iptXuV , 

t t t r V N vp»  N ~ 

fA?rs  evsgyenxv , diot  to  d<  xurx  txvtx 
xi^<Q-xi  >jWf  «ütä,  xAx  SiX  rxq  aw- 
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Ta? , uv  aaeovrov  urÄ ’ ix«"«  utt/  v«v.  §.94: 
(pbaei  ts  ouS'sv  r'Jo  ^ urt&\xußu;Ov ’ tT/*' 

dt  OTTO! UV  K t'SVtVy.OV  )}  XCgOv  T#Uf  fC6V  ?{Ts>3-»l , 

T5Uf  <T  £^«V*  TM  /U*V  w-ip^OV  Ti  $V 

XucrrreXt?  eiv  t>  tw  ds  (p^ovlya,  «dtscfo^ov*  toi» 

Ti  C Opcv.  fiüUTOÜ  gvsv«  7T<*VT*  7T(«|«V'  TXl» 

£uJ«ituovtav  gA  *>7  äduv#rov  £n'«i*  Ta  y.tv  *j«j  crw- 
pe  jro&wv  «vjststtAb  s9\*i  7rx$ruxTwv , d« 

\pu%rv  cu  ttx%hv  ru>  ctouuri  J(*f  TajaTTjyS-«/, 
T/V  ö £ TU^KI»  TTG/Sh«  TtoV  KJiT  i\7r'l3x  H'uXlteiV  * 

cejg  d<«  T&utog  «vuff*jXToy  r»jv  e»dau«o»  .’asv  ewaf, 

7)  Diogen.  Laert.  II,  gG : O»*  d ArVjxe^Sioi 
TJt'  (ü£V  «iSh«  *«T«  TUUTX  TOUTOi;  , XTSAI7T0V 
ds  vgjf  (pi\ixv  iv  ß lu  jg)  %s6^Vj  7r$o\-  ^oke«;  * 

TIUKVf  Üvij>  TTaTg/d 97  T<  7T£«|«V*  T^V  TS 

r:C  (p/Xiu  s«J*iuov»«v  d»’  oturry  yt)j  itvzi  a^s- 

T)jv>  ft  15  de  xtKrr.Try  tw  nSKxf  wx^etv. 

34- 

Die  skeptischen  Sekten  der  Sokratiker  fafsten , 
so  wie  die  Kyniker  und  Kyrenaiker , nur  die  eine 
Seite  des  Sokratischeu  Lebens  auf,  seine  Ironie  nnd 
Dialektik. 

Aber  die  Dialektik  der  Mcgariker?  deren  Stifter 
der  Megariker  En  kl  ei  des  war,  der  Eretrief  (vom 
Erelrier  Menedcmos)  und  der  Elecr  , deren  Grün- 
der Phaedon  aus  Elis  , war  nicht  mehr  das  le-i 
bendige,  frei  gebildete  Gespräch  des  Sokrates,  son- 
dern eigentliche  Dispntirkunst  (Eristik),  darauf  aus- 
gehend, den  Gegner  durch  verfängliche  Fragen  uud 
Syllogismen  in  Verlegenheit  zu  bringen.  1 ) 
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Eukleides,  des  Sokrates  Schüler  J führte  die 
elealische  Dialektik  und  mit  ihr  das  Princip  des 
Eleatismos,  die  unbedingte  Einheit,  wieder  zurück. 
Auch  suchte  er,  gleich  den  Eleatikern,  die  Realität 
der  Erfahrung  zu  bestreiten.  Die  Einheit  aber  war 
ihm,  als  einem  Sokratiker,  das  Gute  Es  giebt  nur 
Ein  Gutes , das  bald  Vernunft,  bald  Gott  genannt 
wird;  aufser  diesem  Einen  ist  nichts;  denn  dem 
entgegengesetzten  kömmt  kein  Seyn  zu.  Die  Schlüsse 
aus  Vergleichungen  sind  unstatthaft.  2 ) 

{ Eubulides  machte  sich  durch  Erfindung  von 
Syllogismen,  dem  S'criles,  dem  Lügner  ( \psuioysvog ) 
u.  a.  berühmt.  3 ) 

Diodoros  Kronos  rndPhilon  beschäftig- 
ten sich  vorzüglich  mit  der  Untersuchung  der  hypo- 
thetischen Schlüsse.  Bewegung , sagte  Diodoros  , wi- 
derspricht sich  selbst.  Auch  das  Werden  ist  unbe- 
greiflich. J'inr  das  ist  möglich , was  wirklich  ist,' 
oder  wirklich  geschehen  wird.  * ) 

Stilpon  leugnete  die  Gattungsbegriffe  und 
nahm  nur  identische  Sätze  an.  5 ) 

*)  Diogen.  Laert.  II,  106:  T* 

II«f ptvlS ei*  ,,  ncjjf  oi.  «t  äurou 

M eyuf>tKOi  Trfopjyo^EuovTO , grr’  , 

ügsfov  Six\sxrmoit  ovg  ovrwg  uvo(tu<r s rrtjw- 
rog  Atovucrio?  o K ocgyjJeviog , Six  ro  T%og  w- 

Ti jow  qcy  urroxfiriv  roug  Xo'youg  iiotrl&s&xlt 
Timon  b.  Diogen.  Laert.  II,  107: 

*A&.’  ou  yot  tovtup  pksäovtöv  ysKei , ouS\ 

ovtanti 
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(j uSevojf  01 > Jwvoj,  0 <n$  ys  //sv>  ou<5*  ' 

E(>l3xVTiC0 

’EuKAg/Jou,  Msyaffiümv  oj  ty.ßx\$  xCeczy 

eqiffucü, 

a)  Cicero,  Acad.  Quaefi.  IV,  42:  Poll  Euclides, 
Socratis  difcipulua  , Megareus , a quo  idem  illTMega- 
rici  difti , qui  id  bonuni  folum  tffe  dicebant,  quod 
eilet  unum  et  fimiTe  et  idem  et  Temper.  Ui  quoque  mul- 

f/  4 

ta  a Platone.  Diogen.  Laert.  II-,  106:  OllTOf  W 
TO  zyz-3-CV  XTflpZlVETO , 7TCAo~?  CVO/UXlTt  XxXOV jMS- 

Vcv  * oVg  utv  yxf  pfcvqffiv , Öre  Je  -JsoV  , 
a^OTfi  voüv } vg'jj  ri  Xomx.  rx  J’  «urixeöytvx 
tw  «•)  «Sw  «vvfp«  , jw>5  eiveti  (pÄTxwv.  TtftT?  Js 
«VaJtt^gtnv  ivisxro  öl)  xxrx  Xrty.yxru , otAx  xar* 
impo^xy"  ^ röv  ötx  r>)(  rcx^xßoXr)t  xöyov  «V>j» 
qh  , Xsywv,  r,roi  ei;  öy.oirov  xuröv  q s|  »youoiuv 
cwfcac&xi  * ygjj  st  y'ev  et;  öyoluv , «ut«  J«f 
[jlxAov , y oi(  öycrx  e?iv,  xva^e<peo5-xi"  $1  J* 

e£  ävouctwv,  ?rafsXK«v  TrV  7raf «9-£<r/y . Vergl. 

S p a I d i n g ’s  vindiciae  philolopliorum  Megaricorum 
(in  Dess.  Commentar.  in  primam  partem  libelli  da 
Xenophane,  Zenone  et  Gorgia,  Berol.  1793.  8-)  S.  9. 

3)  Diogen.  Laert.  II,.  ioR:  E vßovXlSyf  0 Ml" 

Xr.ctog , öf  xyjf  rroAvjt;  iv  J ixXexrixy  xöyovf 
jjgMTjjcs  > TCV  Tg  \ls'j$Gy.tv:.v  y^p/  röv  öixXxv- 3a- 
vsvtä  , xjq  ’HAtHT^atv  , eyy.sxaXvyiuevcv , yjj  " -- 
Cü’(>eiTv,v  , >(Äf  ttsgxTivry  vjjj  pxXxvqtv.  Vergl. 

Cic.  Aca  d e m.*  Q u a eß.  IV,  19.  Seneca,  Epiß. 

- XLV.  §.  7.  ff.  - • 

Jdi'i  Gnuuliift  d.  Philologie.  2 0 . 
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A)  S.  Sextos  E mpiric.  adv.  Physic.  II,  nj:  Alo~ 
£m(>OS  il  eiVjct  (prcri  cüVquyJvoV , ojrff 

qaJts  ivsSe^sro , ivS's^trxi  af%oyevcv  «V 

«Xjj-9-oüf  Xry«v  sri  xleuJof.  — II,  gj  : xo^srui 
«Je  qd/  u)kv}  rtq  s,u ßfi&tf  vrojuvrci?  i/f  ro  yrj 
etvz.i  y'vyjciv  utrs  AioSü^ou  rcü  Kqg'vou  , 3t ’ 
jrag (Vjjcw , ort  xtVHTxi  ytv  cuS't  iv,  kshiv^tcci  3 s — 
XSit'lVVTCtl  Je  xmtx  hoycv " to  tt^ote^ci'  ev 

tw (Je  tw  tojtw  9ewqovuBvcv , rovro  ev  erigco  vuv 
■S-Ew^f traf  tottw  , orig  owe  olv  eysyovei , ^ jtjvj«« 
<&sWo?  «OTOÜ.  Stobaeos  Eclog.  Phyf.  S.  596: 
Aicätvqof  0 Kgcvof } *s*/«VMs3-ai  yev  t /,  xivhütxi 

Se  J IOjJsv,  — Cicero,  de  F a,t.  Cap.  7:  Ille  enim 
(Diodorus)  id  folum  fiqri  pofle  dicit,  quod  aut  fit 
verum  aut  futurum  11t  verum  ; et  quicquid  futurum  fit, 
id  dicit  fieri  neceffe  efie , et  quicquid  non  fit  futurum, 
id  negat  fieri  pofle.  Cap.  9:  fed  ad  illam  D io  dort 
contentionem  , qtiam  7TSt>i  JlvjtTO  V appcllant,  reverta- 
jnur , in  qua,  quid  valeat  id  , quid  fieri  poflit,  anquiri, 
tur.  Placet  igitnr  Diodoro,  id  folura  fieri  pofle, 
quod  autem  verum  fit,  aut  verum  futurum  fit.  Qui  lo- 
cus atlingit  banc  quaellionem : r.ihil  fieri , quod  non 
necefle  fuerit , et  quicquid  fieri  poflit , id  aut  effe  iam 
aut  futurum  effe;  nec  magis  commutari  ex  veris  in  falfa 
ea  pofle,  quae  futura  funt,  quam  ea , quao  fa<%  funt; 
fed  in  faftis  immutabilitatem  .apparere , in  futuris  qui- 
busdam  , quia  non  appareat,  ne  ineffe  quidem  videri. 

5)  Diogen.  Laert.  II,  rtg:  JVtVJf  Je  uyuV  UV  SV 

• to“?  6^/71x01?  , uvy(>H  ngjj  rx  ^ sXeys'y 

toV  hsycvra , üv^^umv  stvxi  yrSivx  hiy&v  * o’urfi“ 
yoep  rovSs  heyeiv , ovre  tgVJe.  t i yxg  yx)kcv 
tc 'vSs  ij  rov Je  } gut$  oeget  TevJe*'  y&j  xdhiv,  to  hx- 
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%av:v  oun  ro  ^mvauivoy'  y.tv  >jp 

srgo  pvfluiv  iruy'  oux  «£«  e’ji  Töira  hu^ctvov. 

, In  Skepsis  * ) gicng  dio  Ironie  des  Sokrates 
über  durch  Pyrrhon,  einen  Elccr , 384  v.  Chr., 
der  die  Sittlichkeit  zur  einzigen  Würde*  und  Bestim- 
mung des  Menschen  machte , alles  Wissen  dagegen 
gering  achtete.  Das  speculalive  Denken,  das  über 
die  Erscheinungen  hinausgeht,  ist  unnütz;  besser,  der 
Mensch  richtet  sich  im  Praktischen  nach  der  Er- 
scheinung der  Dinge.  3 ) 

Pyrrhon  ’s  Schüler,  T^imon  aus  Phlius  in 
Acha'ia  , hat  in  seinen  Schriften  die  Grundsätze  des 
Fyrrhonischen  Skeplicismus  vorgetragen. 

Die  Dinge  sind  völlig  unbestimmt  und  unbestimm- 
bar , für  uns  also*gleichgnIlig.  Eine  Sache  ist  so  we- 
nig dieses  , als  jenes  , denn  die  Empfindungen  und  Ur- 
theile  sind  weder  wahr,  noch  falsch.  Da  nun  alle» 
theoretische  Wissen  nichtig  ist,  so  bleibt  nichts  üb- 
rig, als,  aller  Bestimmung  und  Entscheidung  entsagend 
(ouJiv  ooJsv  jU«XXov}>  der  Erscheinung  za 

folgen , so  dafs  man  nicht  sagt,  das  Ding  ist  so  ,‘ 
sondern  das  Ding  erscheint  so.  Nur  dann  erlangen 
wir  jene  ruhige,  ungestörte  Stimmung  ( » 
welche  allein  die  dem  Menschen  erreichbare  Glück- 
seligkeit ist.  * ) 

Späterhin  erneuerte  Aenesidcmos,  ein  Gno- 
sier,  den  Fyrrhonischen  Scepticistnus , und  schrieb 
über  die  Pyrrlionischen  Zwcifelsgiünde.  4)  •/ 

Am  berühmtesten  unter  den  späteren  Pyrrhoniern 
machte  sich  Sextos,  mit  dem^Beinahmen  Empi- 

ao* 
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rikos,  im  2ten  Jahrh.  n.  Chr.  Mit  grofsem  Scharfsinn 
■und  vorzüglicher  Genauigkeit  suchte  er  zu  beweisen, 
dals  es  kein  Verstandesurtlieil  gebe  , dessen  Gegentheil 
nicht  eben  so  viele  Gründe  für  sich  habe*,  indem  er 
das  Ungewisse  der  Wissenschaften  und  der  Philoso- 
phie selbst  ajifzcigte.  * ) 

,l)  .Diogen.  Laert.  IX,  6g:  CbTOI  TFXVTSi  Tlvppta- 
ve  toi  (Xtv  oLtto  rov  dtdatntacAou  , olk  o (>rtr  iv.  o) 
ds  yjjl  CKSirr  in  oi , tn  ityBxriyoi 

UKO  TOV  oiw  Soyuxros  7T(>0Wy0(>£U0V- 

ro.  2rjry;rixi  /usv  cvv  <pi \o <rc <p tat , xko  tov  kxv- 

TOTS  <f>JT «V  TKV  «ÄJJ ■&««V  a-ySTTTIX^  £si'  OLTTO 

rov  tfveV tsc0-*i  «ei  , y$jj  y.y,SsKor s ev^cxeiv" 

EpSXTDtlf  <Js,  OLK  0 TO  LI  IJ.STX  TTV  ^TJJT/V  KOL^OVf 

(As^w  dt  ti-'v  s Koyyy')'  «KO^rtytj  de , «Vo  rov 

■ \ ' toü?  do^jUaTwcu?  ciKo^eiv  j^lj  «ütöüV . Aul.  Gell. 
Noct.  Attic.  XI,  5:  Quos  Pyrrhonios  philofophos 
vocainus,  ii  Graeco  cognomento  C XSKTlKOi  appel- 
laniur.  Id  ferme  fignificat  quafi  quaefitorea  et  eonfide- 
jratores.  Nibil  enim  decernunt , nihil  conßituunt , fed  in. 
quaerendo  Temper  confiderandoque  funt,  quidnam  fit 
omnium  rerum  , de  quo  decerni  conftituique  pollit.  Ac 
ne  videre  quoque  plane  quidquam,  neque  audire  fefe 
* > putant,  fed  ita  pati  pfficique , quafi  videant  vel  audiant; 
eaque  ipfa , quae  afftxStiones  ifias  in  fefe  efficiant , qua- 
lia  et  cuiusmodi  fint,  contanlur  atque  infiftunt;  omnium« 
^ que  rerum  fiduin  veritatemque  mixtis  confufisque  fignis 
veri  atque  falfi  ita  imprenlibilem  videri  aiuut,  ut  quis- 
jqtiis  liomo  eit  nön  praecepa,  neque  iudicii  fui  prodigus, 
bis  uti  verbis  debeat , quibus  autflorem  pbilolopliiae 

ißius  Pyrrboq^m  ufum  effe  tradunt : 0U  fXuT^CV  OU- 
ru>s  s rcSs  ij  evetVuif  >j  övSertgtog.  Indicia 
euim  rei  cuiusque  et  finceras  propiietates  negat  pofie 

) ' - ' 
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nofci  et  percipi , idque  ipfum  docere  atque  oftendere 
rrnihis  modis  comfntur. 

2)  Cicero,  de  Finib.  IV,  16 : Itgque  mihi  videntur 
omnes  t^uidem  illi  erraffe,  qui  finem  bonorum  elfe  dixe- 
runt  honefte  vivere,  fed  alius  alio  magis  ; P"vrrho 
fcilicet  maxime  , qui  virtute  conßituta,  nihil  omnino, 
quod  appetendum  fit,  relinquat.  II,  13:  Quae  quun^ 

Aristoni  et  Pyrrhoni  omnino  -vifa  lunt  pro  nihilo, 
ut  inter  optime  valere  et  gravifiime  aegroiare  nihil  pror- 
lus  dicerent  interefiV,  re<5te  iam  pridem  contra -eos  defi- 
tum  eß  dijputari,  I)nm  enim  in  una  virtute  fic  omnia 
, effe  voluerunt , ut  eam  rerum  feledlione  fpoliareut,  nec 
ei  quicquam  , aut  unde  oriretur,  darent,  aut  ubi  nitere- 
tur,  virtutcm  ipfam,  quam  amplexahantur , fufiulerunt.  — 

Diogen.  Laert.  IX,  74:  SiST6\0UV  Jf'  cV  GY.ZTTl- 
XOJ  TX  TWV  Xlf>e<TSh'V  SöyUZTX  JfaVTX  UV&T^S- 

irovrsf,  uvtgI  Je  o’uJev  xttg^xIvovts;  Soyuxrtxüs. 

5.  77 : öix,  yxg  tpxlvsrxt  tu  TrgxyuxTx , juj)  rai- 
XVTX  eivat  TJJ-  (piiff&i  j tx'Ax  [JLCVGV  *<pxlvsxrxi  ’ <PJ- 
rc-tv  rs  eAeyev  pvx  ute$  voougiv  Q cti  yz$  voetTxi , 
JrXcv) , a/X.’  mv  Ta»V  xtc&ra&Gi  /uSTg%cu<rn 78  : 
yzq  rxh  kxt  ’ui&rßiv  <ru«<pwVw?  s^ov 
tu  > yjj  rot  (J-y^STTOTS  .y,  <rrx\lu>;  yoüv  uiTxrrl- 
ittovtz  , Tx  rs  gvvk^K  » J(s4  TÄ  vöy,ct;  Sis;xh- 
jus»«  j yjif  ts^ttcvt«  y t«'  &xvux£o[xsvx.  73 : 
A*<  J’  atro^i«/  xxtx  tx;  <rvupi»v‘x;  ru>v  ,<pxtvoui- 
vmv  y,  vflsu,uevwv,  «trsd/Jo<ra£V>-  y<r«v  nxrx  Si- 
nz Tforiov;  , KatS-’  ov;  rx  b rrottelfA&h  • 7TG (x,Axt- 
tovtx  s<pxiyeTo:  ev  rrgrorov,  0 nx%x  tx;  Stxtpo- 
fz;  tmv  {( umv  irgo;  y'Sovqv  nwj  «XytjJov«  , yg. f 
ß\olßy>v  H&1  w£eX««v*  *—  Ssürefo;  0 1 rxqci  tx; 
tmv  mv-^£W7Twv  <puGe-t; , yxtx  s-9-vjj  yj)  truyxgt— 
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«■«5*  — “ t^itoj  tcx^x  rxs  tw  cu£rr,Tinw  noquv 
äiupoqzs"  — tst «fsj«?  o Traget  r«;  Six&satts  \~jjf 
Varnas  irctt>aökoiyzs  > oiov  üyieixy , votreF,  ürrvov  * — 

Tra^oe  t«;  aywya?  touj  vouou;  njj 
Tfltf  puStKcv;  7TiV«f  » W «xv««f  (rui>-9’>''>ca? 
ÄaywxTiHxs  U7ro\j\peis  * — «cro;  o 7n*<“«  t»;  |w/~ 

^«5  j(tjt!jl  xotvwv/aj,  xst-S-*  öv  stAix^iv«?  outfev  xäS- 

«ÜTO  <f)«JVST«,l ' e/3J  CtUCf  O 7T«fa  TiXJ  UWOS'it- 

«•«f  Wj  7T0I«?  $sV«?  n&  rou?  roVouf  ^ r* 
ev  roi?  toVcu?  ’ — oySoot  o irxgx  rx;  iraaorr- 
rx$  xurüv,  $ •&s^woT>;T*f  ? ■^üx^o'njraf,  jj  t«- 
X^T>jTä5  jj  ßfiti uTyjTxg * — IvvätO;  o 7r«fÄ  TO 
evJ'sXsx^  * &v6v  $ <nrav<öv  * — Ss*xtos  o varx 
tfry  aJSXrjX»  (7Ul/./3x>;ff<V  • Vergl.  Sextos  Em-  y 

pir.  Hypotjp.  Pyrrbon.  I.  S-  4°  ff-  — Diüfe  IO  Zwei* 
felsgrümle  (t£oVö<  T>K  fifTOX??  oder  (rvtysu)  f) 
legt  Sextos  Erapir.  Pyrrh.  Hypotyp.  I,  14  «•  a., 
febon  den  älteren  Pyrrhoneern  bei;  dem  Aristeklea 
Jbei  Eufebios  iPraepar.  Evang.  XIV,  8 ) *u  Folg» 
find  fie  eine  Erfindung  de»  Aenesidemos.  Wabr- 
fcheinlich  haben  fie  durch  dielen  erfl  ihre  Ausbildung 
und  Vollmundigkeit  erhalten.  S.  Tennemann's  ©eich, 
d.  Philofoph.  B.  V,  S.  6a  ff.  — Eusebios,  Praep. 

Evang.  XIV,  18=  Ö Ü yt  «ÜT»Ü  Ti- 

f*t»v  , Shv  rov  yilkcvTz.e uS*i[xov>:ceiv 

TJtflt  T«UT«  /3XS7T«V*  TTfWTOV  jJ.6V  , 07T0U  ffSipUXS 
T«  T^xyyxrx ' isursgov  «fs , Vlvx  x§>)  rqomw 
t/AUS  STfCf  UUTx'  JlXKH&Xt'  TSXSVTxToV  <Jä  , T / 
areg<sor*i  roiV  oJtwj  s’xoocj  * Tat  /usv  cuv  wgay- 
fj.Oirx  tprcuv  xurov  a&ocpxivfiv  esr/ffij?  vJixQo^u 
^ x;x$yrT#  Hjj  Msyn^irx’  ätx  rovro  ft?TS 


- Digitized  by  Google 


Tat?  yyüv  , jwijrs  r«f  «?u;3,sü«p 

$ ^mSso 0-«<*  <J<*S  Toiro  ouv  /u/ts  »fsw  «u- 
T«i?  <J«v,  »Ä.’  xSc£agoug  ncy  xnkneif  dxf«- 
JavTouf  6/vai , ®gfi  evo?  ex«?eu  Xsycvr«? , on 
. ou  yx'Aov  igtv  jj  ovx  tgiv , r yj)  egi  ouh 
tgiv , out’  o’üx  sgtv ’ ror?  yivroi  Siayftyüoif  oÄ> 
Tw  vrsgdae&xi  TijUwv  <p>jcrt  zs^mtov  yiv , «<}>a- 

<n«v , tir«Ta  tf’ , d.rctfxj’iuv , ’AmeiSryof  Ss  ySo- 

VfV.  — Seat.  Empir.  adv.  Mathem.  VII,  5° : 

XitTÄ  ,dv«yjt«i>  s Sei  rov  ccmc^Tinwf  < pi\oeo- 
ipcüvTx , ju>j  eif  to  axvrs\tf  civevs^yijTov  ovtx 
Hai  iv  rai?  xarx  rov  ß!ov  Tt^x^tviv  utt^xht oy, 
ty^HV  ti  X£ir?giov  digstTStif  uy-x  xom*  <puy>;$j  tout’ 

sVi  to  ipxivoysvov  ‘ xas&wj  x«i  o T»|ca>v  ysfix^ru- 

» # # 

^xev  enrwv 

«A«  to  pxivoystov  Ttavrl  co-evei , öuffsg  «f  s\$>{. 
XI,  20:.  AXTX  Si  TO  QXIVOySVOV  TOUTWV  WUfOV 
s^oyev  e$of  xyx&ov  jj  huhov  y aSict<poqov  tc i>ofx- 
yot> sv«v*  nxS-unsg  Hai  0 T <‘u«v  sv  to'?  ivSxKy.o’if 
ioiv.e  StjXouv,  crav 

jj  T-atP  sywv  6gs«o,  w?  yoi  HxTxcpnvsreu  eivxi , 
yuBov  ulkr^Arf  o^Sov  ej'wv  v.xvövx' 
df  jj  tou  Betau  re  (putrif , *xi  ruyx&ou  diel, 
j|  wv  ifförarof  yirsTat  uvSpl  ßiOf. 

4)  S.  Tennenjann’s  Gefch.  d.  Philof.  B.  V.  S.  44 

5)  S.  Des  selb.  Gefch.  d.  Pliilof.  II.  V.  S*  267  ff. 

' ' ‘ 3^ 

Was  den  Kyniswos  und  Kyrenaisnios  traf-,  da.f» 
iie  von  eigentlichen , höher  gebildeten  Systemen 
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verdunkelt  wurden , jener  nehmlicli  vom  Stoicis- 
mus  , dieser  vom  Epikureismos , gegen  welche  di© 
kynisclie  und  kyrcnaisclie  Sekten  nur  Lcbensphiloso- 
phiecn  waren:  dieses  widerfuhr  auch  dem  Pyrrhoni- 
aclien  Skepticismus;  denn  die  von  Platon  ausgegangenen 
Akademiker  verdrängten  den  Pyrrhonismos.  *)  Erst 
in  der  späteren  Zeit,  als  die  Akademiker  durch  den 
Uebergang  in  synkrelistischen  Dogmatismus  ihre 
Skepsis  aufgelöst  hatten,  blühte  der  Pyrrhonismos 
wieder  auf. 

Denn  der  Stoicismus  und  Epikureismus  stehen 
Bnm  Kynismos  und  Kyrcnaismos  in  demselben  Ver- 
hältnisse, in  welchem  der  Platonismos  , als  eigentli- 
che , von  unbedingten  Principien  ausgehende  und  sie 
durch  die  Allheit  der  göttlichen  und  menschlichen 
Dinge  systematisch  durchlÜhrende  Philosophie  , zur 
Lebensweisheit  des  Sokrates  steht.  Darum  waren 
der  Kynismos  und  Kyrcnaismos  als  Erzeugnisse  der 
Sokratischen  -Siltenlchrc  empirisch  , der  Stoicismus 
und  Epikureismos  aber , als  Jllülhen  der  Platonischen 
und  Aristotelischen  , das  ist,  der  vollendeten  atti- 
schen Philosophie , unbedingte  und  systematische 
Philosophieen.  Denn  der  Stoiker  betrachtete  die  Ta- 
gend nicht  blofs  in  der  Sphäre  des  . menschlichen 
Lehens,  sondern  er  (Stellte  sie  als  reine  und  unbe- 
dingte Tugend , als  göttliches  Gesetz  des  Universums 
dar.  3 ) Eben  so  bezog  der  Epikureismos  die  Lust 
nicht  auf  einzelne  Empfindungen , wie  die  Aristip- 
pecr , sondern,  er  fafste  sie  unbedingt  auf  als  einen 
Zustand  des  Gemüths  , wo  alle  angenehmen  Empfin- 
dungen zugleich  erregt  sind,  also  keine  besonders 
und  empirisch  bervoriritt;  und  der  negative  Ans- 
druck dieses  beruhigten  , von  Schmerz  und  Furcht 
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freien  Zustandes  war  dem  Epikureer  Sehmerzenlo- 
sigkeit.  J ) 

l')  Cicero,  de  Orat.  III,  17:  Fuerunt  etiam  all»  genera 
philofophorum  , <jui  fe  oiyilies  Ferc  Socraticos  elTe  dice« 
bant : Eretriacorum,  Herillioruni , Megarico- 
rum,  Pyr  r li  o n i o r u in  ; fed^ea  liorum  _Pe r i p at e ti-' 
1.  ✓ cor  um,  Aca  demicorum,  Stoicorum  vi  et  dispu- 
_ tationibus  Tunt  iam  diu  fradla  et  txtincla. 

a)  Diogen.  Laert.  VI,  104:  "irr«  ) (tty  YOiVioV.'u  rif 
Tu~f  Jl»o  rjturxt;  cu^iffsatv  s$iv  * jgt)  rov  xu- 
vtaucy  it^vxai  cvutoucv  ins  ccft-rry  oJ<,V. 

3)  Diogen.  Laert.  II,  87:  f*i)T0t  rijr  roö 

cüfxotTS;  5 $v  Kai  reAof  in-ou  — du  rry  kxtm- 
SvpxTixjv  >i&ovyv,  rtf\  in'  d mifirtt  « AyijJavw 
$v  b 'En/y.ov^sf  ciirtii^vrcu y ri\o?  hvxt  ^aeri. 
8g : r,  ti  ro u dhyouvr 07  vzt^ctl^anr  f us  Ltyrau 

•nxf  ’ETrixoufui  , Sax«  xvTofo  uy  s irx4  kJW* 
00h  tj  ar/Soyix  f u\yy,Suiv'  ei  xtvxt»  ydg  tirou 

' ur  ovfffif  rrs  oinonxt  J rfi  *y,äoviut 

Ximttreaif  , (ffei  t)  aitoyla,  oiovet  xacHJ  J ovtos  iy» 
xxrxgxfif. 

' 37* 

Nachdem  sich  die  Sokratische  Philosophie  auf 
solche  Weise  entzweit  hatte,  dafs  ihr  praktischer 
Geist  in  die  Kynisehe  und  Kyrenaisclie  Sekten  , der 
theoretische  (ironische  und  dialektische)  in  die 
Dialektik  der  Mrgariker  und  die  Skepsis  der  Pvr- 
rhoneer  über  gegangen  war:  stellte  sich  die  höhere 
und  unbedingte  Einheit  dieser  realistischen  und  idea- 
listischen Sekten  in  Einer  Philosophie  wiederum 
her , in  der  Philosophie  des  Platon,  geb.  436.  v. 
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Chr.,  die  als  höchste  Blütbe  der  attischen  Philoso-: 
phic  der  Gipfel  der  gesammten  griechischen  Philo- 
sophie ist. 

Denn  aus  der  Wechseldurchdringung  des  ioni- 
schen Realismus  und  des  dorischen  ([pythagoreischen 
oder  italischen)  Idealismus  entsprang  die  attische 
Philosophie.  Ihr  Mittelpunkt  ist  die  Sokratik,  und 
die  Vollendung  der  Sokralik  der  Platonismus  ; denn 
Platon  erhob  die  menschliche  Tugend  , in  deren 
Sphäre  Sokrates  lebte  und  pliilosophirte , zur  unbe- 
dingten und  göttlichen ; eben  so  verklärte  er  auch 
die  Sokralischc  Selbsterkenntnis  zur  Erkenntnis  des 
Unbedingten  und  wahrhaft  Seyenden. 

Die  Sokratik  war  also  nur  Vorläuferin  dieser 
vollendeten  attischen  Philosophie,  gleichwie  die  Selbst- 
erkenntnis nur  die  Bedingung  der  wahren  Erkennt- 
nis und  Tugend  ist.  Der  Mensch  kann  ja  in  der 
Erkenntnis  eines  anderen  und  selbst  des  Höchsten 
nicht  von  sich  und  seinem  Bewufstseyn  hinwegsehen 
{ abstrahiren ) ; und  ethisch  betrachtet,  ist  ja  die 
Selbstheit  als  Individualität  nur  Bedingung  der  Tu- 
gend, nur  das,  worin  und  wodurch  sich  die  Tugend 
offenbart,  da  die  Tugend  als  wirkliche  und  lebendige 
nothwendig  eine  individuell  gestaltete  ist,  nclunlich 
ein  Sinnbild  ihres  reinen  und  ewigen  Wesens, 

Die  Sokratik  war  also  die  Vorbereitung  des  Fla- 
tonismos.  Der  Mensch  mufste  sein  eigenes  Wesen 
erst  erkannt , gereiniget  und  für  das  Höhere  em- 
pfänglich gemacht  haben,  bevor  er  das  reine  Wesen 

v 

des  an  sich  Wahren , Guten  und  Schönen  schauen 
durfte  und  konnte. 

. ‘A». 
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38. 

Der  Platonismus  ist  nicht  nur  die  Vollendung 
und  Verklärung  der  Sokratik,  sondern  die  unbcding-  * 
tc,  verklärte  Harmonie  der  hellenischen  Philosophie 
überhaupt.  Denn  er  ist  weder  Realismus , wie  die 
ionische,  in  der  Anschauung  des  unmittelbar  gesetz- 
ten Realen  (der  Natur)  lebende  Philosophie,  noch 
Idealismus,  wie  der  Pythagorcismus  , der  die  Dinge 
nach  den  Formen  und  Gesetzen  der  Erkenntnifs 
setzt  (daher  ihm  die  Dingo  Zahlen  sind),  sondern 
er  ist  beides,  Vielheit  und  Einheit,  Anschauen  und 
Deukcn,  Realismus  und  Idealismus  zugleich.  ' 

* 

Darum  verwarf  Platon  den  Eleatismus , dessen 
Princip  unbedingte  Einheit  war , eben  so  , Wie  den 
Realismus  der  späteren  Joniker , die  Vielheit  und 
stete  Veränderlichkeit  ohne  Einheit  setzten.  .Blofse 
Einheit  hebt  ihm  eben  so , wie  blofse  Vielheit  das 
Erkennen  auf.  * ) Gleichfalls  ungenügend  waren 
ihm  die  Idealisten,  die  das  Reale  als  ein  blofs  denk- 
bares , nnkörperliches  und  unveränderliches  setzten, 
da  doch  die  Seele  und  Vernunft  selbst  ohne  Denken 
und  Lehen,  mithin  ohne  Veränderung  und  Bewe- 
gung nicht  gedacht  werden  könnten. 

?)  Sophift.  S.  255.  T.  II.  ed.  Bip.  : Die  eleatifche  Phi* 

(\  ft  ft  \ ^ 

TÖ  SV  r,(>S<AOliV)  giebt  uns  ein  todtes  (denn 
nur  in  der  Bewegung  iß  Leben  , und  die  Seele  lclblt  1 
iß  Tbätigkeit)  und  vernunftlofes  Seyn  ; die  ionifclie, 
die  alles  thätig  und  bewegt  fetzt,  hebt  alle  Beharrlich- 
keit und  felbß  die  Einheit  der  Vernunft  und  des  Be« 
vrufstfeyns  auf,  welche  nicht  ohne  Ruhe  gedacht  Wer- 
den kann  : Sophiß.  S.  263.  265  ff.  Kratyl.  S.  S-t^ffi 
.Thea et,  S.  135  u,  a. 
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Philosophie  ist  nach  Platon  die  Wissenschaft 
v,  dos  wahrhaft  und  unbedingt  Seyenden.  Denn  das 
Wissen  kann  kein  Empfinden  oder  Wahrnehmen 
seyn,  da  diese  auf  das  Veränderliche  und  Sinnliche 
gehen , noch  ein  blofses  Urtheilen  , da  dieses  wahr 
und  falsch  seyn  kann,  sondern  es  ist  wahr  und  nur 
in  sieh  selbst  gegründet;  darum  ist  sein  Gegenstand 
das  unbedingt  und  unveränderlich  Wahre.  * ) Da- 
her ist  sein  Organ  die  Vernunft,  deren  Wesen  es 
ist,  das  Besondere  im  Allgemeinen,  die  Vielheit  in 
der  Einheit  zu  erkennen,  und  umgekehrt  wieder  das 
Allgemeine, -die  Einheit  in  die  ^ielheit  des  Besonde- 
ren zu  ^erlegen  (analytischer  und  synthetischer  Weg 
des  Philosoplmcns.  3 ) Wissen  findet  folglich  nur  ins 
Unbedingten  statt , Glauben  und  Meinen  aber  int 
Endlichen.  *)  Die  Philosophie  schaut  also  die 
Wahrheit  nicht  im  Sinnlichen  und  Veränderlichen, 
sondern  im  Geistigen,  Unveränderlichen  , das  ist, 
sic  erkennet  die  Dinge  nicht  in  ihrem  erscheinen- 
den  und  wandelbaren  Leben,  sondern  in  ihrem  We- 
sen an  sich  , dessen  blofs  sichtbare  und  körperliche 
Darstellung  das  Ding  in  der  Erscheinung  ist.  Da9 
Ding  an  sich , als  die  eigentliche , unbedingte  und 
unveränderliche  Realität  ist.  das  reine  , ewige  Seyn 
der  Dinge,  nach  welchem  alles  gebildet  ist  und  alles, 
sich  bildet.  * ) Dies  ist  die  Idee.  Denn  die  Ideen 
sind  nicht  nur  die  Urbilder  der  erschaffenen  Dinge, 
sondern  auch  des  menschlichen  Handelns;  jedes 
reine  und  höhere  Seyn  ist  ja  Idee.  Die  Idee  ist  dar- 
um das  schlechthin  einfache,  unveränderliche,  un- 
anflösbard,  das  bei  den  Veränderungen  der  Dinge 
selbst,  die  ihre  Bildung  von  ihr  empfangen,  olins  • 

• i 
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alle-  Veränderung  bleibt.  S ) So  ist  die  Idee  die 
ewige  und  unveränderliche  Einheit  jedes  Seyns  , und. 
die  erscheinenden  Dinge  sind  , als  verschiedene , 
•wandelbare Darstellungen  des  reinen,  ideellen  Seyns, 
die  Vielheit  der  Idee.  6 ) 

So  wird  das  Veränderliche  und  Unveränderli- 
che , das  Zeitliche  und  Ewige  durch  die  Idee  zu  Ei- 
nem £eben  verbunden  ; die  Ideen  sind  das  Dämoni- 
sche der  Philosophie  , die  Vermittelung  des  Ilimtnli- 
schen  und  Irdischen  , der  Einheit  und  Vielheit. 
Der  Streit  des  Realismus  und  Idealismus  ist  durch 
sie  versöhnt,  der  Gegensatz  der  Vielheit  und  Ein- 
heit vermählt.:  denn  die  Ideen  sind  nicht  nur  in  Be- 

§ 

Ziehung  auf  ihre  sichtbaren  und  besonderen  Darstel- 
lungen (die  erscheinenden  Dinge),  die 'in  der  Idee 
zu  Einem  Leben  verbunden  sind,  Vielheit,  an  sich, 
selbst  aber  Einheit , sondern  auch  in  ihrer  eigenen  , 
idealen  Welt  sind  sie  das  unendliche  , zur  Vielheit 
entfaltete  Lqben  der  Einheit  aller  Einheit , der  Idee 
des  Guten  , in  welcher  alle  wie  in  Ein  Centrum  zu- 
sammenlliefsen.  7 ) 1 

i)  Polit.  V/.  S.  6i  ff.  ’A®'*'  y'w  Ss  o’a i'yo*  yt  sr^o- 
rtfo*  clyoKcyeie  f yq  ro  «,’vto  uvxt  titn;r;y*tv  xt 
x*i  Sd^xv . nJr  yxf  xv , Spn  , ro  yt  uvxyxf- 
Tijj-ay  tw  y tj  xvxyxfr rjco  xxvxOv  noxt  xa  povv 
i^uv  j — ’Ezr irryri  ytv  yt  irou  iirl  reo 

o vri , ro  ov  yxmvxi  uf  tyt>\  VI,  69:  <piAo- 

/ « - ’ 1 N \ t / 

co$oi  ytv > 0«  tou  ««  kxxx  txvtx  wfxuxuf 

t^ovrof  Suyx'jUtvoi  itpxzxtifrxi , 01  Sf  y r, , xHA  gp 
7ro&,0?f  xxt  ij/cva  TcKxvuutvot  , ov  Cf>i Ad— 

cacpoi.  Meno.  S.  385  ff.  = ***'  Saf**  «» 

« Atj^fif  , offov  ytv  «v  X$o»ov  TTx^xytvwn  f ?i*Aov 
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rä  *•“  *»•*  fyxmr tu  tuen  \%  r~? 

rou  civ&fu ffou*  tagt  ou  aroJhou  a£iau  iisiv , uap 
äv  ns  eivTxt  StjVj)  ein  Ixe  \oynrpu  — tff«$a* 
Se  SeBdei , tffairoy  [x\y  tm<;>ifxeu  yiyvovrcu  , eff«- 
r«  novipo i*  xöm  Sj«'  t«vt*  Si}  ruuuTtfoy  tTrifti- 
(*.*}  ofByt  $o&e  W'»  **«  Sta-ftw  imsr’uq 

OjjBtlf  So^ijf.  Vcrgl.  Tbeaet.  S.  68  ff.  ^ 

2)  Phaedr.  S.  361. : ’Eif  /*l«V  re  iSear  ^wvoftovraft 
«y«v  r«  ffoSvaj^x  ütttrnxfy utra.  — jraAiv  xar’ 
e/S*j  SuraoS-au  hxrifxnn  xa t’  xqBfix.  Sophist.  S. 
274  ff.  Pol.  VI,  S.  i2a : EkoV«  $e  ao  xaa  Wr  rau 
fotjrau  ro  /J-tv  y rfi^rior.  — H*  to  pe»  aurav, 

/ roiY  rar*  r/**iB&eir  «?  iixoVi  yfaftltri  <j\j. 

t«»  dvxyx.x£iTcu  1%  vtroBletuy  f ouk  liit%  .atg^xV 
7eofivof*i¥fi  , «Jh*  eff]  reAeortj'»*  to  S’  atu  erefOf 
to  eff’  *>£•)»  elvuiteBirev  , t£  uffo^s««?  Soüexy 
xtu  «vfu  Twt  Tfj]  ex«fO  (iKoranr  cturtit  iiStei  Sl 
oluruv  rtjv  plBoSov  7i otsvuivv. 

3)  Polit.  VII,  166 : ’Afs'cx«  OU»  — r»jV  juev  irfdrw 
[*oTfxv  IttisImv  xaA«»  * Setm^a»  Se , Sia’vojai'  * 
Tfjrij»  Se,  ff/;1«'  xa]  gixac/at',  rEra^rijf  * x*<  £u- 
»ajtMßo're^a  4ue»  raura,  Sa'£a»*  ^uyx^<plrt(a  S’ex«- 
»a  , vöijtru*  Kcu  Sa£a»  f*t*  y ffEf]  yrntny  • votjeip 
Sl,  ffff«  oufi'a»  ’ xom  on  lucl ca  7tfot  yivteir , 

Cif  ffgof  Sa'l«»,  litislfAW  jrg«?  »fcir » Sidvaiäi» 
TTfot  iixxdxv.  , 

4)  Tim.  S.  501. 

5)  Sophist.  S.  274:  0 yE  touto  Sutarae 

Sfä* , t*ix¥  itixp  Stx'  areftasr , £vat  Ixa^au  xwjwtvou 
ywf/fy  ffamj  «Jiarerafttftjp  /xaraf  hxu&dvtrxt , 
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v.cu'  xolkx s irigxs  «ÄojAsuy  Jtto  fuxs  'i%u>9sv  xi- 
Qit'XPfA.ivxc , X«'  jUjav  au  Si’  oAav  7roÄ.«y  f»  £v» 
%vw[Apiv*iv , xau  iroDsoie  irxvrt)  $iojf<irf*£y«f ; 

Teuro  S’  ep/y  , Tf  xajywvffy  ex« $•*  3v»*t««  x«J 

öVij  fo/}  S<«.X£i*«V  y.xtx  yi\as  inlsx&xi,  s.  rhi- 
leb.  S.  ai6  fl’.  Farmen.  S.  76  ff.  Pbaedon.  Sj 
179  fr.  — Phaedr.  S.  32a:  « y*V  X^uftDiTÖt 

re  x«<  «^»fc  «Vifer  xxl  xvx&kc  cur/«  ovrw?  o’uc« 

4/U/C^f  y-vß>tgvnTK  , /xo'yai  btXTV\  vw  %(VTUl  , 7T£§* 

*}'»  ro  <r>}V  xfoftavf  ivt^y.uKt  ywor  tcJVov  ey« 
rav  raVav.  Sympof.  S.  247:  reuro  ex«»o  — Wf«- 
to»  jUer , «’«  o»,  x«<  o’urs  yiyya^tfyav , aurt  «VoA- 
Au/xevoj/ , o’urs  «u|«yo'ueyay,  oure  ($),&?»ay*  gorerr« 
ou  Tjj*  fcsx  x«Aev  , Tjj  S’  xiy/go'v*  iu  rare  f*lv  y 
tote  S ’ ou’  o’uSe  TTfaf  fjttv  ro  , xaAoV,  ar^of  Se 
ro’,  xtffiöt  — oVSe  arou  e'y  tp  m««  tiv/,  0 <oy 

sv  £«»  x ir  yij  >j'  tu  euf«»<j»  9 e'y  tw  x'fl.tu  * xftsx 
«uto  xaS7  auTO  jUtS1’  aurou  ftoyoeiiec  xei  o'i * r«' 
Se  «»>«  ttxvtx  xatAa' , tx«»ou  [Airiyo »t«  TfoVo* 
r/»«'  toioutov,  öio»,  yiyvofAivwv  rt  rwv  afaan  x«J 
04  rroübu/xi»«» , pjStp  ex«>a>  /wojVa  n arAje»  po/ra 
sAanov  y/yyf  iS1«« , j«i|Sf  ara%«v  fo?Ssv*  Parmen. 
S.  84:  r«'  jUEV  iiSft  TXoTXy  cifiref  TtXfX^eiyfAXTX  * 
ff«'»«  1 tij  (|>uVh‘  t«'  Je  «?A«  rovTOti  foixevcfi,  x«» 
t ivxt  cuoiwuxrx , x«<  »;  [/.iSiizi?  «vt*j  toiV  «%oi? 
y/yv8#9"«i  T»»  tiScu»  o’vx  «7A)j  ti?  t?  e’ixao&ojv«*  «’«- 
Taff.  Tim,  S.  341:  ex  juev  ceV  nxgaSeiyixxroe 
siSor  uVartSep  yaxra'y  , x«)  «’fl  x»t«'  r«ur«  öv* 
fAifAriAM  Se  nxfxltiyiAXTOf y Seu re^av , j4vec»v  e^ov 

Xxi  0£XT0v  (Co  mufs  interpungirt  werden) . — 
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Um  dis  reine,  unbedingte  und  urrpriinglicbe  Wefen  der 
Ideen  zu  bezeichnen , gebraucht  Platon  oft  den  Zu-, 

fatz  ClUTO  (an  fielt) , fo  JlHXlOV  ctUTO  u.  a.  — Weil 
alles  Sinnliche  und  Empirifche  nur  Nachbildung  eines 
reinen  und  allgemeinen  Sayns , d.  i.  einer  Idee  ifi,  fo 
kann  die  Idee  nur  als  das  urfprilngliche  , dem  zeitli- 
chen Leben  der  Dinge  vorangehende  Seyn  gedacht 
werden.  Wir  empfangen  alfo  die  Ideen  nicht  erft 
durch  die  finnlichen  Gegenftände  , fo  dafs  fie  fich  au* 
diefen  erzeugten  (das  wahrhaft  Unendliche  kann  ja 
nicht  durch  Zufauimenfetzung  des  Endlichen  oder  aus 
dem  Endlichen,  als  feinem  Priucipe,  entliehen),  fon- 
dern  fie  find  mit  der  Vernunft,  als  der  reinen  Denk- 
kraft, zugleich  gefetzt;  und  fo  wie  die  Vernunft  die 
urfprüpgliche  Einheit  aller  geifiigen  Thatigkeit  ift,  fo 
gehen  auch  die  Ideen  jeder  befonderen  Wahrnehmung 
und  Vorfiellung  eines  finnlichen  und  empirifchen  Ge- 
genftandes  voran.  Nicht  Erzeugnifle  der  Erfahrung 
find  fie  , fondern  das  empirifche  Vorflellen  und  Den- 
ken erregt  fie  nur.  Weil  jedes  Befondere  ein  Allgemei- 
nes vorausfetzt  und  auf  ein  Allgemeines  , als  feinen 
Grund  und  fein  höheres  Leben,  hinfuhrt.  Dies  drückt 
Platon  bildlich  aus,  indem  er  Tagt,  die  Ideen  find 
uns  eingebobren,  und  ihr  Erwachen  tra  Bewufstfeyn  ift 
eine  Erinnerung  an  das  vorige  Leben  (f.  Phnedon. 
170  ff.  u.  a.).  Alles  Erlernen  ift  daher  nur  ein  Wie- 
dcrerwecken  des  vornialiligen  Willens  (Meson.  S. 
55t  ff.).  Wenn  diefes  Aristoteles  (Metaphyf.  I,  7) 
beftreitet  dadurch,  dafs  er  ehmendel,  wir  willen  nichts 
von  einer  fohlten  Erkenntnifs , noch  könne  man  be- 
greifen, wie  Ile  eingebobren  l’eyn  könne,  da  mit  ihr 
jede  einzelne  Anfcbatiung  und  Empfindung  , die  doch 
nur  von  einer  Subflanz  ausgehen  könnte  , gefetzt  fer'n 
müfste  : fo  beurkundet  er  nur  hiermit,  dafs  er- mit  fich 
felhil  im  Widerftreile  begriffen  war  , indem  er  feiner 
Leberzeugung  und  eigentlichen  Meinung  nach  die  Rea- 
> lität 
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lität  nur  in  das  Befondere  und  Wirkliche  reute(  dag 
Allgemeine  und  Ideale  aber  für  kein  Reales , fondera 
ein  blofs  logifches  und  formelles,  für  den  Gattungsbe- 
griff hielt,  von  der  anderen  Seite  aber  doch  gezwuna 
gen  war,  als  einzigen  Gegenfland  der  Philofophie,  da« 
heilst,  als  eigentliche  und  unbedingte  Wahrheit,  da# 
jNotb wendige , Ewige  und  Unveränderliche  anzuerken- 
nen (Analyt.  Poßer.  1,6.  8-  3®  u.  a.).  Er  mußtet 
alfo  zugeßehen,  dafs  die  Wahrheit  und  Realität,  nach 
welcher  der  Philofoph  forfcht , eine  andere  iß , als 
die  der  erfcheinenden  Dinge,  die  man  wirkliche  nennt« 
und  doch  beßritt  er  die  Ideen  des  Platon.  Weil  et 
nehmlich  den  falfchen  Begriff  von  ihnen  gefaßt  hatte« 
dafs  ße  nichts  als  die  Gattungsbegriffe  feyen , dis 
durch  Abßraftion  von  den  empirifchen  Dingen  erlangt 
würden ; daher  ße  nicht  das  Reale  lelbß  , noch  vor 
ihm  feyn  könnten.  Aber  dem  Platon  war  die  Ides 
nichts  logifch  abßrahirtes,  fondern  das  urfprüngliche« 
lebendig  erfafste  Seyn  felbß,  das  in  fich  felbß  Ein- 
heit iß , zugleich  aber  auch  Vielheit , weil  es  fieh  in 
unendliche  Darßellungen  entfalten  kann  und  alle,bar- 
nonifch  in  fich  faßt.  So  giebt  mir  der  Begriff 
der  Schönheit  nur  die  allgemeine  Form  alles  Schönen« 
die  von  den  fchönen  Individuen  abßrahirt  iß , nicht 
aber  das  Schöne  felbß  als  Leben  und  Realität  ge- 
fcbaut;  dagegen  die  Idee  der  Schönheit  das  reale  und 
lebendige  Urbild  alles  Schönen  iß,  das  Schöne,  in 
feiner  höcbßen  Verklärung  und  Vollendung  gedachte 
Im  Begriffe  liegt  die  Einfeitigkeit  des  Verßandes  , in 
der  Idee  die  Gefammtheit  des  Geißes ; darum  iß  fio 
ein  Bild  (i3txt  fpecies),  ein  Gegenßand  der  An- 
fchauung  und  Phantafie,  als  reines  und  verklärtes  Seyn 
aber  zugleich  Gegenßand  der  Vernunft.  Die  Anfchau- 
ung  der  Ideen  iß  daher  eine  ideale,  fo  wie  alles  Phi- 
lofophiren  ein  ideales  Bilden  und  Anfcliauen  iß.  — 
Hieraus  iß  zugleich  der  Einwurf  Zu  beurtheilen  , den 
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die  neueren  Gefchichtfclireiber  der  Philofophie  gegen 
, die  Realität  der  Platonifchen  Ideen  erhoben,  dafs  Pla- 
ton nehmlich  das  logifche  Wefen  mit  dem  realen  ver- 
wechfelt  habe.  Was  nennen  He  denn  Realität?  Das 
Wirkliche  und  Sinnliche,  das  lie  mit  den  Händen  be- 
laßen können?  Mögen  lie  doch  bedenken,  dafs  es  ent- 
weder keine  Philofophie  giebt,  oder,  wenn  es  eine 
giöbt , fie  nur  die  WilTenfchaft  desjenigen  Realen  feyn 
könne  , das  an  lieb  und  durch  lieh  felbß  real , und 
darum. auch  das  Princip  aller,  folglich  auch  der  em- 
pirifeben  und  ßnnlichen  Realität  iß;  dafs  es  demnach 
l'o  nothwendig  , als  die  in  Raum  und  Zeit  lebenden, 
alfo  bedingten  und  veränderlichen  Dinge  nicht  durch 
ßch  felbß  ßnd  , fondern  von  einem  höheren  Urfprung 
ihr  Leben  empfangen,  auch  eine  höhere  Realität  geben 
miifle,  als  die  des  veränderlichen  und  bedingten  Seyus; 
denn  die  Realität  der  veränderlichen  Dinge  iß  nur  ei- 
ne linnliche  : Materialität,  die  des  Unveränderlichen, 
Unbedingten  iß  wahre  und  eigentliche  Realität:  felbß- 
liändiges  , ewiges  Seyn,  der  einzige  Gegenßand  der 
Philofophie.  So  wenig  ße  nun  die  Anfchauung  und 
Vorßellung  für  gewifl'er  und  wahrer  achten  können , 
als  die  Vernunfterkenntnifs  (weil  üe  ßch  felbß  wider- 
fprechen  würden,  indem  ße  das  , wodurch  alles  Den- 
ken und  Urtheilen  bedingt  iß,  für  geringer  achteten, 
als  das,  worüber  die  Vernunft  urtheilt  und  entfebei- 
det)  : fo  wenig  können  fie  dem  höheren,  allgemeinen 
■und  reinen  Seyn,  ohne  welches  überhaupt  kein  Seyn, 
alfo  auch  nicht  das  empirifebe  und  finnliche,  gedacht 
werden  kann,  Realität  abfprechen , und  zwar  die  wah- 
re und  eigentliche,  nehmlich  die  unbedingte  und  felbß- 
ßändige  ; denn  iß  diefes  nicht  real , fo  giebt  es  über- 
haupt keine  Realität  , und  wenn  du  das  Sinnliche  und 
F.mpirifche  für  Realität  hältß,  fo  greifß  du  nur  nach 
dem  Wolkenbilde  der  Here.  — Die  wahre  Meinung 
■der  einpirifcben  und  rationalen  Philofophen  iß  aber, 
>Ta  ich  nicht  igre , diele.  Mit  Recht  können  ße  ßch 
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nicht  davon  überzeugen,  dafs,  wenn  zwei  Welten  ge», 
fetzt  werden,  eine  ideale  und  reale,  die  ideale,  außer 
der  realen  gefetzt,  dennoch  real  feyn  foll,  da  .He  doch, 
der  realen  entgegengefetzt , nur  ideal  feyn  kann.  — 
Aber  der  wahre  Philofoph , der  bis  zur  hochften  Ein- 
heit  der  Dinge  lieh  erhoben  hat,  wird  einen  folchen 
Dualismus  zweier  Welten  nicht  als  real  anerkennen, 
da  die  Realität  entweder  ein  drittes  außer  ihnen  wäre: 
dann  würden  aber  drei  Principien  gefetzt ; oder  das 
eine  von  beiden  ; dann  wäre  das  andere  ein  Nichtfey- 
endes;  oder  beide  zugleich : dann  wären  He  aber  durch 
die  Realität  felbß  als  Eins  gefetzt  (S.  Sophiß  S.254).  . 
Und  fchon  diefes , dafs  zwei  Dinge  sich  entgegenge- 
Tetzt  werden,  fetzt  ein  Wechfelverhältnifs , eine  ßezie» 
hung  auf  einander  voraus,  die  ohne  Einheit  nicht  ge- 
denkbar iß.  Das  Reale  iß  daher  nicht  als  ein  behän- 
deres , ein  ideales  oder  reales,  zu  denken,  fondern 
als  das  wahrhafte  Seyn  , das  als  folches  ideal  und 
real  iß,  älfo  nicht  ein  von  der  empirifrhen  Rea- 
lität abßrabirtes  und  außer  ihr  liegendes,  fondern  He 
eben  fo  in  Hch  faßend  und  lebendig  mit  ihr  verbun- 
den , als  es  zugleich  der  Inbegriff  alles  Idealen  iß. 
Denn  das  Seyn,  das  nicht  alles  Seyn,  fowolil  das  in- 
telligible  , als  das  Hnnliche , zu  Einem  harmonifeben 
Leben  verbunden  hält  und  die  Gefammtbeit  alles 
Seyns  felbß  iß,  kann  nicht  als  das  unbedingte,  felbß- 
ßändlge  und  wahrhaft  reale  gedacht  werden.  Ueber 
der  Materialität  liegt  demnach  eine  Realität,  die  weder 
ideal  noch  materiell,  fondern  beides  zugleich  iß  in 
Einem  urfprünglichen , ungeteilten  Wefen.  Und  dies 
iß  die  Realität  des  Philofophen,  das  OV»  die  Idee.  — 
Wenn  alfo  neuere  Philofophen  das  Reale  als  dem  Idea- 
len untergeordnet  und  von  ihm  ausfliefsend  betrachten 
und  diefes  für  Platonismus  halten  , fo  haben  He  eine 
falfche  Anficht  von  der  Platonifchen  Pbilofophie  ge- 
faßt.  Denn  Platon  bezeichnet  durch  das  OV  das  rein- 

01  * 
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Re  und  höchßeSeyn  felbfl,  das  alt  folches  keine  Idea- 
lität über  jQch  hat , weil  es  felblt'  das  VOK TOV  iß.  Im 
urfprünglichen  und  vollendeten  Wefen  iß  ihm  ja  Seyn 
‘ und  Wißen,  07  und  VOJTOV f Eins.  — Eben  fo  ge- 
haltlos iß  die  Meinung  derer,  welche  die  Platonifchen 
Ideen  für  Subßanzen  erklären  (f.  Plessing  in  Mein- 
non.  i B.  S.  177  ff.  u.  a.  Schon  Tertnllianus  de 
anima,  C.  18-  T.  IV.  S.  347.  ed.  Seinl.  : Vult  enim 
Plato  effe  quasdam  fubßantias  invifibiles  , incorporales, 
fupermundiales , divinas  et  aeternas , quas  appellat 
ideas , id  eß  , formas  exempl&res  et  cauffas  naturalium 
ißorum  manifeßorum  et  fubiacentium  corporalibus  fen- 
ßbus , et  illas  quidem  effe  veritates  , haec  autem  ima- 
gines  earum);  wofern  fie  nicht  Subßanz  fo  verßelien, 

1 / V 

wie  das  griechifche  OUffi«  und  CV>  die  Realität  im 
pbilofophifchen  Sinne. 

6)  Polit.  VII,  13a:  i»  tw  yvwj-w  rttevrx'*,  y roü 
«iyxSov  titx  Kai  ftöyif  ofx&rxt'  o<p&ü<ra  U , 
ÜuThoytg-tat  etsaei  cif  ugu  ifäin  nxiruv  xury  ofiuv 
71  X*i  K*ku»  um*  s Sv  rt  cgXTa  <f tut  xxi  rot 
rOUTOU  KtiftCV  TiXOVfX  , «'s  Ti  TW  VOtJTW  XvTtf  XV. 

fix  xal,  vovv  itxfuxopuy , xa<  oVi  Sei 

rxvryv  JShv  tos  /ts&.ovr*  ifKpfovut  ngä^eir  ij  (Six 

J iyf*or(a . Das  Gute  iß  dem  Platon  das  höcbße, 
als  das  Ewige,  in  ßch  felbß  Ruhende  und  Beßehende; 
denn  das  zweite  iß  das  Schöne  und  Vollendete  (die 
vollendete  Offenbarung  des  Ewigen) ; das  dritte  Ver- 
nunft und  Erkenntnifa  (das  Schauen  und  Erkennen  des 
Ewigen);  darauf  folgen  die  Wiffenfchaften  und  Künße, 
Und  endlich  die  Luß  mit  Erkenntnifa  verbunden  und 
von  Sinnlichkeit  begleitet.  Phileb.  S.  3ao ! Tffxrov 
jutv  Ttn  ittfi  jutrfor  K*i  rl  fxitftc*  xx'i  Kalfiov 
hx)  7TXVTX  y OTtOfX  TB IXvTX  , fOfAl^et*  Typ 

«tSiav  itfK&ut  — AtvTt^ov  juqr  ntf)  ra 
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ZvfXfAsrfov  K*i  kxAcy  xeü  to  rttoav  xact  ikmot^ 
xxi  itoivy  önisx  rijV  ytvtx^  rxurtjt  <*v  iy«»  — - 
To  TOitvf  rflrov  t cuf  >j  ipti)  fxxyrtix  , von»  xxi 
<Pfotr>(nv  Ti&ti'r , ouk  xy  fAiyet  r»  ritt  x\*i&ei*e 
irxft£t\&oif . — ’Af’  ovy  ou  t krxfrx  9 x Tijf 
tJ/ujgijV  sth/uH  «urijV  , im$tifACK  rt  Tiyyxt 
xxl  So'|*f  oq&xf  KtySelaxt^  — — IT ipitTxf  ro /«w, 
«V  tj'Saraf  tStfxtv  , »AvVevf  oftrdfAttoi  , xxSxfdf 

iltOVOfAXffXVTit  T?f  ciurtis  iirwpxt , T*fr 

$e  «lo&tjVjfl-»»  ttf opivxi , 

• 'V 

40. 

Die  Welt  ist  ein  Werk  der  bildenden  Gottheit. , 
ans  Materie  und  Form  zusammengesetzt,  Körper  und 
Seele  in  sich  fassend,  jenen,  ein  Wesen  ohne  selbst- 
tätige Kraft , diese  , ein  Selbstthätiges.  Aber  jede 
Darstellung  der  Weltbildung  ist  nur  auf  Vermu- 
thung  gegründet , weil  die  Welt , so  wie  alles  Ent- 
standene , nur  ein  Gleichnifs  des  Wahren , wahre 
und  gewisse  Darstellung  aber  nur  vom  Wahren  und 
Selbstständigen  möglich  ist.  1 ) — So  wie  alles  entstan- 
dene, ist  auch  die  Welt  nach  einer  Idee  gebildet,  also 
ist  sie  das  Nachbild  eines  Urbildes.  Gott  formte  die 
Materie  und  bildete  die»  Welt  körperlich , sichtbar 
und  berührbar.  Ohne  Feuer  kann  nichts  sichtbar 
seyn  , und  ohne  Festigkeit  nichts  berührbar;  das 
Feste  aber  ensteht  durch  Erde.  Daher  fügte  Gott 
das  Ganze  aus  Feuer  und  Erde  zusammen.  Zwei 
Dinge  können  aber  ohne  ein  Drittes  , als  das  ge- 
meinschaftliche , beide  zusammenfiigcndc  Band , nicht 
vereinigt  werden ; und  das  vollkommenste.  Band  ist 
das , welches  sich  selbst  und  die  verbundenen  Glie- 
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4er  in  Eins  verknüpft ; und  bei  einem  festen  Körper 
mufs  eine  doppelte  Mitte  die  Gegensätze  vereinen. 
Darum  setzte  Gott  in  die  Mitte  des  Feuers  und  der 
Erde  das  Wasser  und  die  Luft,  und  legte  das  voll- 
kommenste Wecbselverhältnifs  in  sie.  3 ) Aus  den 
vier  Elementen  erzeugte  er  daun  alles  auf  das  schön- 
ste und*  vollkommenste ; denn  als  das  vollkommenste 
"Wesen  konnte  er  nur  ein  vollkommhes  bilden.  < Die 
Welt  selbst  schuf  er  allerlos,  ohne  Krankheit)  und 
gab  ihr  die  angemessene,  alles  so  wie  sie,  in  sich 
fassende  und  umschliefsende  Gestalt  des  Kreises,  mit 
der  Krcisgestalt  die  Kreisbewegung  , als  die  voll- 
kommenste. 3 ) In  die  Mitte  der  Welt  setzte  er  die 
das  Ganze  durchdringende  Seele.  So  schuf  er  die 
"Well  zu  einem  lebendigen  Wesen.  Die  Seele  bildete 
er  so,  dafs  er  aus  der  untbeilbaren , ewigen  Wesen- 
heit und  der  besonderen  , in  den  Körpern  erschaffe- 
nen ein  Drittes  , als  die  Mitte  von  beiden,  znsam- 
menfiigte , das  die  Natur  des  Unveränderlichen  und 
des  Wandelbaren  in  sich  vereinige.  Unsichtbar , 
selbst  in  sich  selbst  bewegt,  das  trefflichste  aller  er- 
schaffenen Wesen , ist  sie  des  Denkens  und  der  Har- 
monie des  ewig  Seyendcn  theilhaftig.  * ) 

Das  Urbild,  nach  welchem  Gott  die  Welt  schuf, 
ist  ewig  ; dem  Erschaffenen  aber  Ewigkeit  zu  crtheilen, 
war  unmöglich.  Darum  gedachte  er,  ein  bewegtes 
Bild  der  Ewigkeit  zu  erzeugen , und  ordnete  den 
Himmel  so  , dafs  die  Ewigkeit  als  Einheit  bliebe , 
das  ewige  Bild  aber  in  der  Zahl  (in  bestimmten  Zeit- 
räumen ) .fortwandelte:  dieses  Bild  nennen  wir  Zeit. 
Alles  Zeitliche  ist  daher  ein  Gcwesenseyn  oder  ein 
Scynwerden;  Seyn  selbst  kömmt  nnr  dem  Unwandel- 
baren , Ewigen  zu.  Die  Bewegung  der  Himmelskörr 
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per  setzte  er  doppelt,  gleich  und  ungleich;  jene  ist 
die  der  Fixsterne,  von  Morgen  gegen  Abend,  diese 
die  der  Planeten.  * ) Aus  eben  diesen  Bewegungen 
entspringen  auch  in  der  Seele  Wahrheit  und  Irrthuin; 
jene  nehmlich  aus  der  selbstständigen  und  vernünf- 
tigen Bewegung , diese  aus  der  unvernünftigen  , 
schweifenden.  6 ) 

So  mit  allem  geschmückt  und  alle  Wesen  in 
sich  fassend,  die  er  in  der  Idee  erkannte,  machte 
Gott  die  Welt  zu  einem  vollkommnen  Abbilde  des 
Ewigen,  sie  wurde  HOty.o;.  7) 

*)  Tim.  S.  304:  tov  fiiv  »w  f*o npcv  xal  ßsßxiov 
xx)  1 uirx  *ov  xxtx^xvovs  jiovi'fAQvf  xxl  autTxZTm- 
, TOvf  (Ao^ouc)  — tow?  St  rav  nget  — skhyo 
«7retic*«5'£*Tof  , oytos  Ss  iixövos  , itxo'rxf  — exv 
t*l>x  os  »irret  zx^tyoe^s^x  iixi'rxs,  xyx% [<*» 
j,  fieu>Kf*s»OY y us  0 teyuv  vfxas  t*  01  xftrxl 
(f uVi*  xyB’(xZiyky  iyouiY  , uqs  zifl  rovr •»  Tor 

t I KOT  et  |KU$«*  4tro$tjg0tt$»evf  JT^tV«  tri 

srtf«  £Vr«r. 

2)  T i m.  S*  307. 

I)  Tim.  S.  309:  At*  cT>-  r^v  atr'xv  rcvA  Koyi- 
«T/U6V  reväe  sv  0\0V  s£  dtTravraw  rsXsov  ^ «y»j- 

* ' » ^ ' 1 # ’ 

(cv  xvotrcv  0 turcv  stshtyvxto . Kxl,  yj,ox 
dt  sSwKSV  KVT M TO  T^STCV  V^jj  ^yySvifJ  TM 
yx(  rx  7txvt  sv  uutoj  föx  zs^isyeiv  % s'Acvti 
$6>&>  z^srrov  xv  it'yj  %»tua  ro  TrsfieiXytyos  sv 
avTM  nxvrx  oneza  ^r^xrx’  d/o  ^ «nftaifö«- 
ds? , tx  (j.scov  sruvr^  trfö?  ra;  t.Xfjt»?  iffot» 
«treuer,  yj}  KUK\c>TSgs;  x -rl  he^vzutraro  , ,7r*V- 
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ruf  rtXtwrxrov  ouotorxrov  rs  uvro  sxvrc » %*)- 
fjUXTWV  f VOUl'ffXf  JUUflW  XOiÄJOK  OfiCOlV  aivOfAOi'oU. 

SJ)  Tim.  S.  315. 

$)  Tim.  S.  316.  #14. 

6)  Tim.  S.  316:  Xoy°?  AI  0 xxrx  tohitoV  aX.^-9-rf 
•yiyvofJtno^  irspi  rs  &xr$qov  wv  >(94  irs^i  ro  ruv- 
rov  iv  rw  xivov/uUv w u<p’  aturoü  (pg^juevo?  «vsu 
W iw?*  oratv  jtUv  wegi  to  owcö-jjtcv 
y/y»>)T*i  >(9Lf  0 reu  5«t£§ou  xuxXc?  o’^o?  iwv 
*<?  irxax»  ayroü  rr,v  i^v^r'v  Jixyyet'Ky  , So^xt 
H24  irirtis  yiyvovrxi  ßsßxtot  «X^S-«?*  ot«v 
Js  äü  iree)  ro  Xoy<s7Koi/  tj , 0 t«utou  xu'xXo? 

EUTfOp^Of  WV  XVTX  JMJJVÜO-/J  » VOÜ?  Sm^jMJ  TS  g| 
eivxyK>!(  OC7rOT;X«T«l. 

y)  Tim.  S.  437:  &r>]Tx'  yxg  >(94  x&xvxra  £»*  X«- 
jSwv  >(94  ^ü|M7rX>!gw-9<«f  cds  0 hoctixos  , outw 
(fwov  0{*T0V  , T«  0(>XTX  TTS^S^OV  , BIXUV  TOU 
wijto«  $«oü,  aicdyroti  psyws  >(94  x«X- 

Xiyo?  t*  TSXiwVaTOf  yiymvj  «?  ou^avo? 
oJs,  fMVOysvyf  *3».  Gorg.  S.  13a:  <J)a<n  J’  01 
co<poi  — ^ ougasvov  5(94  y?v»  >(94  SgOU?  >(94  *v- 
&pu>irouf  t>j'v  xoivwviav  >(94  <ptXtxt  naft 

ilHXlOT^TU.  * J(94  TO  eXov  TOUTO  tW  T«Üt« 

»OffjUO»  K«X0tJ<7<V.  — 

Die  meifien  fchreiben  die  Benennung  XOffAOf  dem 
Pythagoras  zu,  f.  Plutarch.  decret.  Philof.  II,  «. 
Diogen.  Laert.  Vlll,  48,  daf.  Menage’s  Anm.  S. 
377*  Stobaeoa  Eclog.  Phyf.  T.  I.  S.  45°-  Cicero 
bezeichnet  den  begriff  XOC/UO?  in  feiner  Sprache  fehr 
treffend  durch  munus  (ein  Gebäude,  das  au  Gunßen 
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de»  Volke»  , und  überhaupt  zu  öffentlicher , allgemeiner 
Ergötzung  aufgeführt  iß;  f.  Au*l,  au  Cfvid.  Ars  Ami- 
tor.  I,  6g.)  : Tuscul.  Quaest.  I.ag:  Haec  igitur  et 
alia  innumerabilia'  quum  cernitnus  , pofTuntasne  dubita- 
re  , quin  hi«  praefit  aliqui»  vel  effedtor , ft  haec  nnta 
funt,  ut  Platoni  videtur,  vel,  & femper  fuerint , ut  Ari- 
ßoteli  placet,  moderator  tanti  operis  et  rouneri»? 
De  natur.  Deor.  II,  35:  poßea , quum  vidiflent  mo- 
tu» eius  finitos  et  aequabiles  omniaque  rati»  ordinihtis 
moderata  immutabilique  conßantia , intelligere  (debue- 
runt  philofophi)  inefle  aliquem  non  folum  habitaforem 
in  hac  coeleßi  ac  divina  domo  , fed  etiatn  redtort-m  dt 
moderatorem  et  tanquam  architedlum  ( J JjU/OUpyo?  b. 
Platon)  tanti  operis  tantique  muneria.  — Auch 
in  unferem  Worte  Welt  liegt  der  Begriff  de»  Wohlge- 
ordneten und  Schönen.  Welt  leite  ich  nehralich  von 
w e 1 , da»  iß,  wohl,  ab.  Eben  fo  wnrde  von  wel 
das  Nennwort  weelde  (Eines  Stammes  und  Einer  Be- 
deutung mit  dem  Lateinifchen  Felicitas);  wel  felbß 
hat  feinen  Urfprung  von  dem  Griechifehen  sAw  (davon 
• ei\cv) , eben  fo  wie  da»  Lateinifche  veile  (Vrihlen, 
wollen);  daher  wel,  wohl,  das  Woblgemachte,  Gute  ' 
und  Schöne;  da»  Lateinifche  felix  (bonurn,  fatifium, 
gedeihend)  unterfcheidet  üch  nur  durch  die  Endung  von 
wel.  ■—  Diefe  Ableitung  iß  der  Sache  und  Spracht 
weit  angemeffener  , als  die  von  werolt,  werelt  (fe- 
culum)  in  Colledtan.  Etymol.  von  Leihnitz  S.  igg. 

41* 

Die  Kräfte  des  Menschen  sind  dreifach : Ver- 
nunft, Sinnlichkeit  ttnd  Gemüth.  Jene  (ro 
xov,  voiif ) ist  die  Einheit  und  Selbstbestimmng  des 
Menschen;  die  Sinnlichkeit  (t 0 emdy/uajr/xe v ) das 
Thierische  der  menschlichen  Seele,  da»  der  Ver- 
nunft zu  gehorchen  bestimmt  ist;  und  in  der  Milfe 
von  beiden  steht  das  Gemiith  (to  Bu/aihovi 
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das,  lur  die  Vernunft  gegen  die  Begierden  und  Lei- 
denschaften kämpfend,  als*  Mulh,  oft  als  edler  Zorn 
erscheint.  1 } 

Alis  diesen  Kräften  der  Seele  entspringen  die 
Tugenden  des  Menschen.  Aus  der  Vernunft  erblüht 
die  Weisheit  die  Erkenntnifs  des  wahrhaft 

Guten.  Aus  dein  Gcmiithe  geht  der  Muth  als  Tap- 
ferkeit hervor,  die  in  der  Behauptung  und 

Verteidigung  des  Vcrnunftgefetzcs  gegen  die  Sinn- 
lichkeit sich  standhaft  beweifst.  Die  äussere  Einheit 
von  beiden  ist  die  Gerechtigkeit  ( Smociocruvr, ) , die 
jeder  besonderen  Kraft  das  ihr  zukommende  ertheilt, 
damit  jede  auf  die  ihr  von  Natur  bestimmte  Weise 
wirke  und  selbstständig  handele.  Und  nur  daraus, 
dafs  jedes  Glied  eines  Ganzen  für  sich  wieder  gesetzt 
ist  und  sein  besonderes  Leben  behauptet,  entspringt 
die  lebendige  Harmonie,  die  wahre,  innere  Einheit, 
die  <rtc<pgCG aVij.  Diese  ist  demnach  die  eigentliche 
Bliilbe  der  Tugend,  die  Tugend  der  Tugend,  wo- 
durch das  Ganze  zu  Einem  Leben  und  Geiste  wild, 
und  nicht  blofs  äusserlic.h  (durch  das  Gesetz  der 
Gerechtigkeit  und  Gleichheit),  sondern  auch,  innerlich 
(durch  die  Liebe  und  Eintracht,  <r«<p$0<nw; ) ver- 
bunden ist.  s ) 

Der  Mensch  ist  so  geordnet  und  geregelt, 
wie  die  Welt;  sein  vollendetes  Wesen  ist  kq <r(uoy. 
Das  Ziel  seiner  Bildung  ist  daher,  dent  Universum, 
dem  Göttlichen  ähnlich  zu  werden , dadurch  , dafs 
das  Ewige,  sieh  selbst  Gleiche  in  ihm  herrsche,  und 
das  Sinnliche  dem  Vernünftigen  gehorche.  J) 

So  wie  der  Mensch  , ist  auch  die  Menschheit  in 

- . * * t 

ihrem  Zusammenleben  , als  Staat , aus  drei  Kräften 
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bestehend.  Das  Vernünftige  ist  im  Staate  das  Herr- 
schende nnd  Fiirforgende  (/3 ouXstmvov)  » das  Sinn- 
liche, zum  Dienen  bestimmte,  das  Volk  (%§»;1waT,S’,KC,v* 
die  Classe  der  Gewerbe  treibenden  Bürger),  und  di* 
Mitte  von  beiden  ist  das  Muthige  und  der  Vernunft 
gegen  die  Sinnlichkeit  Bcistchende  , das  inwoUgiWv« 
Darans  entspringen  eben  so , wie  im  besonderen  Men- 
schen , diese  vier  Tugenden:  die  Weisheit,  di« 
für  das  Beste  des  Staates  Sorge  trägt  und  ihn  be- 
herrscht : daher  die  Herrscher  des  Staates  die  Reprä- 
sentanten der  Vernunft,  also  Philosophen  l'eyn  müs- 
sen;-der  Muth,  das  von  der  Vernunft  erkannte 
und  befohlene  gegen  die  Sinnlichkeit  zu  behaupten, 
und  den  Staat  sowohl  gegen  innere  , als  äussere  Ue- 
bel  zu  schützen  : die  Classe  der  Vertheidiger  ; die 
äussere  Einheit , das  ist , die  Gleichheit , die  einem 
jeden  das  Seine  zuertheilt , und  jede  Besonderheit 
des  Ganzen  in  ihrer  Sphäre  bestehen  läfst  und  als 
Besonderheit  ehrt,  ist  die  Gerechtigkeit:  nnd 
der  Gipfel  aller  politischen  Tugend  , die  Seele  des 
Staates,  ist  die  Eintracht,  <ru<pfO<rvr*i , oy.o3o£ix.  *) 

Der  wahre  Staat  ist  Ein  Gemeingut,  Eine  Fami- 
lie, Eine  Liebe:  das  höchste  Kunstwerk  *dcs  Men- 
schen , in  welchem  er  Künstler  und  Kunstwerk  zu- 
gleich ist , nicht  also  ein  anderes  darstellt  und  nach- 
bildet , sondern  sich  selbst  gebildet  darstellt  Daher 
verklärt  sich  in  ihm  die  subjektive  Liebe  zum  Pa- 
triotismus , und  die  objektive  Kunst  zum  sittlichen 
Leben  des  Menschen.  * ) 

i)  Polit.  IV,  S.  367:  ’Oü  if'j  xXcyti-g  — a ff 0« 
/usv  aVTx  ch rrx  rs  ^ Ire^x  czArAeev  etvett' 
to  y,$v , u Xoj igsT«* , Xoy iqix 0 v irtjoqxyogeü- 
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6VTZ?  r»;f  ^pv^rg*  to  Je , <3  e§«  r»  or'Mvvj 

j(c/^  £t\py  xxl  srefi  r«?  du&o?  ET/^ufxia?  stttoij“ 
t«<,  eixdyigo'v  tb  xal  im&vy.tirtxov » 7rX>jftJ- 
o-sü)»»  rmöv  k«i  ^Jovwv  er*r(jwv.  _ S,  368:  ouro?  — *. 

0 Xoyo?  ff^juai v« , t/V  o^yr'v  7roX6u«v  ev/brs  roug 
im^vfju'ati , «?  «2Xo  oP  au&w.  — ’Ouxouv  ^ 

«Äv.0&t  TTOÄÄ^OÜ  MJ03-«V0,jU6'9-ä  | OTxV  ßix^uvrcU 

nvx  Traget  rov  Xoyur/x ov  imB-vulxt , XotSofOvvrea 
TS  «l(TCV  )(j4  Su^OU^gVOV  T«  ßlufoiASVCJ  & «utw  ; 

>Ä  t*gir$g  JuoiV  ganu^cvroiv  ^uppa^ov  tu  Xoytf 
1 ytyvöfjievcv  rov  &v[aov  rov  roiovrou  , rauf  J’ 
itrtd-v/uiM?  u-jtov  xoivuiv^actvra  cu^ovvrog  Xoyou 
jUijJtv  ctvrirrf «tt«v  ; u.  a.  St.  , 

a)  I’olit.  IV,  S.  373:  tropo'v  Je  yg  sk«Vm  tu  ff[Xf 
K(>(~>  /ueg«  tw  0 »fä^s'  t’ e’v  «utw  rxvra  7 ro» 
gyyysAev,  ej^cv  «u  xxvdivo  iieig^fjary  iv  «utw 

T/V*  TOU  £uu$fV0VT0?  SV«7«  TS  OXlj»  T#  KOt- 
vJ  erpwv  uvtuv  rqtüv  ovtmv.  — K«J  «v- 
J§S?CV  J7  TOU TW  TW  /*s§«  H«X0UU£V  £V« 

SJtafor»  oVav  «utou  to  3-UjU0«Jt?  Sixrufy  fJ'eot' 

T8  XU7TMV  Jjjovwv  TO  UTo'  TOU  XoyOV  7TX- 

^uyytX^h  J«voV  rs  hÄ  — S.  354:  >7  tou- 
to  /uxXigx  xyx$ry  ttoim  «voV  , >(34  sV  jt«/J<  ^ 
ev  yuvatttti,  ^ sv  JouXw  v^j  ev  sXsuS’S^w  , ^ J»;- 
fMovgyü  HÄ  dfxovn  nÄ  x^ousvu  , on  to  uv - 
rov  exugog  sig  uv  stf^utts  , hÄ  °vx  sttoXu- 
7r^«y(uov« . — 371:  ^uwv  exx$og  , er«» 

r«  «utou  ev  «utw  7rf«TT;i  , S i xx  10  g rs  egxi 
HÄ  rat  «utou  7r§«Trwv.  — 1373;  £ w <f>  fo  v ac 
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CU  T*i  (pl)Jx  Upf  ^Vfitpuvip  T/j  XUTtiöv  TOUTOlf, 
OTXV  TO  TS  *g*£OV  UPI  MföOfilVOV  (fo  ^efe  ich  ftatt 
TU  X^OfJLSVu')  OfJLodo^WClV  , Mf  dtriV  *gJ£«V  TO 

Xo yiqiHCV  , nut  $ txatxfaffiV  xuru.  — S.  375: 
roiourov  f*iv  TI  ry  ij  d IHXIOITUV»]  , x)k'  du 

Weg)  TJJV  g|w  7Tgi|(V  TWV  X’JTOU,  xAx'  7TSg)  TljV 

gyrof  w?  xkqd’üf  , weg)  sxurov  xai  t«  e*utou  » 
/u?  eacavr*  t*  uAotqix  7rg«rr«y  Üxayov  tv 
«utw  , pjJe  Tto\vrr%xyy.o\ihv  arge?  o&jjX*  t»  s’y 
t»j  4’ÜX?  >sV)j , a&jt  tu  0 vt/  t*  o/x««  eu  ■&«-. 
/wevov  x«)  ag|*vT«  «urov  u'jtoÜ  hx}  HO<ry.y<rxvra 
x«)  tpixov  ytvopevov  suutu  hx!  £uv«guoVavT* 

Tg»*  OVT«,  «57TSg  OgOUf  Tp«?  «gjUOVl*?  *T£^VWf , 

/ veürry  re  x*i  uttkt»}?  xa»  [xsatjf , xa»  ii  u/h.x 
urrct  (a:tx£u  Tuy^xvei  ovrx , irxvrx  txutx  |uv- 
«?>5<ravTa,  x*/  n-*vT*7r*(T/v  hx  yevouevov  sh  woX- 
Xwv  (TW<pf6VX  X*(  ^(AOO-pSVOV , QUTIO  dt]  7Tg«T- 
Tfiv  pdtj,  exv  ti  TTfxTryi  n »egi  ;^g)ju«Ta>v  xtv* 
«r/v  >j  weg)  ffW(U*T0f  -S-sgaTreia-v  > >;  hx)  irspi  wo» 
X/t»xov  .ti  1$  weg»  T*  »<J/«  £upj8oXai* , ev  was-» 
TOÜTOif  »jyCUUEVOV  X*1  OVOWa  JOVT*  StYXlXV  fJtiv 
x«)  x*X?v  7rg*^/v  , $ uv  Tavrry  rqv  «£iv  ffwjfjj 
T6  x«)  £uv«7regyö$}T*i  * ao<pixv  de,  r t;v  stti- 
f«TOUff«v  rxury]  ty\  7rg*£«  irnf/u>jv , «<J/xov  «ft 
5rg«|*t'»  9 «v  “«  Tuvrry  Xuf , xua$'txv  de,  T>jv 
TÄi/Tjj  av  ejr»f*Tou<r*v  <Jo|«v. 

5)  ,T  h e a e t S.  121:  (pUy?  Sf  » dfioittClf  $£»  HUTX 

To  duvxrcv * cfxotMVu;  de,  dtnxiov  x*<  off/ov  jwe- 
T*  <pgoi'»j(r6«f  yevtcQ-xi.  Tim.  S.  333:  exu*9«v- 
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■ te{  Je  hx!  Xoyarpf  (llatt  \oyi<rpov)  hxtx  pu- 
civ  äf&or>jrof  ft£r*^cm?  , fJuuoüfXBVoi  rx;  tou 
■9-foü  TraWwf  xirXxveti  >ßv<rx;  (Tre^ipo^x;') , rxt 

iv  qpiv  7TS7T XxVKf*svx(  HxrxgrtTxt'us^x.  s.  Polit. 
X,  S.  320.  VI,  S.  103.  Legg.  IV,  S.  <85  ff-  Vergl* 
Plotin.  Ennead.  I,  2.  S.  11.  A.  B.  13.  C.  Plu- 
tarch.  de  Ser.  Num.  Vind.  S.  14  ff-  Wytten- 
bach’s  Anm.  S.  37. 

4)  S.  Anm.  2.  Polit.  IV,  S,  343  ff- 

5)  Der  Platonifclie  Staat,  diefe*  herrliche  Kunflwerk  de« 

menfchlichen  Geilles  in  der  Allharmonie  feiner  höheren 

/ 

Kräfte , in  dem  reinlten  muükalifchen  Einklänge  der 
Religion,  Poefie  und  Philofophie , kann  feiner  Idee 
nach  nur  demjenigen  einleuchten  , deffen  Geill  lieh  zur 
Sonnenhöhe  emporgefchwuugen  , wo  Poefie  und  Philo- 
fophie , die  nur  auf  Erden  getrennt  leben  , durch  das 
Aetherlicht  der  Religion  fo  verklärt  find,  dafa  ihr 

V Schauen  und  Erkennen  Ein  Bilden  und  Leben  ift.  Was 
in  dem  an  das  lrdifche  GefelTelten  als  Ahndung  eines 
Belferen,  Höheren  fchlummert,  und  feine  Brüll  oft  mit 
unbekannter  Webmuth  und  Sehnfucht  durebbebt,  das 
erkennt  und  fchaut  der  Geld,  der  lieh  zur  höheren 
Welt  erhoben  , in  entzückender  Klarheit  und  Fülle  ge- 
offenbart.  Und  verfucht  er  von  diefen  Anfcbauungea 
ein  Bild  zu  entwerfen , wird  es  nicht  überall  feinen  hö- 
heren UrTprung  beweifen , fo  dafa  es  jedem  deutlich 
werden  mufs  , fein  Ziel  fei  nicht  die  Sphäre  des  Irdi- 
fchen,  fondem  das  lrdifche  fei  nur  der  Stoff,  den  der 
, allkrähige  Geill  geordnet  und  gebildet  habe , um  in 
ihm  ein  Gleichnifs  des  Ewigen  niederzulegen  ? Wohl 
bleibt  die  Materie  das  der  Bildung  und  Schönheit  felb.lt 
dann  noch  widerilrebende  , wenn  fie  auch  fchon  gere- 
gelt ifl ; denn  gan*  fie  zu  bezwingen  und  das  W’ider- 
- Breitende  durchaus  «inftimraig  zu  machen  , war  nicht 
möglich  , wenn  nicht  die  Materie  als  folche  ganz  Tollt« 
vernichtet  werden.  -»■  So  findon  wir  auch  im  Platoni- 
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fclien  Staate  den  Kampf  des  Materiellen  und  Irdifchen 
mit  dem  Göttlichen,  der  Erfahrung  mit  der  Vernunft.  — * 
Aber  es  war  nicht  Platon's  Abilcht  , wie  er  felbfi  aa 
mehreren  Stellen  feiner  Politia  erklärt , einen  Staat  für 
die  Erfahrung  und  Wirklichkeit  zu  bilden,  fondern  nur 
die  Idee  des  Staates  anfchaulicli  zu  machen  , fo  wie  lis 
aus  dem  Wefen  des  Mettfchen  felbfi  bervorgehe , da 
der  Organismus  des  Staates  nur  der  vergrößerte  und  er- 
weiterte -des  Menfchen  ifl.  Darum  lind  die  Widerfprü- 
che  des  Platonifchen  Staates  für  die  Pliilofophie , di« 
felbfi  der  erfte  aller  Widerfpniche  und  die  höchfte  Pa- 
radoxie ifl,  weil  fie  ihrem  Welen  nach  mit  Wißen 
und  Willen  aller  Erfahrung  zuwiderläuft,  nur  ftlieinbar, 
und  weit  gefehlt,  dafs  fie  die  Idee  des  Platonifchen 
Staates  befleckten  , fidlen  fie  vielmehr  diefelbe  in  dem 
reinfien  Lichte  dar.  Diefes  nehmlich  , dafs  der  Plato- 
nifclie  Staat  in  der  Erfahrung  wobt  nicht  ausführbar 
feyn  durfte,  beweifst  eben,  dafs  er  nicht  für  die  Erfah- 
rung gebildet  worden,  fondern  zum  Behufe  der  philofo- 
phifchen  Erkenntnifs.;  dafs  alfo  feine  WTahrlieit  eine 
höhere  ifi , als  die  empirifche,  durch  Baum  und  Zeit 
bedingte,  durch  Verhältniffe  und  Convenienz  befchränk- 
le.  — Zur  Vergleichung  der  Platonifchen  Ideen  mit 
den  Anfichtcn  der  Neueren  dienen  Morgenstern'» 
de  Platonis  republica  commeutauones  ties.  llal.  Saa. 
1794.  8- 

42* 

Aristoteles,  der  umgekehrte  Platon,  gierig 
von  der  Erfahrung  aus  , und  stieg  analytisch  zu  deu 
letzten  Gründen  der  Dinge  auf. 

% 

Alle  Erkenntnifs  entspringt  dem  Inhalte  nach 
aus  der  Erfahrung,  also  auch  die  Philosophie  , die 
Erkenntnifs  des  Allgemeinen  nach  seinem  Grunde.  1 ) 
Der  Inbegriff  der  Erfahrung,  alles  Wirklichen  ist 
die  Natur,  die  Sphäre  des  Vergänglichen  im  Verän- 
derlichen, welcher  daher  der  Himmel,  das  Unver- 
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gängliche  in  der  Welt  des  Veränderlichen  entgegen- 
Steht;  über  beide  aber  schwebt  das  Unveränderli- 
che , die  Gottheit.  So  ist  der  Himmel  das  Mittel- 
glied zwischen  der  Natur  und  der  Gottheit,  und  zu- 
gleich das  Orgau,  durch  welches  diese  auf  die  Na- 
tur einwirkt.  a ) 

/ 

Das  bei  dem  Wechsel  der  veränderlichen  Dingo 
beharrliche  Substrat . ist  die  Materie , die  ihre  Be- 
stimmtheit durch  die  Form  empfängt.  Die  Form  ist 
aber  als  Bestimmendes  zugleich  ausschliefsend;  also 
tritt  mit  ihr  Beraubung  ein.  Die  Natur  wirkt  nur 
regel  - und  zweckmäfsig.  Als  Princip  der  Verände- 
rung ist  sie  auch  das  Princip  der  Bewegung.  Bewe- 
gung setzt  Raum  und  Zeit  voraus.  Der  Raum  ist 
das  den  Körper  umschliefsende  und  begränzende , 
und  die  Zeit  die  Aufeinanderfolge  der  Veränderung. 
Die  Bewegung  selbst  ist  ohne  Anfang  und  Ende,  das 
erste  Bewegende  das  Unbewegte , Ewige , und  das 
erste  Bewegte  das  ewig  bewegte  , der  Himmel.  * ) 

Die  Welt  ist  einzig,  ein  vollkommenes  Gan- 
zes, ewig,  unzerstörbar  und  kugelgestaltet.  *) 

Die  Metaphysik  .ist  als  erste  Philosophie  die 
Wissenschaft  von  den  letzen  Gründen  alles  Denkba- 
ren. Gott,  das  ewige,  unveränderliche  Wesen,  ist 
die  erste  Ursache  aller  Bewegung  in  der  Welt,  das 
seligste  Wesen.  *) 

Das  höchste  Gut  für  den  Menschen  ist  das  Ver- 
gnügen , das  aus  der  geistigen  Vollkommenheit  ent- 
springt. Die  Tugend  besteht  darin  , dafs  man  in 
den  Handlungen  nnd  Gemüthsbewegungen  die  Mitte 
sucht  und  wählt.  *) 

Die 
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Die  Aristotelische  Philosophie  unterscheidet  sich 
von  der  Platonischen  nicht  im  Wesentlichen;  denn 
sie  kömmt  fast  immer  auf  dieselbigen  Resultate  Zurück; 
nur  ihr  Weg  und  ihr  Charakter  ist  dem  Platonischen 
entgegengesetzt.  Aristoteles  philosophirtc  analytisch 
vom  Gegebenen  zum  Unbedingten  aufsteigend,  Pla- 
ton synthetisch,  vom  Unbedingten  und  Ewigen  auf 
das  Zeitliche  fori  gebend.  Sein  Charakter  ist  logisch 
und  systematisch',  der  Geist  der  Platonischen  Philo- 
sophie dagegen  intuitiv  und  poetisch  - lebendig ; 
■was  Platon  unmittelbar  schaute  und  erkannte,  ai)cli 
unmittelbar , das  ist , als  ursprüngliches , harmo- 
nisches Leben  darstcllte,  darauf  gelangte  Aristo- 
teles erst  durch  Reflexion  und  Verstandcsfolgerun- 
gen ; daher  auch  seine  Darstellung  so  unlebendig, 
trocken  und  ungriechisch  ist.  Denn  zu  seiner  Zeit 
waren  mit  der  griechischen  Freiheit  auch  das  grie- 
chische Leben  und  die  Kunst  untergegangen.  Kunst 
und  Wissenschaft  wurden  Sache  der  eigentlichen 
Gelehrsamkeit  und  des  isolirten  Studiums.  Daruin 
ist  auch  Aristoteles  der  erste  eigentliche  Gelehrte 
des  griechischen'  Alterthums.  Denn  so  wie  ihm 
ki  in  Philosoph  an  logischer  Nüchternheit  und  stren- 
ger, kalter  Verständigkeit  gleich  gekommen  ist,  so 
wenig  hat  ihn  an  Fülle  und  Gründlichkeit  seiner 
Kenntnisse  fast  in  allen  Theilen  der  Wissenschaft 
und  Kunst  irgend  ein  Gelehrter  der  alten  oder  neuen. 
[Well  übertrollen. 

.*)  Metapliyf.  I,  i:  f fj'(V  Ix  Tvv  Va-3-’  SHX~ 

$et  i$i  yytoaif,  jj  Je  t s%Vk  t~v  rot d/kou"  — öt 

' V \ » \ tl  t ' ti’ 

fxiv  y*i>  ipireitjoi  r;  oti  /j.sv  nra  i , dien  d 
ouv.  icacriv ’ ii  6s  ro  Sion  v.x)  tjjv  ettTiuV  y vu- 
Aß  s Grundrifs  d.  Philologie.  ' . 2 2 


Digitized  by  Google 


\ 


338 

^f^öUO'l.  Analyt.  Poater.  I,  31.  »8*  Metapbyf. 
XII,  9.  u.  a.  St. 

a)  MetaphyT.  IV,  4:  tx  Sy  Ttäv  UfypSVUV  V 7T£to- 
Ty  <pu<n?  xa<  xv^'iuf  \eyoyivy  ig)v  y euer!»  y 
ruv  i'xßvTwv  xivyaeug  tv  xu TOij  ? acut«* 

sj  y«£  oA>j  tcü  rxSrrg  Sexnxy  Xsytrx  1 stvui 
Qveig  , xac<  «<  ygvgV«;  xoci  to'  (pugcS-xi  rw  xtto 
rxvryt  iivou  xivycei g,  xai  >j  «fX'"'  T1/?  xwyvsug 
twv  <pu<r«  0 vrwv  «utjj  tfiv  ivu7ra  ^outr«*  nrw? 
^ Suvayet  >j  irr  stetste/,.  Phyf.  II , 1.  7.  Me- 
teorolog.  I,  a:  o Sy  irs^'t  ryv  yyv  aAoj  xaV« 

y.og  ix  to'jTmv  crvvsgyxs  ruv  eicuxTuv'  — ■>  sgi 
J’  *|  xvkyxyg  ewsxvt  7 rwf  oura?  r«»$  «v» 
<pofa  f > «Vs  Trat  (rav  «urau  r?V  Juvay-Mv  xvßsgtx- 
cQ-xt  ixE&sv  * o$£v  yx(>  y ryg  xivyaewg  xqyjj 
ir xtriv'y  ixtivyv  xirixv  votui?sov  irqtoryv. 

3)  Phyaic.  I,  g:  <P*vs(o* , or  1 xvxyxy  vnoKt~&xi  n 
70  ytyvöfxtvov  * x<*i  yx(  noch  xxl  noio*  xxl  nfic 
ri  tTtfov  xxl  nört  xxi  Trau  yiyvtrai  vnoxetpivov 
rnii  , Siet  to  /j.otyy  rtjv  Soclxt  xotr«  fcySevo? 
ufoou  hiyt&ou  unoxeiyivov , t«  S’  atftv«  itävrcb 
xxtx  ryc  ovct'xf’  — to  yiyvoytvov  ctnxv  xei 
*ffuv&iT0y  igi  , xx)  tgt  ukv  ri  to  ytytoptvov  , £$** 
St  ti  , 0 touto  ylyvtrai  t xx)  rovro  SittoV  y 
yoif  to  Jtoxhmsi'o»  fl  ro  xvnxetfxtvov’  Aty«  ft 
avrixiiS'xt  y\v  to  xyoucov , Cnoxti&cu  _ft  tot 
«vöfwarav.  n,  g;  xaci  in-«  y <pvctg  hrry  , fl 
/t«V  &*«■  <?Afl,  fl&  S’  wf  9 ft  »UTfl, 

tou  «Aevf  St  htxx  t«  « Aoo  ? «urfl  c2v  **»J  fl 


* 
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«ir/#  *?'  ou  innf.  H,  I:  x»}  yxikst  (punt 
*Vr»!  (ij  yogQt')  rüt  vAiff*  txx^at  yxg  tote  Ae« 
‘ytrxt,  3 TA*  ttrtteyüx  y,  juxfcäv  j QTav  Sottxyer. 
I,  io : riytft  ytt  yxf  vAij»  xui  fi^nt  tTSj-av 
iuou  Qxyev , xxl  tcutuv  to  ytv  cux  oy  tirxt 
XXTX'  cuußtßvnUi , Ti}v  vAij»,  tjj»  St  &fqntf 
*utij'»,  xul  ti £r  ytv  iyyus  x xl  dua'ixt  nurt 
vry  uKr.y , riijv  St  y^ijcj»  ouSxyiör,  — De  ge_ 
nerat.  e.t  corrupt.  I,  4:  xAclurrC  ytt  i?itt 

«r*ii  vzoyttotrof  tou  uzoxerutvou  , xr&xroo  oV- 
rof  , ysTxßxfay  s»  raff  xurou  zxBtny  , ij  tv^r- 
r/aif  öucrtty  jj  yerx^ü . — orav  5 ’ oAov  ytrx- 
ßzfo ij  , jUij  u noutvatro:  xi&yirou  timt  015  vxaxer- 
f*evov  tov  eiurov*  — yittrv;  iJ'iij  rc  toioJto», 
tcw  5e  (pßo*x.  — ara»  ytt  out  xxtx'  ro  zorly 
!>  *1  /ztrxßoKq  riif  itxvriurtus , du^nr  xai 
y 0 rxt  Si  xxtx'  rwiovy  Qofx  y orxt  Se  xx- 
tx 7 rxßos  xeu  ro  zotovy  eitisctcorit.  pbyC  V,  3. 
VII,  3.  u.  a.  — Phyf.  IV,  6:  x^rouytt  J«  ro» 
rozot  gitxt  zfurot  ytt  ztftt^ov  ix&ro,  öu  rozof 
«S’i  , xou  MtfStt  rau  z^xyyxror  g< tau , i'$t  t oy 
z^iutsv  to'to»  ytiTi  tAx'rrv  yv' rt  yeifa  , tri  y*i'- 

rt  x toA«  TTtz&xt  ixx$ot  xxl  , T^of  St 

rouroif , ttxvtx  rozot  eyett  ro  « vu  xou  xxtut 
K»  Qifi c&x<  (purer  xxr  yiyert  tr  raff  ‘orxtrort  ro- 
Taif  txx^ot  rat  ruyxrut . tov  to  St  zaiett  ij 

* t\  7 * 

«»«  *1  XXTC 0.  Cap.  7 : tqt  S\  0 rizot  ov%  ® *<*• 
fTfor , xk,x  rou  ovqxtou  ti  rs  t^xrot  xxi  x- 
K • aa* 
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UToptvov  tou  xivsjtou  irefxt  v'ge/xaöv.  — • 

IV,  16 : 5e  to  xivovuti/ov  xivürcu  esc  nvae 

ilf  ti  , xxt  Tt xv  ueytBo c runt^it «xoAouS1«  tu 
fteytSei  sj'  xivv,ffis‘  5iat'  yotf  ro  /xtye&or  iivou  <ru- 

»%«5 , xoh  )j'  x/nsff/f  iyi  , 5tx'  3e  t»j> 

xfvx<riv  xeu  o %fo\of  ’ ocr,  yx(>  *i'  , rotroiT- 

rof  x»  o %qo\oe  x'ei  5oxer  yeyovtv***  ro  5e  5sj 

irfOTtfcv  xou  vyeaov  er  toVos  vqutov  i$iv  ivrxvd’x 
jUivTcs  r>)  »Hre-i , esrer  5’  e»  rw  fteysS«  eyi  rä 
7r^3re^ov  xo»  ro  uye^op  , «rotyxij  xat<'  'ev  xivr,fH 
iivxi  * — rouro  yat§  sysv  o'  ^joVof,  üf&n'oe  xsmj- 
cioos  xo trat'  ro  ir^ort^ov  km  uy^o»*  Cap.  19: 
«erat  juey  ouv  <$$atfra'  xau'  yevsjrat'  xat/'  oAwf  o'ts 
/kW  övTit,  o're  St1  /us;,  x’vxyxvi  ev  y^oV«  iivou . — 
tos'  ««  öVrot  , sj  at«  ovra  , o’vx  tfiv  ev  Xfovu  * 
ou  yae'a  TTifdytTut  v7To  tou  %govout  ouSe  y. eTf  ei» ' 
rat«  TO  t,VM  xvrüv  vvo  tou  “Xfovov.  — VIII,  5: 
u 5sj  Mvccyw  itxv  ro  xivov/xevov  virö  nvof  re  xi- 
vettfrou  xx\  v vVo  tou  xivovjuevou  ujro  at&.ov  jWsj* 
x«<  u fx'iv  un  ctü.ou  xivov/xevou , aeWyxtj  r»  «rat* 
xirouv  , 0 ouj£  uw’  atÄ\ou  ttqutov'  ii  Ss  Toiourov 
to  7TgaiT9 v,  o’ux  dvxyxvt  bxTt^ or " «Sv»»«»  y«£ 
*«r  a6  7r«fov  /eecei  ro  xivov»  xatl  to  xivovpevov  ujr* 
ooTiKou  otuTo ' rur  yat^  «t Ttsiguv  o’ux  e5,,r  ou5gv 
jTfurov  ’ ei  6uv  X7Txv  /uev  to  xivov/x(vov  vttö  ti - 
Wf  xsmr*.,  to'  5g  or^wrov  xtvou*  xsvmtoc  1 juev# 
<?uj^  U7r  otÄvöu  5s,  atvatyxsj  «uto'  uej)’  «urou  xi^ 
vd&Xi,  Cap1.  6.  ff.  _ De  coel.  II,  3:  öeoi  Se' 
üs^y«a  , xbxvxvlx'  touto  5s  £fi  ^wsj  aiiioff 
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ufß  xvx'yx*i  ru  Bc-tu  y.ivycri*  x'fSio*  V7tx^n*  • 
hta  St  o ov«x*or  ruouTof  (fuyxyxg  ti  B&ov')i 
Six  touto  6 ytt  to  eyxüxÄio*  ouyx  , o' ! <£uV«  xi- 
l&TXt  K'JX ÄU  cii(. 

4)  De  Coel.  J,  g;  £(?  XX)  fX0*0t  XXI  TihetOf  OVT0S 

ovfxtot  «?/.  Ctfp.  10  ff. 

5)  Metapbyf.  I,  i:  tiji i ovoy.x£oy.i*v,*  ffotylxv  titgl 
tx  ir^WTX  xlx\x  xxi  Txr  xffcxi  viroho lyßxvovfi 
7rx*rtr.  Cap.  2:  f* xKi$x  S’  Sti^tx  tx  Tgurx 
XX)  TX  XITIX * S)X  yx(>  TX0TX  XX)  ix  TOUTU* 

rxfox  yvu^tTxi.  — XIV,  6:  x*x\ yxy  u»xi 
aiSiov  rivx  o'vcixi  , xxl*>1to*'  «Y  t i yx^  totrixi 
Wfcorxi  tu*  o*Tu*y  xxi  £<  nxffxi  <$Bx{tx( , itx*~ 
TX  <pBxf  TX  . Cap.  7:  X^x'  fJL*,*  XX)  TO  KXÄo'p 

XX)  TO  Sl’  XVTO  XlftTOV  , f»  TK  X\)TY\  TV^OI^IX  , 
xxi  i$ir  x(vo*  xu  »j ' xvxKoyo*  to  it$wto*.  Cap.  9: 
«utoc  xgx  *cet  y siTttf  eg-i  to  xgxri; or.  Polit. 

VII i r : or  (Beor)  iuSxty.u*  y,t*  ig’i  xxi  [xxxot- 
f,0{*  S*  ouStv  Se  tu*  i^uTi^ixu*  oiyxBuv , xfaoi 

Jt  « \ ) / 

* (xvtov  auTor* 


5)  Etbic.  Nicomach.  I,  5 : /(oj  ciirXuf  j T5\«CV 
to  xaS’  «uto  xif>6Tov  06 si  y^j  yrd<$STore  Si ' xAo. 
• — to  TSKetov  xyxBov  xutx^xsj  hvxt  <Jox«. 
1 To  «J  uutx(>vs$  TiBey-sv  , o juoi'ouuerov  «i^stov 
?ro/«  toV  ßiov  nyj  ytBevos  ivSsx.  x,  6 : xa-9-’ 
aUTa>  6/ff/v  xtgiTxiy  061p  eiv  yydSiv  im^TeiTUi 
trx^x  t%v  ivsfjyeixv , tö/»£it«/  <i3  e<v«/  Jokcoc/v 
06/  xav  xj>£Ty,v  ?rt>x' £et<; . I,  m iuJxiyoix  rov 

iiUT  XgSTfV  TiXetXV  ivs^'l  O'JVTX  ygjj  Tiig  £XT6? 
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uyx&oT;  ixxvw f tte^c^yrfjttvcv , /*>;  tov  tu^svtj« 
X^CYOV,  «/&*  T£A«OV  ßiov . 11,6:  SflV  0|j>a  )J 

«(•st?  Ü£i ? TTgoau^JTixr  ev  jUSuoT^r»  cu<rje  *rj 

«g»<rjusvp  kcyw  , i(fliij  n «»  o <p{Ovifiof 
cgSffetB'  — >j  t5s  x^srr,  — to'j  ftiffov  xv  ei) j 
ye^Äjix»)  * Xsyw  St  rjv  r'dtyr'v * aimj  yap  sV# 
»re^i  jraS’)*  7r sr  tohtc»?  s^jv  V7tsg- 
/SoXjj  iAaxpif  >&j  ro  fxiffov»  u.  a.  St. 


4 3* 

Die  Schüler  und  Nachfolger  des  Platon  und  des 
Aristoteles,  die  einen  Akademiker,  die  anderen 
Peripatctikcr  genannt,  beschränkten  sich  blofa 
auf  die  Erläuterung  und  weitere  Ausführung  einzelner 
Tlicile  der  Systeme  ihrer  Lehrer;  die  Akademiker  * ) 
auf  das  Praktische  (daher  sie  dem  Dorismos  anhien- 
gen),  die  Peripatctikcr  tlicils  auf  das  Ethische,  thcils 
auch  auf  das  Physische. 

Plato n’s  Nachfolger  in  der  Akademie ^ Speu- 
sippos,  (st.  339  v*  Chr.)  setzte  als  das  Kriterio» 
des  Denkbaren  die  wissenschaftliche  Vernunft,  als 
das  Kriterion  des  Sinnlichen  die  wissenschaftlich© 
-Wahrnehmung,  die  an  der  Vernunftwahrhcit  Theil 
habe.  3 ) Bei  der  Zergliederung  der  Begriffe  von 
der  Einheit  an  fand  er  mehrere  Unterschiede , dafa 
z.  B.  die  Vernunft  weder  mit  der  Einheit,  noch  mit 
dem  Guten  gleich  bedeutend  , sondern  ein  besonde- 
res scy.  * ) Nicht  das  Princip,  sondern  das  Gebil- 
dete ist  das  Vollkommene.  +)  Das  Vergnügen  ist 
®in  Gut.  s)  Gott  ist  die  Wbltseele.  ^ ) 

Xenokrates,  des  Speusippos  Nachfolger,  st. 
3*4  v.  Chr.)  neigte  sich  ganz  zum  Dorismos,  hin. 
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nnd  nahm  die  Pythagoreische  Philosophie  nnd  Dar- 
stell ungs  weise  an.  So  nannte  er  Gott  Monas,  die 

Weltseele  Dyas  ; 7 ) die  Seele  bestimmte  er  als 
eine  sich  selbst  bewegende  Zahl.  8 ) Das  glückliche 
Leben  war  ihm  Eins  mit  dem  edlen  und  tugendhaf- 
ten. 9)  Das  Seyn  ist  Einheit,  aber  zugleich  Viel- 
heit; denn  es  ist  theilbar,  obgleich  nicht  ins  Un- 
endliche; man  kömmt  nchmlicli  auf  gewisse  Atome, 
die  zwar  der  Quantität  nnd  Materialität  nach  llicil- 
bar  sind,  aber  nicht  der  Form  nach,  t»)  t 

Polemon  stellte  den  ethischen  Grundsatz  auf, 
der  Natur  gemäfs  zu  leben,  n ) Er  warnte  vor  dem 
Mifsbrauche  der  Dialektik,  ,z)  und  drang  am  meisten 
auf  harmonische  Bildung  des  Inneren.  Er  selbst  war 
ein  Muster  von  Sokratischcr  Bildung ; denn  Kunst 
und  Wissenschaft  hallen  sich  in  ihm  zu  Einem  Leben 
^hrchdrungen. 

Krates  folgte,  nach  einigen,  dem  Polemon. 

Berühmter  aber  als  Krates  machte  sich 

* 

Krantor  durch  ein  Trostschreiben  an  Ilip- 
pokles,  worin  er  nach  Platon  das  Unvollkommene 
aus  der  ursprünglichen  Beschaffenheit  der  Materie 
ableitclc , und  die  gröfsto  Tröstung  beim  Mifsge- 
schicke  darein  setzte , an  seinen  Leiden  nicht  selbst 
Schuld  zu  seyn.  8 3 ) Gegen  die  Apathie  erklärte  er 
sich,  dafs  sie  weder  statt  finden  könne,  noch  dür- 
fe. i»)  Der  Seele  Natur  ist  doppelt,  vernünftig 
und  sinnlich.  ) 

.1)  Cicero,  A c a d.  Quaest.  I,  9:  Speusippus  ausem 
et  Xenocrates,  qui  primi  Platonis  rationem  audtori- 
tatemque  fusceperant , etpofthos  Polemo  et  Crates 
unaque  Crantor  in  academia  congregati , diligenter 
ea , quae  a luperioribus  accepcrant , tuebantur. 
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a)  Sexte»  Empir.  adv.  Mat  ben^at.  VII.  §.  145: 
T(.  v fxiv  vi^ro»  x(>iTrtficv  s\s%sv  siva  1 rov  srnsTj- 
/xcvikov  \cyov  > twv  S't  «»cdojrMV  rry  btti^ucvi- 

X*;V  »i&r<TlV'  im^fXOVIKrV  Si  «I dyr/HV  DT«AVipS 

x*$e gxvott  rrv  fjLsrxKxußxvcuoxn  rU  nxrx  rov 
\oyov  «\>j 

3)  Aria  tot.  Metapb.  VII,  a:  Str StWffO?  A 
cr\««os  out/*?  «to  tou  evs;  a^auevo?  >$4 

IxastjS  öuor/atj  * ft£v  ««(■9'Mwv  , aÄ.»;v 

tJs  (XBy&WV  , 87T«TJt  \£ux"f*  \9tf  TCÜTÖV  <f  $ TOV 
T^oVoV  67TSVT«»«  T*f  OWTiitf.  Stobaeos.Ec- 

log.  Phyf.  S.  58=  Zirfu<njr»ros  tov  vcöv  outs  tm 
iv<  oVrs  tu  «yat^ui  rov  ocutov  , /<fio<J>o>j  <Js» 

4)  Aristotel.  Metapb yf.  XII,  7:  ÖffO*  «ft  M TOXap 
ßxVOlKTtV  , UlfTTSg  Ol  Ilv&xyOQHOl  /fcXf  S?r£’Jir/TTOfc 
TO  agl$cv  VJM  Kltfkl^OV  pij  6V  af%JI  ®,WM»  ^,fls  T0 

I >(aj  t«w  <puT«ov  J(0)  Ttov  jfwwv  TMS  «£%MS  airisc 

fj\v  SIVUI  , TO  Jt  KfltXOV  TO  TSAHOV  6V  TOtS 

. « • 

BK  TOUTWV.  — • 

5)  r.  Aristotel.  Ethic.  Nicoin.* VIT.,  »4- 

6)  Cicero,  de  nat.  Deor.  1 , 4°  = Nec  «™Iw  recu» 
Speuaippu».  Platonem  avunculum  fublequens,  et 
vim  qi.andam  di- ens , qua  omnia  regantur , camquo 
animalem,  evellere  ex  animia  conatur  cognitiouem 
Deorum. 

7)  Stobaeos,  Eclog.  PbyT.  S.  6a:  SeVOKfÄTJJ? 

— T^V  jUOVflt(fflt  HCUf  T>JV  «fufltlf*  -frSOUf  , T^V  fAGVf 

cJ$  ctppsv«  TTUTfo;  e'j^oui rxv  rx^iv , ev  oufctvu  ßx- 
aiXeuouffxV,  r,v  nvx  irfa?«yo§su«  »CT  Zvvai 
ffsgrrrov  ^ VOJV , OS  T»s  eyiv  «vt«  tt^wtos 
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■9-so?  , rry  Ssy  w;  •S-j'A.wav  , y.v,T(>og  -&Swv  Sptvf» , 

TJ?f  ÜTO  TOV  OVQUVOV  XlJ^gWf  »jyOÜUEVjJV  , ^ Tlf 

es'iv  «urw  \pu%ij  toü  irxiTog,  0«ov  Jg  Ia»ai 

^4  T®v  o’opavoV  Ton?  olgsgxg  7ru§w<J«?  a\u(u- 

9nou?  -9-scüj  gTS^au?  UTroa-gXwJu;  , Sxluovxf 

> / 

UOfjOCTOVg  . S.  Cicero,  de  natura  Deor,  I,  13: 
* Nec  vero  eius  condiscipulus  Xenocratei  in  hoc  ge- 
liere prudenlior,  in  cuius  libris , qui  I'unt  de  natuta 
v - Deorum , nulla  fpecies  divina  defcribitur.  Deos  enim 
odlo  eile  die»,  quinque  eos,  qui  in  ftellis  vagis  no- 
tninantur,  u.  f.  w. 

8)  Aristotel.  de  anim.  1,3  : ztVSX.*XT>lf  Tr;(  4/UX/1^ 
rrtv  outlxv  clfiB/xa » otoror  J<p’  kxiTov  Kivovytvav 

, aToQuvxyevor.  Topic.  VI,  1.  P lutarch.  da 
animae  procreat.  S.  1012.  D.  T.  II.  ed.  Francof.  Jam- 

blichoa  b.  Stob.  Eclog.  Phyl.  T.  11.  S.  86a:  »f  S’ 
«’oTsxn^Tol'  (xf&fiov)  0 stvsxgxriir.  Cicero, 
Acad.  Qua  eil.  II,  3g:  U fimplex  (animus)  — an, 
nt  Xe n o c ra  t e s , mens  nullo  corpore,  quod  intelligi, 
quäle  fit,  vix  poteit. 

9)  f.  Aristotel.  Topic.  VII,  1. 

10)  Simplikios  zu  Aristot.  Phyf.  S.  30:  Oi  <Js  TTS/i} 
SevoKfarqv  t?v  /usv  irqiö ty,v  üy.ohouQi'xv  vweivxi 
cuvexMfovv,  rour  tgtv , 0 rt  st  sv  sgi  to  ov,  y^j 

CtÄtOtlQSTQV  6$Xl'  OU  xSlx'^STCV  StVXI  TO  OV  * 

SlO  7TK\IV  w&i  tv  fAOVOV  TO  ov , xAu  7 rX«w  • 
«WgSTOV  fASVTOt  fj-rj  ST  «7T«§0V  SIVXI,  «&’  elf 

yf  f f 

XTOfAX  TIVX  KXrxXryetv * txZtx  [asvtoi  y.yj  uto- 
yx  sivxi  tag  xys^rj  i\x%igx  , «/&«'  to  ttoocv 

Triv  üx>jv  Tyijrx'  fxsf>q  syavrx,  r«  <Tc  U- 

KTOyx  irguTx , irguTxg  rtvxg  VTOTi&sys- 
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V09  stvxi  ygu/jt/uxf  xTOfiouq , >m  rx  ex  rourup 
iiriviSx  *m  errege«  irqwrx. 

ii)  Cicero,  Academ.  Qaaeft.  IV,  4*  s ton  eile  au* 
tem  vivere,  fruentem  rebus  iis , quas  prirnas  liomini  na- 
tura conciliet,  et  vetus  academia  cenfuit  (finem),  ut 

indicant  fcripta  Polemonis  — et  Arifloteles.  De  Fi- 
^ * . . ,J 

nibus  IV,  6:  Quum  enim  fuperiores  , e quibus  planis- 

niflime  Folemo,  fecundum  naturam  vivere  fummum 

tonum  effe  dixiflent , bis  verbis  fignilicari  Stoici  tria  di- 

cunt.  Clemens  Alexandr.  Strom.  II.  S.  4>8-  Dt 

J^reumitTr 09  re  6 II \XTm09  «(J£\<pj<Joüf  rvv 

iuJxtucvi'uv  <prt<riv  iivou  r sxduv  et»  ro\q  xxrot 

(p-jfftv  s%0'j<rivf  i}  e|jj»  xya&uv , rtq  <J>j  xxtx$x- 

as<»!'  Ü.KU.VTX9  |KSV  xvfywirovq  oge|iv  5 -ojc«- 

gi&xi  <Je  rouq  uyu$o\ig  rqq  xoxfadxq'  kliV  <J* 

av  xi  x^erxl  rtjq  i\jixtf*ovixq  xne^yxqmuÄ.  He- 

voxgarJjf  re  0 XaAxjj<Jov<Of  rrv  svSxtfxovIx» 

dir oSiStast  xryffiv  r>jq  0 melxq  xgsrtjq  um  rijf 

jIjTJJJST l*K9  <JuV*«Stof*  £<T«  «ff  ftiV  , £V  W 

yiVSTXt,  QxtVSTXl  teyav  rtjV.  ApVMV  ‘ Uq  <J’ , u4>* 

wv , T*J  x^tTxq • w?  $’  e£  MV,  Wf  fXSfwv , Tcef 

xx\oiq  >&j  rxq  anrovSxlxq , e|«f  re  ^ 

Aa^eV«?  um  .xivjiTHq  um  %sceiqt  «Jj  reime  v oum 

avsu  r«'  auuxTinx  UM  Tx  sxto$.  O yag  Hevs- 

x^roii?  yvwgtfxoq  II  o\/fxwv  (pulvsrxt  r vy  suSxi- 

juovuv  aura£VM«v  e/va<  ßouKofJiivoq  xyx&wv  irxVTUv 

jj  tiov  7r\eiqc»v  >(m  psyifwv'  Soy/u xrifa  yowf 

filv  oipsrijq  prfikitoTt  uv  eufxiy. cv'xv  vjrx't>%eivf  A- 

«Je  t«v  ffuixxTivuv  um  t uv  exro'j  r?ji 

«jt/r/'v  xvrx^ntj  Trgoq  suixiixmuv  stvxt. 
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*2)  Diogen.  Laert.  IV,  18:  ityot-ü'Kt  oTIflAe- 

fxuv,  cuv  ey  rols  7r^dyixa,(ri  yvyvd.^eaS'cu , 
xai  [/>>;  ey  rols  &«,A tx.Tix.ols  S'eu^fAcin , k&- 

&d.7nQ  d.PfJjOVlKCV  TI  TiXyiOV  XcLTdirtOVTlt  Jt OU 
fJLiÄtT*lO-a,VTCt  , US  XOCTCt,  fAiVTtjV  tQUT r\<TlV  SoLU* 

/j,d£etrS'cu  , KctTct  de  rqv  ^idS’itnv  1 aut  als 
fjucLxtr&d'i  • v 

13)  Cicero,  Academ,  IV,  44  : Legimus  omnes  Cr  an  a 
toris  veteris  Academici  deluctu;  eit  enim  non  mag- 
nus,  verum  aureolus,  et,  ut  Tuberoni  Panaetius  praeci- 
pit,  ad  verbuqj  edifcendus  lib eil us . Diogen.  Laert. 

IV,  27:  ßxvf* x^erxt  Je  ävrov  /xothtroc,  ßißki'av  To 

Iftft  7tfv$0\Jt , — Eine  Stelle  daraus  fülut  Plutar- 
chos  in  f.  Troiifcbreiben  an  Apollonios,  S.  104.  C. , 

an.  S.  114.  C : To  [a\v  yx{  (4. ij  Sa’  «utov  KCDiür  jrga'i*. 

THt)  0 UiV  K (jMVTUf  OU  (UlKgOV  ilV  Xf  KOU- 

<Pi<r/ux  7tfst  rx{  To") 

■*4)  Cicero,  Tufc.  Quaelt.  III,  6:  Nec  abfurde 

Crantor  ille , qui  in  ’nofira  academia  vel  inprimia 
fuit  nobilis , Minime,  inquit , aflentior  iis , qui  iüam 
nefc  io  quam  indolentiam  magnopere  latidant,  quae  nec 
potelt  ulla  efle , nec  debet.  Ne  aegrolus  lim,  inquit, 
fed  ü fuerim  , fenfus  adfit  , live  fecetur  quid  , live  avel- 
latur  a corpore.  Nam  iftuc  nihil  doler;  non  fine  mag« 
na  mercede  contingit  immanitatis  in  animo  , Ituporis  in 
corpore.  Plutarchos,  Confol.  ad  Apollon.  S. 

102.  D:  Mtj  yd,(>  votrolfxiv,  l]/qrtv  0 XKX^tjytA- 
xos  KQctvrug,  vo<r*i<ra,n  7ret^ltj  tis  cilirS'ri- 
<ris  > 6<V  OVV,  Ti/AVOITO  TI  TUV  rjUirtQUV  y UT * 
ci7ro<T7ruTO ' ro  yd(>  cLvufruvov  tovto  oux  üvev 
fjbiydXuy  iyymrcti  uitrS’uv  tu  omB’^uttu  * 
v T&tiqiuirStcu  ydg  uxo's , exel  /my  <r£y,ct>  rotou- 
tov , in<*U&OL  di  \l/v%tjv. 
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*5)  plutarch.  de  animae  generat.  S.  1012.  D: 
0)  K.  (>  d vt  0 (>  1 tu  'ZoAiu  vr^oiiB-eVTO  , fAiy- 
Vvvti  Ttjv  i^vXK V 6*  re  rijg  VoyTijg  ka)  Trtg  7rt- 
(>i  ta  citcrS'qTA  ^o^A9tjg  (ßvo~eug.  F : ot 
TTtPl  TOV  K(>dvTO(>A  fJtdAirA  T>]S  4/V%%S  ‘^i0V 

•u7roAAfJtßctvovTig  t^yov  üvai  re  k^Ivuv  ta  ts 
Voi\ta  ka)  ta  Aicr&rjTcl , Tctg  re  tovtuv  tv  diu 
r dig  KAi  vrqog  a7At]Aa  yivopivAg  $iA$o(>dg  ka) 

O/JLOlOTtlTAg , ex.  7TAVTUV  tf>At TM,  IVA  7TAVTA 
yiVUlTKVI  , <TVyKiK^d<7& Al  T^fV  tyvXW  ’ TAVTA 
tlVAl  TiTTA^A,  TY(V  VOtJT^V  (ßviriV  AU  KAT  A 
TA  AVTA  KAI  U gAVTUg  iXOVITAV  , KCtl  T ijV  7Tt^t 

ta  trufAATA  7r aQ'ijt ixfjv  kai  /jjiTAßAtjTtjV  * ert 

T»jv  TAVT0V  ka)  TOV  ITtQOV  , $IA  TO  KAKSU 
VUV  tKATt^AV  yATiXZW  iTStjOTtITCg  KAI  TAVtC - 
Ttjrog . 

44» 

Thcoph rastos,  des  Aristoteles  Nachfolger; 
(geh.  Olymp.  102.  st.  iq3,i.)  wählte  sich  diejenigen 
Thcile  der  Aristotelischen  Philosophie  zur  weiteren 
Ausbildung,  die  ihm  verständlicher  und  gemeinnü- 
ziger  erschienen  , als  die  Naturwissenschaft , die  Sit- 
tenlehre u.  a.  Bewegung  setzte  er  als  gleichbedeu- 
tend mit  Veränderung,  das  Entgegengesetzte,  behaup- 
tete er,  steht  nicht  nnter  einem  und  demselben 
Principe.  Nicht  alles  entsteht  aus  dem  Entgegenge- 
setzten, sondern  einiges  auch  aus*  dem  Aehnlichen  , 
anderes  aus  dem  Wirklichen.  Es  giebt  so  viele  Ar- 
ten der  Veränderung,  als  es  Prädicamente  giebt.  * ) 
Tugend  allein  kann  nicht  glückselig  machen.  3 ) 
Ueber  die  Gottheit  erklärte  er  sich  nicht  bestimmt.  3) 

' \ • 
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Und  emo  3 , der  sich  mehr  nm  die  Erklärung  der 
aristotelischen  Philosophie  verdient  gemacht,  suchte, 
so  wie  Th  cophrastos,  die  Analyse  der  hypothe- 
tischen Schlüsse  zu  vervollständigen.  ■*) 

Ar  fstoxenos , aus  Tarent,  erklärte  die  Seele 
für  eine  Harmonie  der  Elemente.  * ) 

Derselben  Meinung  war  sein  Mitschüler  Dikae- 
archos  , aus  Messina,  der  die  Substanlialität  der 
Seele  bestritt , sie  selbst  aber  für  ein  leeres  Wort 
erklärte;  denn  sic  sey  nur  ein  einziges,  einfaches, 
in  allen  lebendigen  Körpern  gleichmäfsig  vertheiltes 
Wesen  , das  durch  die  Organisation  der  Natur  lebe 
und  empfinde.  *) 

Straton,  ans  Lampsakos,  beschäftigte  sich  am 
meisten  mit  der  Physik , 7 ) und  erklärte  alles  aus 
den  Kräften  der  Natur.  Die  Nalnr  ist  die  bildende 
Kraft,  die  einzige  Ursache  alles  Entstehens,  Wach- 
sens und  Abnehmens.  8)  Sie  wirkt  aber 'nicht  nach 
Zweckbegriflen , sondern  blofs  physisch  und  dyrÄ- 
misch.  Darum  ist  auch  die  Welt  nicht  beseelt.  9 ) D^| 
Denken  und  Verstellen  sind  Thätigkeiteu  der  Seele  , 
deren  Bewegung  doppelt  ist , vernünftig  und  unver- 
nünftig. 1°  ) Der  Raum  ist  der  Abstand  des  Umschlies- 
senden  und  des  Umschlossenen,  die  Zeit  das  Maafs 
der  Ruhe  und  Bewegung.  Nur  innerhalb  der  Welt 
ist  Leerheit  möglich.  ) Das  Wahre  und  Falsche 
liegt  in  den  Worten.  lz) 

Lykon,  Hieronym  os,  von  Rhodos,  Ariston 
aus  Keos  , Kritolaos,  Diodoros  u.  a.  beschränkten 
sich  gröfstentheils  auf  die  praktische  Philosophie, 
und  ins  Besondere  auf  Erforschung  des  höchsten  Gu- 
tes. Lykon  setzte  es  in  das  reine  Verguügen  der 
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Seele;  Hicrony mos  in  Schmerzenlosigkeit  J Kri- 
tolaos  in  ein  vollkommenes,  der  Natur  angemes- 
senes Leben  , und  Diodoros  in  Sittlichkeit,  wenn 
sie  mit  keinem  unangenehmen  Gefühle  verknüpft 
«ei. 


D 

3) 

< 

Z) 


A) 


ß) 


S.  Simplikioa  zu  Aristot.  Pbyf.  VI.  S.  2»5. 
Cfcero,  Acad.  Quaeft.  I,  9:  Theophrastu*  — 
fpoliavit,—  virtutem  fuo  decore,  imbecillamque  reddi- 

dit,  quod  negavit  in  ea  fola  pofitura  elfe  beate  vivere,  % 

® / 

Cicero,  de  nat.  D e o r.  I,  13:  Nec  vero  Theo- 
phrasti  inconßantia  ferenda  eft.  Modo  enim  menti 
divinum  tribuit  principium , modo  coelo  , tum  autem 
fignis  ßderibusque  coeleflibus. 

Boethius,  de  bypotlieticis  fyllogiam.  S.  606  r 
de  liypotheticis  fyMogismis  laepe  quatütis , in  quibu» 
ab  Ariftotele  nihil  eft  confcriptum , Theophrastu* 
vero  . omnis  dodtrinae  capax  , rerum  tantum  fummas  cx- 
fequitur  , Eudemus  latiorem  docendi  gradilur  viam, 
fed  ita , ut  veluti  quaedam  feminaria  fparßlTe , nullura 
tarnen  frugis  videatur  extulifle  proventum. 

Cicero,  Tuscul.  Quaeft.  I,  10:  Aristoxenus, 
mulicus  idemque  pbilofopbus , ipfius  corporis  intentio- 
nem  quandam  : velut  in  cantu  et  fidrbus  , quae  harmo- 
nia  dicitur,  fic  ex  corporis  totius  natura  et  figura  vario» 
motus  cieri,  tanqu'am  in  cantu  fonos.  — Vergl.  Diatriba 
de  Aristoxeno,  philofopbo  peripatetico , audt.  Guil. 
Leom.  Mahne,  Amftel.  1793.  8 

Cicero,  Tufc.  Quaeft.  a.  a.  O.  Dicaearchus  — 
in  co  frrmone,  quem  Corintbi  babitum  tribus  libris  ex* 
ponit  — duobus  Pherecratem  quendam  — differentem 
inducit , niliil  efTe  omnino  animum  , et  hoc  efle  nomen 
totum 'inane,  fruftraqne  animalia  et  animantes  appellari; 
neque  in  homine  inefle  animum  vel  animam , nec  in 
beftia , vimque  omnem  eam , qua  vel  agamus  quid  vel 
fentiamus,  in  Omnibus  corporibus  vivis  acquabililer  eflb 
ful’am , nec  feparabilem  a corpore  eile,  quippe  qua« 
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tiulla  fit , nec  fit  quidquam , fiifi  corpus  unum  et  fim- 
plex , ita  figuratum , ut  temperatione  naturae  vigeat  et 
" fentiat.  Stobaeos,  Eclog.  Phyf.  S.  870:  *1  To  TJo 


Cuf^XT3t  C^J  Wf7T£f  TO  , CtvT>)  Je  (*$ 

7TX(cv  Tp  vreetfX ov'  °IX  W *sytT<M 

?refj  4/VX^s  Cuxctt&fxu  ru  Miwtjuw,  — 

Dikaearchos  hielt  alfo  die  Seele  für  ein  allgemeine« 
«nd  einfaches  (-unum  et  fimplex)  Wefen,  d.  li. , für  da» 
animalifche  Leben  , das  aus  der  Organifation  der  Natur 
und  ihrer  Elemente  (temperatio  naturae  b.  Cicero, 
nach  Stobaeos,  Eclog,  Phyf.  S.  796:  ce^juovioo  T cor 
T'cTTX^u*  S0l%i{uv')  hervorgebe  (ov  acJuaTOf , ein 
Refultat  des  Körpers)  , und  fich  als  Befcelung  des  Kör* 
pers  offenbare  ( S^*4,wXWt^Ä0  i die  Befeelung  und  da« 
Leben  (das  Animalifche)  fei  alfo  nicht  ein  der  Seele 
felbll  inwohnendes,  gleicbfam  ihr  Princip  (jU>j  ttctglv 
a\ry  TA  «farS£  waroj^o»),  fondern  es  er- 

aeuge^  fich  aus  der  organifirten  Natur.  Darum  fei  di» 
Seele,  als  ein  befonderes , für  fich  beliebendes  Wefen 
gedacht,  nichts  als  ein  leerer  Nähme.  Dies,  glaub« 
ich  , ifi  der  Sinn  der  Behauptung  des  Dikaearchos  , der 
Stellen  des  Cicero  und  des  Stobaeos.  Denn  eben  fo 
wenig  halte  ich  des  Stobaeos  Stelle  für  verderbt,  wia 
Heeren  meint , als  ich  in  der  Stelle  des  Cicero  ein* 
unrichtige  Darfiellung  der  Dikaearchifchen  Behauptung 
finde,  wie  Tennemann  urtheilt  (B.  III.  S.  337» 
Anm.) 

7)  Daher  er  den  Beinahmen  Physiker  erhalten;  Dio- 

gen.  Laert.  V,  58:  iartxAjy&fff  UTTO 

rov  i7r\  ryy  3-eu^tav  to,vti(V  Trug  ovnvovv  exi- 

fiiXiTeLTO,  OtCLTtTfllQtVcU  . 

8)  Cicero,  de  natur,  Deor,  I,  13:  Nec  audiendus 
eius  auditor  Strato,  is  qui  pliyficus  appellatur,  qui 

. omnem  vim  divinam  in  natura  fitam  efie  cenfet , quae 
cauffas  gignendi , äugend! , minuendi  habest , fed  careat 
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omni  fenfu  et  figura.  Acad.  Quaeli.  IV,  38 : Ecca 


tibi  e transverfo  Lampfacenus  Strato,  qui  det  ifii  deo 
immunitatem  magni  quidein  muneris.  — Negat  opera 
Deorum  fe  uti  ad  fabricandum  mundum ; quaecunque 
Hut,  docet  omnia  elTe  effudta  natura,  nec  ut  iile , quj 
afperis  et  laevibus  et  liamatis  uucinatisque  corporibus 
concreta  liaec  effe  dicat,  interiedto  inani  ; foiunia  cenTet 
baec  effe  Democriti  , non  docentis , fed  optantis  ( opi- 
• nanlis?).  lpfe  autem  fingulas  mundi  partes  perfequens, 
quidquid  auf  fit  aut  fiat,  uaturalibus  fieri  aut  fadhim 
effe  ponderibus  et  motibus.  S.  I.actant.  de  ira,  to. 
Augustin.  Civit.  Dei,"  VI,  io. 

9)  D ie  Kräfte  der  Natur  waren  ihm  Wärme  und  Kälte: 
Stobaeos,  Ec  log.  Pbyf.  S. *98  : UZt^cLTOOV  , <TöJ- 

ZUa  TO  9-((>l*0V  KOLI  TO  ijsuxgov  , Bewegung  und 
Schwere:  Ci  coro,  Acad  Ouaest.  am  angef.  0.„pa-_ 
turaübus  fieri  aut  fadlum  effe  docet  ponderibus  et 
motibus;  Stobaeos,  Ec  log.  Phyf.  S 348:  2t£&- 

TUV  fxtv  7r(>og{ivai  to7s  <rü>  acur i Qvtikov  ßoi- 
(>og  * to,  x.ov<QoTi(>d,  ro7f  ßa^vTi^oig  i7ri7ro~ 

Aa^UV  , Othv  ttCTTVtpiVl^OUSVa, . Vergl.  Simpli- 
kios  zu  Aristotel.  de  Coelo,  I.  S.  Ca.  b.  Sext. 
Empir.  adv.  Matliemat.  X.  § » 55 • — Plutarch. 


adv.  Colot  S.  1115.  B.  : > ca)  fA*jv  TUV  d?k.UV  Ilg- 
f>i7r<tTiiTiKuv  0 KOPvQatoTATcg  ovt* 

’AqiToTiXu  xctTa,  TroT^cL  trvfX^i^iTai , Kct)  nXcL 

tuvi  Tag  haVTiag  $btag  7n^i  Kiv*itreag , 

7ri(>)  vov  , Kai  orepi  y/vxijg  koCi  7rtt>)  yzytmug  ’ 
TZÄtfJTuv  tov  KOT/xov  avTov  bv  ^uov  iival  Cpjjcri , 
to  KaTa  CPvnv  iTrzaS'ai  tu  KaToi  tv%*iv‘ 
dpxrjV  yaq  iv^i^ovai  to  avro/xa tov,  %na  ovtoi 
7n^aiVicB'ai  tuv  Qvitikuv  Tra&wv  t.Ka’rov . 

i Lac  tan-  " 
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Lactantius,  de  ira,  io : Qui  nolunt  divina  provia 
dentia  facftum  e£fe  mundum , aut  principiis  inter  fe  te- 
ntere  coeuntibus  dicunt  eiTe  mundum,  aut  repente  natu- 
-ra- exthiffe.  Natura  vero  , ut  ait  Straton,  habere  in 
fe  yim  fingendi  et  vivendi,  fed  eam  nec  fenfum  habere 
ullum , nec  fignram  , ut  intelligamus , orania  quaii  fua  • 
fponte  eile  gencrata,  nullo  artiGce  nec  audtore. 

10)  Simplikios  zu  Aristotel.  Pliyf.  S.  225  t KAI 

'Lt^aton  St  o AA/AipAKtjVog , ö 0eo<Pgdrov  yt~ 

yovug  clzovTiis  Kcti  roig  d(>Woig  Tlt{>t7rATtiTi- 
Koig  ctoiB'y.cvutvog , rrjv  öjjioAoyei  k ivil- 

trS'Ai , ov  fisvov  rtjv  dAoyov , a?Aa  kai  rtjv  A o~ 

* yiKry , Kivyirtig  A tyuv  iivau  rdg  iveqyttag  ryg 
ipvXqi  ‘ — ivipy&a,  yd(>  y vorjerig  Ttjg  StA- 
volctg , kaB’attio  ka)  r\  o gang  rvjg  cipeag. 

Plutarch.  de  folert.  animal.  S.  96t.  Sext.  £n< 
pir.  adv.  Matliem.  VII,  §,  350.' 

r 

11)  Simplikios  zu  Aristot.  Phyf.  IV,  S.  187:  KAt 

ÄAAa  Sb  tto)Aa  avtutuv  7r^og  rijv  ’A^iToTtAovg 
AToSenv  0 Er^ttray,  dvrog  tcv  %govov  ra  - 

tv  Tolg  or^d^tiri  vocrov  iiVAi  t&btai  . Sexta 
Empir.  Pyrrh.  Hypotyp.  III,  5.  136.  adv.  Ml* 

them.  X,  §.  177.  228:  jABTQOV  irctmjC  KlV*j<rBOiS 

KAI  fAiCVrjg.  Stebaeoe,  Eclog.  Phyf.  S.38ot 

Er^arAiv  b^uti^u  /div  itpq  tou  kctuou  [aij 

bivai  ktvov , ivSoti^co  St  Sw&tov  yeverS’Ai.  To- 

7T  0 V Sb  BlVAl  TO  JABTaZv  SlA^HjfJLA  TOV  TTi^l- 
t%QVT0g  KAI  TOV  ^re^ltXOjABVCV.  Simplik.  zu 
Aristotel,  Phyf.  S.  140.  b.  : Öl  St , SlATtj/A/A  KAt 
All  0-OÖfA.A  lZ0V_  KAI  ITWrrjSllOV  7T(dg  BKATW » 
Ail's  Gxundrifs  d.  Philologie, 
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schaffen.  ?)  Das  Bildungsprincip  Hegt  in  der  Natnr 
gelbst  ; diese  ist  sowohl  Bildnerin  «der  Künstlerin  . na- 
tura naturans),  als  Kunstwerk  (natura  naturata). 
Alles  aber  entsteht  nach  beslimmtcn  Bildungsgesetzen 
(Xoyoj  ctts^xt So  bildet  die  Natur  nach  gött- 
lichen Gesetzen  , denn  das  Naturgesetz  ist  Eins  mit 
dem  göttlichen  Vprnunftgeselze.  *)  Gott,  das  all  bi  1— 
dende,  schöpferisch«  Wesen,  ist  darum  auch  die  Ur- 
quelle alles  Guten  und  Schönen  , das  Urgesetz  , das 
Rechttlnm  gebietet  und  das  Gegenlheil  untersagt.  So 
von  Einem  vernünftigen  und  vollkommenen  Wesen 
gebildet  und  beherrscht,  ist  die  Welt  ein  harmoni- 
sches Ganzes  , in  welchem  alles  nach  dem  höchst,  n 
Vcrnun  ftgesetz  in  sich  verbunden  und  gegenseitig 
bestimmt  ist  ( itpx^usvr,  ) . Die  Notliwcndigkeit  oder 
das  Schicksal  ist  die  göttliche  Vernunft.  Gott , als 
die  höchste  Vernunft,  besitzt,  so  wie  der  Mensch, 
.Willensvcrniögcn  und  Freiheit.  Sein  Wille  ist  auf 
die  rcgclmäfsige  Bildung  und  Erhaltung  der  Welt 
gerichtet,  um  ihr  Bestehen  und  die  möglichste  Voll- 
kommenheit und  Schönheit  zu  verleihen,  s)  — Die 
Seele  ist  ein  feuriges  Wesen  und  ein  Theil  der  Welt- 
»eele , des  ätherischen  Feuers,  als  solcher  sterblich, 
denn  nur  die  göttliche  Seele  ist  ungebohren  und  un- 
vergänglich. Die  Seele  besitzt  acht  Vermögen;  aus- 
ser den  fünf  Sinnen  nehmlich  das  Sprach  vermögen, 
die,  Bildungskraft  und  das  Denken.  Das  Dcnkeir  ist 

das  erste  und.  herrschende  aller  Vermögen  ( ri  y.ys- 
fJlCVIKOv').  6 ) , 

j ^aS  ^'es,',z  aller  Dinge  ist  die  Vernunft,  also 
ist  sie  auch  fü*  den  Mümfchdri  * das  einzige  Gesetz. 
Seme  Bestintmn^  rfnd  Tugend  tfelf  demnach  dahin  , 
ia  der  Vernunft,  das  heifst , einstimmig  und 
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conscquent  zu  leben  ( cy.ohoyc'jy.£v6if  $v ) . 7)  Nur 
daun  kann  der  Mensch  glücklich  werden  ; 'denn  die 
unmittelbare  Folge  seines  sittlichen  Lebens  ist  der 
glückliche  Fortgang  des  Lebens  («ü^otat  ßi'ou).  — 
1)  ic  Glückseligkeit  des  Menschen  und  sein  höchstes 
Gut  ist  also  die  Tugend,  ein  einfaches  , unveränder- 
liches, unbedingtes , oder  das  Schöne  an  sich  (vakov, 
lioneslum);  dagegen  das  ßöse  das  Unsittliche  ist.  Al- 
les andere  ist  in  Vergleich  mit  der  Tugend  gleich- 
gültig ( * Six x ) , als  Ehre,  Rcichtliurn,  u.- s.  w.  8) 
Loch  sind  die  anderen  Dinge,  für  sich  selbst  betrach-  * 
tet , thcils  der  Natur  angemessen  und  annehmlich, 
unter  denen  einige  wiederum  vorzüglicher  sind 
us.ee  , praeposita),  theils  unangemessen  und 
verwerflich  ; und  unter  diesen  giebt  es  wiederum 
Dinge,  die  verwerflicher  als  die  anderen  sind,  und 
darum  vorzugsweise  (vcrweriliche  heissen  ( XTrOTTge^y- 
(iivX)  rcicclay  remola).  — Li  der  Milte  von  beiden 
stellen  diejenigen  gleichgültigen  Dinge,  die  weder  Zu - 
noch  Abneigung  erwecken  (niedia).  Die  annehmli- 
chen und  vorgezogenen  Dinge  sind  nur  relative  Gü- 
ter ; die  Tugend  ist  das  rein  unbedingte,  über  alle 
Vergleichung  und  Unterscheidung,  so  wie  über  alle 
Vcrgrösseruug  oder  Verminderung  erhabene  Gut. 
Wo  sic  ist,  da  ist  sie  ganz  und  ungetheilt ; sic  ist 
sich  selbst  Zweck.  Alles  wahrhaft  Gute  ist  Tugend, 
alles  Böse  Laster.  s ) Eine  tugendhafte  Handlung 
(yotTOjt&afiec)  ist  in  sich  selbst  vollendet  , und,  fo 
wie  die  Tugend,  sich  selbst  Zweck,  dagegen  das 
Verbrechen  (auu^Tqyoi)  unbedingt  böse  ist.  So  wie 
es  aber  relative  Güter  giebt,  sa  finden  auch  relative 
Handlungen  statt , dio  weder  sittlich , noch  unsittlich 
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vof  ttvxt  y^xyyxt  xröyovt  > rx  ex  rcvrut 
em7rsSx  hm  areqex  ir^urx. 

H)  Cicero,  Academ.  Quaeß.  IV,  4*  : boneße  au« 
tem  vivere , fruentem  rebus  iis  , qua»  priraas  liomini  na- 
tura conciliet,  et  vetus  academia  cenfuit  (finem),  ut 
indicant  fcripta  Polemonis  — et  Arißoteles.  De  Fi- 
nibus  IV,  6:  Quum  enim  fuperiore»  , e quibus  planis- 
nifliinc  Polemo,  fecundum  naturam  vivere  Cummuru 
bonum  eile  dixiffent , bis  verbis  fignificari  Stoici  tria  di- 
cuut.  Clemens  Alexandr.  Strom.  II.  S.  4'8-  D: 
2t6  U Gilt  TT  0?  TS  0 TYhXTUVOt  «JsXlpjJoJ?  T$9 

iuSxifMvixv  <p>;<riv  bivxi  rsXeiuv  ev  ro'it  hxtx  ' 
<P'jatv  e^ouaiv,  jj  e|»v  xyxSuv , ijf  Jjj  xxrxfx- 
aeuf'  xrrxVTXt  ylv  xV&fjuTrov t ö§e£<v  £%«v*  yo^at- 
fs &xt  Je  rouf  uyx&ovt  r q;  xo^ijaixf"  euv  J* 

UV  XI  xgerxl  T)jf  iuSxtfi ovixs  UTTS^yX^IHXA . £s- 

VOXgCCTSJf  TS  o XaAxjj  Jovjoj  t*v  suJxiyovfx» 
«rroJ/Jwff»  XT^ff/v  t>jj  o’/x«*?  tjj? 

uVjj^stixjj?  xurij  Juvxysuf’  eirx  ut  yiv  t ev  w 
^i'vsraci,  pxivsTxi  Xtyuv  rqV,  \pv%yy  ‘ u;  J’ , u<£* 
UV)  tcü'j  xfgTxg'  ut  e|  uv,  w?  yequv  , t«$* 
xaA«f  raj  CTrovSaixt » rs 

JtaS’gVet?  ng)  .Hivq<rei;  yjj  %s ff«f,  w'j  toutwv  oux 
avsu  t«  auyxrmx  um  rx  sxtc?.  Ö y«g  Eevo 
x§«Toof  yvugtyot  Ylohdyuv  tpuivzrxi  rvy  s’uJau- 
juev/av  uvrxfv.eixv  eivxi  ßouKoyzvct  xyxSuv  ttxvtuv 
jj  twv  ttA«Vwv  vm  ysyfcuv'  Sayyxr i$tt  ^ouv,  %w^/f 
J4SV  »pSTIfy  jtOjJsTTOTS  *v  su  J xtycv'xv  WT«fX«V,  Ji- 
p^at  Je  twv  auy.xriv.uv  um  twv  s’xTo'f 
«gtTr'v  X UTagXlJ  TTgOt  £U  J«i(UCVuV  glV;U. 
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*2)  Diogen.  Laert.  IV,  iß:  iQcLDtt  $6  0 JlöAe- 

[jluv,  ouv  tv  to 7?  7r^oiyixa,ci  yv/xvd^ecS'ui , 

Kd)  [A>rj  ey  ro7f  SidteKriKois  fau^/Adci , ka- 

&d7ria  d^fJLOViKOV  Ti  TiZVIOV  KATATTtOVTA  KAI 

/jt,iÄ6T*icrd)nd,  üs  kata  /AiVTrjv  t^UT*;civ  &au- 
(Adfytr&di  , kata  r>jy  ha&tciv  iavto 7$ 
[A •,dXla’&d'i  • v 

13)  Cicero,  Academ.  IV,  44  : Legimus  omnes  Cr  an« 
toris  veteris  Academici  de  iuctu  ; eit  enim  non  mag« 
nna , Terura  aureolus,  et,  ut  Tuberoni  Panaetius  praeci« 
pit,  ad  verbürg  edifcendus  libellus.  Diogen.  Laert. 

IV,  37  : 3'«v|ua£«T*i  uutov  /J-XAitoc,  ßtßb/ov  TO 

ItfvSovF,  — Eine  Stelle  daraus  führt  Plutar. 
clioi  in  f.  Trollfclireiben  an  Apollonios , S.  104.  C. , 
an.  S.  114.  C : TO  fit»  yx(  /Xi}  5»’  OtuTat»  KAY.xt  ir^x 7*. 

TU»  ^ 0 Ui»  KfjXVTUf  Cptjc'j»  CU  f*ng 0»  £lVX*  XOU- 

(p<cux  fffif  rxe  rjyxi. 

>4)  Cicero,  Tufc.  Quaefl.  III,  6s  Nec  alfurde 
Crantor  Ille , qui  in  noflra  academia  vel  inprirnia 
fuit  nobilis.  Minime,  inquit , affemior  iis , qui  iftam 
nefcio  quam  indolentiam  mjgnopore  laudant,  quae  nec 
potelt  ulla  efle , nec  debet.  Ne  aegrotus  fim  , inquit, 
fed  II  fuerim  , fenfus  adfit  , litte  fecetur  quid  , live  avel« 
latur  a corpore.  Nam  iftuc  nihil  dolera  non  line  mag« 
na  mercede  contingit  immanitatis  in  animo  , Ituporis  in 
corpore.  Plutarchoa,  Confol.  ad  Apollon.  S. 

102.  D:  Mtj  ya,(>  yotroifxev,  rpijriv  ö aka^/aia- 
kos  Kfjdvru  £ , voajcAa  $6  7rA^tir\  TtSditrS'ri- 

Cts  , UT  OW.TifAVOlTO  TI  TUV  ^/AtTt^UV  , UT 
OL7rOC7TUTO  * TO  yAQ  AVOobvVOV  TOVTO  CVK  dVtV 
/jbty&Äuv  iyytviTdt  fxicB'uv  tu  av3‘^u7tu  * 
Te&tjgiacSrdi  ya,^  ukos  , iku  ytiv  cupa,  joiov- 
tov,  snAv&ct  ßt 
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15)  Plutarcb.  de  aniniae  generat.  S.  toia.  Ds 
ei  5s  K^'vro^i  tu  ToÄiei  TTQogtS'eVTO , fJAy- 
vvvn  rrjv  l J/v^v  ex  re  Ttjg  vortr?;g  Kd)  rt;g  7re~ 
q)  ra,  di<r&t]Td  fioj'd^tjg  (ßvareug.  F : oi 
-jreQi  tov  KQdvroQd  pdÄird  ryjg  ipv%>fg  ihov 
v7roÄctju,ßävovTeg  iQyov  e ivdi  ro  xQt'veiv  rai  rt 
voqrd  Kcii  Tel  dir&qTd,  Teig  re  tovtuv  ev  dv- 
roig  ka)  7TQog  dtKrjXd  yivofzevcig  ^ia<tcodg  xdi 
o /AoioTtjT&g  i ex  ttolvtuv  tydtriv , ) va  ttavta 
yivcötrxy  , a-vyKexQdcrB'di  Ti ^ ipv%>}v  ’ tavta 
tjie  iivdi  TerrctQoi , Ttjv  vcyTyjv  (pvtriv  de)  kata 
r d avta  Kd)  ugdVTUg  iXovtrdV  , Kd)  Ttjv  TreQi 
r d cü^dTd  7rd3‘»iTtxrlv  xd)  [A,eTdßÄr;T*iv  * tri 
$e  Tyjv  TdVTOv  Kd)  tov  eTBQov , chd  ro  x'dxet- 
yuv  exdreQdV  [derexeiv  er^or^rcf  Kd)  tavto - 
TfJTOg  . 

44* 

Thcophrastos,  des  Aristoteles  Nachfolger  ; 
(gcb.  Olymp.  102.  st.  123,1.)  wählte  sich  diejenigen 
Thcile  der  Aristotelischen  Philosophie  zur  weiteren 
Ausbildung,  die  ihm  verständlicher  und  gemeinnü- 
ziger  erschienen , als  die  Naturwissenschaft , die  Sit- 
tenlehre u . a.  Bewegung  setzte  er  als  gleichbedeu- 
tend mit  Veränderung,  das  Entgegengesetzte,  behaup- 
tete er , steht  nicht  unter  einem  und  demselben 
Principe.  Nicht  alles  entsteht  aus  dem  Entgegenge- 
setzten , sondern  einiges  auch  aus"  dem  Aehnlichen  , 
anderes  aus  dem  Wirklichen.  Es  giebt  so  viele  Ar- 
ten der  Veränderung , als  es  Prädicamente  giebt.  * ) 
Tugend  allein  kann  nicht  glückselig  machen.  3 ) 
Ueber  die  Gottheit  erklärte  er  sich  nicht  bestimmt.  3 ) 
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Eudemo3^  der  sich  mehr  um  die  Erklärung  der 
aristotelischen  Philosophie  verdient  gemacht,  suchte, 
so  wie  Theophrastos,  die  Analyse  der  hypothe- 
tischen Schlüsse  zu  vervollständigen.  +) 

Arfstoxenos,  ans  Tarent,  erklärte  die  Scelo 
für  eine  Harmonie  der  Elemente.  * ) 

Derselben  Meinung  war  sein  Mitschüler  Dikae- 
archos  , aus  Messina,  der  die  Substanlialität  der 
Seele  bestritt , sie  selbst  aber  für  ein  leeres  Wort 
erklärte;  denn  sie  sey  nur  ein  einziges,  einfaches, 
in  allen  lebendigen  Körpern  gleiehmäfsig  vcrtheiltes 
Wesen  , das  durch  die  Organisation  der  Natur  lebe 
und  empfinde.  *) 

Straton,  ans  Lampsakos,  beschäftigte  sich  am 
meisten  mit  der  Physik , 7 ) und  erklärte  alles  aus 
den  Kräften  der  Natur.  Die  Natur  ist  die  bildende 
Kraft,  die  einzige  Ursache  alles  Entstehens,  Wach- 
sens und  Abnehmens.  *)  Sie  wirkt  aber 'nicht  nach 
Zweckbegriflen , sondern  blofs  physisch  und  dyiAt 
misch.  Darum  ist  auch  die  Welt  nicht  beseelt.  9 ) Di^ 
Denken  und  Vorstcllen  sind  Tliäligkeiten  der  Seele  , 
deren  Bewegung  doppelt  ist,  vernünftig  und  unver- 
nünftig. ) Der  Raum  ist  der  Abstand  des  Umschlies- 
senden  und  des  Umschlossenen , die  Zeit  das  Maafs 
der  Ruhe  und  Bewegung.  Nur  innerhalb  der  Welt 
ist  Leerheit  möglich.  ^ ) Das  Wahre  und  Falsche 
liegt  in  den  Worten.  ,2-) 

Lykon,  Hieronyinos,  von  Rhodos,  Ariston 
ai;s  Keos  , Kritolaos,  Diodoros  u.  a.  beschränkten 
sich  gröfstenthcils  auf  die  praktische  Philosophie, 
und  ins  Besondere  auf  Erforschung  des  höchsten  Gu- 
tes. Lykon  setzte  es  in  das  reine  Vergnügen  der 
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Seele;  Hicrony mos  in  Schmerzenlosigkeit ; Kri- 
tolaos  in  ein  vollkommenes  , der  Natur  angemes- 
senes Leben  , und  Diodoros  in  Sittlichkeit , wenn 
sie  mit  keinem  unangenehmen  Gefühle  verknüpft 
•ei. 
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5) 
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S.  Simplikios  zu  Aristot.  Pbyf.  VI.  S.  25 5. 
Ci,cero,  Acail.  Quaeft.  I,  9 t Theophrastus  — 
fpoliavit«—  virluiem  fuo  decore,  imbecillamque  reddl- 
dit,  quod  ncgavit  in  ea  fola  poffium  effe  beate  vivere.  ^ 
Cicero,  de  nat.  Deor.  I,  13:  Nec  vero  Theo*  ' 
pbrasti  inconftantia  lerenda  cft.  Modo  enim  ment» 
divinum  tribuit  principium  , modo  coelo  , tum  autemt 
fignis  fideribusque  coelellibus. 

Boetbius,  de  hypotheticis  fyllogism.  S.  606 r 
de  hypotheticis  fyHogismis  faepe  quaeGtis , in  quibus 
ab  Ariitotele  nihil  eft  confcriptum , Tlieophrastu» 
vero  , omnis  dodtrinae  capax  , rerum  tantum  fummas  ex- 
fequitur  , E u d e m 11  s latiorem  docendi  graditur  viam, 
fed  ita  , ut  veluti  quaedam  feminaria  fparfilTe , nullum 
tarnen  frugis  vidaatur  extuliffe  proventum. 

Cicero,  Tuscul.  Quaeft.  I,  10:  Aristoxenus, 
non  Grus  idemque  pbilofophus , ipfius  corporis  intentio- 
nem  quandam  : velut  in  cantu  et  fidrbus  , quae  barmo- 
nia  dicitur , fic  ex  corporis  toiius  natura  et  Rgura  vario» 
motus  cieri,  tanquäm  in  cantu  fonos.  — Vergl.  Diatribe 
de  Aristoxeno,  philofopho  peripatetico,  audt.  Guil. 
Lean.  Mahne,  Amftel.  1793.  8- 

Cicero,  Tufc.  Quaeft.  a.  a.  O.  Dicaearchus  — 
in  co  fermone,  quem  Corinthi  habitum  tribus  libris  ex- 
ponit  — duobus  Pherecratem  quendam  — differenten» 
indncit , nihil  effe  omnino  animum  , et  hoc  effe  nomen 
totumMnane,  fruftraque  animalia  et  animantes  appellari; 
neque  in  hoimne  inefle  animum  vel  animam , nec  in 
beftia , vimque  omnem  eam , qua  vel  agamus  quid  vel 
lenliamus,  in  Omnibus  corporibu3  vivis  aequabiliter  effe 
fulam , nec  feparabilem  a corpore  effe , quippe  quas 
* 
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tiulla  fit,  nee  fit  quidquam,  füll  corpus  umrai  et  fim- 
plex , ita  figuratum , ut  teroperatione  naturae  vigeat  ct 
' fentiat.  Stobaeos,  Eclog.  Pliyf.  S.  870:  V To  TJu 
CupctTOt  C'’*  UfTtig  TO  S[Ail'V%U<&ctt  # 0tuT>1  Js  jl41J 

jrotfoe  t;j  4/UX’!!  * uarig  vttcc^ov’  oix  S*i  AsytroM 

»«fl  'l/UX^r  *#{*  &M#ix(Xla  rw  Mimjv/w.  — « 
Dikaearchos  hielt  alfo  die  Seele  für  ein  allgemeines 
und  einfaches  (unum  et  fimplex)  Wefen,  d.  li.,  für  das 
animalifche  Leben  , das  aus  der  Organifation  der  Natur 
und  ihrer  Elemente  (temperaiio  naturae  b.  Cicero, 
nach  Stobaeos,  Eclog.  Phyf.  S.  796:  ct(>povlot  T«S 
TiTTu'fuy  $0(%eiai k)  hervorgehe  (°V  Ca! potrot  , ein 
Refultat  des  Körpers)  , und  fich  als  BefeeluDg  des  Kör* 
pers  offenbare  ( ep'l'V^u^oti ) } die  Befeelung  und  dat 
Leben  (das  Animalifche)  fei  alfo  nicht  ein  der  Seelo 
fclbfl  inwohnendes,  gleichfam  ihr  Princip  (pq  aroffo» 
u\rif  w tuxii y «Vsrff  oV«f£o»),  fondern  es  er- 
aeuge^  fich  aus  der  organifirten  Natur.  Darum  fei  dis 
Seele,  als  ein  befonderes , für  fich  beliebendes  Wefen 
gedacht,  nichts  als  ein  leerer  Nähme.  Dies,  glaubo 
ich  , iß  der  Sinn  der  Behauptung  des  Dikaearchos , der 
Stellen  des  Cicero  und  des  Stobaeos,  Denn  eben  fo 
wenig  halte  ich  des  Stobaeos  Stelle  für  verderbt,  wia 
Heeren  meint,  als  ich  in  der  Stelle  des  Cicero  eina 
unrichtige  Darflellung  der  Dikaearchifchen  Behauptung 
finde,  wie  Tennemann  urtheilt  (B.  III.  S.  337,  ‘ 
Anm. ) 

y)  Daher  er  den  Beinahmen  Physiker  erhalten;  Dio« 
gen.  Laert.  V,  58:  <pU<riK0£  tTUCÄtf&eiC  cbTTO 
TOV  i7Tl  rvy  S’iU^lCtV  TCtVTfjV  TTCt^  CVTIVOVV  €7T<- 
fteAeV oorou  ^ictTtT^t^piVcti . 

8)  Cicero,  de  natur.  Deor,  I,  13:  Nec  audiendus 
eius  auditor  Strato,  is  qui  phyficus  appellatur,  qut 
. ornnem  vim  divinam  in  natura  fitam  effe  cenfet,  quae 
cauffas  gignendi , augendi,  minuendi  habeat , fed  careat 
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omni  lenfu  et  figura.  Arad.  Quaefl.  IV,  38:  'Ecc* 
tibi  e transverfo  Lampfacenus  Strato,  qui  det  ifti  deo 
immunitatem  magni  qnidein  muneris.  — Negat  opera 
Deorum  fe  uti  ad  fabricandum  mundum  ; quaecunque 
llnt,  docet  oinuia  efle  effeiSa  natura,  nee  ut  illc  , quj 
alperis  et  laevibus  et  hamatis  uncinatisque  corporibus 
concreta  liaec  effe  dicat,  interiefto  inaiii;  iornnia  cenfet 
baec  e(Te  Democriti  , non  docentia , fed  optantis  ( opi- 
. nantis?).  lpCe  autem  ilngulas  mundi  partes  perfequens, 
quidquid  aut*  fit  aut  fiat,  naturaliLus  fieri  aut  fa&uin 
elTe  ponderibus  et  motibus,  S.  I.actant.  de  ira,  io. 
Augustin.  Civit.  Dei;  VI,  io. 

9)  Die  Ki/ifte  der  Natur  waren  ihm  Wärme  und  Kälte: 
Stobaeos,  Eclog.  Phyf.  S.  298  : Hl.TQoi.TUV  , VOJ- 

Xtia,  TO  StQ/UOV  Keil  TO  t J/U%Q0V  , Bewegung  und 
Schwere:  Cic«ro,Acad  Quaest.  am  angef.  0.,pa-. 
turalibus  fieri  aut  faftum  elTe  docet  ponderibus  et 
motibus;  Stobaeos,  Eclog.  Phyf.  S 348:  H.TQO0- 
t uv  fdiv  TTQoqilveu  TC~ig  <rci[xa,<ri  Qutikcv  ßoL- 
Qog  ‘ to,  tcov^PoTtQa.  rolg  ßa.QVTtooig  t7n7ro~ 
xd-^av  , Gl\)V  tX7rvQrjVl^0U.iV(t  . Vergl.  Simpli- 
kios  r.u  Aristotel.  de  Coelo,  1.  S.  Ga-  b.  Sext. 
Empir.  adv.  Mathemat.  X.  § i55-  — Plutarch. 
adv.  Colot  S.  tri5.  B.  : Ktti  [A,tjv  T UV  dtkuv  Ile- 
Qi7ra.TtjTix.uv0  x.oQv<pa.iora.Tcg  H,tQootuv  ovti 
’AQiroTttei  y,a,Tci  ttoAAä  (rvu^tQlrai , ko.)  J7A&- 
tuvi  Teig  'tvccVTious  t<r%ri<re  S~o£ctg  7nQt  tuvtjtrtug , 

7T€Qi  VCV  , KCU  7TiQl  \J/L >%>jg  XAl  TTtQl  yiVi<TtUg' 

teA i(nuv  rov  kot/xov  O.VTOV  ov  £ uov  iiVa.1  (ßtjcri, 
to  xarct  tpvriv  t7rto-9'a,i  tu  xcltou  tv%>jv’ 

dpydlV  ydo  i vS'lfioVO.l  T«  O,VT0fJLO,T0V  , ilTCt,  OVTU 

TnQOAViT^ra.i  tuv  (pvtrtxuv  tto.S'uv  ixa.Tov . 

L a c t a n . " 
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Laetantius,  de  ira,  io : Qu!  noluat  divina  provia 
dentia  faftum  efle  nmndum  , aut  principiis  inter  fe  fe- 
inere coeuntibus  dicunt  elTe  mundum,  aut  repente  natu- 
-ra-  exthiiTe.  Natura  vero  , ut  ait  Strato n,  habere  ia 
fe  yim  fingendi  et  vivendi,  fed  eam  uec  fenfum  habere 
ullum  , noc  fignram  , ut  iotelligamus , otnnia  <juaü  fua  ’ 
fponte  elfe  generata,  nullo  artitice  nec  auAore. 

io)  Simplikios  zu  Aristotel.  Phyf.  S.  125 • K,eCi 

"Zt^cLtcm  S'e  0 AcCfA'ipctx.tjVoi , ö ®to<P(>a,Tov  yt~ 
yovoog'  cizovriif  x,cu  ro7g  oiq'iToig  negiTrctTijT^ 

Xo7 s CLPl&flOVfAWOCi  Tfjv  xJ/V%>)V  Ö/UOÄoyit  KlVÜ- 
erB'cu  , ov  fi mov  rrjv  ctAoyov , d?ket  neu  rtjv  A o~ 

*■  yiKtjV,  xivtfirug  Atyuv  iivoti  roig  kvi^ytietg  Ttje 
TpuZqg ' — hipy&a,  yd  ff  >7  vorjerig  rtjg  $ict- 

votctg',  Ka,B-Ä7n^  x,eii  *j  oljetrtf  Ttjg  expea g. 

4 Plutarch.  de  folert.  animal.  S.  96t.  Seat.  £mi 
pir.  adv.  Mathem.  VII,  §,  350.- 

ai)  Simplikios  zuAristot.  Phyf.  IV,  S.  187:  KcCi 
aYka,  7ro7Au,  civTUTruv  7rgog  rijv  ’A^oriXovs 
ctTTooomv  0 ~Zt^cItoov , clutos  tov  % go  v ov  tS  « 

iv  ro7g  7T{>cl£itrt  votrov  iivcti  TtS’tTeti . Sexta 
Empir.  Pyrrb.  Hypotyp.  III,  §.  136.  adv.  Ma- 
them. X,  §.  177. '228:  jtteV^ov  Troec-tjs  tuvytrtws 

Kcti  /J/tVi r,g.  — Stebaeos,  Eclog.  Phyf.  S.38ot 
7:t^oLtuv  i^oort^co  fitv  t(p)j  tov  kot/aov  fxif 
iivcti  kevov,  s V(7oTt(ict)  c7k  frwetrov  ymrS’cti.  T o- 
vrov  Se  iiveti  ro  jM.«tä£i)  frietTtifJtct  tov  oregi~ 
i%oVTog  x.eii  tov  a-egi£%ojUiycu.  Simplik.  zu 
Aristotel.  Phyf.  S.  140.  b.  : 01  $6  , filct^r/fACt  K&t 
etil  cräfAoe  $%0V  Keil  iTlT$iiOV  7T^og  'tKot?QV , 
Afl’a  Gruudrüs  d.  Philologie.  3 3 
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us  ot  xAuvo)  r uv  UAdrwvixuv  xd)  6 Ad/dipa- 

Kt/VOS  'Z.TQdTUV. 

ia)  Sexto«  Empir.  ad».  Mathewr  VIII  , • §.  13» 
oi  7rifti  tsv  ’Esri'xovgov  xd)  ZTgdruvd  tyvtrix cy 
$vo  fjiovov  ctTraKi'nrovTis  <r*iy.d~ivov  re  xd\  rvy~ 
X<tvov , (pdivoVTdi  T>js  $tvri^ds  t%lt<rS'di  Ta- 
anuq , xd)  7n^i  rjj  ro  cöAijS'ts  x.d)  lptv- 

$os  dvotetvruv. 

4 f* 

So  wie  sich  aus  der  Sittenlehre  des  Sokrates  ent- 
gegengesetzte Sekten  erzeugt  hatten,  die  Kyniscbe 
und  die  Kyrenaiselie , so  entzweite  sich  auch  di© 
attische  Philosophie  des  Platon  uud  Aristoteles,  in 
die  Elemente  ihres  Wesens  sich  auflösend,  das  ist, 
in  den  Gegensatz  zweier  Systeme  tretend  , die  ala 
attische  praktischer  Tendenz  sind:  des  Stoicis- 

mus,  der  Philosophie  der  Tugend,  und  des  Epi- 
kureismus,  der  Philosophie  der  Lust,  jenes  dem. 
Kynismos  , dieses  dem  Aristippismos  der  Sokratiker 
entsprechend , jenes  in  der  dorischen  Einheit  lebend  , 
dieses  in  die  ionische  Vielheit  atomistisch  sich  zer- 
streuend ; das  eine  tragischen,  das  andere  komischen 
Geistes.  Denn  so  wie  die  dramatische  Kunst  der 
Athenäer  , das  ursprüngliche  fatyrische  Drama,  in 
*wei  Formen  , die  Tragödie  und  die  Komödie , aus 
einander  gieng,  eben  so  trennte  sich  auch  die  atti- 
sche (dramatische  und  ethische)  Philosophie  des 
Platon  und  Aristoteles  in  die  organische  , gesetzlich© 
Einheit  des  Lebens  , und  in  die  sinnliche,  in  zufälli- 
ger Zerstreuung  spielende  Vielheit, 

■ ■ ■ . , • ■ . ' /' 

© 
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4 a* 

Z e n o n , vom  Kyprischen  Kition , um  34o  v.  Chr. 
geb. , nalim  dem  zu  Folge,  dafs  der  vollkommene 
Mensch  wahre  Erkenntnifs  der  Dinge  und  Tugend  besi- 
zen  müsse,  dreiTheile  der  Philosophie  an,  Logik,  Phy- 
siologie nnd  Ethik.  Die  Logik  lehrt  das  Wahre  vom 
Falschen,  das  Wahrscheinliche  vom  blofsen  Schein 
unterscheiden  , die  Physiologie  bringt  uns  die  Natur 
der  Dinge  zur  Erkenntnifs,  und  die  Ethik  führt  uns 
in  die  eigentliche  Weisheit  ein.  * ) 

Das  Vorstellcn  ist  das  Wahrnehmen  Sufserer 
Gegenstände  durch  die  Sinne  , vermittelst  der  Ein- 
drücke von  aufsen.  Ans  den  Vorstellungen  erzengen 
sich  die  Begriffe.  * ) Das  Vorstellcn  setzt  die  Seele 
in  Bewegung,  und  bringt  sie  so  zum  Bewufstseyn 
des  Gegenstandes.  Die  Kriterien  für  die  Wahrheit 
der  Vorstellungen  sind,  dafs  die  Vorstellung  von  ei- 
nem wirklichen  Gegenstände  stamme , und  dafs  sie 
selbst  ein  Abdruck  des  Wirklichen  sey.  Eine  solche 
Vorstellung  ist  eine  Begreifende  ( yxrxAr,irria.rj ) , 
die,  wenn  sie  so  gegründet  ist,  dafs  sie  nicht  wider- 
legt werden  kann,  zum  Wissen  wird.  Das  also, 
was  den  sinnlichen  Vorstellungen  ihre  Bestimmtheit 
und  Gewifslieit  giebt , ist  die  gesunde  Vernunft 
(og'&o?  Xoyoj,  b.  Clirysippos  7T^oAr,\f/ift  der  all- 
gemeine Begriff,  ariticipatio , das  a priori).  9) 

Die  zwei  Principicn  der  Dinge , das  thltige  und 
leidende,  sind  Gott  und  die  Materie}  dieses  der  form- 
lose Stoff,  jener  der  bildende,  organisirende  Ver* 
stand,  das  künstlerische  Feuer  , das  alles  aus  sich  er- 
zeugt hat,  und  bei  der  Weltverbrennung  alles  wieder 
in  sich  auflöst,  um  die  Welt  von  neuem  zu  err 
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schafft n.  *)  Das  Bildungsprincip  Hegt  in  der  Natnr 
selbst ; diese  ist  sowohl  Bildnerin  »der  Künstlerin  na- 
tura nalurans),  als  Kunstwerk  (natura  nafurata). 
Alles  aber  entsteht  nach  bestimmten  Bildungsgesetzen 
(\öyoi  ai rSfWjtT/x:»')'  So  bildet  die  Natur  nach  gött- 
lichen Gesetzen  , denn  das  Naturgesetz  ist  Eins  mit 
dem  göttlichen  Vernunftgesetze.  *)  Gott,  das  all  Bil- 
dende , schöpferische  Wesen,  ist  darum  auch  die  Ur- 
quelle alles  Guten  und  Schönen  , das  Urgcselz  , das 
Rechttlum  gebietet  und  das  Gegcntlieil  untersagt.  So 
von  Einem  vernünftigen  und  vollkommenen  Wesen 
gebildet  und  beherrscht,  ist  die  Welt  ein  harmoni- 
sches Ganzes  , in  welchem  alles  nach  dem  höchsten 
' Vernunflgesetz  in  sich  verbunden  und  gegenseitig 

bestimmt  ist  ( sty.u^usvr, ) . Die  Nothwondigkeit  oder 
das  Schicksal  ist  die  göttliche  Vernunft.  Gott,  als 
die  höchste  Vernunft,  besitzt,  so  wie  der  Mensch, 
, Willens  vermögen  und  Freiheit.  Sein  Wille  ist  auf 
die  regelmäfsige  Bildung  und  Erhaltung  der  Welt 
gerichtet,  um  ihr  Bestehen  und  die  möglichste  Voll- 
kommenheit und  Schönheit  zu  verleihen.  *)  — Die 
Seele  ist  ein  feuriges  Wesen  und  ein  Theil  der  Wclt- 
seele  , des  ätherischen  Feuers,  als  solcher  sterblich, 
denn  nur  die  göttliche  Seele  ist  ungebohren  und  un- 
vergänglich. Die  Seelehesitzt  acht  Vermögen;  aus- 
ser den  fünf  Sinnen  nehmlich  das  Sprach  vermögen , 
die  Bildungskraft  und  das  Denken.  Das  Denken  ist 
, das  erste  itnd.  herrschende  aller  Vermögen  ( tj  r,}S“ 
(jicviaov).  6) 

Das  Gesetz  aller  Dinge  ist  die  Vernunft,  also 
ist  sie  auch  fnt  den  Mrns'chdri  ' das  einzige  Gesetz. 
Seine  Bcstinininhg  ifnd  Tugend  Zielt  demnach  dahin, 
stets  in  der  Vernunft,  das  keifst , einstimmig  und 
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conscquent  zu  leben  ( cuoKoyo'jusvtt;  £y,v  ) 7)  Nur 
daijn  kann  der  Mensch  glücklich  werden  ; 'denn  die 
unmittelbare  Folge  seines  sittlichen  Lebens  ist  der 
glückliche  Fortgang  des  Lebens  (su^ota  ß‘0 u).  — 
Die  Glückseligkeit  des  Menschen  und  sein  höchstes 
Gut  ist  also  die  Tugend,  ein  einfaches  , unveränder- 
liches, unbedingtes , oder  das  Schöne  an  sich  (v.xKoV , 
lioncstum);  dagegen  das  Böse  das  Unsittliche  ist.  Al- 
les andere  ist  in  Vergleich  mit  der  Tugend  gleich- 
gültig (xJi aperst),  als  Ehre,  Beichtliurn , u- s.  w.  s) 
JJoili  sind  die  anderen  Dinge,  für  sich  selbst  beträch-  * 
tet , thcils  der  Natur  angemessen  und  annehmlich, 
unter  denen  einige  wiederum  vorzüglicher  sind 
(^t c^us.«,  praeposita),  theils  unangemessen  und 
Verwerflich  ; und  unter  diesen  giebt  es  wiederum 
Dinge,  die  verwerflicher  als  die  anderen  sind,  nnd 
darum  vorzugsweise  , verwerfliche  heissen  ( otZOTT^dr^ 
[xtvx,  reiecla,  remota).  — I i der  Mitte  von  beiden 
stehen  diejenigen  gleichgültigen  Dinge,  die  weder  Zn  - 
noch  Abneigung  erwecken  (media).  Die  annehmli- 
chen und  vorgezogenen  Dinge  sind  nur  relative  Gü- 
ter ; die  Tugend  ist  das  rein  unbedingte,  über  alle 
Vergleichung  und  Unterscheidung , so  wie  über  alle 
Vcrgrdsserung  oder  Verminderung  erhabeae  Gut. 
Wo  sie  ist,  da  ist  sie  ganz  und  ungelbeilt ; sie  ist 
sieh  selbst  Zweck.  Alles  wahrhaft  Gute  ist  Tugend, 
alles  Böse  Laster.  9 ) Eine  tugendhafte  Handlung 
( KaT0£$wju«)  ist  in  sich  selbst  vollendet  , und,  fo 
wie  die  Tugend  , sicli  selbst  Zweck , dagegen  das 
Verbrechen  ( xuu^Tqyx)  unbedingt -böse  ist.  So  wie 
es  aber  relative  Güter  giebt,  so  finden  auch  relative 
Handlungen  statt , die  weder  sittlich , noch  unsittlich 
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aind  (ftsff*).  Unter  diesen  sind  wiederum  einige 
vorzüglicher , die  nehmlich  der  Vernunft  gcmäfs 
sind , aber  nicht  um  der  Tugend  selbst  willen  geübt 
werden,  sondern  um  eines  anderen,  Aeusseren  willen, 
als  : für  seine  Gesundheit  Sorge  tragen  , sein  Vater- 
land lieben , u.  dgl.  Dies  sind  die  zukommenden , 
gebührenden  Handlungen  (.  xa&rl  y.0VTx.') . Alle  tugend- 
haften Handlangen  sind  sich  gleich,  weil  die  Tugend 
an  sich  Eine  ist,  ob  sie  gleich  im  praktischen  Leben 
bald  als  Weisheit,  bald  als  Mäfsigkeit,  als  Muth  oder 
Gerechtigkeit  sich  äussert.  i°)  — Der  Mensch  trägt 
ein  doppeltes  Vermögen  in  sich,  ein  vernünftiges 
Willensvcrmögen , das  sich  als  Streben  nach  dem 
Guten  C und  Abneigung  vor  dem  Bösen  (sx- 
9t\l<rts)  offenbart,  und  ein  sinnliches  Begehrungsver- 
mögen, das  Princip  der  Triebe  ( OffJUti ) und  Leiden- 
schaften (ttoc'-Q-) j).  Die  Vernunft  ist  die  den  Willen 
unmittelbar  bestimmende , die  Triebe  und  Begehrun- 
gen beschränkende  Kraft , die , abgesehen  vom  Sinn- 
lichen , das  Handeln  vorschreibt  und  dazu  auffor- 
dert. *>)  Der  Mensch  mufs  daher,  um  tugendhaft 
und  weise  zu  seyn,  seine  Leidenschaften  und  sinn- 
lichen Triebe  der  Vernunft  unterwerfen  ; dann  ist 
er  das  freieste,  edelste,  mächtigste  Wesen , der  Herr 
der  Welt.  **) 

S)  Diogen.  Laert.  VII,  4o:  7T(>UT0V  (AiV  TO  Aoyt- 
KOV  TcLttOVO-I  , $iVT6(>0V  $6  , TO  QvFIKOV  , K<t) 
Tfj'iTOV,  to  rfiiKov,  üv  evt  zJjvvv  tv  rü  yregi 
Äeyov , kcu  Xf>v<rt7rxos  ’ — ukcL^ovo-i  Si  — 
tjjV  (ptÄoiroQiav  — ctyqu)  7ra.ju{paga  ’ tov 
ftiv  Trfgißtßfyuivcv  {pgay/uev,  to  AeyixoV, 
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TyV  yyv  y to.  btvtya,,  to  Qvirtitov,  jrov 

KAp7T0Vy  TOtjS-uiOV.  S.  Sextoa  Empir.  adv. 
Mathem.  Vll.  §.  117. 

a)  Diogen.  Laert.  VII,  45:  TyV  ^AVTATlAV 

uvai  T17TU0-IV  ev  tov  ovo/aaros  oixu'ug 

pieTyveypxevov  Ä7ro  tuv  twtuv  ev  tu  xyqu  inro 
tov  ^aktväiov  yivo/xevuv'  rljg  <5e  QavTU<ria{ 
tjte  Tyv  pdev  kat aÄy7n ixyv  , ryv  dxATA- 
Äy7TTov'  KATAXyxriKyv  fxev , yv  KPiryPiov  ei- 
Vai  tuv  Tr^ayfxoiruv  Qacri , ryv  yivofxivyv  uto 

VTTXgZOVTOS  KAT  AVTOTO  U7rÄ(j%0V  eVA7reT<pgA- 

yirpievyv  kai  evATro /ae/aayiatvyv  * axATcLXy7nov 
St,  Tyv  [xy  A7TÖ  V7TCL()%0VT0S  , y A7T0  V7TA0- 

XWTag  [Kiv  , fxy  kat  avto  <te  to  wtai>%ov  * 
S.  Plutarch.  de  philof.  decret.  IV,  11.  Sext. 
Empir.  adv.  Mathem.  VII,  §.  337.  402-  — So  vrie 
dem  Ariftotele* , war  auch  dem  Stoiker  die  Erfahrung 
tmd  Wirklichkeit  Quelle  und  Stoff  der  Erkenntnifa,  die 
Ideen  hingegen  hielten  fie  lur  unreale  Vorflellungen : 
Stobaeoa,  Eclog.  Phyf.  S.  33a:  ZyVUV  rat  ewoy- 
ftara  (Pytri  [xyrt  nva'  etvai , /ayre  7ro\a  — 
tavta  & v7ro  tuv  cLpyaiuv  l^eag  7rpogayopeve~ 
trS'ai  — Tavta  <5g  ö<  XruiKoi  (piÄotroQoi  $>a- 
civ  dvvTrApxrcvg  eivai,  kai  tuv  [dev  evvoypict- 
ruv  (flü?_)  {AiTexuv  y/aag,  tuv  $6  7repi7rrü- 
ceuv  > ag  $y  vrpogyyopiag  kaäovcti  , Tvy%civeiv. 

Cicer r,  Acad.  Quaeft.  II,  6;  vifum  impreffum  effi* 
Aumque  ex  eo,  unde  eflet  — . Gelliusj  Noct. 
■Attic.  XIX,  1 : Vifa  animi,  quae  <P*»T«Hr/*f  philofo. 
phi  appellant,  quibus  mena  hominis  prima  flatim  fpecie 
accidentii  ad  animum  rei  impellitur,  non  voluntatis 
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' fnnt,  jjeque  arbiträr  ia  , fed  vi  qua  dam  Tua  infenmt  fer« 
hominibus  nofcitanda.  Cicero,  Acad.  Qua  eit.  I,  n : 

Quöd  autem  erat  fenru  comprehenrum , id  ipfum  Cen- 
tum appellabat,  et  fi  ita  erat  comprehenfura , ut  cor»- 
velli  ratione  non  poITot,  fcientiam,  (in  aliter,  i n Pol- 
en tiam  nominabat,  ex  qua  exifteret  etiam  opinio , qua» 
\ «ffet  imbecilla-et  cum.falfo  incognitoque  communis.  — 

E quo  fenübua  etiam  (idem  tribuebat , quod,  ut  fupra 
aixi,  comprelienfio  fafta  fenfibua  et  vera  effe  illi  et  fide- 
li$  videbatur  non  quod  omnia,  quae  eifent  in  re,  com- 
prebenderet,  fed  quia  nihil,  quod  cadere  in  eam  pof-  . 
fet,  relinqueret,  quodque  eam  natura  quafl  nörmam 
fcieutiae  et  principium  fui  dediflet  , • unde  poftea  n o- 
tiones  rerum  in  animis  imprimerentur , e quibus  non 
principia  folum , fed  latiores  quaedam  ad  rationem  in- 
reniendam  viae  reperiuntur.  S.  Plutarch.  decret. 
philof.  IV,  ii.  — Diogen.  I.aert.  VII,  54  • 

c St  XQv<ri7r7ro?  — r^n^id  <$i i<nv  uvctt 
JUo-ihirtv  neu  srffAnfriV  trt  t * Tr^X^ig 
twout  <pu<rix,q  rav  nct&oAoV  äAAoi  nveg 

tuv  dfx*"TkmXTUUSv  T0V  °fi'ov  HL~ 

t^iov  diroXuirovnv.  , „ , . 

Diogen.  Laert.  VII,  .34=  ^OKU  b (tintig,  et 

iiva,i  t uv  oA«v  bvo , ro  koiovv  neu  to 
jfS  * £•&*  r / 5 • \ r 

crelr%ov9  T0  I uev  ovv  *7ret<rX0'*  iiVctl  Tyiy  ob^roMY 

ovtrictV » TSJV  vAljV , ro  St  7roiovv , rav  iv  dvrif 
Aoyov,  -rav  3-eov'  tovtov  ydg  ’ovrct  d'iSiov  Std 

7 feitrvis  dvTtfg  St] /ttOVpyeiV  g Keimet.  Stobaeos. 
Eclog.  PhyT.  S.  32a : ZrtVUV  St  overietv  iiveti  rav 
cvtuv  ttcLvtuv  7rt>urtiv  uAsjy , retvrtjv  St  Trdrrctv 
dtSiov  net)  0UT&  7tAhu  yiyvo/ttvt]V , ovtb  iXctr- 
tu  ' rd  St  fttfjt]  rttoTijf  ovk  du  retvret  Stet- 
ftmiv,  d?Xd  Stetig*  r&eu  r.cti  rvy%e ir&cti* 
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A io,  rctvrtis  Se  hct&eiv  rov  rov  ttavtos  Xoyov , 
ov  ’tvioi  tijuci^ev)]V  kaXovtiv  , atov  7reg  iv  rp 

yovy  TO  mripfAA . — Diogen.  Laert.  VII,  142  : 

yivtir&Ai  Tay  xotrpov,  Ötav  ix  7 rvqog  y ov~ 
oriA  £t’  At^og  ’us  vy^ov,  bita  ro  tta%v- 

fxtpts  civroo  cv?av  ÄiroTtÄtr&y  ytj , r'o  dg 
Xi7TT0fJi>iptg  i^AtpuS'y , xai  tovt  'tTwrXiov  Xt- 
OTTwS'tV  7TVp  ATroyeWlJff'y  ' UTA  «.ATA  [AlfclV 
tX.  TOVT UV  <$>VTA  Tg  KAI  £&A  XAI  TA  aJXA 
ytvtj.  §.  136:  XAT  dpx*s  /CMV  ow  xaS-'  av~ 
TOV  OVTA  , TptTTtlV  TtjV  TTXTAV  OVtTtAV  Öt'  oitpOS 
iis  v£uq , xai  oog 7rt(>  iv  Ttj  yovy  to  CTrtpjj.A 
7Tt(>ltX%TAt  , OVTU  XAI  TOVTOV  (T7rtpfAATlX0V 
Xoyov  OVTA  T OV  XOCTpiOU  TOlOV^t  V7roXl7TtCr3'Al 
iv  tu  vyqu , ivtgyov  avtu  ttoiovvta  tjjv  vXtjv 
7T(>os  rry  tuv  i%r,s  ymc nv'  uta  A7roytvva.v 

7TQUT0V  TA  TtTtTA^A  ‘TOJ^gTct  , 7TV(3  , V$U(> , clt- 
QA,  yqv.  AVUTATU  fJLiV  OVV  ilVAl  TO  7TV(>, 

ov  $tj  aiiB't^A  xaXutB'ai  , iv  ü vrpurtiv  \tjjv 
tuv  ai,7rXAVUV  'q-QaiQAV  ytVVAT&Al  , t lTA  T*jv 
TUV  TrXAVUfAtVUV  " fAt§'  fjy  TCV  AtOA  * tlTA 

v$u(>  * i)7ro<s dB- piyv  c)'t  7TAVTUV  tsjv  yijv , flltnft 

A7rAVTUV  OVtTAV . ' Stobaeos,  Eclog.  Phyf. 
S.  $12.  322.  Cicero,  de  int.  Deor.  III*  14: 
Sed  omnia  veilri  , Balbe  , folent  ad  igneara  vim 
referre , Heraelitum , ut  opinor , fequemes  — om- 
nem  vim  eQe  ignem.  Itaque  et  animantes , quum 
calor  defecerit , tum  interire , et  in  omni  natura  re- 
rum  id  vivere  , id  vigere  , quod  caleät.  — ^tihil 
elfe  animal  — in  natura  atque  mundo  .praeter  ignem.  — 
Di«  Vermuthung  dei  Cicero , dafs  die  Stoiker  dem  He. 
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rakleitos  gefolgt  feyen,  beruht  nur  *uf  der  Uebereinftim» 
inung  im  Phyfifchen  ; denn  das  innere  Wefen  der  itot- 
fchen  Philofophie  führt  vielmehr  auf  d>n  Pythagoreis- 
moi  zurück,  ihre  ethifciie  AnCcbt  des  Univerfums,  di* 
Centralidee  ihres  Syflems  , ift  ja  dorifch  • pythagoreifch; 
und  nahmen  nicht  auch  die  Pytliagoreer  ein  Central» 
feuer  an  ? Jonifchen  Geifies  aber  iil  der  Epikureismos, 

4)  Cicero,  de  nat.  Deor.  II,  aa  : Zeno  igitur  it* 
naturam  definit,  ut  eam  dicat  ignem  eJTe  artificiofura, 
ad  gignendum.  progredientem  via.  — Atque  hac  quidem 
ratione  omnis  natura  artificiofa  eil,  quod  habe’  quall 
tiam  quandam  et  fedtam,  quam  fequatur.  Ipfiua  vero 
mundi,  qui  omnia  complexu  luo  coercet  et  cominet, 
natura  non  artificiofa  folum,  fed  plane  artifex  ab  eodem 
Zenone  dicitur,  confultrix  et  provida  utilitatum  oppor- 
tunitatumque  omnium.  Plutarch.  .de  decret.  phi- 
lof.  I,  7,  §•  14.  Diogen.  Laert.  VII,  »56:  Jo*« 

Je  durotg , rr,v  tutv  (f)vmv  uvcu  vvq  rezyixov* 
Jj»  ß <*J/£oy  ei?  yivttrtv , öV«£  W)  ttysvjua  vnu 

^oeiJe?  K(tl  TtXVOtlütg.  — Nach  dem  Diogenea 
(Vll,  157.)  fafsten  die  Stoiker  die  Welt  (jtOO"JU.Of) 
in  dreifacher  Bedeutung  aufi  i)  als  die  alibildendu 

Kraft : ötifMcvqyos  uv  r>jg  $ia,KO(r[tri<rtus , koltoL 
XQovuv  7toicl$  7rt^toiovg  dvctXlo-KUv  hg  eettiToy 
Ttjv  d,Trtt,<T&v  evetetv  Ktti  7rdXiv  ’e£  eaurou  ytv- 

VUV  (die  orientalirche  Idee  der  Zufammenziehting  und 
Ausdehnung  des  göttlichen  Wefens ; über  die  Koifch* 
Weltverbrennung  f.  Lipsius  in  Pbyüol.  Stoic.  II.  DiiT. 
XXL1.  S.  13t  ff.  J,  Tliomasius  de  exuftioue  mundi 
Stoica,  diff.  X.  u.  XI.  S.  «56);  a)  als  die  gebildet* 

' Allheit : dvrry  rijv  $Ktx.o<r/üt>>]<nv  tuv  drtpuv  j 

• 5)  als  die  Einheit  beider  : TO  e£  <&[A(PoiV. 

Diogen.  Laert.  VII,  148:  e9i  Je  (piitrig  i %ig  e£ 
dvrtjg  KivovfjLtvtf  koltoC  (rxe^ctTiKoCg  A oyove» 
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cL7r0TiXcutrcL  t6  kai  <rvvt%ov<rct  ra  dvrtjg 
iy  u^terfttvoig  Zfevoig.  — xaS ' ttftaq/tev tjv 
Qit<n  rct  Trdyrtt  ymtrS-ou  XguriTryrog  kou 
IIotrti$UVtog.  Vergl.  Stobacoi,  E c 1 o g. 

Phyf.  S.  178-  — Die  hoyoi  «TTTSff X«T<X0(  find 
die  Gefetze  der  Erzeugung  und  Bildung ; denn  das 
Erzeugen  fristen  fie  als  ein  Bilden  (Schaffen  nach 
einem  Zweckbegriffe)  auf,  um  das  Pbyfifche  mit  dem 
Ethifchen  zu  rerknüpfen , fo  wie  ihnen  die  Natur- 
gefetze  Eins  waren  mit  den  Vernunftgefezen  : Cicero, 
de  natura  Deor.  II,  aa  :•  cenfet  enim  (Zeno) 
artis  maxime  proprium  effe  creire  et  gigne- 
re,  quodque  in  operibus  noflrarum  artium  manus  ef- 
ficiat , id  multo  artificiofius  naturam  eificere,  id  eil,  ut 
dixi , ignem  a rtifi  c i o fum  , magistrum  artium 
reliquarum.  I,  14:  Zeno  autem  naturalem  legem 
divinam  effe  cenfet , eamque  vim  obtinere  reiäa  impe- 
xantem,  probibentemque  contraria.  Vergl.  Plutarcb. 
de  Stoicor.  repugn.  S.  ioZ5.  — Auf  das  voll- 
kommenfte  offenbart  fich  die  durch  das  Syflem  der 
Stoiker  fo  confequent  durchgeführte  Idee  der  Einheit 
darin  , dafs  fie  die  Gottheit  als  Eins  mit  der  Welt  fetz- 
ten , fie  als  das  reine  Feuer  und  zugleich  als  pie  Ver- 
nunft auffafsten , alfo  die  Einheit  der  Natur  und  des 
fittlichen  Lebens  als  Vernunft  erkannten.  Diefe  reine 
und  flreng  durchgeführte  Idee  der  Einheit  alles  Lebens, 
nach  welcher  fich  der  Gegenfatz  des  Geifiigen  und 
Körperlichen  unmittelbar  aufhebt,  giebt  dem  Stoicismus 
feine  philofophifche  Reinheit,  wenn  gleich  das  Leben 
felt>ft  wieder,  nach  dem  Vorgänge  des  Ariftoteles , dem 
fowohl  die  Stoiker,  als  die  Epikureer  weit  mehr,  als 
dem  Platon  folgten,  zu  fehr  in  die  Wirklichkeit  des 
Endlichen  und  Pbylifchen  herabgezogen  ifl,  fo  dafs  fie 
in  die  Natur  felbfl  das  göttliche  Leben  legten,  ohne, 
wie  Platon , das  Göttliche  in  feiner  Verklärung  und 
Reinheit  vom  Irdifchen  zu  fchauen.  Denn  die  Natur 
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ill  blofs  dia  eine  dargeliellte  Sphäre  des  göttlichen  Le« 

bens  , nicht  für  fich  felbll  das  göttliche  Leben  , eben  fo 
weaig  ift  das  All  oder  die  Vernunft  die  Gottheit  feibft. 

Des  Ausdrucks  Xoyog  CTZ^XTiV.ag  bedienen  lieh  auch 
die  fpäteien  Phüofophen  lehr  häufig;  f.  Gataker  zum 
Antonin.  S.  14t.  Plotin.  E n n.  111,  2.  2.  u.  a. 

5)  Cicero,  de  nat.  Deor.  II,  22:  Ipfius  vero  mundi, 
ejui  otnnia  complexu  fuo  coercet  et  couüuet,  natura  non 
artificiotä  folutn  , fed  plane  artifex  ab  eodem  Zenone 
dicitur , confullrix  et  provida  utilitatum  opportunitalum- 
que  omnium.  Atque  ut  ceterae  naturae  l'uis  feminibus 
quaeque  gignunlur,  augefeunt , continentur , lic  natura 
mundi  omnes  motus  habet  voluntarios  xconatusque  et 
appelitiones  , quas  Graeci  vocant,  et  his  confen- 

taneas  adtiones  lic  adliibet , ut  nosmetipli , qui  animis 
movemur  et  fenfibus.  Talis  igitur  mens  mundi  qitttm 
. fit  ob  eamque  caud.tm  vcl  prudentia  vel  providentia  ap- 
pellari  redte  pofiit  (Graece  enim  It/jQVOlX  dicitur),  baec 
potilTimtim  providft,  et  in  his  maxime  eft  occupata, 
primum  ut  muaidus  quam  aptifTimus  fit  ad  permanen- 
dum  , deinde  ut  nulla  re  egeat , maxime  autem  ut  in  eo 
eximia  pulchritudo  fit  atque  omnis  ornatus-  I,2o:  Hine 
Tobis  extitit  primum  illa  fatalis  necellitas , quam  jquag- 
llivry  ^icitis  > ut>  quidqaid  accidat,  id  ex  aeterna  veri- 
tate  cauffarumque  cöminuatiotie  fluxiffe  dicatis.  — II, 
17  : fed  quurn  tglem  efle  dcum  certa  notione  animi 
praefe’ntiamus  primum  ut  fit  animans  , deinde  , ut  in 
omni  natura  nil  eo  fit  praellantius.  — Diogen.  La- 
er t.  VII,  147:  ®t'ov  bi  tivui  £ Zov  dS'dva.T  sv, 

A oyixov , rtMiov  tj  voeg ov  ey  ivbcu/xoVid, 
xoü  TTCtVTOS  dviVlbiXTOV  , 7TpOVO*lTtXOy  XOtTpiOV 

Tß  Kcti  toov  ey  Kocrpc»)'  ft*!  uvm  [awtql  av&goo* 
7ro[A>o^<Pov’  iivcti  bi  Toy  fxiv , btjpueu^yoy  tuv 
- oA uv,  u sma  ncCt  TTATtpct  7rdvTU>v ' xoivdg  Tfl 
KAI  TO  [xipog  dvTQV  TO  btfjxov  bld  Trd'STW  > » 
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Tro&tus  TeagtiyopUig  Trpogevä/Met^ireLi  kata' 
rag  Svvd/Aug.  ,49;  ’fct  St  ayAo  uiv>,  Satia 
.. ..  w ovtuv  upyzvyj , ij  A oyog  3 kaS-’  cv  ö xotryoc 

SlZ^AytTAt.  Nach  Plutarch.  decret.  philofoph.  I, 
a8.  fagt  Chrysippoa  : E IfAA^jAtV*!  W'tV  0 TOV  Kog~ 
fAov  A ayog , >j  voyog  t uv  ovtuv  tv  tu  xogyu 
vfovoia  SioiKovyzvuv , Jj  Xoyog , kaS-'  o v toC' 
ydv  yiyovoTA  yzyovz , t<&  Sz  yivoytVA  yivtTAt , 
ta  S\yzv>j<roy,zvA  yzvgcrzTAr  öi  St  «PAoi  Zrui- 

X*/-,  iiö^al/  ffATlÜv , TOUTtTi  TA^V  KAI  Z7Tl~ 

AwSttTlV  A7TA%ÄßATQV.  S.  Stobaeoa  Eclog.  PliyC* 
S.  180. 

6)  Ci ce r o , ;T  u-fcu  I.  Quaefl.  I , g : Zenoni  Stoico 
animus  ignis  videlur.  S.  De  nat.  deor.  III,  14.  plu- 
tarch. Decret.  philoT  IV,  3.  §.3:  Ot  ~Z.TUix.oi, 
OTViUyjA  Bi^/ACV.  Stobaeoa,  Eclog,  Phyf.  T.  IT- 
S.  796:  Ö<  ZtUikoi  , irvtvyoA  vozpov , S-cpu:V. 

D i o g e n.  I.aert.  VII , 156  : T?jV  (Fi  llni%t)V , Al(rB^~ 
T ucijV  TAVTry  S't  zivai  TO  trvyCPvzg  yy/üv  7iviv- 

[AA  ' S'lO  KAI  träfAA  ZIVAI  KAI  (AZTA  BaVA TOV 
ZTTlfAiVilV , (pS~ApTiy  J's  iiVAl'  TM  St  TUV  OÄUV , 
A<pS~Aprcv , Irfi  yApri  zivai  Teig  iv  Toig  £uoig. 
Ztyvv  St,Ö  KlTTtZVg  — 7TVZV/AA  ivBzOfA, cv  ZIVAI 
TM  ^v%y,v-  tovtu  yao  ijydg  zivai  z/attvoovs 
KAI  V7T0  TOVTOV  KIVz7aBai.  Vergl.  Menage’* 
Anm.  S.  326.  — 157 : Mzpij  St  xJ/t/xifS  Xtyovanv 

iivti  oktu  , TAg  7nvTt  AtarBSczzg , KAI  TOVZ 
tv  rjMv  (rsrzoyjATiKovg  A oyovg , kai  to  Qocv^ti- 

KCV,  ka\  TO  XoyiTlKCV.  s.  Plutarch.  decretv 
philofaph;.  IV,  4.  §.  3.  — D e r f , in  decret,  phi- 
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lof.  IV,  st  s Öi  2 TUiKol  (pdtriv , etvcti  rr,g  i^v- 
AVBTATOV  /Atfjys  TO  jyt/AOVlKCV  , TO  TST010VV 

Tetg  tp&vT&trias  ko.)  Tag  <rvyx,ct,Ta,3-(o-ei;  ka) 
ai<r3'*;<reig  ka)  ö^fjbdg  ‘ ka)  tovto  Xoyio-/j,lv  xaJ 
A ovtrtv'  atto  $s  tov  r/ye/AcviKov  t-zrTct.' 
ho- ) r ijg  \J/ v%ijg  tKTs-t'QvKOTa, , ka)  exTeivojueva 
hg  to  o-ööfda , KA&ärsn^  di  atsto  tsD  'sroXimro- 
$og  ts-Xiktavai.  Diogen.  Laert.  VII,  159;  tjye- 
fiovixcv  de  uvcti  ro  xvqiutatov  rtjg  xj/uxyg , iv 
Ü dl  (pAVTATlAt  KAI  Al  opfAAl  yiVCVTAt  , KAI 

o&ev  0 A oyog  dvATSTtfirzrerAi , o-srtp  iivAt  iv  kaq- 

&IA.  Cic.  de  nat.  Deor.  II,  11  : Oninem  enira  natu- 
'ram  necefle  eft/quae  non  folltaria  ßt  neque  fimplex, 
fed  cum  alio  iun<5ta  atque  connexa  , habere  aliquem  in 
fe  principatum , ut  in  homine  mentem , in  belua  qnid- 
dam  ßmite  mentis  , unde  oriastur  rerum  appetitus.  In 
arborum  autem  et  earum  rerura,  quae  gignuntur  e terra, 
radicibua  inefle  principatum  putatur.  Principatum  autem 

t \ . 

id  dico,  quod  Graeci  J lySUOVMOV  vocant,  quo  nihil 
in  quoque  ger.ere  nec  poteft,  nee  debet  effe  praeftan- 
tin*.  Iuque  neeeße  eil,  illud  etiam , in  quo  fit  totiua 
naturae  principatus , efle  omnium  Optimum  omniumque 
rerum  poteftate  dominatuque  dignifßmum.  S.  Sext. 
Empir.  ad v.  Phyaic.  ,1.  11911.8.578.  Lipsiuain 
Phvf.  Stoic.  III.  Dill.  XV111.  Menage  zu  Diogen. 
Laert.  Vll,  i53-  S.  a85-  329- 
7)  Diogen.  Laert.  VII,  87s  TT^WTO?  0 Z/[Vb»V  iv  TM 
jts^i  avS’fwVou  pvosug  rsXog  Irr s ro  ouoXoyou- 
pievaig  07rsf  sgi,  hat  ct^sr^v  $>jv  ‘ uy&  yuq 
vrqcg  rxvrry  jj’ju«?  »j  tpuoig.  Stobaeos,  Eclog. 
Etbic.  P.  II.  T.  L S.  132:  To  ^ rsXog  0 puv  Zit- 
vm>  ovtu»s  ctnsJuxo,  ro  oy4\oyovy.6vus  tyv,  tovto 
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<T’  I;/,  xo-S-’  evat  Aoyov  ^ cr^u^wvev  fyv , «V 
twv  (jut%lay.svu)v  jw«»  xaxstJaijUovevvTwv  * ei  cJl 
ftSTct  roürov  irqotS ixfifovv rs?  c'urw?  e^Eips^ov, 
oyoXoyovysvtof  tj  <puff«£>jV,  oVoAajSoVras  , sX«t- 

tcv  sjvai  XÄT>;ycf>jw«  to  vtto  tou  Zjmvot  fc&e'v. 
Vergl.  De  Platonis  Phaedro.S.  141.  — Zu  un- 

I terfcheiden  ift,  -wie  io  jenen  Stellen  des  Stobaeoa 

« / 

ausdrücklich  angegeben,  das  Zenonifcbe  Of*ohoyouys~ 
'VW?  f>jv  von  dem  fpäteren  eyGloyovyevu;  rif  (puff« 

Nach  Zeno  ift  das  Piincip  der  Ethik  Einheit 
und  Harmonie  ,v  die  das  unmittelbare  Gefetz  der  Ver- 
nunft find.  Auch  Pythagoras  und  Platon  bezeichneten 
es  fchon  durch  etff*OV IXy  £ttyx<pwv ix  u.  a.  , f.  Aristo- 
tel.  Ethic.  ad  Nicora.  II,  6.  Diogen.  Laert. 
Vlll*  33-  Platon’s  Polit.  IV,  S.  373.  u.  a.  Eben 
fo  ift  die  ftoifche  Idee,  dafs  die  Vernunft  das  fysyo- 

Vtxsv  fey , fchon  der  Bezeichnung  nach  platonifch; 
denn  Platon  nennt  die  Vernunft  auf  gleiche  Weile 

BJJJMV ) ß (*ff/ASU?  u.  f.  w.  Die  Stoiker  nach  ihm, 
vorzüglich  Kleanthes,  welche  die  Natur  noch  mehr  ver- 
götterten, als  Zenon , und  fie  als  das  Ideal  der  Voll- 
kommenheit und  Vernünftigkeit  betrachteten,  fügten  T>J 

^Uffft  hinzu  : der^  Menfch  folle  der  Natur , d.  i.  den 
göttlichen  Gefetzen , der  Vernunft  übereinftimmig  leben, 
harmonifch  mit  ftem  Weltganzen  zufammenwirken , nach 
der  Idee  der  moralifchen  Weltordnung  bei  den  fpäleren 
Stoikern;  f.  D i o g en.  L a er  t.  VII,  88-  Lipsius  Phyf« 
Stoic.  II.  Dill,  7.  ü.  a.  Schon  Cicero  fcheint  die- 
len Unterfchied  nicht  beachtet  zu  haben,  da  er  den 
Stoifchen  Grundfatz  bald  durch  .convenientia , bald 
durch  naturae  convenienter  vivere  ausdrückt,  f.  de  Fi« 
nib.  bonor.  111,  6.  De  Offic.  111,  3.  u,  a. 
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8)  Dlogen.  Laert.  VII,  88:  h\'M  J*  avro  roüro 
rrv  rou  iuSauy-ovoi  d^ir^v  k»<  eu^oixv  ßiou,  orxv 

W$XTTrtTXi  KXTX  T> 'v  CUfJtpUVtXV  T OU  7TCtf>'  SKX^U 

JidfAavos  irg o?  tjjv  rou  chov  AioiKtrov  ßov\q<nv. 
Stobaeo*,  Ecl  o g._  E th ic.  S.  138:  TJ]V  Js  suJa<- 
ftovixv  0 Zrvwv  w^/ffÄTO  rov  rgorrov  rovrov’  iu- 

ixifiovix  J’  iflv  ivgoix  ßlou'  Cicero,  Acad. 
Quaest.  I,  10:  Zeno  igitur  nullo  modo'  is  erat,  qui, 
ut  Tlieophraßus  , nervoa  virtuti»  incideret,  fed  contra 
qui  omnia,  quae  ad  beatam  vitara  pertinerent,  in  una 
virtute  ponrret , nec  quidquarg  aliud  numeraret  in  bo- 
uis , iilque  appellaret  lioncstum,  quod  eflet  limplex 
quoddam  et  folum  et  unum  bonum.  Stobaeos,  Ec- 

log.  Etbic.  S.  gor  T«ür’  eivx’i  <£»J<NV  0 ZijWtfV» 
örx  outrVaf  usts^h  * rww  J ovruv  rx  (jtv  sivxt 
1 rx  Je,  x*)a,  tä  Js,  xäix$oi>x' 
fj.lv  rx  rctxurx , p%lvr,<rtv  — um  nxv  0 i$iv  atfS- 
T>}  k utri^ov  x^irr,$'  xzxx  Js , rx  roixurxt 
d<pfo<ruv> jv  — vj-j  ttxv  0 Sf/  vxvlx  y ysre^ov 
v.xxix;  * xäix<poex  Js  rx  roixurx , (fwyv  , S-atva- 
tov,  Jo|cv,  ttKovtov  — ncy  rx  rovroif  ouoix. 
g)  Cicero,  de  Finib.  b o n o r.  III,  15:  Cetera  autem 
etfi  nec  bona  nec  mala  elTent , "tarnen  alia  Cecundum  na- 
turam  dicebat,  alia  naturae  efTe  contraria,  iia  ipfis  alia 
interiedla  et  media  numerabat.  Quae  autem  fecundura 
naturam  efient,  ca  fumenda  et  quadam  aeftimatione  di- 
gnanda  docebat,  contraque  contraria,  neutra  autem  in 
mediis  relinquebat,  in  quibus  ponebat  nihil  omnino  e(To 
momenli.  IV,  25:  Media  illa  , inquit,  inter  quae  ni- 
hil intereft , tarnen  eiusmodi  funt,  ut  eorum  alia  eligen- 
da  fint,  alia  reiiclenda,  alia  omnino  negligenda,  lioc 
eit,  ut  eorum  alia  velii , alia  nolis , alia  non  eures;  at 

modo 
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modo  dixeras , nihil  in  liis  rebus  elTe,  quid  interelTetS 
et  nunc  idem  dico , inquies  , fed  ad  virtutem  et  ad  viti* 

nihil  intcrefle.  Diogen.  Laert.  VII,  104: 

X^ys <Q-m  x£ix<poi>x:  bttocH;  jxev , rat  pfrs  ir(>o$ 
ivSatpoviav , fxr.Ts  orfjf  v«KO<fa<wovtav  ffuvsgyouv-i 

T«,  Wf  TTXOUTOf  , (Jo|«  -7-.  gvJg^STflM  y«£ 

>494  toutwv  goJaiy.evMV.  — «Äw?  Sc  Xs- 

ysrat  u3ix<po(>x  tx  jUijVg  ogju^f , |U>;ts  M<pOf|U>'$ 
K/VJITOtÄ  , Wf  SJ4«  TO  — EXTHVÄI  TOV  <J«>ctuXoiI 
>;  ou^etXat.  Vergl.  Stobaeos,"Eclog.  Ethic.  S«  ' ^ 

142.  — Diogen.  Laert.  VII,  to6:  71 ‘QOqy  y.£Vlt 

(tsv  — e<v»< , a ^ «£/«v  g%«  oiov  — T6J&1 
' vkv  t Tr^OKOtriy  — <f«?v  , vyietxv.  Stobaeo», 

Eclog.  Phyf.  S.  144:  S TI  TWV  Ot<flX<pÖgti)  V 

tx  y.h  jtX«w  Ut'i'xv  s%e iv,  tx  S’  sX<*ttw  * 
rx  [asv  *x$r  oturx  > tx  St  ttoi^tihx  ’ vgj  tx 
fxlv  7rf>o»iyiAevx,  tx  Ss  «Vowf  orjyug'v*,' t«' 
v tT ’ oufsTStjus  s^ovtcc . 11  § 0 >j  yu  g v « psv,  o<rx 

xälä$0f>x  OVTX  TTOÄvIJV  6J£3  «£(«V  , fc)f  SW  adlÄ- 
<po(>oi;’  a.TOT^y^.ivx  Sit  off«  irofkr?  s'%et  xvx- 
%ixv  cao/wf  * o’uts  tf  I ff^OjjyusV«  > o’uts  XTrergo- 
ryuivx , off«  jui/ts  7T0Ä^v  t^et  x£lxvy  juijTg  «t«- 
‘ £i«v.  S.  156 : Tr^cyyuivx  Ss  \sys&xi  0 u tw  tr^of 
iuSxifJiovixv  tivx  ff'jußxAs&xi  fftivsfy «v  t<  ir^of 
uvrr'v , «?X«  tu  äv«yK«ibv  gfv«i  toutwv  t>?v  sk« 

Xcyr'v  7roieic3-xi  n rx^x  tx  x-TOTt^y*yy.ivx>  Vergl. 
Aldobrand.  *u  Diogen.  Laert.  VII,  105.  S.  4a9-  # 

> L i ji  s i u s in  XI  a n u d u <51.  ad  S t o i c.  P li  i 1 o if  D i s s.  " . 

25  u.  24.  — ntjpvyjxeva  (von  TT^OX y«V,  promovere, 
Ali'^Gnjiidrifs  <1.  Philologie.  24 
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praeponere)  heiTst,  feiner  urfpriinglichen  Bedeutung  ge« 
jnäfs , das  vorgezogene  oder  vorzuziehende, 

o 7roÄv>;V  s%«  <*£»«v  , cu  s KKoyiv  J«  7roteic&-xif 
nach  den  angeführten  Steilen  des  Stobaeos.  — Dio- 

gen.  Laert.  VII,  89:  T>JV  TB  agET) ;v  Six&StriV 
ervai  o'poXoyavy.ei rv , ^ aurrv  J/  «ut-jV  stvai  «/- 
(ZT-r.V  , 00  St»'  TIVX  <p)j 3oV  $ BKTTtSet  >}  TI  Tlüv 

6$u&SV‘  iv  «ot>!  ts  sivoa  ryjv  ivS  xtycvtav , »TS 
1 ou<r>j  ^ryj(i  7ri7rcir,y*vy  rrgog  t*,v  oyo\oy tav  rxv- 
TCf  rou  ßiou.  u.  a. 

jio)  Cicero,  de  Finib.  bon.  III,  7 : Quae  autern  nos 
aut  redta  ^ut  refle  fadla  dicamus  , 11  placet,  illi  autem 

appellant  XXTOQ&td[A&TX » oranes  numeros  virtutis  con- 
tinent.  Sola  eniin  l'apienlia  in  fe  tota  converfa  eil,  quod 
. idem  in  ceteris  artibus  non  fit.  g : quidquid  enim  a 
fapiente  proficifcitur , id  continuo  debet  expletum  elfe 
otunibus  fuis  partibus.  In  eo  enim  pofitum  eil  id , quod  . 
«licirmis  elfe  expetendnm.  Kam  ut  peccatum  eil  palriatn 
prodere,  parimtes  violare  — : fic  tiniere , fic  moerere, 

, fic  in  libidine  elfe,  peccatum  eit,  etiam  fine  effeitu  — : 
fic  ea,  quae  proficifcuntur  a virtnte,  fusceptione  prima,, 
non  perfedtione  recta  funt  iudicanda*  Stobaeos, 

Eclog.  Ethic.  S.  tJ8:  XÄTOgS-WjtMtT«  J’  StVCtl  TOt 
UXT  «gSTr'v  ivEgyr/MCTX  , 010V  TO  (p^OVMV  , TO  Stm 

x»toirf>xyetvm  cvx  sivcti  Je  xxTOg&wuxrx  t»  (tri 
cotm?  iyjovT» , et  <J>j  o’uJe  TSXetx  xx&kxovtx 
or^ogxyo^s-üoitcrtv , xJkct  y.itsay  btov  to  yxyetv, 
to  TTfiSgßeueiP.  — oV£st*i  cfs  to  yxd-yjyov  to 

3 / «a  I \ •* 

otKoXcud-Qv  iv  £u'/\ , 0 ’XQx’xßev  ivXoyov  »7ro\oyl»v 

»1  . J t 

. D 1 O g e n.  ITa  e r t.  VH.  >°8  : xxTMVOyxc&cu 
Je  OÜTW?’  V7F0  TT^CUTÖO  ZjviOVOf  TO  VtxfyrKOV  j 047TO 
TCO  KXTX  TIVXf  KXHV  T$V  TT^OgOiOUXOIXg 
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TK?’  w£%yr,ux  4e  xvto  eivxi  rxt(  xxrx  (pürr.v  x.x- 

vu,<rx6vx~s  oiveipv.  Cicero,  de,Offic.  I,  3:  me, 
dium  quoddam  officium  dicitur  et  perfeftum.  PerFedluni 
autem  officium  rectum,  opinor,  vocemus,  quod  Grneci 

XXTOg&O) jU«  , hoc  autem  , commune,  quod  ii  XaS')?- 
JtOV  tocant.  Atque  ea  fic  definiunt,  ut  redlum  quod  fit, 
id  perfetftum  officium  effe  definiant,  medium  autem 
officium  id  effis  dicant,  quod  cui. fadtum  fit,  ralio  pro- 

tabilia  reddi  poffit.  — Plutarch.  de  Stoicor.  re- 

\ ' f „ e t ♦’ 

pugnant.  S.  1037.  c- : T0  XxTCq&tvyx  pxtTlV  vcy.oi» 
xyyx  iivxi  * to  Sx  x rqyx)  voyou  xttx- 

*yoi>BV yx.  — Cicero,  de  finih.  bon.  III,  14.:  f 
Recta  lgitur  effedlio,  item  convenientia , denique  ipfum 
bomini,  quod  in  eo  pofitum , nt  naturae  confentiat’,  cre- 
fcemli  acceffionem  nullam  habet.  Paradox.  III,  I : 
Atque  quoniam  pares  vinutes  lunt,  refte  fadla , quando 
a virtutibus  proficifcantur,  paria  elfe  debent ; itemque 
peccata,  quoniam  ex  »itiis  manant,  fint  aequalia  necefie 
eft.  Vergl.  Sext.  Empir  adv.  Mathem.  VII,  42a. 

Stobaeos,  Eclog.  Ethic.  S.  218.  220.  n.  a.  — Sto- 
‘ / « \ 1 # 
baeos,  Ecl.  Eth.  S.  110:  Trxexf  de  T«?  xfSrxf) 

iaxi  imsyyxi  lurt  ng)  re^yxi , xotvä  rs  Sstv^ux- 

TU  ixHV  W fS \0i,  u'(  Ci^t-rxh  to  xvto * Ao  vjq 

sivxi'  top  yut>  ylxv  sysöprx  ttxctxo  e%«v, 

1 \/  / 

HOj  TOV  V.XTX  (JA XV  7Tf*T TOVTX  HXTX  TTXITXV  TTgXT- 

tmv  ' Jixtps^eev  4 ’ xAr\ov  ngjj  ro*f  veipx\xioif. 
IMu  tarclios,  de  Fort.  Alexan  d.  O rat.  II.  S 333  I>.  s 
2twVko?  Koyog , ort  TxVy  0 xv  Sex  traepo?,  hxtx 

rrxtrxv  «fsrrv  ivs^yet  , vgj  yut  yev,  w ; sofrsv, 

‘ \ - 

«f5T>{  TT^rvrxyiavtget  tt^i x'SWf  » Trxgx'  XAei 

tv  v w .k  \ t \ \ r , 

Ps  TXi  x//\Xi  ngjf  O’Üt'T«}'«  5T£C f TO  TS AOJ.  S.  Ct- 

Q4* 
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cero,  Acad.  Quaeft.  I,  io.  Diogen.  Laert.  VII, 

125-  x , V 

,,)  Stobaeoa,  Eclog.  Etjilc.  S.  160:  TJf*  — OfUrV 

snoii  <po^xv  xf/vxrf  svi  r i*  vxrot  ro  yevo;  St 
TOL'jTvy  J*ttw?  > tzv  ts  tv  t ci?  Xo*yi- 

xcif  yiyvofJtivry  G$pry  , r/,v  sv  Tai-  «Acyci? 

jj  yc*t  oux  hi  *oyi*K  HM » 

Ao^nc;?  eiSor  rry  St  hoyr^v  ö^ry  hov~ 

TW?  «V  ti?  «po^orro  Asywv , eivai  (poqxv  Siuvolxf 
im  TI  TWV  iv  T»  7Tf«TT«V*  T«UT|J  <f’  «vt.t/3-s- 
cö-di  ohpofury.  S.  166 : n»$o?  gimi  <p»<riv  opuijy 
9rXso»«^ou(r«v  uw  xnet-S-r,  ra>  eiißOivrt  Aoy«,  >j  xi- 
yijffiv  il'UJG’f?  «■*/)»  <puciv'  — cTio  J(j4  Txcav 
jttoi'*v  eivae/ , jyif  7T36A(»  »*$o?  5ira«v.  s. 

Diogen.  Laert.  VII,  110.  Cicero,  Tufc.  Quaeft. 
IV,  6:  Eft  igitur  Zenonis  baec  deGnitio  , ut  pertur- 
batio fit,  quqd  ffaS'O?  ille  dich,  averfa  a refla  rationa 
contra  naturam  ■ animi  coramotio.  Quidara  brevius  per- 
turbationem  eile  appetitum  vehementiorera  dicunt , fed 
vebementiorem  eum  volunt  eile , qu‘  iongiui  »discellerit 
a naturae  conftautia. 

12)  S.  Stobaeoa,  Eclog.  Ethic.  S.  204  ff-  Diogen. 
I.aert.  VII,  «05.  117I  n8-  »ai.  122.  124,  12 5.  131* 
Cicero,  pr.  Muraen.  29. 

47- 

Zcnoti’s  Schiller,  Ariston,  von  Clnos , nahm 
nur  die  Ethik  , als  die  einzig  mögliche  Wissenschaft  , 
an  , mit  den  Sokratischen  Skeptikern  und  Akademi- 
kern die  anderen  Wissenschaften  verwerfend , und 
erklärte  die  Tugend  fiir  das  einzige  Gut.  1 ) 

Auch  Herillos,  ans  Karthago,  wich  hier  und 
da  von  seinen  Lehrern  ah,  und  scUle  zwei  Zwecke, 
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einen  unbedingten  : Erkennlnifs  oder  Wissenschaft,. 

und  einen  bedingten  oder  relativen , auf  welchen  im  ge?- 
wohnlichen  Leben  alles  beziehbar  sey.  In  Vielem  wau 

er  gleichfalls  der  akademischen  Schule  ergeben.  2 ) 

- x \ 

• Die  beiden  vornehmsten  Schüler  des  Zcnon  wa- 
ren Klcantljcs  und  Ckrysippos.  Ersterer , 
aus  Assos  in  Lykien  gebürtig , bl-  -260  v.  Chr. , ein 
Mann  von  der  reinsten  stoischen  Gesinnung,  nahm  G 
Theile  der  Philosophie  an,  die  Dialektik,  Rhetorik, 
Ethik , Politik , Physik  und  Theologie.  Für  den 
Sitz  der  göttlichen  Krgft  hielt  er  die  Sonne ; die 
anderen  Gestirne  waren  ihm  gleichfalls  göttliche , 
aber  vergängliche  Wesen.  3 ) Die  Substasrzialität  der 
Seele  suchte  er  aus  der  Aehnlichkeit  zu  beweisen, 
die  zwischen  Eltern  und -Kindern  nicht  nur  in  Rück- 
sicht des  Körperlichen  , sondern  auch  des  Geistigem 
statt  linde.  4)  Tugend  ist  die  vollkommene,  inil  der 
Harmonie  des  Weltalls  übereinstimmende  Lebens- 
weise. Nur  der  Tugendhafte  kann  glückselig  leben; 
denn  cs  mufs  ihm  alles  gelingen,  da  die  fürsorgende 
Gottheit  nicht  nur  alles  Gute  gedeihen  läfst,  sondern 
selbst  das  Böse  so  leitet , dafs  es  zum  Besten  des 
* Ganzen  beiträgt.  * ) 

Chrysippos,  aus  Soli  in  Kilikien  , geb.  280 
v.  Chr.,  betrachtete,  wie  Zeuon , die  Erkenntnifs 
der  Welt -und  die  Lehre  .von  einer  wellregierenden 
Gottheit  als  die  Grundlage  der  Forschung  über  das 
Gute  und  Böse.  Gegen  den  Klcanlhcs  behauptete  er, 
dafs  der  Eindruck  der  äussern  Dinge  auf  die  Seele 
eine  blofsc  Veränderung  sey,  nicht  ein  eigentlicher, 
körperlicher  Eindruck.  Die  Gottheit  äussert  sich 
als  bindende  oder  zusammenhaltende  , und  als  belc-  1 
bende  oder  organisirende  Kraft , in  der  Luft  und  ira 
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'Actlier.  ?)  Sie  stellt  mit  der  Welt  in  so  inniger  * 
Verbindung , wie  die  Seele  mit  dem  Körper  ; daher 
ist  die  Welt  ein  lebendiges,  vernünftiges  und  empfin- 
dendes Wesen.  Die  Gottheit  durchdringt  alle  Tbeile  ^ 
des  Weltganzen , so  dafs  sich  ihre  Wirkung  his  auf 
die  entferntesten  Glieder  der  Welt  erstreckt 

*)  Dieser  innigen  Verbindung  gcmäfs 
geschieht  nichts  ohne  Ursache  , nichts  zufällig,  son- 
dern die  aJlwirkeudfe  Kraft  der  Gottheit  oifenbart 
sich  als  allgemeine  Verkettung  ewiger  Ursachen,  als 
Schicksal,  welches'  die  Freiheit  des  Mensclion  nicht, 
auf  hobt , sondern  sie  bestehen  läfst  als  freie  Nei- 
gung und  Beistimmung.  9)  Die  Substantialität  der 
Seele  bfe  weifst  sich  durch  ihre  Trennung  vom  Kör- 
per itn  Tode  ; denn  nur  das  Körperliche  kann  mit 
dem  Körperlichen  in  Berührung  stehen.  >°) 

■ Antipatros,  ans  Tarsos , des  Diogenes 
von  Babylon  Schüler , bestritt  des  Chrysippos  An- 
nahme mehrerer  Untergötter , die  er  der  Idee  der 
Gottheit , als  eines  unveränderlichen  , unbeschränk- 
ten , seligen  Wesens,  für  widersprechend  hielt. l  11 ) 
Panaetios,  des  Antipatros  Schüler , aus 
Rhodos,  (vom  J.  56g  n.  R.  E.  his  64a)  neigte  sich  ** 
schon  dahin,  das  Gute  in  allen  Systemen  auszuwäh- 
len  , und  durch  die  Sokratische  Lebensweisheit  die 
Strenge  des  Stoicismus  zu  mildern.  Vorzüglich  ver- 
ehrte er  den  Platon;  dessen  Behauptung  der  Un- 
sterblichkeit der  Seele  alloin  seine  Beistimmung 
nicht  hatte.  **)  Gegen  die  früheren  Stoiker  nahm 
ct  die  Welt  als  ewig  dauernd  an;  auch  erklärte  er 
«ich  gegen  die  Weissagung.  *3)  Am  meisten  ver- 
dient machte  er  sich  um  die  stoische  Sittcnlehre, 

' ob  er  sie  gleich  populär  (zum  Theil  als  Sokratiker, 


/ 
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zum  Tlieil  auch  nach  der  Bildung  und  Fassungs- 
kraft der  Römer  sich  bequemend ) vortrug.  Sittlich- 
keit ist  nicht  allein  das  höchste,  sondern  auch  das 
einzige  Gut  , der  einzige  Maasstab , nach  welchem 
alles  .andere  beurtheilt  werden  mufs.  “Nur  das  Sitt- 
liche ist  daher  gvil  und  nützlich,  und  es  kann  keinen 
Widerstreit  des  Sittlichen  (honesfum)  und  Nützli- 
chen (utile)  geben;  wo  das  Nützliche  mit  dem  Sitt- 
lichen in  Colliäion  kömmt,  da  ist  es  nur  ein  schein- 
bar Nützliches.  Die  Tugend  ist  doppelt,  contempla-  , 
tiv  und  wirksam;  Apathie  ist  nichtig.  ‘ ♦) 

Posidonios,  aus  Apamea  in  Syrien , lehrte 
die  stoische  Philosophie  auf  Rhodos.  Das  erste  We- 
sen nannte  er  Zeus  , das  zweite  Natur , das  dritte 
Schicksal.  1 * ) Als  die  einzige  freie  Wissenschaft 
betrachtete  er  die  : Philosophie.  16 ) Die  Manlik 
suchte  er  aus  der  Idee  der  Gottheit,  die  das  Welt- 
all als  beseelender  Geist  durchdringe , wieder  zu 
xochtfertigen  1 7 ) 


Antiochos  (st.  i3g  v.  Chr.)  suchte  den 
Stoicismus.  gegen  die  Skepsis  der  Akademiker  zu 
vcrlhcidigen , im  Ethischen  aber  ihn  mit  der  aka-  i 
demischcn  und  peripatelisclien  Philosophie  zu  ver- 
einigen. **)  So  löste  sich  die  stoische  Philosophie 
auf. 

i)  S tob  a e o s , lerm.  LXXVIII.  S.  446  : Ap  i$btv  £^)>J  y 
TlvV-  Q/TOjySVf'V  Trxpx  TOlf  tplKOJO  poi$  TX  (USV  i'vxi 
a ipa;  ryxs  , rot  Je  jzjjJev  mpo;  Kyx; , rx  J’ Ja <tsp 
qux;.  Tnpog  r/xx j /uev  tx  r^inx  , ptij  arpJf  13V«? 

Je  tx  <fix\s*Tixx  ’ jut;  yxp  crvußx^esd-xt  mpog  ' 
ircxvtfi&tiHTiv  ßtou * Jaj'tp  Je  tx  < pv<rinx  • 

«Jivatr«  yxp  iyvu&xi,  ^ out. s sraspep'etV  p£pe»AV.  / 
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Vergl.  Cicero,  Acad.  Quaeft.  II,  3g.  Seneca, 
Epift.  89-  S-  11  : Aristo  Cliius  non  tantum  fuperva- 
cuas  eile  dixit  naturalem  et  rationalem,  Ted  etiam  con- 
trarias  ; moralem  quoque  , quam  folam  reliqtrerat , cir- 
cumcidit.  Nam  eum  locum,  qui  monitiones  continet, 
fuilulit  et  paedagogi  eile  dixit,  non  philofophi.  S.  Sex- 
tos Erhpir,  adv.  Mathem.  VII,  12.  Diogen.  Laert. 
VII,  t6o  ff.  — Cicero,  A c a d e m.  Quaeft.  11,42: 
Aristonem,  qui  quum  Zenonis  fuiffet  auditor , re 
probavit  illa , quae  ille  verbis  : nihil  eile  bonum  , niii 
virtutem , neque  malurn , nifi  quod  virtuti  effet  contra* 
rium.  — Huic  fumm um  bonum  eft,  in  his  rebus  neu* 

tram  in  partem  moveri , quae  OiSlzZpOfltl  ab  ipfo  dicl- 
tur.  De  legib.  I,ai:  Vt  Arifto  Cliius  dixit , folum  bo- 
num eile,  quod  honeftum  effet,  malumque,  quod  turpe, 
ceteras  res  omnes  plane  pares , ac  ne  minimum  quidem, 
utTum  adeffent  an  abeffent,  intereffe.  S.  de  F i n i b.  II, 
,,13.  Tufc.  Quaeft.  V,  xx.  u.  a.  — Die  Schule, 
die  Arifton  gründete,  dauerte  nicht  lange.  Diogen. 

^ I 

Laert.  VII,  161  : OUT«?  (Je  <pl\0<T0<paiv  qcy  6V  Kö~ 
toaxpyei  AictXsyoysvos , irj/ucev  xiperirijs-  otxovcrau 
Cicero,  Tufc.  Quaeft.  V,  30:  Hae  funt  fcntentiae, 
quae  ftabilitatis  aliquid  habeaut ; nam  Aristonis, 
Pyrrhonis,  Herilli  nonnullorumque  alio/um  eva- 
nuerunt.  D e 1 e g i b.  I,  13  : Sive  etiam  Aristonis 
diilicilem  atque  arduam , fed  iam  tarnen  fradtam  et  con- 
Tidlam  fedtam  fecuti  funt.  De  öffic.  I,  3:  Quoniam 
Aristonis,  Pyrrhonis,  H &f  i 1 1 i iam  prulem 
explofa  fententia  eft.  * V t 

2)  Diogen.  Laert.  VII,  165:  H/uAAO?  «Js  0 Kxp- 
Xr,Sovio<;  TtXCf  eims  rry  e&wy.yv  , ovsep  £?<  (ry 
tiel  vuvtx  ctvxpepovTx  srps?  ro  yer  erotjtyw;? 

Hyjf  yy  ry  uyyoi'tx,  SictßeßKyyivov.  — (Ji anpipetv  de 
TtXOf  ngjf  t5srorsÄi'(Jflt ' ryg  puv  yap  t«u?  y.y  <ro* 
$0 ug  fO%<xfa &Ctf  > TOB  eff,  fAOVQV  TfiV  ffOCpCV’  TcC 
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St  usto,£u  ecperw  >&\  xcivicts  uSixQopa,  siVxi*  ' ' 
Cicero,  de  Finib.  IV,  15:  'Fach  enim  ille  duo  fe. 
iunfta  ultima  bonorum,  quae  ut  efleHt  vera„  couiun«i 
- debuerunt  ; nunc  ita  fcparamur  , ut  disiundta  ßnt,  quo 
nihil  poteft  eile  perverBus.  A c a d.  Qua'efi.  II,  ; 
Omitto  illa,  quae  reliAa  iam  videntur,  etHerillum,  qui 
in  cognitione  et  fcientia  fummum  bonum  poniu  D 9 
Finib.  V,  35:  Saepe  ab  Ariftotele  et  Theophraflo  mi- 
. »’a.biliter  eil  laudata  per  fe  ipfa  rerum  fcientia.  Hoc  uno 
captus  He  rill  us  fcientiam  fummum  bonum  elfe  defen- 
dit,  nec  rem  ullam  aliam  per  fe  expetendam.  — De 
O rat.  III,  17:  Fuerunt  etlam  alia  genera  phllofopho-- 
rum  fere  , qui  fe  omnes  Socraticos  elTe  dicebant : Ere- 
tncorum,  Herilliorum,  Megaricorum , Pyrrhoneo- 
rum  ; fed  ea  herum  vi  et  d>putationibus  funt  iam  diu 
frac5ta  et  cxtincla. 

5;  Biogen.  Laert.  VII,  4,  . Ö » KltxvSvt  <{ 

PW  §Y‘cl->  S‘«*txviK0r,  fnrcftnA>9  1 ndton- 
xcy,  <pi /<wcy,  ßecÄayixcv . — l3g.:  .Yfümmroe' 

}j^f  noc-itSeomoc  — 7-or  ovgavöv  <px<rt  ra 
Vywvixlv  rau  xoV/mu  * K A e x v & „ { hi , rev  vKm.  - 
Stobaeos,  Edog.  Pbyf.  S.  45a:  KAtxvßvt  S 
'Zruixls  iv  «A/«  tQvaev  ■ b,vm  to  vyiftcvix.lv  rau 
Xocuou . Plutarch,  ad  7.  Stoic.  S.  1075.  D.  : Sri 
• roim  tevymfytt,"  0 KM »',$„  rij  UiCpk* 
llyti,  JVV  ctxvwv  rx  Kamx'  xq(x  tlv  j\l0v 
i&ftoMrxt  TTxvrx  ixvtu , fttrxß^u,  i,r 
tov.  b.:  «W  Xfvrijrvor  ^ K\eotv$is  i f*. 
TtiTTKvKBUf,  US  iTtcs  uvuv  , rj  Myu  Biuv  TO V 0 V- 
fxvov,  TJjr  yij’r,  rot»  »ifx  t tv'v  S’obA.xttxv , e’ujsr« 

Tiw  tocoutuv  xf&ocfrav,  au$c  «iäior  ujroAtAai'jracri 

arA^»  ftsvou  rau  £ior  j siy  ev  tsxvtxs  kxtxvxa i<rxsv. 

, * 
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Vl  TSuV  «ÄOVf.  Cicero,  de  nat.  Deor.  I,  14: 
Cleantlies  auteni , qui  Zenonem  audivit  una  cum 
eo , quem  proxime  nominan  (Aristone),  tum  ipfum 
ljiundum  deum  dicit  efle , tum  totius  naturae  menti  at- 

* que  animo  tribuit  hoc  nomen  , tarn  ultimum  et  altifli- 
mum  atque  undique  circumfufum  et  extremum  omnia 
cingemem  atque  coraplexum  ardorem  , rjui  aether  nomi- 
netur,  cerüflimum  deum  iudicat.  ldemque  qu.ili  deli- 
jans  in  iis  libris  , quos  fcripfit  contra  voluptatem  , tum 
fingit  lormam  quandam  et  fpeciem  deorum  , tum  divini- 
tatcm  omnem  .tribuit  aftris  , tum  nihil  ratione  cenfet  efle 
difipius. 

4)  Nemesios,  de  nat.  Jiom.  S.  76:  O KAe«i>&>iS 

rois'rSe  ttAejcm  tvft.oyiCfji.oi  ‘ ou  [acvov  , tpqirlv,  auoioi 
roTe  yovfuiri  yitoptSx  xxru  ro  ouytx  *».«'  yyi 
xx rx  rtj»  reff  irxStai , t wir  yStfft  , rxif 

Six&itrin ' ccojuaToe  Se  ro  ouoiov'>gj  ro  u*6[AOiovt 

St  x ff»f*xro  u * cui/xx  xgot  t]  ipvyv, 

5)  Iu  l einem  Hymnos  auf  Zeus  Tagt  Kleanlhe9  (v.  35. 
Stobaeos,  Eclog.  Phyf,  S.  32): 

* A\j([ao(>oi  , 0 t »yxB'w»  /Mt»  x ei  xrniet*  ffoS'toi'TSp 
m iiOqwci  Sfou  xoitov  vo/uov } oVrs  x.aJouo’»»* 

tu  xt»  nriSoptvoi  c! v »w  ßier  i<&A 0»  e^oisv* 

«uto<  5’  «u£’  o^uvn  «»tu  x*Aoo  «S.0P  etr’  «Sä, 
0'  /AM , ItWEf  So£lJf  «TTOuSi)»  SufEjilfec  (%0YTif  , 

Ol  y f ivi  Ktfüofvvx?  rirgM/x/xivai  cvhv>  xofftco  — 

ASvö^Ztu  7rxv$u>£ i£,  XEAaUVE^Ef  , X ^yixifXVYl  y 

«i/S-^u)7raur^  puaio  « ;rH£o<ru\tjr  «Vo  Aey^tJV, 

Dt  ffw  , 7T«rEg  j <r>tES«(rer  «tre,  Sof  Se 

JCU£>JV«« 

yvupqt , >j  7ncu»9f  eu'  S/xtjf  ptsr«  zoIytx  xv~ 

ßt£*xi. 
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V.  15 : • / 

ouSs  ri  y ly nr oii  egyov  srri  y&on  aov  $!%<»,  Sxfue »>, 
o’urs  x«r’  xtBiqiov  Betov  7td\ovt  out’  gtl  novrco  , 
jrAijV  0 7ccca.  fi^ouffi  y.ctual  c$eTi£qtnv  ctvolxn  * 
OtÄux'  ffv  ^ rot'  Ttificcx  knlfoKtau  xgnx  B& vctii 
Hcfjf.  xocc^u«?  t a otx.0<r/xx  , j(aij  ou  <J)/Aot  cot  <p>Ax 

S?i»  , t 

«Sj  yotf  tif  b U7fctvrx  cuvy^uaxus  iaS-Aa  x<*- 


xejmr, 


tu»}’  wot  ylyvi&xi  itxvTm  Aoyov  otisv  sowot-, 

O»  4>6uVavTe$'  £uff,f  , Wfl*  Bv^TUV  XXY.il  ilfft. 

( 

ß)  P ! u t a r c b.  «1  e Stoicor.  repugfc.  S.  1035.  A,  führt 
aus  fler  Schrift  des  Chrysippos  Ttt{l  ßlCOV  folgende 
Stelle  an  : nftarov  fx\v  o’u»  lov.il  fxci  KCtTCL  rot'  df- 
S'tüV  V7CÖ  tu*  atföotfu*  it^uivot  Tg/x  ytvtt  r«r  rou 
<P<Ao<roipov  StoigKUocTuv  iivou  ’ rat'  /xit  , Aoy/x*’, 
t x li,  ySiKx' t rot'  Se , tpurixot’  ‘ J/rot  rcJrav  hi 
TtforxTTi&xi  Xfarx  jM£V  rot'  Aoyixat',  SturSfät  Sf , 
rot'  ifBixx'  , rftrot  Sg  , rot'  (puctxa^,  rair  c|ju<ri- 
X«»  tjj/arof  itvcu  d it efl  r uv  Btüv  Aoyo?,  — ’AA- 
A«'  rouro»  ys  rov  Aoyor  — tBe*  n^OTccTre*  y^cy 
TTgOiXTiBtin  nxvrcif  tjBixou  tyry/xxfOf * o’urs  y*£ 
rsAtoV , 0 u rs  tt££*  Sixomoo-u»;?  , o’yr«  rrs^i  osyot» 
^tox  tfäjf  kxhuv  — (peuverou  tottu(xzmv  (pBeyyd- 
fxivos  — ro  G\>vi.yi&a*  fxix,  Svvx/u»  ro»  xotruox 
sVot  er  rot  qgjf  Ttint^xcuivov  ‘ ur  ouhiv  gf  1 neuStJvxt% 
(Atj  hx'  ßxBovs  iyxfxBsvrx  roit  (pufixott  Äoyoif.  — * 
’Ou  yotg  tyi»  xihus,  o’oSe  o’ixerorefflv  errsA^ttr  eari 
rov  twv  xyxBüv  xxxvv  A oyov  t ov&’  iitl  rot? 
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cvS’  i tt'i  tvbxtuou'xv,  3t.'  »i  u'nl  rtje  kos- 
*>jV  (puffeuf  xnb  rtjV  tov  xorpou  Siotie*«*? . — — 

Sextos  Empir.  adv.  Mathem.  A 11,  250:  Autos- 
4>uv  Ti'»  rün utrn  vno  rov  Ztivuvoe  v mvoet 

dir)  Tr,(  iTcfoMTim , «yf  earoaa  TOiouror  to*  Ao« 
ycv  * -$x*rtxtri'tx.  ifb  irtgtiunt  pnxin  dro- 

'yrev  ’qitos  , 70  «’uto  ar«)**  v$’  ?r  x«t*'  rov  auror 

oeov , ?roSvwv  TTtfi  ifttxt  <rwiy«jUt»«v  <J>«i’r*o-awi',- 
7r«|t*ffA>;9'«V  dvce.U'XtJ&tu  srffoiwc-Hf . D logen. 
Lagert.  Vll,  50:  <pX¥TXtr(x  Je  tj-i  rvnufte  g» 

TO-jTtt; 1»  ufaolarif/  ur  c Xgvtrtnnof  — v<p($x- 
rcu‘  o’uSe  yxf  SiktSov  , raj»  Tvn&viv  o'aovei  tuVov 
«r^ocyayiifo?  , tjrei  «’nrSexTov  iya , nofisovc  rünovs 

XXTX  70  «uro  70  «U70  ylnit&XI . 

7)  PI u t a r cli.  adv.  Stöic.  S.  io85-  D.  : y> “»  f*tv  ?*( 
icx ffi  iigjf  üiuifj  ovr*  eivrx  fuvk%eiv , o’vre  irtfx9 
xntufMtTiKKt  Js  fjaroyJJf  nvQwüovs  hvxfxtuf  r>;r 

tvarriTX  Sa«<T>oA»rr«» * digx  Je  ?rvf  «utiw  Tg 
tiv<w  Ja’  guron/cev  txr*m&%  jgu  Tofr  Suoiv  «xhvoi? 
iyaeexfauev«  tow  sr«*£Xe!v  tJ  juovi ftov  x*a 
ovffiwSsf.  Diogen.  Laert.  Vll,  >39 : 0 X^Vfftff« 
»Of  — to  at xSxgcoTtfov  roü  «a&^oc  (to  »i'ye^aora- 
XCV  TOU  XOOjMOU  <^1J0’(/)  — o x<w  -ffftofov  S'eov  Ae- 
yourav  «io9‘>!7ax£i)f , uentf  xiyu^xivou  Saoo'  7««  er 
«£§t  y X«a  Sa*'  7WV  ^WCDD  dnotHTUV  XOU  <PUTtOVy  Sa«' 

Se*r?f  ytj'f  «U7»7f  X*9-v  e£av<  Plutarch.  de  Stoic. 
repugn.  S.  1053.  Sext.  Empir.  adv.  Mathem.  IX, 
81  ff.  — '<  /• 

8)  Cicero,  de  nat.  Deor.  I,  15:  Chrysippus  — 
ait,  vim  divinam  in  ratione  eile  poütara  et  unirotfue  na- 


. - Digitized  byX^oogle 


/ 


38 1 

i 

turae  animo  atque  meitte  ; ipfuroque  imtmlum  deum  di. 
cit  e/Te  et  eius  animi  fuilonem  univerfam  ; tum  eius  ip- 
fius  principatum,  qui  in  mente  et  ratione  verfetur,  com* 
munemque  rerum  naturam  univerfam  atque  oronia  con- 
tinentem  ; — tum  fatalem  vim  et  necelfitatem  rerum  fu- 
turarum  ; ignem  praeterea  et  eum  , quem  antea  dixi, 
aethera  — idemque  putat , aeiliera  effe  eum  , quem  ho- 
, mines  Jovem  appellarlnt.  Diogen.  Laert.  V 1 1 , 142  t 
''on  Sc  xou  0 xceyot  xou  Asytxlv  neu 

J^ov  xcti  »OffOV.  $.  Sext.  Empir.  adv.  Mathe  tu. 

79. 

9 * 

9)  Stobaeos,  E c 1 o g.  Pbyf.  S.  180:  Yi  Qu  c tit  it  a $ 

ivvctyn  ■nnvyotTixw  t>i»  qvgi'xv  txs  hy x^ybxi  t 
TO J TTXVTOt  Sioixtirixrv . EllXOtfUiVtl  ir'i»  8 
tou  xccypv  Xoyoi  t *]  \oyo i w g»  tu  xocyca 
ttqsvoIx  Stcixöuj uivcoy'  j Aoj'OS-,  xaS’  iv  tx  yiv 
ytycpjTec  yiyevt , tx  5e  ytyvöytvot  yt^viTou  ? t*' 

Sc  ytVKGoytVX  yiVAGiTM . — Cicero,  de  fat4  ' 
18:  Si  omnia  fato  fiunt,  fequi  illud  quidem , ut 

• omnia  caufiis  fiant  antepofitis , verum  nori  principa- 
libua  caulßs  et  perfedtis,  fed  adiuvantibus  et  proxi- 
mis,  quae  fi  ipfae  non  fint  in  hoßra  potefiate , non 
fequitur,  ut  ne  appetitu*  quidem  fit  in  noltra  poteßatef 
at  hoc  fequeretur,  fi  omnia  perfeftis  et  principalibu» 
eauflis  fieri  diceremua,  ut,  quum  hae  cauffae  non  e/Tent 
in  ntjßra  poteßate  , ne  ille  quidem  eilet  in  noflra  pote- 
flate.  — Nam  quamquarn  affenfio  non  poflic  fieri  ni/i 
commota  vifo,  tarnen,  quum  id  vifum  proximam  cauf- 
fam  liabea^  non  prfti'cipnlem , hanc  habet  ratiönem , ut 
Chrysippus  vul»,  quam  dudum  dicimus,  non  ut  illa 
quidem. fieri  poflit  nulla  vi  extrinfecus  cxcitata  (necelfo 
eß-enim  affenfionem  vifo  commoveri),  fed  revertiturad  cy- 
lindrum  et  turbinem  fuum  , quae  moveri  incipere,  nili 
pulfa,  non  poffunt.  Id  autein  quum  accidit , fuapte  na« 
tlna  , quod  fupereß,  et  cylindrum  volvi  et  verfari  turbi- 
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nem  putat.  19.  : Ut  igitur,  qui  protuCt  cylfndrum.,  de- 
dit  ei  principinw  tnolionis,  volubilitatein  autem  non  de- 
dit,  Gc  vifum  obiedlum  irriprimet  illud  qui  dem  et  quafi 
Ggnabit  in  animo  fuam  fpeciem  , fed  allen  Go  noflra  erit 
in  potefiatc  , eaque,  quemadjnodum  in  cylindro  didlum 
«II,  extrinteeus  pulfa,  quod  reliquuin  eft , fuapte  vi  et 
. natura  mövehitur.  Vergl.  Gellius,  Koct.  Attic.  VI, 
1.  2.  u.  a.  St. 

10)  Nemesioa,  de  nat.  homin.  S.  8t:  XfufflJrJTflf 

34  Qyjffiv , 0 Bävxrct  i$i  «tri 

CufietTOS  * cvbiV  3«  xctDfjt.ot.TCV  xno  cufixroc 
£stcu’  ovhi  yoef  ityclvTtTotx  irwfxxToc  oieu'fjtxTOV* 
*1  bi  xci*  i<P«XTerai  neu  %ufi£frcu  roü  aü- 

fxarot'  OUUU  «$><*  « 4-ü3£«.  Stobaeo»  Eclog. 

' J i ‘ " * * \ - / f 

Ethic.  S.  1102  <*);? re(>  a i%\j$  tcu  cia^xroq  to vo; 

iiiv  wetvof  iv  vevtjCtf , cutm  xä<  j?  rr<; 

revo;  tjiv  ixoevoz  sv  tu  xqivefv  ved  tt(>utthv 

I y.cu  [*>;•  Cicero,  Tufc.  Quaelt.  IV,  13.  — Ci- 
cero, de  finib.  111,  20 : Praeclare  enim  Cbry- 

e i p p u s , cetera  nata  effe  liominum  caulla  et  deorum , 
eos  autem  cotnmunitatis  et  focictalis  fuae  , ut  beftiis  uti 
ad  utilicatem  fuam  poffint  /Ine  iniuria  ; quonaiamque  ea 
natura  e/Tet  bominis  , ut  cum  genere  bumano  quafi  civi- 
le  ins  intercederet,  qui  id  confervaret,  eum  iu/ium,  qui 
migraret , iniu/lum  fore  Sed  queinadmodum  tlieatrum 
quum  commune  lit , redte  tarnen  dici  poteft  eius  e/Te 
eum  locum , quem  quisque  oequparit : fic  in  urbe  raun- 
dove  communi  non  adverCatijr  ins,  quo  minus  fuum 
quidque  cuiusque  Gt.  1 # 

11)  Plutarcbos,  de  Stoic.  repugn,  S/  105?:  E.: 
’AvTt'xMTgOS  0 T XffftCt  il>  TU  W6 fi  BiUV  y£*~ 
<pw  txvtx  xxTx  As|tv*  yr^of  tfs  rov  truuirciVTOs 
A oyov  tjjv  ivs^yeiuv  , r;v  i^oytsv  irstf  Ssou , dm 
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ETriXcy/oJws^«*  9&v  roivvv  vceuusv  fcov 

(J.U*ÜglQV  Y.ui  «£>-9"«£TCV  HUI  iofTOIIJTIHOV  UV&fto- 
ttwv.  — K«i  f aJv  uip&xg rovq  x'jTCii;  ryauvrat 
jruiTst  £ ouSeig  ouv  igi  twv  nüvrwv  o Xfutrw 
aro?  HctT5  ’AiT/aiitTfov'’  cuSiv  yu$  c <etäi 
rou  wvt>og  a.<p&a(>Tcv  eivcti  twv  SsteV,  u)Xa  arxv- 
TÄf  ö/xciKwg  HUI  ys^ovoTAf  HOtA  (pS-A^aousvovt) 
— i/ar5§  O’jv  ini<rr,g  üroffo;  o Q&cttjTOug  qyovfAS- 
vcq  TOVq  -SsoJ?,  TM  [Arj  VOUtfyvTl  IT^OVO^TIHOUq  il- 

veu  ha]  Qi\Av&qwirovg , (TriT^g  JiA7TS7rrwn£V  'Em- 
Yovfw  yi^jatTnroq'  g yiv  y»t>  to  euJrtfcjrffrcv,  o 
<5s  TO  Üip&AgTOV  UtpAl^eiTA I TWV  -äSfOV . 

iJ^Cicero,  Tufcul.  Quaeft.  I,  ga  : Credamus  igi- 
tur  Panaetio-,  a Platone  fuo  diffentienti.  Quem 
enim  omnibus  löcis  dii/jnum  , quem  lapientiffimum, 
<juern  fan&iflimum , quem  Honierum  pliiJolopliorum  ap- 
pellat,  li  111113  haue  unam  feritentiam  de  imraortalltats 
animorum  non  "probat.  Vult  enim,  quod  Demo  nbgat,  , 
«[uidquid  Datum  fit,  interire  ; nafei  auiem  animos  , quod 
declarat  eorum  fimilitudo  , qui  procreantur,  quae  etiam 
in  ingeniia,  non  folutn  in  corporibus  appareat.  Alteram 
autem  afiert  rationem.  Nihil  elfe  quod  doleat  , quin  id 
aegrum  effe  quoque  poflit  ; qüod  autetn  in  niorbum  ca- 
dat,  id  etiam  intetire;  dolere  autem  animos : ergo  etiam 
interire. 

*3)  Stobaeos,  Eclog.  P h y T.  S.  41.}  : TlAVAtTtOS 
TTtS-AVUTt^AV  iiVAt  VOfAlfyt  HAI  UaXXoV  Ä^iOT- 
KOVTAV  AVTU  TtjV  AiäiOTrjTA  VA)  JCOC T/XOV  , fj  , 

Tr;v  TUV  oAuV  ug  7TV(>  /MTAßoÄyjV — Cice- 
ro, de  divinat.  11,  4a:  Panaetius,  qui  unua  o 
Stoicis  afi/ologornm  praedifta  reiecit  — ' 

*4)  Cicero,  de  Offic.  111,  3:  Quod  11  ia  effet  Pa- 
rtaetius,  qui  virtutem  propterea  colendam  dicere^ 


I 


Digitized  by  Google 


./ 


384 

* • » 

quod  ea  eHiciens  ulilitatis  eflet,  ut  ii , qui  res  expeten« 
das  vcl  volup'rate  vel  indolentia  metiuntur,  liccret’  ei  dü 
cere,  lioncftatem  aliquando  cum  ucilitate  pugnare.  Sed 
quum  fit  is  , qui  id  folum  bontim  iudicet,  quod  hone- 
flum  fit,  quae  autem  huic  repugnent  fpecie  quadam  uti- 
litalis , eorum  neque  accefiione  meliorem  vitam  fieri» 

• ree  disreffione  peiorem  , non  videtur  huiusmodi  debuif- 
le  deliberationem  introducere , in  qua , quod  utile  vide- 
retur,  cum  eo,  quod  honefluin  eft,  comparetur.  S.  Cap. 
7.  u-  a.  Vergl.  Disputatio  hifiorico  - critica  de  Panae- 
tio  Rhodio,  philofopbo  Stoico,  prop.  J.  G.  van 
Lynden,  Lugd.  Rat.  1802.  8.* 

*5)  Stobaeos,  E c 1 o g.  PhyC  S*  178:  I"I  fl  ff  «S  te  » I Off 

rflryy  eirro  Aiöt'  TTfwrfl»  y.b  yx(.  tnau  to»  Aid, 
h'jTtfo*  St  t*j»  «pufft» , r^iri )»  St  Ti)»  u/xafpiv ij». 

16)  S.eneca,  Epift,  88.  $•  *8  • Quatuor  ait  efTe  P*si- 
donius  artium  general  Tunt  vulgares  et  fordidae,  funt 
‘ludicrae,  Tunt  pueriles.  Tunt  liberales.  Vulgares  opi- 
ficum  , qnae  manu  conftant  et  ad  infiruendara  vitam  oc- 
cupatae  funt,  in  quibus  nulla  decoris  , nuila  bonefli 
fimulatio  eft.  Ludicrae  funt,  quae  ad  voluptatem  ocu« 
lorutn  atque  aurium  tendunt.  — Pueriles  funt  et 
«liquid  haben  tos  liberalibus  fimile  bae  arte«,  qua» 

Syx.DK'klOUS  Graeci , noftri  liberales  vocant.  Solae  au- 
tem liberales  funt,  iino,  ut  dicam  verius , liberae, 
quibus  curae  virtus  eft.  Vergl.  Epift.  90. 

»7)  Cicero,  de  d i v i n a t,  I,  3°  : tribus  modis  cenfet 
deoram  appulfu  bomines  fomniare ; uno , quod  praevi- 
deat  animus  ipfe  per  Tefe , quippe  qui  deorum  cognatio- 
ne  teneatur ; altem , quod  plenus  aer  fit  immortalium 
animorum , in  quibus  tanquam  infignitae  notae  veritati» 
appareant;  tertio  , quod  ipfi  dii  cum  dormientibus  col- 
loquantur , idque  , ut  modo  dixi  , faciliu»  evenit  appro- 
pinquante  morte,  ut  animi  futura  augurentur. 

18)  Cicero,  Acad.  Quae  ft.  11,  g:  Etenim  duo  elTe 
baec  maxima  in  pbilofophia , iudicium  veri  et  finein 

bono- 
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bonorum  ; neque  Tapientem  elfe  pofTe , qui  aut  cogno« 
feen  di  efle  initium  ignoret  aut  extretnum  expetendi , ut 
aut  unde  proficifcatur,  aut  quo  perveniendum  Gt,  ignoreta 
8 : Maxime  vero  virtutum  cognitio  confirmat , percipi 
et  comprebendi  multa  polTe,  in  quibus  folis  inefle  etiam 
Tcientiam  dicimus , quam  nos  cortprehenGonem  modo 
re  mm  , fed  etiam  /labilem  atque  immutabilem  eile  cen- 
fcmus,  itemque  fapieatiam  artem  vivendi,  quae  ipfe  ex 
feie  hsbeat  conlt.mtiam.  u.  f.  w.  Cicero,  de  Finib. 
V,  3:  In  qua  (acadenüa)  ut  dicere  Antiochum  au- 
diebas , non  ii  foli  numerantur,  qui  academici  vocan* 
tur,  SpeuGppus,  Xenocrates,  Poiemo,  Crantor,  ceteri- 
que  , fed  etiam  Peripatetici  veteres,  quorum  princeps 
Ariiloteles.  Cap.  8 : reliant  Stoici , qui  quuin  a Peri- 
patetici« et  Acadetnicis  omnia  transtuliflent , nominibua 
aliia  easdem  re*  fecuti  funt  K.  a5-  u.  a.  V,  9:  Ex  quo 
intelligi  debet,  bomini  id  eile  in  bonis  ultimum,  fecun- 
dum  naturam  vivere  , quod  ita  interpretamur , vivere  ex 
bomini*  natura  undiqucv  perfefta  et  nihil  requirente., 
24  : illa  .enim  , quae  Tunt  a nobis  bona  corporis  nunie- 
rata , complent  ea  quidein  beatifGmam  vitam  , fed  ita, 
ut  Gne  illis  polGt  beata  vita  exi/tere.  Ita  enim  parvae 
et  exiguae  funt  iftae  accelTiones  bonorum  , ut , quemad- 
modum  Jtellae  in  radio  folis,  Gc  iltae  in  virtutum  fplen- 
dor«  ne  cernantur  quidcm.  Atque  haec  ut  vere  dicitur, 
parva  elfe  ad  beatc  vivendum  tnomenta  ifla  oorpori« 

commodoram , Gc  nimis  violentura  eil,  nulla  elfe  dice- 

♦ 

re;  qui  enim  Gc  disputant,  obliti  mihi  videnrur,  quae 
ipG  egerint  principia  naturae.  Tribuendttm  igitur  e(^ 
bis  aiiquid , dummodo  , fjuantum  tribuendttm  Gt„  intel- 
ligas.  C.  26.  ff.  A c a d . Qua  eil.  it,  43.  u.  a. 


die 


48- 

Gegen  den  Dogmalismus  der  Stoiker  kämpften 
neueren  Akademiker  , die  «ich  zur  Skepsis  hin- 


neigten.  Der  erste  dieser  skeptischen  Akademiker 
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Arkesilaos,  geb.  3 1 8 v.  Chr , ans  Fitanc  in  Ae- 

tolien , bestritt  vorzüglich  die  Kriterien  der  Wahr- 
heit, welche  Zenon  aufgestellt,  und  behauptete,  dafs 
sich  die  speculativen  Sätze  selbst  vernichteten , weil 
man  für  jeden  gleich  starke  Gegengriindc  anfstellen 
könne;  mithin  läfst  sich  nichts  wissen  und  mit  Ge- 
wifsheit  behaupten.  Auch  giebt  es  kein  sicheres 
Merkmahl  zur  Entsclieidnng , dafs  eine  Vorstellung 
von  diesem  und  keinem  anderen  Gegenstände  her- 
komme , weil  die  Sinne  keine  den  Gegenständen 
vollkommen  entsprechenden  Vorstellungen  gewähren. 
Defslialb  mnfs  man  seine  Beistimmung  znriickhalten. 
Als  einziger  Mafsstab  der  Wahrheit  bleibt  die  Ver- 
nunft übrig , welche  das  Rechtthun  bestimmt  und 
uns  in  den  Stand  setzt , von  unsern  Handlungen  ei- 
nen wahren  Grund  angeben  zu  können.  Darauf  auch 
gründet  sich  die  Glückseligkeit.  l)  Arkesilaos 
erneuerte  die  Sokratische  Methode  des  Unterrichts.  2) 

Als  Gegner  des  Chrysippos  trat  des  Hegesi- 
n o s Schüler 

Karneades  auf,  aus  Kypros  , geb.  217  v.  Chr. 
Es  giebt  wohl  eine  Wahrheit,  war  seine  Behauptung, 
aber  es  fehlt  uns  an  einem  sicheren  Kennzeichen, 
um  sie  vom  Falschen  zu  unterscheiden.  Alle  Ueber- 
zeugungsgründe  gehen  nur  auf  die  subjektive  Wahr- 
heit der  Vorstellungen  , nicht  auf  ihre  objektive  Ge- 
wifsheit.  Darum  findet  nur  Wahrscheinlichkeit  statt j 
denn  jeder  wahr  scheinenden  Vorstellung  kann  ein« 
ähnliche  falsche  zur  Seite  gesetzt  werden.  Selbst  die 
Meinung,  dafs  sich  nichts  objektiv  erkennen  lasse, 
ist  keine  feste  Behauptung,  kein  Wissen.  Für  das 
Wissen  kann  daher  der  Mensch  keinen  Gebrauch  von 

deinen  Vorstellungen  machen  , sondern  nur  für  das 

/ ' 
• I 
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Handeln  ; nnd  dazu  ist  Wahrscheinlichkeit  hinrei- 
chend. — 4)  Auch  bekämpfte  er  die  Idee  der  Stoi- 
ker über  das  göttliche  Wesen.  / Gott  kann  kein  bc-' 
secltes  und  empfindendes  Wesen  feyu  , weil  er  sonst 
veränderlich  , mithin  auch  vergänglich  gefetzt  würde. 
Gott  ist  weder  unendlich  , noch  endlich , weder  mit 
Tugend  begabt,  noch  ohne  Tugend.  — s)  Die  wahr- 
fcheinliehe  Erkcnntnifs  gründet  sich  auf  unser^p  sinn- 
liche Natur,  auf  die  Empfindungen,  die  bald  mit 
einem  Gefühle  der  Zuneigung , des  Fürwahrhaltcns 
bald  mit  einem  Gefühle  der  Abneigung 
und  Weigerung  verbunden  sind.  Diese 

Vorstellungen  können  klar  und  dunkel  feyn,  je  nach 
Befchaffenheit  des  Objekts  und  Subjekts.  *) 

P hi  1 o n aus  Larissa  , des  Kleitomachos  Schü- 
ler , übte  die  Skepsis  der  Akademiker  als  Polemik 
gegen  die  Stoiker.  Er  leugnete  nicht  die  Erkennbar- 
keit der  Dinge  an  sich,  fondern  nur  das  stoifeh© 
Kriterien  der  Wahrheit,  weil  sich  wahre  und  falfcho 
Vorstellungen  nicht  uifterfcheiden  lassen.  Auch  war 
ihm  die  Logik  nicht,  wie  den  Stoikern,  die  Wissen- 
schaft des  objektiv  Wahren  , fondern  blofs  der  fub- 
jektiven  Wahrheit;  denn  sie  lehre  nur  richtig,  deut- 
lich und  bestimmt  denken,  und  das  Einstimmige  oder 
Widerfprcchende  im  Urtheil  erkennen.  7 ) Im  Prak- 
tischen neigte  er  sich  zum  empirifchcn  Dogmatismus. 
Hier  war  ihm  nehmlich  die  Philofophie  nur  Lebens- 
weisheit , ihr  Zweck  Glückfeligkeit , ihr  Gegenstand 
das  Gute  und  Böse.  * } 

Durch  des  Phiion  'clüilcr,  Antiochos,  der 
anfangs  ein  fcharfsinniger  Akademiker  war,  fpäterhin 
aber  als  Vertheidiger  des  Stoicismus  auftrat,  verein 
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Tilgte  sich  die  Akademie  wieder  mit  dem  Stoicismus  ; 
r im  er  betrachtete  die  ältere  Akademie  als  die 
i'nclle  des  Stoicismns. 

i)  Cicero,  Academ.  Qoaelt.  I,  tat  Cum  Zenone, 
11t  accepimus  , Arceailas  fibi  omne  certamen  inftituit, 
nrn  pertinacia  am  Audio  vincendi,  11t  inilii  quidem  vi> 
drtur,  fed  earum  rerura  obfcuritate,  quae  ad  confeffio- 
rtem  iguoramiae  »dduxerant  Sooratem  ot  veluti  amantea 
Sorratem,  Democritum,  Anaxagoram,  En-pedoclem , om- 
nes  paene  veiercs.  11,  34:  incubuit  autem  in  eaa  dispu- 
tationes,  m doceret , nullum  tale  effe  vifum  a vero  , ut 
hon  eiusmodi  etiam  a fal'fo  pofTet  effe-  — Neque  enira 
h'lum  percipi  poffe  , neque  verum,  ff  effet  tale,  quäle 
"v.l  taffem.  Sext.  Empir.  adv.  Mathem.  Vll,  154* 
ori  öuSsuix  r oi*6tyi  oih>£ vg  Qxvruaix 

":oj*  «ux  «v  ysvMTo  40g.  4«.  Cicero, 

.‘.  Arad.  Quaeff.  I,  tat  Itaque  Arceailas  negabai 
*ft«  quidquam  , quod  feiri  poffet  , p«  illud  quidem 
.piitin,  quod  Socrates  ffbi  roliquiffet.  Sic  omnia  latere 
-oenj’ebat  in  occulto , neque  effe  quidquam,  quod  cerni 
aut  intelligi  poflit.  — Quibuj  de  cauflis  nibil  oporter« 
neque  profiteri  neque  affirmare  quemquam,  neque  affen* 
lione  approbare , cohiberequc' Temper  et  ab  omni  lapfa 
rontinere  temeritatefn , quae  tum  effet  infignis  , quuna 
xrtt  falfa  aut  hicognira  res  approbaretdr ; neque  boc  quid* 
q iam  effe  ttirpius,  quam  cognitioni  et  perceptioni  affen« 
honem  approbationenique  praectirrere.  Sext.  Empir. 

Tyrrh.  Hypotyp.  1,253:  KO.)  TiXog  fJbtV  ilVcU 

rrv  iTroxw»  $ eruyeif£^«tr^Ät  rr'y  atapa^a9 
r’Mis  t(pdtrk.OjU(v  * Xiyti  <}\  xa)  dytt&cC  fxb 
iiveti  Teig  kata  fxi^og  \7r0XcLs , xaxa  taV 
xata  jAif>ö g ervyxATAB-ta-tig. 

r)  Cicero,  de  finib.  bon.  II,  , V Is  (Socrates)  enim 
percomanJo  atque  interrogantlo  elicere  Webst  eorura 
opiniopes , quibuacura  differebat,  ut  ad  ea , quae  ü 
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rcfpondiffent  , fi  quid  viderelur,  'dicorot.  Qui  mos 
quum  a poßerioribm  non  elTet  retentus  , Arcesitaa 
/ eum  revocuvit  inßituitque  , ut  ii , qui  fe  audire  veilen!, 
non  do  fe  quaererent,  fed  ipfi  diccrent,  quid  fentireni ; 
qui  quum  dixitfeut , ille  contra,  fad  qui  audiehan;  . 
quoad  poterant,  defendebant  fententiam  fuam.,  Diow. 
Laert.  IV,  28. 

5)  Sexto*  Empir. , adv.  Matbem.  V 1 1 , 167:  H TCJ- 
VUV  •pXVTXa'iX  TiVOj  pUVTJKTtH  tfiv  , , OtOV  TOU  Ti 

ä<J>’  cu  yivtrxi  , ngjj  roZ , iv  <0  ylnrxi ' qcy 
CU  (t'tV  yiVSTOt,  W?  TC'J  iv.ro;  VirOKHUSVCV  «(oS-:-- 
T ou  1 reu  iv  a>  Si  ylvsrxi  , vx$x:reg  «V^Jwwcn  ’ 

roixvrr,  i't  OVGX , tfvo  XV  6%Ci  CyJ.<rttq  ’ [MXV  y.ii  , 

<0?  7T§0f  TO  <pXVTu?Öv,  JsüTS^aV  Wf  fl-jOf  TCy 

$>*VT«<noujusvöt' * k*t<*  (Av  iuv  rry  1 to  <fur- 
T»s-ov  «^scr/v  j}  xkrfirj;  yivsrxt  y \pevf>li 

I -v  / . . « ' •«••••  * 1 

uKir-j-yi  psv  1 oratv  GVUtpotVOf  toi  ifuiVTajw , 
xpsuJyf  Sst  Srxv  Sixpwvos’  yurot  3's  ryv  r^c;  Ti 
Qxvrxr (ou/uivov  %s&iv  y y>iv  i$i  pettvouity  uky&y'f 
ivtpxcrif,  r 3t  «V  pxivouivy  xkrüh;;  , XTSupwri^  — .. 
165:  y-r^SfJiixf  S&  oZcrys  pxvrjcfftxg  Tf  , cuo  t 
köyo;  xv  ity  *qit r't'iov*  uro  pxvrx.cix$  yx^  6v- 
T o?  xvxyzrxt , >0bf'  i/HCrwf  * r^orcv  y.tv  y£f>  J« 
xurco  to  xfti rousvev'  pxvyvxi  eft  ouJtv 
^uVäT2»  Tr<;  x Xoyau  xla^yasw;’  ours  iuv 

y xkoyos  xit&y 07?  > ours  0 Acyof  r’v  xfirr^ier.  — 
Cicero,.  Acad.  Quaeft  li,  y-r  So<\  Antip  atro 
hoc  idem  poliulanti , quum  .diceret  . cl,  qui  afliiinaret, 
nihil  polte  percipi , co  nie  n taue  um  c£fo , unum  tarnen  iU 
lud  diccre  percipi  pofie,  ut  alia  nou  poflent,  Caruea- 
d e 1 acutiu«  refiflebat  — Nam  tanium  abeffe  dltebat , 
ut  id  confcntaucuiu.  eilet , ut  utaxitne  ctiam  repugtiaru. 
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Qui  enlra  negaret , quidquam  elfe , quo$l  pjrciperetur » 
eum  nihil  extipere , ila  necefTe  eil  , ne  id  ipfutn  qui- 
dem,  quod  exceptum  non  effet,  coinpreheuili  et  percipi 
nllo  modo  pofle. 

4)  Cicero,  Acad.  Quaefi.  11,  32  : Reliquit  eiusmodi 
vifa  , quibus  ad  adlionem  excitemur , item  ca,  qua« 
interrogati  in  uiramque  partem  refpondere  polfimus, 
fequentes  tantummodo,  quod  ita  vilutn  fit,  dum  line 
a/Ten fu  ; -neque  tarnen  omnia  eiusmodi  vifa  approban». 
fed  ea,  quae  nulla  re  impedirentur. 

5)  Sext.  E m pir, , adv.  Mathe  m.  IX,  1 38  s AfiOV 

A ov,  ug  gA tytv  0 Ka^vbÄ^S,  <rt)v  tcus  iTACAig 
vvet^ovtrcus  vrivri  tavtais  dicrSvia-Bcri  kai 
a.?kcLS  avtu  7Ti(>i<r<roTi(>a,s  Tr^os/AA^TV^iiv  , »V 
7r\tlOVUV  AVTlXAfJkßxViO'SAi  TQAy/AATUV, 
c&’/A«.'  [Arf  tuv  ttbvtb  a<Pai$biv.  147:  U T»V~ 
TO  , HAI  tp&AtjTQS  £7 IV  • AT07TOV  & yi  TO  Ag- 
yuv , TOV  3-gflV  <P$-A()TCV  VTTAfXeiV'  AT07TOV 
A^A  KAI  TO  A^IOVV  g iVAt  TOVTOV.  150:  Ä?k  U 
fxyire  attbiqov  \<ri  » /k^tb  TrtTrB^AcrfAiVov , tta^a 
Ö£  TAVTA  ÖvStV  gVi  TflTOV  VOllV  » 0 V$£V  B7AI  TO 
, SuOV.  151  : KAI  (AijV  U £Ti  TITO  St  <0V,  r,TOl  <TU- 
fJOA  WlV  jj  A<rOü/KATOV‘  OVTt  AtTUfAATOV  WlV, 

€7re)  axJ/v%ov  t9Ai  ka)  avaioShitov  kai  ovfov 
<7wa /atvov  fo  atuuatov ' eure  au/aa, 

tOTtl  7TAV  TüüfJOA  fKBT dß^T OV  Ti  £7t  KAI  (^Sa^- 
TOV  , A^Sa^TOV  Ti  TO  SilOV  ’ OV  TOIVVV  V7TcL(>XBl 
TO  B-tlOV.  176:  gt  gTt  TO  S'BiOV  , iJTOl  t%Bl  Ä<>B- 
Tt/V  j rj  ovk  £££<  • Kon  u fJAV  ovk  BXU , Qau AoV 
egt  TO  StlOV  KAI  KAKoS'AlJUOVIKOV , 07TB(>  AT07T0V’ 
£ t (7i  tXit  , Al  n TOV  StOV  KQilTTOV.  Vergh 
Cioero»  de  nat.  Deot.  111,  15, 
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6)  Cicero,  A c a d.  Quaell.  11,  31  t Tale  vifum  nul- 
lum  elTe  , ut  perceptio  confequeretur , ut  autem  proba- 
tio  , multa.  Etenim  contra  naturam  ej[et , /i  nihil  pio- 
babile  eilet,  fequitur  omnis  vitae  — everfio.  Itaque  et 
lenfibus  probanda  multa  Tunt,  tcneatur  modo  illud,  non 
inefle  quidquam  tale , quare  non  etiam  falliim  nihil  alf 
eo  different  efle  pofiit.  Sic  quidquid  acciderit  fpecie 
probabile  , II  nihil  fe  eiferet,  quod  fit  probabilitati  illi 
contrarium  , utetur  eo  fapiens  , ac  fic  omnis  ratio  vitae 
gubernabitur.  Etenim  is  quoque , qui  a vobis  fapiens 
inducitur,  multa  fequitur  probabilia,  non  comp  ehenfa , 
neque  percepta  , neque  affenfa,  fed  fimilia  veri  , qnae 
nifi  probet,  omnis  vita  tollatur.  — Sext.  Empir.  adv. 

Mattem.  Vif,  169:  UV  rj  fdtv  dAr- 

e/xtpatrig  kolAÜtcli  yret^et  rdig  A Kct^fXcu- 
xolg  xai  7rtS'ctvoTijg  kou  7 nB'etvij  CPavraLcrta.  * 
*i  & ov  (pcuyofAWtj  dA*i&r,g , dTreptyctcriq  re 
w Qbgcty clever ctt  xct)  deruS-i^g  koCi  d7riS’ctvog 
(pavTcttria.  176:  ezret  fre  ovbe  zrore  (pecVTatricc, 
fAovoeibfjg  vtpiT ctrcti , dAA’  dAvreug  r^oVov 
a>At]  e£  d?Ayg  r,^rtjTcii , frivregov  7f^gye'irltri- 

TCtt  KQlTyifjtQV  , tj  TTl&CCVYi  &/&&  Kd)  «.Vtö/aTTTöt.- 

9og  (paVTeurici ' — crctv  ow  u^B'eyJci  tovtuv 
t£v  (pavraeriSv  zre^ieAxy  vipdg  tu  (fiettvetr&cii 
\J/evfyg , d)Aci  zrcicrou  crvfjitpuvug  (f)ciivuVTeu 
dAq&eig , [AclTAcv  7rirevofjbtv. 

7)  Sext.  Empir.  Pyrrh.  Hypotyp.  I,  a35  : 01  ^6  TTi^t 
•PiAuvd  (patnv , ctrov  /dev  \tt\  tu  "Zruixu  kql- 
ritfjiu  , roiiTtri  , ry  Ka.roiAv\7rTiK\ j;  (f)<tvrciertei  , 
dxctTctArjTrTöi  uvai  rd  7r^dy/MtTi st,  ocrov  St 
tdi  rr,  (Pvtrei  tuv  zr^ay/udTUV  dvruv , Kurd- 
At]7TTci.  — Cicero,  Acad,  Quaelt.  11,  28  : Dia- 
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Ie&icam  imrentam  effe  djcitis  rer!  et  fatfi  qnafi  discep- 
tat.icem  e't  iudicem.  Cuius  veri  et  falfi?  et  in  qua  re? — 
]n  philofopfca  igitur?  Sol  quantus  fit?  quid  ad  rllum  ? 
Quod  fit  fuminum  bonuin  , quid  liabet,  unde  queat  in- 
dicare?  Quid  igitur  iudicabit?  Quae^comunrtio , quae 
1 di»iuo<5lio  vera  fit , quid  anibigue  di fttim  fit , quid  fe- 
quatur  quamque  rem  , quid  repugnet Si  baec  et  borum 
fimilia  iudicat , de  le  ipl'a  iudicat.  ^ 

g)  Stobaeos,  Eclog  Ethic,  S.  40:  tOIKiVAt  06 

QnTt  TOV  <PlÄOO-o4>CV  lAT^U.  KA^ATTiO  OVV  i(>- 
yov  ictT^OV  , 7TPUT0V  fdtV  TTUTtU  T 0V  KAfMOVTA 
■TTCl^tra.O-B-C»  Tf>  ^OATTilAV , hvTSföV  U , 

rot)?  ruv  etYTurv/jLfiovAivoVTcav  Xoyovg  tkpeAe- 
(~$-ou , oürug  kai  rov  <pihotro<pov . — eri  yd £ 
re  rri  iat^i jc£  ovk  a(>ku  ti?v  vyiluv  ^«rei^a-eu , 

yqt'lA  Je  KAI  TOV  TTA^ATXW  7TAPAyyiX^ATA 

TTt^t  rtjg  vytUg , oig  TrqogtxoYreg  rov  vovv  rr,v 
ivefciAV  rov  o-dfjoATog  $tA(pvA.dj'0v<ri‘  kai  J? 
katti  tov  ßiov  ^eu^rj/AarAV  tivuv  Wt  X^ilct>  > 
$1  UV  *1  tPvÄAKq  ytV*l(TtT AI  TOV  TiKovg'.  u.  f.  Vf. 

49. 

Dem  Stoicismus  bildete  sieb  als  dogmatifchcs 
Sjrstem  der  Epikureismus  entgegen  , ein  eben  fo 
nothwendiges  Glied  im  Organismus  der  attifchcn  und 
gviechifcbcn  Philofopbic  , als  der  Stoicismus.  Denn 
der  Stoicismus  hatte  blofs  das  eine  Element  des  Le- 
bens ergriffen  und  dargeslclltj  die  ethifche-  Einheit, 
das  ist,  die  Tugend;  das  andere  Element,  dio  Viel- 
heit , als  ethifche  Fülle  betrachtet  die  Lust , war 
das  Ziel  des  Epikureisinus.  Die  Stoiker  nehmlich 
forfchten  dem  inneren  Princip  alles  Lebens  und  aller 
Bildung  nach , die  Epikureer  dem  Leben  felbst,  das, 
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in  feiner  blofscn  Erscheinung  betrachtet  und  nicht 
auf  fein  Princip  bezogen  , ein  blofs  vielaHjrcs  , ift 
Eiille  sich  zerstreuendes  , nicht  organifches  , iwgdern 
atomistifches  Wefcn  ist.  Darum  gieng  Epikuros  in 
der  thcoretifchen  Philofophie  auf  die  Atomistik  des 
Dcmokritos  zurück  , in  der  praktischen  aber  bildete 
er  die  Grundsätze  des  Kyrenaismos  zum  System  aus* 

Der  Stoicismus  ist  das  System  der  Contraction; 
in  ihm  ist  alles  durch  organifche  Verkettung  und 
Haltung  zur  Einheit  verbunden ; der  Epikureismus 
das  System  der  Expansion,  der  Auflösung  und  Zer- 
streuung in  das  Unendliche. 

JO. 

Epikuros,  ein  Athen  äer  (•f  270  v.  Chr. ),  fetzte 
das  Ziel  der  Philofophie  darein,  durch  Vernunftgrün- 
de und  Erkcnntnifs  ein  gliickfeligcs  Lehen  zu  bewir- 
ken. Denn  die  Physik  hat  die  Aufgabe , uns  von 

der  Furcht  vor  höheren  , woltregircnden  Wefcn, 

/ b |t 
und  von  der  hangen  Erwartung  einer  zukünftigen 

Belohnung  oder  Bestrafung  zu  befreien ; die  Logik, 
ein  blofser  Anhang  der  Physik  , leitet  uns  in  Beur- 
theilnng  der  Dinge , dafs  wir  das  Wahre  vom  Fal- 
fchen  unterfeheiden.  Alles  diefes  bezieht  sich  aber 
auf  die  Glüekfeligkeit  des  Menfchen  ; darum  ist  die 
Ethik  die  eigentliche  Philofophie  j dagegen  die  ande- 
ren Wissenfcbaften , die  keiucn  Bezug  auf  den  höch- 
sten Zweck  des  menfcklichen  Lebens  haben  , alfo  zur 
Glüekfeligkeit  nichts  beitragen,  verwerflich  sind. 

Aus  Nichts  wird  nichts.  Die  letzten  Element© 
der  Dinge  sind  Körper ; denn  das  Ganze  ist  ein  Kör- 
per, wie  uns  die  Sinne,  die  Quelle  der  Erkenntnifs, 
lehren,  pic  letzten  Körper  sind  als  folclie  untheilbar 
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und  unveränderlich  , weil  sich  fonst  alles  in  Nicht» 
auflösen  würde.  Ausser  Gestalt,  Gröfse  und  Schwere 
kommen  ihnen  keine  Eigenfehaflen  zu.  Der  Zahl 
nach  siud  sie  unendlich,  ihre  Vcrfchicdcnhciten  aber 
sind  nicht  unendlich  , fondern  nur  unerkennbar. 
Das  , worin  die  Atomen  sind  , ist  der  Raum  , und 
zwar  fetzt  ihre  Bewegung  leeren  Raum  voraus.  Das 
Weltall  felbst  ist  unveränderlich  , nur  die  einzelnen 
Theile  entstehen  und  vergehen.  *)  Fortwährend  J>c- 
weglep  sich  die  Atome  im  leeren  Rauine  , mit  glei- 
cher Gefchwindigkeit  und,  wegen  ihrer  Schwere  , in 
fcnkrcchter  Richtung.  Von  diefer  Richtung  aber  ab- 
weichend und  auf  einander  stofsend , brachten  sie 
mancherlei  Bewegungen  und  Verbindungen  hervor* 
bis  sie  sich  zu  diesem  Ganzen  vereinten.  Die  leich- 
teren stiegen  in  die  Höhe , die  fchwereren  in  die 
Tiefe.  So  wurden  die  oberen  und  unteren  Dingo 
durch  die  Verbindung  der  Atome  , nicht  durch  einen 
höheren  Verstand  , gebildet.  * ) 

Ausser  den  Atomen  und  dem  Raume  giebt  es 
nichts  wirkliches ; alfo  ist  auch  die  Seele  aus  Atomen 
zufammengefetzt , mithin  körperlich  , entstanden  und 
sterblich.  Sie  besteht  aber  aus  den  feinsten  und  run- 
desten Atomen  , aus  einem  feurigen  , einem  luftigen , 
hauchenden  und  einem  nahmenlofen.  .Stoffe , der  das 
Princip  des  Empfindens  ist.  Weil  die  Seele  sterblich 
ist  , fo  tritt  mit  dem  Tode  gänzliche  Vernichtung 
ein.  Darum  kann  der  Tod  Iteiu  Uebel  feyn , -denn 
er  ist  Nichts.  ♦ ) 

Alles  Vorstellen  und  Erkennen  wird  durch  Bil- 
der bewirkt,  die  von  den  Dingen  ausströmen.  y) 

Auch  die  Götter  bestehen  aus  Atomen  , und  der 
Mcnfch  empfängt  durch  Bilder  Vorstellungen  von 
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ihnen.  Sie  sind  unsterbliche  , felige  Wefen.  Letztei- 
res könnten  sie  nicht  feyn,  wenn  sie  sich  dem  mühe- 
vollen Gefcliäfte  der  Weltbildung  und  Weltregierung 
ergäben.  6 ) 

Das  höchste  jGut  für  den  Menfchen  ist  jener 
felige  Zustand  des  Gemülhs  , der  aus  der  Befreiung 
von  Furcht  und  Schmerz  entfpringt,  die  Schmerzen- 
losigkeit  , alfo  die  ruhige  Lust,  nicht  die  bewegte, 
die  aus  einzelnen  angenehmen  Empfindungen  hervor- 
geht. Je  mehr  die  Lust  in  sich  fafst , desto  gröfser 
ist  sie.  Darum  ist  die  Lnst  oder  Unlust  des  Geistes 
gröfser  , als  die  des  Körpers  ; denn  sie  begreift  nicht 
allein  die  Gegenwart  , fordern  zugleich  die  Vergan- 
genheit und  Zukunft  in  sich  7 ) Die  Seelenruhe  fetzt 
aber  voraus  , dafs  wir  das  Wefen  der  Dinge  erkannt 
haben  , um  einzufehen , das  Uebel  fey  nur  kurz  dau- 
ernd , die  Lust  aber  fowohl  von  uns  , als  vom  Zu- 
falle abhängig;  ferner,  dafs  wir  nicht  eine  kleinere 
Lust  gegen  eine  grössere  nachfolgende  Unlust , und 
umgekehrt , wählen.  Alfo  sind  zur  Seelenruhe  nicht 
allein  Vernunft  und  Erkenntnifs  erforderlich , fon- 
dern auch  Tugend  ; denn  ohne  Verständigkeit , Ge- 
rechtigkeit und  Mäfsigkeit  kann  man  nicht  gliickfelig 
leben.  Die  Tugend  dient  daher  der  Glückfeligkeit.  8 ) 

i)  Seneca,  Epiit  89  § 9:  Epicurei  duas  partes  phi« 
lofophiae  putaverunt  efie,  naturalem,  atque  moralem; 

, rationalem  removerunt.  Deinde  quum  jpfis  rebus  coge- 
rentur  ambigua  fecernere  , falfa  fub  fpecie  veri  latentia 
* coarguere,  ipfi  quoque  locum,  quem  de  iudicio  et  re- 
gula  appellant,  alio  nomine  rationalem  induxerunt , fed 
eum  acceJTionem  efie  naturalis  partis  exifiiinant.  Diog. 

Laert.  X , 3o  : ^iOU^UTO.1  TOIVUV  U(  , TO  Tg 

KAVOVUCOV  , KCtl  <PvTlKo'v  XCLl  tjS" IKOV  ’ T$  fJLlV 

övy  KctvoViKoy  l<Pod»vg  tot*  ty,v  or^<ty/4>aT6*etv 
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• — uÜ&ßCCTl  [Atom  TO  KCIVCViKCV  ouov  TCO 

(pVCTiKU  CriVTclrTiiy  ' K&XlUCTl  bt  dvr 3 Trift 

k^it^diov  Kail  dg%ijf~  S-  3«  ff- 
*)  Biogen.  Laert.  X,  38:  01 Jityj'btT&t  iK  T0V  fKff 

ovreg  * ttÄv  ydo  ex  TTavraf  tylnr  dv , nrt(>- 
f. idrUV  yi  TTQOgbiO/atVOV  . — t 0 TTCtV  du 

toiovtov  ry  > eia'/  vvv  Wi,  Kct'i  dü  toiovtov  «Tcti* 
evbiy  ydp  ’tTtv , ug  o fjLtTcaßd^.u . — roi  fdw 

/ « v * ' \ e *+  A »v 

r&fAciTa  ug  i<riv  kcli  ctvrr,  q ouTdjv\(Tbg  tir* 

Trdvru )v  VuctUT-j^Ci , Kdtij  ry  dvcayKdiov  t'o  dbtj- 
Aov  tu  A oyicriiü  TtKfacat^urS'At , — e» ju»}  »jv, 

2 xsyir  Kct'«  Ket't  (pvcrtv  ovo/ad^o- 

/MV , cujc  äv  e»^;6  ra  <rd,uciTct , oirav  ry , övbl 
St  OV  ’tKlVilTO,  KOlS" d^rif)  (pCu'viTCtk  KIVCV /XiVCC  , 
tt  ca  ad  ti  Tcairca  ovotv  ö in  tirivoqS'ijyau  bvva~ 
t a,i , eure  irtPi^TTTUg  > eure  ava-Aoyoog  roif 
9TS^iA ij-rroig . — 4o  : rwy  .cru/adruv  rd  fxiv 
tTi  <rvyxPi'<rug , rd  b t£  üv  di  o-vyz  fertig 
.TriTroiryrctt  ‘ tclvtcl  bi  t<riv  dropco  xdi  dut- 
rdßA»rco,  ti7rt(>  /art  f/Ä?ku  yrdvrca  ug  t'o 
ov  QS-a^irecrS'cti . ää’  itrzvovra,  VTro/aiviiv, 
ev  r cdg  bicaXwrurt  tuv  TvyKfrtuv , orA^  t>jv 
<pvftv3  ercty  ovk  txovrct,  orrtf  *j  oTrutg  bicaXv- 
S’fjTiTcai.  — 4t  : a)k.d  y,?jv  Kdi  to  rrdv  drru~ 
(>cv  eTi  • to  ydq  7mri^x<r/Kivov  aKgov  e%U , to 
bi  CtXOOV  7Tca(>  lTit>0V  T t S’iU^UTOLl  , ü)‘Tt  TO  OVK 

v tzcv  dxßcv  TTiOatg  'ovk  tzu  • jre^etf  St  ovk  tyov, 
«.TTii^ov  dv  Ulf  xdi  ov  or&rtfctir/Ktvov . xdi  yjy 

Kdl  TCo  TThfotl  TW  trU/MTUV  dvril^V  Wt  TO 
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39?  ' . , 

ttav  neu  tu  yiyi&u  tov  kivou’  uit  yd(>  ry  to 
xeyov  ä.7T(t^oy,  ta  $i  o-'Jjaata  ü^htjaiva,  ov~ 

$A/LICV  ÄV  IfAlVi  ta'  tTU/AATA  , A?&>  ttQiqSrO 

KATA  TO  A7TU^0V  KIVOV  $ie<T7rAP[AiVA  , OVK  g£fly- 
TA  TA  VTTifli'lÜoVTA  KAt  <Ti?&.CVTA  Y.ATA  TcL$ 
avAx.07ro os’  uti  to  kivov  qv  uqur  yivov , OUK  AV 

tl%i  TA  ATTll^A  TUfAATA,  07TOV  g VgVty  . TA 

ATO/AA  TUT  (TU /HAT  UV  KAI  fAt^A  , g£  UV  KAt 

di  a-vynoio-tig  ylvovTAi  xai  e ig  x ^ia^vovtai, 

ATnplXt\7TTA  ’tTl  TC US  ÖlAtpOgAlf  TUV  trXl]IAd- 
TUV.  44  : [Arjüt  TTOIOT^Ta'  TtVA  TTlOl  TAG  ATO- 

yovg  itVAt  TrXyy  <r%?ju xrog  kai  [Aiyi&ovg  x-xi 
ßdqovg . — vav  Ti  jAiy&og  (A*j  iiVAt  Trift 
jf  aut  dg'  iu^i7rsTi  youy  a. rofAog  u<p3- tj  AHrS-qo-u. 

S.  Lucretius,  de  rer.  nat.  I,  t£t. 

Nullam  rem  e nihilo  gigni  divinuus  unquam.  

Nam,  fi  de  nihilo  fiereot,  ex  omnibu’  rebus 
Omne  genus  nafei  pofl'et , nil  femine  egeret.  — 

3(6: 

Huc  accedit,  uti  quidque  in  1ha  corpora  rnrfum 
Diffolvat  natura  , neque  ad  nihil  um  interiraat  re»* 

33»! 

Nec  tarnen  nndique  corporea  flipata  tenentur 
Omnia  natura  , namqne  eil  in  rebus  inane.  — « 
Quapropter  locus  «ß  imaäus,  inane,  vacansque. 

Quod  fi  non  elTet,  nulla  ratione  rnoveri 
Res  poITent;  namqne  officium  quod  corporis  extat, 
Officere  atque  obftare,  id  in  omni  tempore  adeltet 
Omnibus.  liaud  igitur  quidquam  procedere  poffet, 
Principium  quoniam  cedendi  nulla  daret  res. 

4ao  ; 

Omnia,  ut  «ft,  igitur  per  fo  natura  duabu» 

ConlUlit  rebus ; nam  corpora  l'unt  et  inane. 

f *• 
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45ot 

Nam  quaecunque  cluent,  aut  his  coniundta  duabus 
Rebuj  ea  invenies  , aut  horum  eventa  videbis. 

C03  : 

Sunt  igitur  folida  primordia  fimplicitate  , 

Quae  minimis  ftipata  cohacrent  partibus  artAe, 

Non  ex  ullorum  conventu  conciliata, 

Sed  magis  aeterna  pollentta  fimplicitate, 

Unde  neque  avelli  quirquam , neque  diminui  iam 
Concedit  natura,  rel'ervans  femina  rebua.  u.  f.  w. 

3)  Drogen.  Laert.  X , 43  : KlVOVVTd'l  Ti  (TWiX^S 

cii  uto^oi’  iv^OTt^u,  kcli  'ktotax^S 

dvreis  KiVUtr&cti  , rov  xevov  rqv  Tpiv  öfMictv 
’TTCt/^iXO fAtVOV  KBLl  T>!  KOvQoTaTy  KCLI  TY,  ßct,(>V- 
Tciry  US  TOV  oiicoyct  . ff.  Lucret.  de  rer.  nat. 

11  • 3,7: 

Corpore  quum  dcorfum  reAum  per  inane  feruntufl 
Ponderibua  propriis  incerto  tempore  ferme, 
Incertisque  loci»  Tpatio  decedere  paullum, 

Tantum  , quod  nomen  mutatum  dicere  poflis. 

Quod  nifi  declinare  folerent , omnia  deorfum , 

Iuibris  uti  guttae , caderent  per  inane  profundutn, 
Nec  foret  oftenfus  natus  , nec  plaga  creata 
Principiis , ita  nil  unquam  natura  creaffet. 

Cicero,  de  Finib.  bon.  I,  6:  Itaque  attulit  rem 

commentitiam  ; declinare  dixit  atomuni  perpauluni,  qu* 
nihil  poflet  fieri  minus  ; ita  effici  complexionea  et  copu* 
lationes  et  adhaefiones  atomorum  inter  fe  , ex  quo  effi- 
ceretur  mundua,  oronesque  partes  mundi,  quaeque  in  eo 
•lTent.  Quae  quum  res  tota  fiAa  fit  pueriliter , tum  ne 
efiicit  quidem,  quod  vult;  nam  et  ipfa  declinatio  ad  li- 
bidinem  fingitur  (ait  enim  declinare  atomum  fine  caulTa, 
quo  nihil  turpius  phyfico  , quam,.  fieri  fine  cauffa  quid- 
, quam,  dicere)  — nec  tarnen  id , cuius  cauffa  haec'fin* 
xerat,  alfecuiue  eft.  — Lucrettus,  1,  toao  s 
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Nam  certe  nfeque  confilto  primordia  rerum 
Ordine  fe  quaeque  atque  i'agaci  mente  locarunt, 

Nec  quos  quaeque  darent  motu»,  pepigere  profetäo  t 
Sed  quia  muhimodis  multis  inutata  per  omne 
Ex  infinito  veXantur  percita  plagis, 

Omne  genus  tnotua  et  coetus  experiundo, 

'I  andern  deveniunt  in  talea  dispo/iturat, 

Qualibui  haec  rebua  conllüit  fumma  creata< 

V,  4*7  ff- 

4)  Diogen.  Laert.  63:  OTt  jj  y arupu,  in 

Xi7TTDUi^ig  , 7Td{>  oAfil/  TO  dS’QOHT [Ad  7Tct(3(— 
(T7ra.^/j,tvov  yr^osty,(pe^iiTuTov  7rvivpia,Tt 
poZ  Tivct  Kpanv  BZOVTI.  $.  66 : tiro/JUW  dv- 

T*y  ervyx.u<r§-cu  AuoTaray  Kd)  ‘rpoy/uAurct*- 

TUV  , 7T0?kcp  TIVi  hctQepova-UV  TCOV  TOV  7TVf)0$.  — 
KCl)  ftjv  Kd)  A voyuivov  TOV  OÄOV  dS-potrfidTos, 

9 ihzj  ft*mtptreu , Kd)  ovKiTt  i%u  Tag  civ. 
rag  (twctfiug,  iv$i  Kiythat , an  ov}'  dfoS-tj. 
<nv  KSKTfJTdl . — pttfSiy  Trpos  j/ui;  hv*i  TOV 
Sccvxtov , e jr«  rrtxv  ctyaS-ov  jyq  x«xev  iv  *<sQ- yvet* 
«ripais  M sgiv  «ic&jireug  5 Swm;1  i'Sev  ' 

<r/f  oföri  rav  piyftev  stvoct  or^og  iyag  t ov  Savot- 
tov,  ecToXotuSov  itoiei  ro  fayjg  Övjjtov.  s. 
Lucretiua,  III,  94  ff.  Stobaeoa,  liclog.  Phyf, 
s.  798:  ’EiriwvfOf  KfHfw  ilt  TSTTX^V,  in  7T0I0U 
nvftUout , ix  oweu  «eptioug  , e’x  Voiov  mevycf 

TIKOU  , fiX  rST*l>TOU  TiVOf  dKUTOVOfJtCCgOV  , TOUTÖ 
J’  >;v  au  TW  Tö  kWijt/mii’  Jv  TO  (Ufv  jrv£u.«a 
>tv»;cr(v > tov  <T S afi^a  xfsu/av,  to  eJs  &s(/jlov  rry 

^OUVOfltVtJV  S-fi^OTIJT«  TOU  trtöy&rog , rd  <f  ’ kW 

Teve^Majov  r/v  o jj^uv  s^ujroteiv  «Vo3-);<r/v  * tv  o’u- 
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ii v!  yu$  riÖv  ove gx^o/ximv  foi%«iwv  itvtu  al<Qy<mi 

S.  Lucret.  III,  233  ff* 

5)  Diogen.  Laert.  X,  46:  50$  fifa  Hg)  rbTOi  0 u«9- 
yrrpovss  roif  trsfsuwöj?  iicr t , XsjrTonjaW  «7r£^oi<- 
TS?  uxn^av  rwv  pMvofxsvtev  * ours  yaif  «Vog-aa-«* 
it$uvocrov<nv  iv  r»  ts^is^ovti  ytvs<&M  toutvren, 
OVTS  E7nT>;J«OT»5TS?  t«?  Hare^yucUf  tuv  xoiAu- 
y,x Tuv  ^af  X67rTor>;Twv  y^scS-a«  , oürs  «ff cp  o/a* 
t^v  e|>;?  •ä'Sixjf'  ^ (Satctv  äixTrgoutrxi  , ifWeg 

«V  TOI?  g-ffSUv/b/g  6<X5V*  TOUTOJ»?  <Js  TCÜ,“  TU7T0U? 

USu\x  T^xyo^SvofjLSv . Lucretiut,  IV,  73g  ff 

6)  S.  Cicero,  de  nat.  Deor,  I,  16.  Ludretius,  V, 
8-  ff.  Sext.  Empir.  adv.  Mathcm.  IX,  »5:  ’E T<- 

kou^s?  <Te  sh  tmv  h«t«  tov?  üVi'oa?  (povrjeiTfwr 
öisrxi  TOu?  «cv^wttoü?  iW«av  itrrrxitsvxi  ■9-ssJ’ 
fjLsyu\uv  yx(>  iiSev\uv  , <pr<Ti' , >gLj  aet '$£«— *uo£- 
4>WV  HOT«  TO'J?  VTrVSU?  W^OgT/TTTcWaW  I VTrtXxQo» 
vg] ) rxit  dfcjj&w««?  vVa^«v  ftvag  tömutou? 
S’SOU?  «vS'fMTöjUöfCjjCVS*  — Diog.  Laert.  X,i3g» 
to  ptava^ov  yay  Ä<J>$fc§TOv  cu-TS  «uro  ir^Kyptxr» 
h^m,  ours  «Ä.w  “V*  «v«  öfyais  ours 

%x%tm  «-uvs^STa«  * e’v  ücd-evit  yxg  tcxv  to  rowurjv. 
Mit  Recht  Tagt  Seneca,  de  benefic.  IV,  rg : T» 
denique,  Epicure,  Deum  inermem  faci«.  Oftinia  illi 
tela,  omnem  detraxifii  potentiam,  et  ne  cuiquam  me* 
tuendus  eilet,  proieciiti  ipfutn  extra  mernni. 

j)  Diogen.  Laert.  X,  rag:  5(1$  Tövro  rfl*  »TSp** 
trv  x(%v*  >0}  rtAof  fiyojxtf  iniii  ro»  fxxKuflaie 
T*ur»:^  y*£  uy»2rlv  irfarn  >(gsj  trvyytnxo* 
>{aj  «xä  r#«rt?g 

«I^MC 
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. «h^icnug  ka)  Qvytjs'Kcti  S7r)  tavty?  katavtu- 

/U.SV,  Cif  KAVOVl  TU  TTA&Sl  7TAV  ÄyA&OV  KfiVOY- 
Ttg’  ka)  S7TU  7TOUTOV  dya.S'OV  TOVTO  KAI  (TVIA- 
(pVTOV,  S'lA  TOVTO  KAt  CV  TTATAV  $OVr,V  cii°OV- 
fJA&A,  a)K  STlV  , CTS  7TC)ih.AS  rjöoVAg  V7TZ(>ßc U- 
Vojasv , Ötav  TTÄ&toy  %u,iv  to  ^vgye^eg  \k  tov~ 
TUV  STTYjTAl  , KAI  7T0fh.Ag  flt’A y^OVAg  $OVUV 

xqetTTovs'vojyJ^t/Ltev , stts i$av  jazI^uv  y^mv  ^o~ 
vr,  7TA0AKcAoV&yi  , 7T0ÄVV  Xljövoy  V7T0fAttVA<rt 
tas  cLXyydMAf.  — KAt  T*jv  T.qg  tyvXqs  ata - 
1>a£iAV  , Z7TZi  TOVTO  TOV  fAAKA^iug  £vjv  Wl  TS- 
Ao?  . S.  Cicero,  de  Finib.  1,9.  II,  to.  Sext.  Era- 
pir.  Pyrrh.hypot.  III,  14.  — Diogen,  Laert.  X,  i%6 

y [ASV  yd(>  ATA^A^lA  KA\  ATTOVlA  KATAATtj/AA- 

tmaI  har iv  r^oVAi , tj  öf  xaoa  ka)  iv(p^otrvvtj 
kat d Ktvqrtv  heoyeiA  /3a stovtai  . — oi  jasv 

(K VtOtfVAlKo)')  TY?  KATATTtfAATtKrjV  OVK  'f/KOl- 
vovtri , fAovijv  öz  ty?  iv  Knyru ' o öz , a/aQÖ- 
TZ(3A  , l]/U%}jg  KAI  (TCäfAATOg  — 01  fjAv  (Kü^- 

yAtKOi) , xtioovg  TAg  <ru/A  Art  zeig  ÄÄyfjö'övAg 
TUV  IpVZlKUV , 0 Oi,  TAg  \ l*V%lKAg.  — ovrug 
cvy  kai  /Azi^cVAg  tjOovcog  sIvai  Ttjg  ^A>XÖ?'  Tr? 
yovv  ITAgZA  TO  TTA^OV  UOVCV  %UßÄ£tlV , TYjV  ' 
’fyvXr?  1 TO  7TAge A^K  KA I TO  TTA^OV  KAI  TO 

t fAt?kov.  — §.  131 : otav  6vv  Asyu/xev , tfiovijv 
TtXeg  v7TA(>Xtiv , öv ' Tag  tuv  atutw  tjboVAf 

KAI  TAg  TUV  SV  A7T0ÄAVTSI  KZl  USV  Ag  A tyofAtv 
— A}^A  TO  (AtjTS  AÄySiV  KATA  <TU/AA , JA^TS 
Aft's  GnmdiiF*  d.  Philologie.  3 6 

V - 1 ' , 

•* 
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TttQclTTitrS'cti  Kctrct  ipvxjv  trvvt\ '^ovng.  S.  Ci, 
«ero,  de  Finib.  I,n.  Gell.  Koct.  Attic.  IX, 5. 

♦ t 

ß)  Diog.  Laert.  X,  >38:  dl*  di  Ttjv  $OVtjV  KCU 

''  Tdg  dgirdg  duv  di/jtttrS-ai , ov  di’  dm  dg,  ug- 
vrifj  Ttjv  idT^iKtjV  did  Ttjv  vy'uidV  — ko.)  ot.%d- 
(jirov  tpycri  rtjg  tjdovtjg  Ttjv  d^irtjv  /kovov  , Ted 
0 oifAet  %apfl^e<r9'ct t,  cjov  ßqurd  — , tovtuv 
vrdvTUV  dfiXij  ka)  to  /utyirov  dydS'av  <P(>d- 
V*i<rig " dio  Kd)  QiAotroQidg  TifMUTi^cv  vird(>%tt 
<P(>ov*icrig , ’e%  yjg  di  Aoi7reti  TrdTdi  7ri<$\)Kd<riv 
d(>STdt , diddcrKovcrdi , dg  cvk  iftv  r,diug  £tj V 
dvtv  tco  <p(>ovifAUg  kcli  KdA&g  Kd)  diKdiug  — 
evfj,7rtQvKd<n  yd g di  dqeTd)  tu  (djv  ijdiug  * 
Kd)  TO  £tjy  tjdiug  TOVTOOV  W)v  dZU/jiTOV.  144; 

0 diKdiog , dTd/jdKTOTdTog , 0 dj  ddiKog , ttAs/- 
ftig  Td(>dx*ig  yty>uv.  — >30 : rtvet  vo 

iiVdi  KQUTTOVd  TOO  Kd)  TTiPi  &iUV  0(Tld  doPd- 
£ oVTog  Kd)  7T£(>)  S-dVdTOO  didtrdVTog  dQoßug 
t X0VT°St  Ka-i  to  Ttjg  (putreug  ’i7nAiAoyio-jUivov 
TtAog $ Kd)  to  fdiv  tuv  dya.B'uv  7 rt(>dg  dg  ’vtiv 
iv<rv/dvr?dfguroV  Ti  Kd)  iwrc^ov , dtdAd/xßd- 
vovTog’  to  de  tuv  kukuv  , dg  tj  %Povovg  tj  oro- 
vovg  txa  > ß^dx'i^tjv  di  V7 TO  TIVUV  ditTTTOTlV 

e igdyo/divv/v  7rdvTUv  dyytAAovTog , d fdiv  «.Vo 
T vx*ig  J d di  7Td(>  tfftcLg , did  to  Ttjv  ydv  dvdy~ 
K*IV  dVV7TivB‘VV0V  ilVdt  , Ttjv  di  TVX W d’tdTOV 
i(jdv  i TO  Öi  7Td£  tj[Xdg  , ddi<T7T0T0V.  u.  a, 

••  -A.  ' . 
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So  hatte  sich  die  Philosophie  der  Griechen  ans 
der  Nacht  des  mythischen  Chaos  zuerst  hei  den  Joni- 
kern  erhoben , verklärte  sich  zum  Lichte  in  der  gei- 
stigen Anschauung  der  göttlichen  und  menschlichen 
Dinge  des  Pythagoras,  erstieg  ihre  Sonnenhöhe  durch 
Platon,  neigte  sich  durch  Zeno n zur  ernsten  Tugend 
lierab , und  zcrflofs  im  Epikureismus , zur  Nacht 
aus  der  sie  emporgestiegen  , zurückkehrend. 

ß t 

Zugleich  war  die  ethische  Atomistik  des  Epikn- 
xos  ein  Vorbild  von  dem  Zerfallen  des  classsischen 
Alterthnnis,  auf  dessen  Trümmern  eine  neue  Epo- 
che der  Menschheit,  die  orientalisch  - christliche, 
erblühen  sollte.  Denn  der  Realismus  der  alten  Welt 
mufste  zerbrochen,  und  der  im  Realismus  gebunde- 
ne Idealismus,  durch  die  orientalische  Religion  und 
Philosophie  erweckt,  entfesselt  werden,  wenn  die 
Herrschaft  des  höheren  Lebens  in  der  Idee  des 
Göttlichen  beginnen  sollte , dessenVorspiel  die  Or- 
p hi  solle  lÖystik,  dessen  Verkünder  Pythagoras 

und  Platon  waren. J 

Die  hellenische  Philosophie  hat  ihre  Elemente  so 

entfaltet : 


% 


a6* 
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I. 

Mythische  Philosophie : 

Orpheus 

II.  • III. 

Realismus,  Idealismus; 

Jonische  Philosophie:  Italische  od.  Pythagoreische 

Philosophie  : • 

.Thales  Anaximenes  ' . Pythagoras 

Heraclitos  Eleatiker  Empedokles 

' I 

Anaxagoras 

(der  aus  dem  Realismus 
heraustritt) 

IV. 


Atomis  tikei; 


AttisAe  Philosophie 


i. 

" Sophistik 
(theorelifch) 

.Gorgias  Protagoras 


Sokratische  Tugendphilosophie 

Kyniker  Kyreüaiker 
Dialektiker 
und 

Skeptiker 

3- 

* Platonismus 


Aristoteles 
a.  b. 

Stoicismus  ' Epikureismus. 


Jeder  Gegensatz  geht  aus  der  Einheit  hervor , 
und  bildet  sich  zur  verklärten  Einheit  wieder  zu- 
rück; mit  dem  Stoicismus  und  Epikureismus  aber 
gieng  die  griechische  Philosophie  aus  einander ; sie 
verlor,  durch  den  Uebcrgang  in  eine  andere  Welt 
( die  römische  und  orientalische  ) ihre  Productivität ; 
daher  vermochte  sie  cs  nicht,  diesen  Gegensatz  zur 
harmonischen  Einheit  zurück  zu  bilden. 

I ' ' ' ’ ■ T 
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Zweiter  Abschnitt. 

Freie  Künste  und  Wissenschaften  der_ 

Rd  me  r. 

N -L  , 

fr 

I* 

Die  Römer , ein  westliches  , praktisches  und  po- 
litisches Volk,  haben  weder  in  derKnnst,  noch  in  der 
Wissenschaft  Originalität  und  Genialität  gezeigt  Ihr 
politisches  und  kriegerisches  Leben  liefs  sie  nie  zur 
liöhoren  Bildung  kommen,  zum  harmonischen  Leben, 
zum  freien  und  Wahrhaften  Selbstgcnusse'' ; immer 
nach  aufsen  strebend  und  die  äussere  , fremde  Welt 
gestaltend,  mufsten  sie  ihre  eigene  Geistesbildung 
vernachlässigen  ; und  diese  ihnen  ursprünglich , von. 

, ihren  ersten  Gründern  eingeflöfste  Richtung  nach  dem  _ 
Politischen  bildete  sie  durchaus  nur  praktisch , so 
dafs  sie  alles  einzig  nach  dem  Nutzen  erwogen,  den 
sie  für  das  öffentliche  Leben  daraus  .ziehen  könn- 
ten. 1 ) Und  da  sie  unter  Augustus  einer  scheinba- 
ren , innern  Ruhe  genossen , waren  sie  theils  von 
ihrer  ursprünglichen  Einfachheit  und  Reinheit  zu 
sehr  abgefallen  und  ihrer  Auflösung  schon  entgegen 
gehend,  theils  auch  war  ihnen  die  Ruhe  und  .da* 
innere  Leben  zu  unnatürlich , um  nicht  in  Trägheit 
und  Weichlichkeit  zu  versinken.  Ihrer  Auflösung 
aber  gieng  die  römische -Weltherrschaft  immer  mehr 
entgegen , je  weiter  sie  sich  ausbreitete  und  ihre  _ 
innern  Kräfte  zerstreute,  bis  sie,  das  Riesengebände 
nicht  mehr  zusammen  zu  halten  vermögend  und  die- 
ser sich  selbst  geschaffenen  Last  unterliegend,  atomi- 

»tiscli  auseinander  fiel.  2) 


i 
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Auch  die  Griechen  breiteten  sich  aus , aber  nicht 
unterjochend,  sondern  anbauend  und  bildend.  Das. 
griechische  Leben  war  schon  an  sich  dein  römischen 
ganz  entgegen  gesetzt.  Die  Griechen  ergötzten  sich 
an  Festen  und  Spielen  , an  der  Beschauung  ihres 
höheren,  harmonischen  Lebens;  denn  ihre  Feste 
und  Spiele  waren  die  unmittelbarsten  Darstellungen 
ihres  eigenen  veredelten  Wesens.  Ihr  Leben  war 
also  sich  selbst  Zweck,  • Selbstgenufs.  Der  strenge- 
Römer  dagegen  lieble  nur  die  Geschäfte  eines  prak- 
tischen , die  Mühen  eines  kriegerischen  Lebens , um 

«ich  der  Welt  als  einen  Helden  darzustellen,  und 

r-i. 

ihr  Gesetze  vorzuschreiben  , nicht  aber,  um  in  und 
für  sich  selbst  zu  leben,  eines  höherem,  geistigen 
Daseyns  sich  zu  erfreuen.  Auch  ihre  früheren  Tu- 
genden , ihre  gepriesenen  Beispiele  von  Heroismus  , 
Gerechtigkeit , Reinheit  der  Sitten  verlieren  ihren 
Wunderschein  theils  durch  ihre  ungebildete  Darstel- 
lung, ihre  Strenge  und  Härte  — denn  wer  im  har- 
ten Gesetz  erzogen  ist,  ist  cs  zu  verwundern,  wenn  - 
«er  auch  hart,  ja  grausam  handelt?  — theils  auch 
durch  das  sichtbare  Bestreben  , nicht  sowohl  die  Tu- 
gend um  ihrer  selbst  willen  zu  üben , als  vielmehr 
sich  selbst  tugendhaft  darzustelicn  und  als  Musterbild 
zu  glänzen.  - , 

Nie  waren  die  Römer,. im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  gebildet,  nie  Dichter  oder  Philosophen, 
und  die  Behauptungen  eines  Cicero,  wenn  sie 
ernstlich  gemeint , und  nicht , wie  fast  alles  bei 
ihm,  politisch  hingestellt  sind,  gehören  zu  den  lä- 
cherlichsten, die  je  ein  seyn  wollender  Gelehrter  oder 
Philosoph  ausgesprochen  hat.  J) 

i)  Cicero,  Tufc.  Quat-ft.  I,  ai  ln  fummo  apud  illo» 

( Grateos;  hono.e  gcometiia  fuit , iuque  nihil  mathe- 
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maticis  illuftrius.  At  noi  metiendi  ratiociuandique  titi- 
litate  huius  artis  terminavimus  modum.  ” Dies  gilt  auch 
von  der  Philofophie  , u.  a. 

3)  Livius  fclion  fclireibt  in  der  Einleitung  zu  feiner-rö- 
mifchen  Gefchichte:  res  eat  praeterea  et  immen- 
ai  operis,  trt  quae  fupri  fe p t i ng en t es i m u m 
annum  repetatur,  et  quae,  ab  exiguis  pro- 
fecta  initiis,  eo  creverit,  ut  iam  magnitudi- 
ne  laboret  fua. 

3)  Tufcul.  Quaeft.  I,  r:  Sed  meum  femper  iudicium 
fuit,  omnia  noftros  aut  invenifle  per  fe  fapientius,  quam 
Graecos  , aut  accepta  ab  illis  fecifle  meliora  , quae  qui- 
dem  digna  ftatuiffent,  in  quibus  elaborarent.  Nara  mo- 
ros et  inftituta  vitae  resque  domefticas  ac  familiäres  nos 
profedto  et  melius  tuemur  et  lautius,  rem  vero  publicam 
noftri  maiores  certe  melioribus  temperaverunt  et  inftitu- 
tis  et  legibus.  Quid  loquar  de  re  militari?  in  qua 
quum  virtute  noftri  multum  valuerunt,  tum  plus  eriam 
difciplina.  Jam  illa  , quae  natura  , non  litteris  aftecuti 
funt , neque  cum  graecis , neque  ulla  cum  gente  funt 
conferenda.  Quae  enim  tanta  gravitas  , quae  tanta  con- 
ßantia,  magnitudo  animi,  probitas  , fides,  quae  tarn  ex- 
cellens  in  omni  genere  virtus  in  ullis  fuit , ut  fit  cum 
maioribus  noftris  comparanda  ? Dodtrina  Graecia  nos 
et  omni  litterarum  genere  fuperabat ; in  quo  erat  facile 
vincere  non  repuguantes.  v 


Die  Römer  verdanken  ihre  Bildung  theils  de» 
inländischen , theils  den  in  Italien  cingewandertc* 
griechischen  Völkern.  Zu  jenen  gehören  anSser  den  * 
Ausonern,  von  denen  die  Sabiner,  Samnitcr  nnd 
Campaner  ausgegangen , und  den  Umbrern  vom  cel- 
tischen  ( Stamme , vorzüglich  die  Etrurier,  vom 
iberischen  Stamme.  Denn  dafs  die  Etrurier  frühzei- 
tig gebildet  waren  , beweisen  ihre  Kunstwerke , ihre 
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Sprache,  vornehmlich  aber  ihre  religiösen  und  po- 
litischen Einrichtungen  , 1 ) denen  Numa  Pompi- 
lius  wohl  das  Meiste  zu  verdanken  hatte.  7- ) Un- 
ter den  griechischen  Colonieen  waren  scliou  im  my- 
thischcn  Zeitalter  arkadische  Pelasger  unter  Oeno- 
tros  und  Peuketios,  1680.  v Chr.  eingewan-  . 
dert;  darauf  thcssalische  Pclasgcr , Tyrsener , l’c- 
lasgcr  und  Hellenen  ans  Arkadien , 60  J.  vor  dem 
Jroianischen  Kriege,  unter  Evander;  Hellenen 
unter  Herakles;  Heuctcr  oder  Veneter  aus  Pa- 
phlagonien  unter  Antenor;  Argiver  , Troer  u.  a.  3 ) 

Rom  . ist  also  nicht,  wie  es  die  römischen  Hi- 
storiker vorsteÖfen , um  das  Wunder  eines  so  schnel- 
len Wachsthums  des  römischen  Reichs  zu  erhöhen, 
wie  aus  dem  Nichts  hervorgegangen,  durch  eigene  t 
Kraft  aus  einer  Räuber  - und  Sklavcnliordc  plötzlich 
zur  Beherrscherin  von  IlaRcn , ja  zur  Wellmonar- 
chie sich  emporscliwingend  , 4 ) sondern  die  Keime 
der  politischen  , wie  der  intellcctucllcn  Bildung  la- 
gen in  Italien  an  allen  Punkten  zerstreut,  und  es  be- 
durfte nur  der  'Kraft  Eines  Mannes  bder  Helden 
(Romulus,  Ronla,  f «u>j  ? ) , um  die  vielfachen  Ele- 
mente zu  Einer  Bildung,  zu  Einem  Volke  und  Slaa- 
' te  zu  vereinigen.  Auch  ihre  Sprache  und  Mytholo- 
gie ist  eine  Verbindung  des  Einheimischen  und  Grie- 
chischen. * ) — * Mit  Rom  beginnt  aber  das  eigent- 
lich historische1  Zeitalter  Italiens;  denn  durch  die 
Römer  trat  das  glückliche  ( saturnischc)  ,,  westliche 
(hcspcrische)  Land  aus  seinem  mythisch  - zauberischen 
Helldunkel  in  das  Licht  des  politischen  und  kriege- 
rischen Lebens  hervor. 

1)  S.  Iieyne ’s  arti»  Etrufcae  monimenta  ad  ge- 
nera  et  tempora  fua  revocata,  und  Etrusca 


Digitized  by"Goog!e 


• \ . . ' 

409 

antiquitas  a commentitiis  in  t erp  re  tarn  an  ti s 
liberata,  in  Nov.  Comment.  Soc.  Gotting. 

B.  VII.  Schwebel’s  antiquitates  Etruscae, 

Nor.  1770.  u.  a.  — Ueber  ihre  Sprache  und  iht  Al- 
phabet f.  J.  C.  Amadutii  Alphabetum  vett.  \ 
Etruicorum  illustratum  et  au  ctum,  Rom.  1775. 
Heyne  zum  Guthrie,  B.  IV.  S.  17  ff. 

3)  Schon  Livius  (I,  18)  widerlegt  die  Meinung  derer, 
die  den  Numa  zum  Schüler  des  Pythagoras  ma- 
chen (f.  Plutarchos,  vit.  NjUm.  S.  64.  69.  u.  a. 
ed.  Francof.  T.  I.  Vergl.  Meiner’*  hist,  doctrin. 
de  vero  deo,  S/225  ff.),  mit  dem  BeiTatze  : Suopte 
igituringenio  ternperatum  animum  virtuti- 
bus  fuisse  opinor  magis.instructumque  non 
tarn  peregrini*  artibua,  quam  difciplina 
tetrica  ac  tristi  veterum  Sabinorum,  quo 
genere  nullum  quondam  incorruptius  fuit.; 
Sollten  aber  nicht  die  Sabiner  von  den  Etruriern  diefe 
-innerliche  und  Ilrenge  Bildung  empfangen  haben? 

5)  Dafs  diefe  Angaben  blofs  mythifch , und  nicht  liißorifch  . » 
beßimmt  feyen,  verßeht  fich  von  felbß,  da  die  Einwan- 
derungen in  das  mylhifche  Zeitalter  fallen.  Das  Hißo- 
rifche  in  ihnen  iß , dafs  Griechen , vielleicht  auch 
Troer,  nach  Italien  gekommen  lind,  mythifch  aber  lind 
die  Nahmen  der  Anführer,  z.  B.  des  Herakles^  des 
Aeneas.  S.  über  die  Bevölkerung  Italiens  Dion  Ha- 
likarn. I.  Heyne  zum  Guthrie  B,  IV.  S.  73  ff. 
Deffen  Ex.curf.  IV  u.  folg,  zum  7ten  B.  der  Aeneide,  — 
und  Excurf.  II.  zum  8ten  B. 

4)  Was  auch  Neuere  behauptet  haben,  z.  B.  Duni  in: 
Origine  e progrelli  del  citadino  Romano,,  1763.  u.  a, 
Vergl.  Dion  II.  I,  88- 

5)  Die  einheimifclre  Sprache  war  die  oscifche  der  Aufoner 
und  Aborigener,  die  fich  mit  der  pelasgifch  - grieebi- 
fclien  der  eingewanderten  Golonieen  vereinigte ; daher 
das  Aeolifche  und  Dorifche  der  lateinifchen  Sprache. 
Latin  i hießen  die  mit  den  Troern  verbundenen  Ab- 
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origener  in  Latium.  Unter  dem  Einfluffe  der  griechi- 
fchen  Sprache  bildete  lieh  der  römifche  Dialekt  der  »a- 
teinifcheu  Sprache  zur  Eücherfprache  ; der  römiCche  Dia- 
lekt biefs  nun:  fermo  urbanua,  der  latoinifche  feuno  ru- 
ßicua.  — Auch  die  römifche  Mythologie  iß  eine  Verwe- 
bung der  einheimifchen  (Janus,  Saturnus,  Picua, 
Faunua,  Opa  u.  a.)  mit  der  griechifchen.  S.  Hey- 
ne’s  Excurf.  IV.  zum  yten  B.  d.  Aeneide,  T.  111. 

S.  131  ff-  . 

3* 

Im  Wissenschaftlichen  sind  die  Römer  nur 
Nachfolger  und  Nachahmer  dev  Griechen ; ihre  ge- 
sammte  Literatur  ist  fast  nichts  als  ein  Anhang  der 
griechischen ; aber  im  Politischen  und  Historischen  » 
sind  sie  die  eigentlichen  Vollender  und  Ansführer 
der  griechischen  Geschichte.  Die  Griechen  haben  nur 
kurze  Zeit  geschichtlich  gelebt , in  ihren  Kriegen  mit 
den  Persern,  und  auch  hier  waren  sie  Vertheidigcr, 
nicht  Angreifer ; ihr  Leben  war  im  Allgemeinen  ein 
künstliches  und  wissenschaftliches. 

Die  Römer  aber  haben  von  den  ersten  Anfän* 
gen  ihres  Dascyns  an  bis  zu  ihrer  Auflösung  eia 
blofs  geschichtliches  Leben  geführt.  Das  Alterthum 
»teilt  daher  in  den  Griechen  und  Römern  sein  ge- 
samtes Leben  dar:  sein  inneres,  künstliches  und 
wissenschaftliches  in  den  Griechen , sein  Süsseres , 
politisches  und  geschichtliches  in  den  Römern. 

‘ f 

Das  griechische  Leben  ist  die  ungelheilte , har- 
monische Einheit  des  classischen  Alterthums,  das 
römische  ihre  Trennung  und  Scheidung  in  das  Prak- 
tische und  Politische.  Griechenland  war  der  erste 
tJebergang  des  Oricntalismus  in  den  Europäisinus 
Cdes  Religiösen  in  das  Sittliche  um!  Praktische), 
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im  westlichen  Rom  dagegen  bildete  sich  der  Euro- 
päismus  zur  Vollendung.  Und  so  wie  die  Elemente 
der  menschlichen  Bildung  , das  eine  nach  dem  andern , 
hervortreten,  so  treten  auch  die  Völker  im  ge- 
schichtlichen und  äusseren  Leben  der  Menschheit  auf. 

f 

Als  Europa  noch  der  dunkele  Westen  war, 
blühte  das  hohe  Leben  der  asiatischen  Welt;  also 
nicht  allein  der  Anfang  aller  Bildung;  sondern 
auch  aller  Geschichte  ist  Asien.  Die  orientali- 
sche Bildung  trennte  sich  in  sich  selbst,  um  ihre 
Elemente , ein  jedes  in  seiner  Besonderheit , zu  of- 
fenbaren. Diese  Trennung  geschah  durch'-die  Per- 
ser, deren  innerstes  Wesen  Dualismus,  also  Iler« 
vorlreten  in  den  Gegensatz  ist ; denn  ihre  Bildung 
ist  eben  so  dualistisch  (der  zoroastrieche  Gegensatz 
eines  guten  und  bösen  Princips  ) , als  ihr  Leben  und 
ihre  Geschichte;  sie  waren  ja  die  ersten,  die  Euro- 
pa bekriegten,  also  aus  Asien  in  den  Westen  her« 
■vortraten. 

4» 

Diese  Trennung  des  orientalischen  Lebens  war 
schon  durch  andere  Völker  vdrbereitet,  die  sich 
nach  dem  Westen  hingezogen  hatten,  nach  Aegypten, 
Kleinasien  und  Griechenland.  Griechenland  aber  war 
der  Punkt,  wo  sich  das  aus  dem  Orienlalismus  ber- 
vorgegangene  uud  mit  dem  Europäismus  vermählte  Le- 
ben zur  Selbstständigkeit  bildete.  Denn  es  hatte  die 
glückliche  Lage  , dals  es  weder  mit  Europa,  noch  mit 
Asien  unmittelbar  zusammen  hieng,  sondern  in  der 
harmonischen  Mitte  von  beiden  schwebte , dagegen 
Kleinasien  , so  wie  Aegypten  an  den  Orient  gebun- 
den waren.  So  stellt  sich  auch  das  griechische  Leben 
in  allen  seinen  Erscheinungen  und  Sphären  als  die 
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harmonisclie  Mitte  des  religiösen  (orientalischen) 
und  praktischen  (europäischen)  Lebens  dar,  folglich 
/ls  das  eigentlich  künstlerische  und  wissenschaftliche 
Leben. 

Nach  dem  Orientalismns  herrschte  die  griechi- 
sche Bildung;  d.n um  traten  auch  nach  den  orienta- 
lischen Völkern  die  Griechen  als  das  herrschende 
Volk  anf  dem  Schauplätze  der  Geschichte  auf. 

So  wie  aber  das  europäische  Element  ihrer  Bil- 
dung , Freiheit  und  Sittlichkeit,  sich  aufgelöst  hat- 
te, wurden  sic  noth wendig  die  Sklaven  desjenigen 
Volkes , in  welchem  der  Europäismus  seine  Bliithe 
erreicht  halte , der  Römer.  Die  Griechen  verschwin- 
den auf  dem  Schauplatze  der  Geschichte,  und  die 
europäischen  Römer  treten  als  das  weltbeherrschende 
Volk  auf.  — Alexanders  Reich  spielte  nur  eine  kurz 
dauernde  Zwischenrolle. 

Mit  heroischer  Kraft  schritt  das  römische  Volk 
seiner  eigenen  Aullösung  entgegen  ; denn  der  Enro- 
päismns  vernichtet  sieh  selbst  in  seiner  politischen 
und  blofs  nach  aussen  strebeuden  Tendenz,  wenn  er 
einzig  >von  sich  selbst  ausgeht  und  sciu  Leben  nicht 
tiefer  begründet  hat , wenn  er  blofs  ccntiifugal  und 
nicht  zugleich  centripetal  ist.  Und  die  Römer  wa- 
ren die  blofs  äufscre  Darstellung  des  europäischen 
Lebens ; denn  ihr  äusseres , politisch  gebildetes  und 
verbreitetes  Leben  war  ihre  eigene  Schöpfung , alle» 
Innere  /iber,  Religion,  Kunst  und  Wissenschaft  hat- 
ten sie  von  aussen  empfangen , war  ihrem  Wesen 
blofs  angebildet. 

Aber  Europa  konnte  nicht  unlcrgtlicn  und  ata- 
xnistisch  sich  zerstreuen ; denn  aller  Tod  ist  Geburt 
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«ities  neuen  Lötens , weil  das  Leben , so  wie  das 
Seyn,  ewig  und  unvergänglich  ist:  ein  Phoenix, 
der  aus  seiner  Asche  stets  herrlicher  wieder  hervorv 
geht.  So  stieg  aus  den  atomistischen  Trümmern  der 
' römischen  Welt  der  Geist  in  seiner  reinen  und  freien 
Kraft  hervor,  um  den  Europäismus  zu  verjüngen, 
durch  die  Religion  wahren  Bestand , inneres  Le- 
ben ihm  ertheilend.  Di«  ewige,  glorreiche  Roma, 
vorher  als  äussere,  kriegerische  Macht  die  Weltbe- 
zwingerin, wurde  nun  als  ideale,  hierarchische 
Macht  der  Mittelpunkt  der  zu  einem  höheren,  idealen 
Leben  verbundenen  Welt:  sie  wurde  Wcltlierr-  . 
Seherin. 

* / , 

a. 

Poesie  der  Römer. 


I* 

- * • ' ’ ’ /* 

I 

Die  ältesten  Poesieen  der  Römer  . waren  lyrische 
Gesänge  und  dramatische  Spiele,  Zu  jenen  gehören 
die  Gesänge  der  Salier  ( Sxainenta,) , O Tisch- 

lieder a),  die  Orakelsprüche  und  Triumphlieder  ; 5 ) 
zu  diesen  die  Fescenninen,  von  der  etrurischcn 
Stadt  Fescennia  , satyrisch  - komische  Impromptü’s  , 

und  die  oscischen  Atellanen,  in  welchen  Freige- 

' * - * k > 

bohrne  spielten.  „ 

Beide  aber , sowohl  die  lyrischen  Gelänge , als 
die  dramatischen  Spiele  , waren  den  Römern  nicht 
eigenthümlich , sondern  die  lyrischen  Gesänge  der 
Salier  hatte  Numa  cingeführt , die  Fescenninen  wa- 
ren etrurischcn , und  die  Atellanen  oscischen  Ur— 
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sprnngs.  Ja  selbst  ihre  Kampfspiele  waren  gTÖslen- 
thcils  etrurisch.  * ) 

, Sonach  scheinen  ihre  Tischlieder,  eine  Art  von  Sko- 
lien,  die  einzige  den  Römern  nationale  Poesie  gewe- 
sen zu  scyn.  Auch  ist  ja  kein  Volk  so  geist-  und 
charakterlos,  dafs  es  nicht  Nalionalgesänge  hätte. 

i)  Diefe  Axamenta  (von  axare,  das  ift,  vocare)  waren 
mit  einei^  Waffentanze  verbunden,  denn  die  Salier, 
die  N u m a im  6ten  Jahrh.  v.  Cbr.  einferzte , waren 
Prießer  des  Mars.  Livius,  1,  ao:  Salios  item  duo- 
decim  Marti  Gradivo  legit , tunicaeque  pidtae  inligne 
dedjt  et  fuper  tunicam  aeneum  pedlori  tegumen  , coele- 
Aiaque  arma  , quae  ancilia  appeliantur,  fera  ac  per  ur- 
bem  ire  canentes  cartnina  cum  tripudiis  fo- 
lemnique  faltatu  iuffit.  Vergl.  Cicero,  Tufc. 
Quaefl.  IV,  r.  Plutarchos,  vit.  Num.  S.  68.  F. 
S.  G u t b e r 1 e t h u s,  de  Saliis,  Franeck.  1704. 
a)  Cicero  , Tu  f,c>  Q uaeft.  I,  a s Sero  igitur  a noftri» 
poetae  vel  cogniti  vel  recepti,  Quamquam  eil  in  Ori- 
ginibus , folitos  efie  in  epulis  canere  convivas  ad  tibici- 
1 nein  de  clarorum  hominum  virtulibuj.  Honorem  tarnen 
buic  generi  non  fuilTe , declarat  oratio  Catonis  , in  qua 
obiecit  ut  probrum  M.  Nobiliori,  quod  is  in  provinciam 
poetas  duxiffet.  Duxerat  autcm  conCul  ille  in  Aetoliam, 
ut  fcimus,  Ennium.  IV,  a:  graviffimus  audtor  in  Origi- 
nibus  dixit  Cato  , morem  apud  maiores  lmnc  epularum 
fuifle,  ut  deinceps  , qui  accubarent,  canerent  ad  tibiam 
I clarorum  virorum  laudes  «tque  virtutes.  Vergl.  Brut.  13. 

Valeri  Maxi  m.  II,  t,  10.  ^ 

3)  AulTer  den  Sibyllinifcben  und  etruscifchen  Orakelfprü^ 
chen  (denn  die  ganze  Wabrfagerkunft  war  Etrusca  di- 
fciplina,  wie  fie  Livius  nennt,  V,  15)  waren  vorzüg- 
lich die  der  beiden  M a r c i e r berühmt.  Cicero, 
divinat.  I,  40:  Quo  in  genere  Marcios  quosdatn 
fiatres,  nobili  loco  natos  , apud  maiores  noflros  fuiffe, 
fcriptum  videmus.  Livius  führt  zwei  Orakeilprücba 

l 
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an  (XXV,  12),  die  Marcius  540  v.  Chr.  vor  der 
Schlacht  bei  Cannae  ertheilte.  Alt  llcifpiel  der  alten 
Sprache  und  Poelie  liehen  Ile  hier,  fo  wie  iie  Alcia- 
tus  und  Lambinus  mch  den  Worten  des  Liviua  wie- 
der in  Verfe  gebracht  haben  : , 

Amnem  Troiugena  Cannarn  Romane  feuge , 

Ne  te  alienigenae  in  carapo  cogant  Oiomedis 
Conferuiile  manus  pugnantem.  Sed.  neque  credea 
Ante  mihi , doncum  compleris  fanguine  cainpum, 
Multaque  millia  caela  tuoruni  deferat  amnis 
In  pontum  maguum  de  terra  frugiferente; 

Pifcibu’  piunigerisque  ferisque  coleniib’  terra» 

Vt  fuat  elca  caro  tna  : nam  m'  ita  Jupiter  infit» 

Cie  zweite  Weiilagung  lautet  nach  Scaliger  und  Lara- 
'binut  fet  > 1 

Romulidae  11  per  duelleis  expellere  voltis 
Et  vomicam  gentum  quae  longo  alienigenarum 
Venit,  Apollineri  voveatis  cenfeo  lurlos, 

Qui  deo  Apollineri  fiunto  come  quotannis, 

Quora  iam  poplicitus  popolos  dcderit  llipi’  partem, 
Conferiunto  privatim  pro  feque  fuuque. 

Praetoribus  ludis  faciundis  ollu’  praeello, 

Qui  fummum  popolo  plebeique  endo  urbe  dabit  ius. 

At  bis  quinque  viri  Graeco  facra  ritu  obeunto. 

Haec  II  faxitis  , re<5te  gaudebiti'  Temper; 

Atque  adeo  Cet  melior  res  poplica  vellra. 

Nam  is  Dius  voRros  perduelleis  ftinguet  ad  ununt,  ■« 
Qui  vollros  campos  placide  nunc  ruraque  pafcurtt. 

Diele  und  vornehmlich  die  Sibyllinifcben  OrakelTprüch»'  • 
Und  die  annofa  Volumina  vatum  de» 
Hotatius  (Epift.  II,  1,  26),  die  libri  fatale* 
des  L i v i u s u.  a. 

4)  D ie  Fefcenninen  waren  unllreitig  die  äl teilen  , ein« 
heimifchen  Spiele  der  Römer,  wenn  He  auch  felbft  wie- 
der von  den  Etruriern  entlehnt  waren  , wie  ihr  Nahm» 
bezeugt.  Sie  waren  fatyrifche  Impromptü’s  , und  ver- 
dankten wahrfcheinlich  den  ländlichen  Felten  ihren 
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Urfprung , To  wie  die  Catyrifchen  Spiele  bei  den  Grie- 
eben  (f.  Horat.  Ars  poet.  20g  ft.)-  Daher  ihr  necken- 
der Ton,  ihr  fröhlicher,  oft  ausgelaffener  Scherz,  ihre 
TJngebundenheit  in  Stoff  urd  Form;  denn  fle  waren  das 
Organ  der  ländlichen  Yolksfefte.  Das  Dramalifche  in 
ihnen  waren  die  falyrifchen  Wecbfelredcn.  Livius, 
VII.  2:  qui  ( hiftriones  1 non,  ficut  ante,  Fgsccnnino 
verfu  fimilem  incompolituin  teinere  ac  rüdem  ahernis 
iaciebant.  Iioratius,  Epift.  II,  1,  139: 

Agricolac  prifei , forte*  parvoque  beati, 

Condita  poll  frumenta,  levantes  tempore  feflo 
Corpus  et  ipfum  animum  fpe  finis  dura  ferentem. 
Cum  Cociis  operum  pueris  et  coniuge  (ida 
Tellurem  porco  , Sylvanum  laöle  piabant, 

Floribus  et  vino  Genium,  raeraorem  brevis  aevi. 
Fescennina  per  liunc  inventa  licentia  morem 
Verfibus  alteruia  opprobria  ruftica  fudit. 

Catullus  , LXI , 126:  procax  Fescennina  loctitio. 

Vergl.  die  Ausleger  zu  Claudiauus  Fefcenn.  XI  - 
' XIV. 


Die  wahre  Freude  und  Begeifierun g ill  komifcH 
und  fatyrifch,  alles  Poütive  und  Bindende  (Ernftliafte) 
des  Lebens  und  feiner  Verhältnifle  aufhehend  , um  lieh 
im  freien,  unbedingten  Elem'ente  der  Luft  zu  bewegen. 
Selbft  das  Ehr^viirdigfte  wird  als  folclies  vernichtet,  um 
es  zum  Gegenftande  der  freien,  ungebundenen  Betrach- 
tung und  Ergötzung  zu  machen.  Daher  die  Siegs  - und 
Triumphlieder  der  römifchen  Soldaten  voll  Salyre  auf 
ihren  verehrten  Feldherrn  waren  (F  Sueton.  Jul. 
Caef.  49.  u.  a.).  Aua  den  Fefcenninen  ift  die  eigentli- 
che Satyre  der  Römer  ^ervorgegangen , von  welcher 
weiter  unten  die  Rede  feyn  wird.  — |jie  Atellanen, 
von  dem  Oscifchen  Atella  in  Campanien  ausgegangin, 
waren  Farcen  , die  von  freigebohrnen.  Jünglingen  ge- 
fpielt,  und,  nachdem  das  kunftgehildete  Drama  einge- 
ßibrt  ward,  mit  den  alten,  Fefcennifchen  Wecbfelreden 
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(exodiä,  als  Zwilchen  - oder  Nachfpiele)  vereinigt 
wurden.  Livius,  VII,  x:  Pofiqnam  lege  hac  fabula- 

rum  ab  rilu  ac  i’oluto  ioco  res  avocabatur  , et  ludus  in 
artein  paullatim  verterat  , iuventus  , hißtionibus  fabella- 
rum  aftu  relidlo , ipfa  inter  le  more  antiquo  ridicula 
intexta  vei^Jjus  iatßitare  coepit,  quae  iude  exodia  poß- 
ea  appeligja  eonfertaque  fabellis  potidunum  Atel- 
lanis  funt.  Quod  geuns  ludorum'ab  Os  ei  3 acceptntn 
teuuß  iuventus,  uec  ab  bißrioiiibus  pollui  paffa  «ß.  Eo 
inßitutum  maiiet,  ut  aelores  Alellanarum  nec  tribu  mo- 
veantur  et  ßipendia  , tamquatn  expertes  artis  ludicraa, 
faciant.  Valer.  .Maxim.  II,  4:  Atellani  autem 
ab  Oscis  acciti  funt,  qupd  genus  deleftaiionis  Italien 
feveritate  temperatum , ideoque  vaeuum  nota  eß.  Nam 
neque  tribu  movetur  , oeque  a rniiitarrbus  ßipendiis  re- 
pelliiur.  — So  fahr  war  der  Geiß  ‘der  Körner  aller 
Kunß  und  Schönheit  , die,  als  freies  Spiel,  über  den 
Ernß  und  das  einfeilige  Außer  - lieh  - Streben  des  prak- 
tifchen  Lebens  erhaben  lindr  entgegengefetzt  und  wider- 
ßreitend,  dafs  jeder,  der  auf  der  Luhne  auftrat,  feiner 
bürgerlichen  Ehre  verlußig  wurde  , eine  notam  infaniiae 
erhielt.  Der  ßrenge  , nur  in  der  empirifchen  Wahrheit 

^ lebende  Römer  mufste  das  Parßcllen  einer  erdichte- 
ten Handlung,  das  Annebmeu  fremder  Charaktere, 
kurz  , das  Herausgehen  aus  lieh  felbß  und  das  Sich 
Verwandeln  in  ein  anderes  Wefen  für  ein  Zeugnifs  des 

verderbten  moralifcbon  Charakters  haltert';  daher  ihre 

• ' 

Schaufpieler  gröfstentheils  FreigelalTene  waren.  Auch  an 
fich  war  es  confeqnent  , den  Schaufpieler  von  der  do- 
nieinfchaft  am  politiCchen  Leben  auszufchliefseq , weil 
nach  ihrem  Begriffe  nur  derjenige  Staatsbürger  feya 
konnte  , der  ficli  dem  ernfien  , praktischen  Leben  wid- 
mete ; ein  folcher  dagegen  , der  feine  Perlon  und  fei- 
nen Charakter  enlaufferte , um  andere  zu  beluliigen 
oder  zum  eigenen  Gewinne,  trat  aus  der  Reihe  der  äch- 
ten und  wahrhaften  Römer  heraus.  Daher  die  römifchea 

Aß’»  Grundrifs  d.  Philologie.  27 
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Jünglinge  in  den  Atellanen  nicht  eigentlich  fpielten  und 
eine  Handlung  vortrugen  , denn  dies  überließen  fie  den 
Schaufpielcrn , wie  Liviu*  berichtet,  fondern  nur  in  den 
Nachfpielen  auftraten  und  ihr  nationales  Fescenninen- 
fpiel  erneuerten.  Sie  fpielten  alfo  nicht  fremde  Rol- 
len, trugen  keine  erdichtete  Handling  vor,  wie  die 
Schaufpieler,  fondern  geifselten  sich  selbst  in  faty- 
rifclien  Wechfel reden.  Erft  in  der  fpäteren  Zeit,  als 
der  Sinn  für  Kunfl  durch  die  Befchafiigung  mit  der 
gricchifchen  Literatur  erwacht  \war,  genoffen  ausgezeich- 
nete Schaufpieler,  ein  R o s c i u s und  A e s o p u s , Ach- 
tung und  Freiheit.  S.  Cicero,  Or.  pro  Q.  R o s c i o. 
Mem.  de  l'acad.  d.  lufer.  B,  IV.  S.  437  ff.  Ci c.  pro 
Sext.  56  ff.  ad  Attic.  II,  19.  Val  er.  Max.  VI,  2.  u.  a.  — 
Die  Atellanen  wurden  übrigens  improviürt;  blofs  den 
Entwurf  verfertigte  man  fcbrifilich.  Unter  den  Arellanen- 
dichlern  ift  vorzüglich  C.  Pomponius  Bononien- 
sia,  im  erlien  Jahrh.  v.  Cltr.,  berühmt.  Einige  Verfe 
aus  feinen  Atellanen  führt  A.  G e 1 1 i u s au,  z.  B.  aua 
der  Maevia  (X,  24.)  : 

Dies  hic  fextus,  quuin  nihil  egi,  die  quarte  moriar 

fame. 

Aus  feinem  Aeditimus  (XI,  10): 

Qui  poft  quam  tibi  appareo  atque  Aeditimor,,  la 
templo  * tüo. 

XVI , 6 : 

Mars  tibi  voveo  fa&urum  , fi  unquam  redierit,  bi- 
'<  denti  verte.  - , ' 

*5)  Livius,  I,  35:  Tum  primum  circo,  qui  nunc  roaxi- 
mus  dicitur,  defignatus  locus  eft , loca  divifa  patribus 
• cquitibujque , ubi/fpeftacula  fibi  quisque  facerent,  fori 
appellati.  Spetffavcre,  furcis  duodenos  ab  terra  fpetffa- 
cula  alta  fuflinentibus  pedes  : ludicrum  fuit  equi 
pugilesque,  ex  Etruria  maxime  adeiti. 

2. 

Das  eigentliche  Schauspiel  verdankt  seine  Ein- 
^ihriuig  bei  den  kriegerischen  Römern , die  sich  bisf; 


1 


her  nur  an  dem  Kampfspiele  des  Circus  ergötzt  hat- 
ten, einer  unheilbaren  Pest,  365  v.  Chr.  389  J*  R- 
Um  die  Götter  zu  Versöhnen , da  alle  bekannten  Mit- 
tel und  Religion. «gcbräuche  fruchtlos  waren , liefsen 
die  Römer  etrurisuhe  Schauspieler  kommen , die  zur 
Flöte  tanzten.  Das  elrurische  Ballet  wurde  hierauf 
mit  den  Satirischen  Spielen  und  mit  Gesang  ver- 
bunden. Aber  noch  hatte  das  Schauspiel  keine  ei- 
gentliche Handlung.  Zum  Drama  bildete  es  zuerst, 
hach  dem  Muster  der  Griechen,  Livius  Andro- 
n i c u s , aus  Tarent,  vorher  Sklave  des  Livius  Sa- 
linator,  5i4  J.  R.  a4o.  v.  Chr.  Er  legte  dem  Saty-, 
rischen  Spiele  ( Saturis ) eine  bestimmte  Handlung 
unter  , und  trennte  den  Gesang  von  der  Gesticula- 
tion , weil  er  beides  zugleich  nicht  leisten  konnte; 
denn  er  spielte  seine  Dramen  selbst;  durch  den  Ge-w 
sang  nicht  mehr  gebunden , konnte  er  nun  um  so 
lebendiger  und  freier  gesticnliren.  .Von  seinen 
Dramen,  aus  dem  Griechischen  übersetzten  Trauer- 
spielen , sind  noch  neunzehn  dem  Nahmen  nach 
bekannt 

I)  Livins,  VII,  a ; Et  qnotn  vis  morbl  nee  hnmsnft 
confiliis , nee  ope  divina  levaretnr , viftis  fapeiftitione 
f animii,  lodi  quoqne  fcenici , nova  res  bellicofo  populo 
(nam  circi  modo  fpeöacalum  fuerat)  iitfer  alia  coelefti« 
kse  placamiua  inftitati  dicuntor.  Ceterum  parva  qnoque,. 
ut  ferme  principia  omni» , et  ea  Ipfa  peregrina  res  fuit« 
Sioe  carmlne1  nllo  , fine  imitandorum  carminum  aön. 
ludiones  ex  Etraria  adeiti  ad  tibicinis  modo»  faltantes 
hand  indecoros  motus  more  Tasco  dabant.  Imitari  deinde 
eo»  iuventas , fimul  inconditis  Inter  fe  iocularia  fnnden- 
tes  verfibus , coepere  , nec  abfoni  a voce  motas  erant. 
Accepia  itaque  res  faepiusqae  ufurpando  exeitata.  Vet« 
nacnlis  artificibus,  qaia  hiß«  Tosco  verbo  Indio  vocaba« 

»7** 


420 


»ur,  ncnricn  fcißrioDibus  inditum  , qnl  non,  iicnt  ante, 
Fescennino  verfn  fimilem  iu-ompofitum  fernere  ac  roden 
alternis  iaeiebant,  Ted  impietas  nÄiis  laturss  , defcripta 
iam  ad  tibicinem  cantn  , motuqne  congruenti  ppragelant. 
Liviuj  poft  aliquot  annoj,  qui  ab  faturis  aums  e(i  prV 
mus  argumento  f-bulam  lerere  (idem  fcHicet,  id  quod 
omnes  tum  erant , fnorum  carminnm  anctor  ) , diciur, 
quum  faepiuj  revocatos  vocem  obtudlflet , venia  petita 
puerum  ad  canendum  ante  tibicinem  quum  ßatuiftet, 
canticum  eg  fle  atiquando  ( al  i q u a n t o ? ; .magis  vigenie 
motu,  qnia  nihit  vo  is  ufus  impediebat.  Inde  ad  manum 
cantari  hiflrionibus  voeptum,  diverbmque  tamnrn  pfo- 
rum  voci  reiifta.  — rf)er  Schvefpieler  gpß  culir  e zum 
Gelange  einet  anderen,  die  Dialogen  a.er  ( diverbia ) 
fpracb  er  felbfl.  Ueber  die  Saiu-ae  werde  ich  m ch  wei- 
ter unten  erklären  — Nach  dem  Livius  erzählt  V a« 
lerius  Maximus  (II, 4.  4):  C Sulpitio  Bet  co , C. 
Licinio  Stolone  Cuff.  into  eranda  vis  onae  peßiWnriae 
civitatem  noftram , a bellicofi*  operlb.s  revorstzm,  dorne» 
flici  aque  inteßini  mali  cura  aßiixerat  Jamque  plus  in 
exquiiito  et  novo  cultu  rel.'giouis  , quam  in  ulio  humano 
coußlio  poßiuin  op  s v debatur,  liaque  placandi  coe  eftis 
numinis  gratia  compofitis  csrminibus  vacuas  aures  piae-  . 
buit  , ad  id  tempus  Circenfi  fpeettedo  contenta  . quod 
primns  Remuloc,  raptis  virgiuibus  Sahinis,  Coufmiium 
nomine  celebravit  Vt  um  , ut  eß  mos  hominum  , par- 
vula  initia  pertinsci  Audio  proleqnendi , venerabi:ibus 
erga  deos  *verbis  iuventus  rudi  aique  incompofito  motu 
corporuin  iocabunda  geßns  adiecit.  K<que  res  Ibdium 
ex  Hetruria  arceflendi  cauffam  praebuit,  coius  decora 
pernicitai  vetußo  ex  roore  Cnretum  Lydorumque  a qui- 
bos  Hetrusci  originem  traxeruut  „ novitate  grata  Roma- 
norum oculos  permnlfit.  Et  qnia  ludius  apud  eos  hi- 
strio  appellabaiur,  fcenico  nomen  hist  r ton  s indi- 
tum  eß.  Paullatim  deinde  ludlcra  ars  ad  fatyrarnm  mo-  a 
dos  perrepfit,  a quibus  primus  omnium  poeta  Livius 
fabuiarum  argumenta  fpeftantium  animos  transtulit. 
J»que  fui  operis  aftor,  quum  faepius  a populo  ievocatu* 
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vocem  obtudiffet , adhibito*  pueri  et  tlbicinii  conventu, 
geßicolationem  tacitns  peregit. 

' < 3* 

1 * * m 

Cn.  Naevi us,  der  im  ersten  punisclien  Kriege 
Kriegsdienste  gethan  , 1 ) führte  521  nacli  R.  Erb. 
rJ  rauerspiele  auf,  zeichnete  sich  aber,  mehr  in  der 
Komödie  aus.  Auch  Q.  Ennius  übersetzte  griechi- 
sche Trauerspiele.  Den  gTÖfsten  Ruhm;  erlangten  in 
der  Tragödie  M.  P aenvios  , , aus  Brnndusium’, 
j4t)  v.  Chr.  , und  sein  jüngerer  Nebenbuhler  L. 
Attius,  geh.  u.  R.  E.  584. , dem  Pacuvius  selbst  Er- 
habenheit zugestahd.  Beide  zeichneten  sich  mehr 
durch  Kraft  des  Ausdrucks  und  der  Gedanken,  als 
durch  eigentliche  Kunst  aus.  2 ) 

Unter  Augustus  .war  der  Sinn  für  Poesie  feiner 
gebildet,  und  man  iibte  die  Poesie  als  eigentliche 
Kunst.  Ein  Erzeugnifs  dieser  künstlerichen  Ansicht 
und  Bildung  der  Poesie  war  der  Thyestcs  des 
Q.  Var  i u s , eines  Freundes  des  Virgilius  und  Ho- 
ralius.  5)  Dieser,  so  wie  die  Tragödien  des  Asi- 
nis  Pollio  +)  und  des  Ovidius  Mcdca , ist  * 
nicht  mehr  vorhanden.  Ueberhaupt  haben  sich  aus 
den  spätem  Zeiten  nur  die  Tragödien  erhalten,  die 
dem  Rhetor  M.  Annacus  Sencca  und  seinem 
Sohne  , dem  Philosophen  L.  Annaeus  Scrieca 
zugeschrübeii  werden  , dio  aber  wahrscheinlich  nichts  * 
anderes,  al^rlietoficlic  ScliulübUngen  sind.  Ihr  Stoff 
ist  aus  der  griechischen  Mythologie  und  aus  griechi- 
schen Tragödien  entlehnt,  das  erste  Stück,  Oclavia, 
ausgenommen  , ihre  Form  und  ihr  Geist  rhetorisch  - 
declamalorisch.  Das  einzig  Schimmernde  sind  Sen- 
tenzen , philosophische  Tiraden  und  einzelne  Schil- 
derungen. *)  Uulcr  den  spätem  Tragikern  glänzte 
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i am  meisten  Pomponius  Secundns,  ein  Freund 

des  Plinius.  7 ) 

1)  A.  fi  eil  ins,  Noft.  Altie,  XVII,  21  : Fodemque  anno 

i C Na  e rins  poeta  fabalts  apud  populum  dedit,  quem 

M.  Var  io  in  libro  de  poetis  primo  ftipendia  fecifle 
ait  bello  poenico  primo,  idque  ipfntn  Naevi  um  dicere 
in  eo  carmine,  qnod  de  eodem  bello  feripfit. 

2)  Qnintilianni,  In  ft.  Orat.  X,  1 : Tragoediae  feripto« 
res  Accins  atqne  Pacnvins  clariffimi  gravitate  fen- 
tenthrum,  verborum  pondete  et  auftoritate  perfonarirm, 
Ceterum  nitor  et  fumma  in  excolendis  operibus  manu* 
snagis  videri  poteft  temporibus,  quam  ipfis  defuifie.  VI» 

• rium  tarnen  Accio  plus  tribnitur,  Pacuviurn  videri 

doftiorem  , tjui  effe  dofti  affeftant,  volunt.  Hora» 
tius,  Epift.  II,  i,  55’.  Ambigitnr  quoties  nter  utro  fit 
prior,  anfeit  Paeuviu*  dofti  famam  fenis , Accins 
alti,  Vergl.  Aal.  Ge  Ilias  , No  ft.  Attic.  XIII,  z ; 
. • Tum  Pacuvium  dixiffe  ainnt , fonora  quidem  effe, 
quae  fcripfiffet,  et  grandia,  fed  videri  ea  tarnen  fibi  du- 
t riora  paullum  et  aceibiora.  ita  eil,  inquit  Accins,  tili 

dicisj  neque  id  fane  me  peenitet,  meliora  enim  fore 
r fpero,  quae  deinceps  fciibam.  Nam  quod  in  pomis  eilt 
itidem  , inquit,  efTe  aiunt  in  ingeniisj  quae  dura  et 
acerba  naPcuntnr,  poft  fiunt  mitia  et  inennda,  Ted  quae 
gignuntnr  ftatim  vieta  et  mollia,  atqne  in  prindpio  funt 
uvida,  non  matnra  mos  fiunt,  fed  putria.  Rclinqnen« 
dum  igitur  vifum  «11  in  ingenio,  quod  dies  atque  aetas 
mitificet.  Ovidius,  Amor.  I,  15,  19; 

— animofique  Accins  oris. 

3 ) Quintilianus,  a.  a.  0.  ; Jam  V a r i i ^Thy efles  cui- 
libet  Graecorum  compaiaii  poteft.  Vergl.  Lara  bin  us 
au  Horat.  Od.  I,  6.  S.  21.  A.  Auch  als  Epiker  zeich« 
nete  lieh  Varlus  aus,  f.  Horat.  Satyr,  I,  10,  43. 
Vergl.  Vofs  zu  Virgil.  Eclcg.  IX.  S.  475.  H B. 

4)  Virgilius,  Eclog.  VIII , 9 : 

En  erit , ut  liceat  totum  mihi  ferre  per  orbem 
Sola  SophocUo  tua  carmina  digna  cotburno? 
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Horatlm,  Satyr.  1,  io , 42  : 

< — Pollio  regum 

Faöa  eanit , pede  ter  percuffo. 

Vergl.  C a r m,  II , 1 , 9 ff. 

5)  Quintll  ian  us,  a.  a.  O, : Oridii  Medea  ridetur 
mihi  oßendere , quantum  »ir  ille  praeftare  petnerlt , ü 
iugenio  Tao  tempeare  , quam  indulgere  maluiflet.  Der 
Verf.  der  Schrift  de  cauit.  corrnpt.  elog.  12,  8. 
fagt : Nec  ullus  Afinii  aut  Meffallae  über  tarn  illuftri* 
cft , quam  Medea  Oridii  aut  Varii  Thyeftes. 

6)  S.  Nachträge  zu  Sulzers  Theor,  d.  fchön. 
Kauft.  IV.  St, 

7)  Quinti  1 i an  us  , a.  a.  O. : Forum  quos  viderim  , longe 
princeps  Potnponius  Secnodm,  quem  fenes  pa> 
rum  traglcnm  pntabant,  eruditione  ac  nitore  praeftare 

, confitebamur.  Als  ein  Denkmahl  feiner  Freundfchaft 
hatte  der  ältere  P 1 i q i u s eine  Lebensbefchrelbung  des 
Pomponins  Secnndns  verfafst , f.  Hist.  Nat. 
XIV,  4.  6.  VII,  19,  18  C.  Plinins,  Epift.  III, 
5.3,  Der  Verfaffer  der  Schrift  de  cantt.  ctrrnpt, 
elog.  13,  4:  Ne  noftris  quidem  temporibus  Secun- 
dus  Po  mpeuius  Afro  Domitio  rel  dignitate  ?iue  Tel 
perpetuitate  fatnae  cefferit, 

4 

4‘ 

Eben  so  wenig , als  die  Tragödie , konnte  die 
Komödie  bei  den  Hörnern  zum  wahren  Gedeihen  und 
künstlerischen  Leben  gelangen.  Sie  blieb  immer  biofs 
Uebcrsetzung  oder  Nachbildung  der  griechischen. 
Denn  schon  an  sich  hallen  die  Römer  keinen  Sinn 
für  Kunst  und  poetische  Darstellung;  sodann  ver- 
drängten andere  Schauspiele,  zum  Theil  auch  Pos- 
senspiele das  geregelte  und  kunstmäl'sige  Drama. 
Das  Volk  aber  ergötzte  sich  einzig  an  Thicrgefech- 
ten  , Fauslkämpfen  und  dergleichen.  1 ) 
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Der  erste  der  Römischen  Komiker,  On.  N.ac- 
vius,  bildete  die  Dichter  der  allen  griechischen  Ko- 
mödie nach  mit  Anspielung  auf  die  Homer  ; denn  » 
das  Charakteristische  der  alten  Komödie  war  per- 
sönliche Salyre.  Seinem  Bestreben  setzte  sich  aber 
v der  aristokratische  Geist  der  Römer  entgegen ; denn 
die  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  verboten  alles  Pasquil- 
lircn.  *)  Nacvius  wurde  ins  GcfSngnifs  gesetzt, 
mu'fslc  darauf  fliehen  , und  starb  zu  Utica.  3 ) 

Auch  Q.  E n n i u s übersetzte  griechische  Ko- 
mödien. 

Der  gepriesenste  der  römischen  Komiker , AI. 
Accins  Plantus  ans  Umbrien,  geh.  527.  n.  R.  E. 

' ?t  570.,  blühte  wärend  des  zweiten  punischep  Kriegs, 
also  in  der  Morgcnröthe  der  lateinischen  Poesie.  Wie 
seine  Vorgänger,  .übersetzte  und  bildete  er  die  Grie- 
chen nach  , vorzüglich  den  Diphilos  Und  Epichar* 
mos.  Die  Handlung  seiner  Komödien  ist , olingeach- 
tet  der  znannichfaltigeu  Ausbildung , doch  den 
Grundzügen  nach  sehr  einförmig.  Die  Alten  schätz- 
ten, an  ihm  vorzüglich  seine  kernhafte,  alterthiimlicho 
Sprache  und  seine  originelle  Lailnc  ( die  virtuteni 
comicam),  die  ihn  jedoch  oft  in  das  niedrig  Komi-, 
sehe  hcrabführte.  Meisterhaft  aber  sind  seine 
Dialogen  durchgeführt.  Eigentlich  komisch  ist  er 

i 

nicht,  aber  dies  waren  auch  die  grieclüSchcn  Muster 
nicht  mehr  j denn  mit  der  alten  Komödie  gieng  die 
komische  Begeisterung,  der  freie,  ungebundene  Scherz 
unter;  er  mufstc  sieh  einschränken  , und  wurde  da- 
durch selbst  beschränkt.  ' 

Grofses  Ansehen  genofs  auch  der  Komiker  Cae- 
cilius  Slatiu8,  hl.  177  V.  Chr. ; doch  ahmte  er 
flie  Griechen,  wie  cs  die  Römer  überhaupt  thaten,' 
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nur  oberflächlich  nach,  ohne  ihre  Schönheiten  ei- 
gentlich nachznbiltlen.  s)  Ein  vollendetes  Nachbild 
der  spätem  griechischen  Komödie  ist  Publius  Tc- 
rentius  Afer,  aus  Karthago,  gob.  ig4  v.  Chr. , ein 
Freigelassener  des  Terentius  Lucanus.  Er  leb- 
te im  vertrauten  Umgänge  mit  Scipio  Africanus 
und  Laclius,  die  an  seinen  dramatischen  Arbeiten 
auclf  Anlheil  halten.  Terentius  ist  noch  weniger 
komisch  , als  Plautns,  denn  ep  besitzt  nicht  einmal 
die  Laune  und  das  heitere  Leben  des  Plaulus  , aber 
seine  Charakterzeichnung,  sein  feiner  Conversations- 
ton,  seine  Urbanität  und  siltliehc  Grazie  machen  ihn 
uns  schätzbar.  6 ) , 

Die  berühmtesten  unter  den  übrigen  römischen 
Komikern , von  denen  sich  aber  nichts  erhalten  hat , 
sind  Quinctius  Atta,  einer  der  erstein  , der 
römische  Komödien  verfertigte  ; Lucius  A Pra- 
ll i u s , des  Terentius  Zeitgenosse,  der  sich  in  der 
römischen  Komödie  (comoedia  togata)  vorzüglich 
ftnszcichucte,  u-  a.  ? ) r 

1)  Iioratiuj,  Epift.  II,  I,  182  J - 

Saepe  etiam  audacem  fngat  hoc  terretque  poetam , 

Qaod  nuir.eio  pturet , virtote  et  honore  minores, 

Indcfti  Aolidique  et  depugnare  parati. 

St  dlscordet  eques , media  inter  carmina  pofennt 
Aut  urfum  aut  pugiles ; hls  nam  ptebecufa  gaudet. 

Verum  equiti  quoque  iam  migravit  ab  aure  voluptas 
Omni»  ad  incertot  oculos  et  gaudia  rana.  * '*» 

/ < < i ' 

Vergleiche  die  Prologe  des  T e r e n.t  1 u s.  * - > , 

2)  Das  Gefetz  lautete  fo  : Si  quis  occeotaflit  mala  carmi- 
na, iire  condidiffit  , quod  infamiam  faxit  flagitiumqne 

alteri,  Capital  eAo,  Horatius,  Satyr.  11,1,8a: 

- • * ’ % ‘ 

Si  mala  condiderit  in  quem  quis  carmiua , ius  eft 

ludiciumque,  — EAo , fi  quis  mala , fed  bona  fi  quis 

s « 

' ^ . 

« * 

I 
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ludtce  eondiderit  laudatus  Caefare  , fi  quit 
Opprobiiis  dignum  laeeraveiit , integer  ille  ? — ^ 

Solventur  rifu  ttbalae , tu  miffus  abibis. 

3)  NieTins  foll  fich  felbft  diefe  Grabfchrift  gefetzt  habet! 
(Gellini,  Noft.  Attic.  I.  24): 

Mortale*  immortalei  Acre  fi  foret  fat, 

Flerent  divae  Camcnae  Naevi  um  poetam. 

Itaque  poltquam  eil  Orcino  traditus  thefauro, 

Oblitei  funt  Romae  loquier  latiua  lingua. 

Die  Stelle  de*  Horatins,  Epift.  II,  1,  53: 

N a e ▼ i u s in  manibus  non  eil  et  mentibut  haeret  , 
Paene  recens  ? adeo  finclum  eil  vetus  onone  poema. 

bezieht  Geh  auf  feTne  KomSdien. 

4)  Quintilianus,  Infi  Oiat.  X,  1:  In  comoedia  ma« 
xime  claudicamu* , licet  Varro  dicat.Mufas,  Aelii 
Stoloni*  fententia  , Plautino  fetmene  locuturaa 
fuisse,  si  lat  ine  loqui  veilen  t.  Cicero, 
äe  Off  ic.  I , ^9 : Duplex  — eil  iocandl  genus , unum 
, liberale,  petulans,  flagitiofum  , obfeoenum ; alterum  ele- 
gans  , urbanum  , ingeniofum , facetum.  Quo  genere  non 
modo  P laut  u*  uofler  et  Atiicorum  antiqua  comoedia, 
fed  etiam  pliiloiopliorum  Socraticorum  libri  referti  faut. 
Von  Cicero'*  Urtheil  weicht,  wohl  mit  Recht,  H07 
ratius  ab,  Ar*  poet.  270; 

At  veflri  proavi  Flautiuos  et  numeros  et 
I.audavere  fales,  nimium  patienter  utrumque. 

Ne  dicam  flulte , mirati , fi  modo  ego  et  vo« 
Scimu*  inurbanam  lepido  feponere  dido, 
Legieiinumquc  fonum  digiiis  callema*  et  aure. 

Etwas  zweideutig , jedoch,  glaubeich,  mehr  tadelnd, 

fag  er  elbe  flrenge  Kunfirichter , der  fich  oft  nar  dar» 

Um  u-Kei  ^IC  ‘*l,eren  Dichter  fo  hart  erklärt,  weil  er 

16  T°n  ’,lnen  »bziehen  und  auf  die  griechifche, 

».totof.  „bU4«e  KUUI  hwab[„  Epi«, 
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Creditur  ex  medio  quia  res  areeffit,  habere 
Sudoris  minimum,  fed  habet  comoedia  tanto 
Plot  oneris,  quanto  veniae  minot.  Adfpice,  PI  an  tu* 

Quo  pafto  partes  tntelur  amantis  ephebi, 

Ut  patris  attenti,  lenonii  nt  infidiofi.  r 

Und  V.  58 : 

pfantns  ( dicitnr)  ad  exemplar  Sicull  properare 
Epicharmi. 

5)  Horatint,  Epift.  II,  f,  59: 

Vincere  Caecilins  graritate,  Terentius  arte. 

Qnintilianus,  In  ft.  Art,  X,  1:  licet  C a e c i • 
lium  »eteres  laudibus  ferant.  Eine  intereffante  Ver- 
gleichung eines  Menandrifehen  Dramas  und  der  Nachbil- 
dung des  Caecilins  hat  A.  Gellins  (Nofr..  Attic.  II, 
23)  angeftelit.  Im  Allgemeinen  nrtheilt  er  über  die  rü» 
milchen  Nachbildungen  : Neqne  qtium  legimus  eas , ni- 
mium  fane  diiplicent,  qnin  lepide  quoque  et  venufte 
fcriptae  rideantur,  prorfus  ut  melius  poffe  fieri  nihil 
cenfeas.  At  enim  fi  conferas  et  componas  Graeca  ipfa, 
linde  illa  »enerunt , ac  fingula  confiderate  atque  apte 
iunftis  et  alternis  leftionlbus  committas,  oppido  quam 
iacere  atque  fordere  incipiunt,  quae  tatina  funt ; ita 
Graecarum , quas  aemnlari  nequirerunt , facetiis  atqno 
iuminibns  obfolefcnnt.  Noper  adeo  ufut  huius  rei  nobis 
Teuit.  Caeeilii  Plotinm  legebamus ; haud  quaquatn 
mihi  et  qni  aderant , displicebat.  Libitum  eft  Menan- 
dri  qnoque  Plotinm  legere,  a qno  iftam  comoediam 
oertcrat.  Sed  enim  poftquam  in  manus  Menander  renit, 

- a principio  ftatim , di  boni ! quantum  ftupere  atque  £rl— 
gere,  quantnmque  mutare  a Menandro  Caecilins  vifus 
eft ! — quae  Menander  praedare  et  appofite  et  facete 
fcripfit , ea  Caedlius  ne  qoa  potoit  qnidem , conatns  eft: 
enarrare , fed  quaii  minime  probanda  praetermifit,  et  x 
aTia  nefcio  quae  minima  incnlcavit,  et  illod  Menandri  de 
»ita  homiuum  media  fomtum  ftmplex  et  verum  et  dele- 
ftabile,  nefcio  quo  pafto  omifit.  — Hi  omues  motus 
eins  affeftionesque  animi  in  Gnieca  quidcm  comoedia  mi« 
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rabiliter  acres  et  illuftres  , apud  Caeeiliam  aotem  pigra 
' ifta  hsec  omnia  et  a rerum  dignitate  atque  gratis  vacna 
funt,  ff.  , rtr-  , »nj.  . ' 

6)  Q n i p t i 1 i a n u s , .Inft.  Orat.  X,  IJ  licet  Terenti! 
fcripta  ad  Scipionem  Africanum  referantur : qttae  tarnen 
funt  io  hoc  genere  eiegsutiflima  , et  plus  adhac  habitara 
gratiae , fi  intra  verfus  tritnetros  ftetiffent.  Via  lerem 
confequimuT  umbram  , adeo  ut  mihi  fermo  ipfe  Romanos 
non  recipere  videatur  iiiam  foüs  cpnceSain  Attids  veue- 
rem  , quando  eam  ne  Gracci  quidem  in  alio  genere  lin« 
guae  obtinuerint.  Folgende  Verfe  über  den  poeti/chen 

Charakter  des  Terentins  werden  dem  J.  Caefar  beigelegt ; 

- ,«  tPgs  - ?. 

Tu  qnoqae , tu  in  femmis,  o ditnidiate  Me« 
y ..  n an  der , 

Fonerii , et  merito , puri  fermonis  amator, 

Lenibüs  atque  ntinam  fcrfptis  adiunfla  fotet  vis, 

Comica  nt  aequato  vjLrtus  polieret  honore  . 

Cum  Graecis  , ncque  in  hac  defpeftus  parte  iaceres. 
llnum  hoc  maceror  et  dolco  tibi  deefle , T e r e n t i. 

Qnlntilianut,  In  ft.  Orat.  X,  ij  Togstis  excellit 
Afra  ni  us  ,*  ntinamque  non  inquinaffet  argumenta  pue- 
rerum  foedis  amoribu» , mores  fbos  faffus.  (Vergl.  Rut« 

gerf.  Var  Left.  IV,  19  ) Horat  i ns.  E p i ft.  II , 1 , 57 ; 

» » 

Dicitur  Afrani  toga  conveniffc  Menandro. 

Die  Pvomer  untprf  hieden  uehmlich  die  Komödien  von 
griechifchem  Coftum  und  Charakter  und  von  römifchem 
durch  die  den  Römer  und  Griechen  Bezeichnende 
Tracht,  die  toga  nehmlich,  die  römifche  Nationaltracht, 
(daher  die  Römer  felbft  togati  und  gern  togata  heißen) 
und  das  pallium,  das  Oberk  ejd , der  Griechen 

(fcWiu).  Darum  nannten  fie  die  röraifchen  Komb* 

' djen  togatae,  die  von  griechifchem  Coftum  und  Cha- 
rakter palliatae;  Die  togatae  werden  ins  Befon- 
dere  wieder  den  praetextatia  entgegengefetzt , wor- 
in obrigkeitliche  und  vornehme  Perioneo , welche  die  toga 
Mit  einem  Purpurftreife  verblümt  trugen  ( praetexta) , 
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verkamen , nnd  den  trabeati«,  in  denen  wahrfcheln- 
' lieh  Riuer  , Cooftiln,  Feldherren  u.  a in  ihrer  feiert i« 
eben  Tracht  auftraten;  dagegen  togata,  den  praetex» 
tatis  und  irab>at<$  entgegergefeizt,  von  den  Comodien 
gebraucht*  wurde , in  denen  Menfchea  aus  dem  Volke 
..  auftraten.  Als  Gattungsuahme  fafste  togata  alle  Arten 
der  römlfchen  Combine  in  (ich,  S,  Gisb  Cuperi 
Obfervatt.  I,  io  Flöget’*  Gefciichte  der  kcml« 
fchen  Literatur,  B,  IV.  S.  fl  ff.  — Horatlus,  Ars 
P o e t.  2S5  : 

Kit  intentatum  nofiri  liquere  poetae , 

Kec  tninimum  tnernere  decus , veftigia  graeca 
' Anfi  deferere  et  celebrare  domeftica  fafta, 

Vet  qni  praetextas  »et  qni  docuere  togatas. 

Nee  virtute  foret  cUrisve  potentius  armit. 

Quam  lingua  Latium,  ft  non  offenderet  nnnm  — 

Quemque  poe.arum  timae  tabot  et  mora. 

■ ' ' 

Das  eigentliche  Drama  wurde  mit  den  Alellanen 
schon  zur  Zeit  des  J.  Caesar  von  den/  Mimen  * 
verdrängt , t ) die  wie  die  griechisrhen  , getreue 
Darstellungen  des  gewöhnlichen  Lebens  wltreii  , mit  * 
den'  eigensten,  das  Leben  und  den  Charakter  der 
Menschen  bezeichnendsten  Zügen.  Von  den  griechi- 
schen unterschieden  sie  sich  dadurch,  dafs  sie  aufge-  <• 
führt  wurden,  also  durch  Gesticulation  und  komi- 
schen Vortrag  mehr  dramatisch  waren  , dagegen  die 
griechischen  , zum  Lesen  bestimmt,  mehr  Bildung  und 
Feinheit  hallen.  Denn  was  im  dramatischen  Mimus 
durch  Gesticulation  und  Spiel  unverhohlen  hervor- 
trat , das  verbarg  die  kunslgebildcte  Ironie  des  grie- 
chischen Mimus.  Doch  müssen  auch  die  römischen 
Mimen  zu  Cäsar’s  Zeiten  sehr  ausgezeichnet,  gewe- 
sen seyn.  » ) Ihr  Ursprung  ist  im  mimischen  Ballete 
der  dorischen  Siciliauer  zu  suchen,  J ) 
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l)  Cicero,  Ep.  ad  Famii.  IX,  16  : Nunc  »enlo  ad 
iocationes  tuas , quum  tu  recundum  Oenomaum  Accii, 
non,  ut  olim  folebat,  Atellanum,  fed,  ut  nunc  fit, 
mimnm  introduxifti.  , 

j)  Der  Unterfcbied  des  grlechifclien  Mimos’rom  römifchen 
ift  nicht  immer  beachtet  worden.  S.  Scaliger’s 
Poetic.  I,  io.  S.  42  ff.  VofT.  Poet.  II,  s9.  Val- 
kenaer  zu  Theokrit.  Adonis,  S.  194  ff,  Zieg- 
ler de  mimis  Romanorum.  Gotting.  1789.  8, 

3 ) S.  Anm,  3.  zu  §,  7.  \ f 

6.  - 

Cn.  Matt i us,  4o  v,  Chr.,  der  Mimiamhen 
£ Mimen  in  jambisuhen  Versen  ) schrieb  , zeichnete 
sich  durch  sinnreiche  Bildung  neuer  Wörter  aus.  * ) 
Vorzüglich  aber  berühmt  machte  sich  der  Ritter 
D ec  i raus  Laberius,  5o  v.  Chr.,  den  J.  Caesar 
noch  im  6oten  Jahre  die  Bühne  zu  betreten  nölhig- 
te.  Der  Prolog  , den  er  bei  dieser  Gelegenheit 
sprach , ist  durch  Wahrheit'  der  Empfindung  und 
Sprache  gleich  ausgezeichnet.  Auch  rühmen  die  Al- 
ten die  Freimütliigkeit , mit  welcher  er  die  herr- 
schenden Fehler  seiner  Zeit  belachte.  3 ) — Pu- 
hl i u s Syrus  ( aus  Syrien ) j der  noch  in  den  er- 
sten Jahren  des  Octavianus  lebte,  und  dem  Laberius 
selbst  den  Kranz  abgewann,  machte  seine  Mimen 
durch  Siltensprüche  anziehend,  von  denen  noch  eine 
in  der  spätem  Zeit  verfertigte  Sammlung  vorhan- 
den , in  die  auch  die  Aussprüche  von  anderen  Diclw 
teru  aufgenommen  sind.  * ) 

O A.  Gelli  us,  No  St,  Attic.  XX,  9:  Deleftari  mulce» 
rique  aures  foas  dlcebat  Antonius  Julianus  figmentis 
verborum  noris  C n.  Mattii,  hominis  eruditi.  Qualia 
haec  quoque  efieut  , quae  fcrlpta  ab  eo  in  Mimtambis 
«nemorabat ; , ' • 
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Genuqae  amlcam  reficere  frigidam  caldo  t 

Colnmbulatim  labra  conferens  labria. 

Item  id  qnoqae  incunde  lepideque  faftnm  diöltabat ; / 

Jam  tonfi’es  tapetes  ebrii  fuco  , 

<?oog  concba  parpura  imbueos  venenarit. 

Item  iltad  ; 

Dein  coquenti  rafa  cnnfta  deieftat, 

, Neqoamve  fcitamenta  pipalo  pofcit. 

XV.  25  : Cn,  Mat  Mas,  vir  ernditiflimas,  hi  Mimiam* 
"bis  fais  non  abfurde  neqn«  abfone  finxit  recentatar 

pra  eo,  qood  Graeci  dicunt  Ctvuvsourotl , jd  efj_  denao 
nafcitar  atque  iternm  fit  recen*.  Verfui , in  quibn*  hoc  * 
verbam  eft,  hi  fnnt; 

Jamiam  albicatfit  Phoebns  et  recentatar 
Commune  Inmen  bominibus  et.  voluptati*. 

Idem  Mattias  in  iiidem  Mimiambia  edalcare  dielt 
quod  eft  dalcias  reddere}  in  hi*  verfibu*  ; - , 

Qaapropter  edalcare  convenit  vitam, 

Carasque  acetbas  fenfibuj  gabernare. 
a)  s.  Macrobius,  Satarn  II,  7. 

Während  de*  Spiel*  rief  er,  mit  ironifeber  Anfpielnng 
anf  den  J Caefar  , aas  : 

Pono  Qnirites ! Übeltätern  perdimn*. 

Darauf:  y , • 

Neceffe  eft  mnltos  timeat,  quem  malti  timent. 

Vergi.  Dee.  Laberii  Mimi  prologus.  Praecedit  hiftoria 
poefeo*  mimicae  apad  Romanos,  and.  F.  L.'  Becher, 
Lipf.  1787  8.  Wieland  an  Horat.  Satyr.  I,  jo  , 6. 

Th.  I.  S.  395  ff.,—  Laberins  war  vom  J.  Caefar , 
der  nach  Volleadnng  de*  Pompelfchen  Bürgerkriegs  auf 
feine  Koften  in  allen  Gegenden  der  Stadt  fcenifche 
Spiele  gab , bewogen  worden , einige  feiner  Mimen  in 
eigener  Perfon  and  im  Wettftreite  mit  dem  jSngeren 
P u b 1.  S y r n * öffentlich  zu  fplelen.  Caefar  erkannte 
dem  Publ.  Syrns  den  Prei*  za  , befchenkte  aber  den  ' 
Laberiu*  mit  einem  goldenen  Ring  und  500000  Seftei« 
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z\ea  , womit  et  (ich  die  ritterliche  Wörde  , die  er  all 

/ 

Mimus  verlohreu  hatte,  wieder  erkaufen  iollte. 

3)  Macrobius  a.  a.  O/i  Publli  antem  fententiae  fe- 
runtnr  lepidse  et  ad  communem  ufum  accommodatiffi- 
mae.  Fx  qoibas  has  fere  memini  ficgulis  vrtfibus  cir- 
cuiufciiptas  : 

Malum  copltünm,  quod  oiutari  non  poteft. 

' Benehcium  dando  accepit,  qui  digno  cedit. 

Feras,  non  culpes,  qnod  matari  non  poleft. 

Cui  plus  licet,  quam  par  eft , plus  vult,  quam  licet. 

Conus  facimdos  in  via  pro  vehicnlo  eft, 

Fruga  1 as  inilrta  eft  rumoris  boni. 

Heredis  fletus  Tab  perfoua  nfn*  eft.  n.  a. 

' S.  A.  G eil  i n s , N 0 ft.  A 1 1 ie.  XV 11,  14.  Die  Senten- 
zen des  Publius  lind  mit  den  anderen  gerammelt  Lugd. 
Bat.  1708.  und  m?.  8.  Patav.  1769.  8. 

T- 

Unter  Augustus  'erlangte  in  diesen  burlesken  Mo- 
nodramen  die  Gesticulalion  und  Mimik,  eine  solche 
Vollendung,  dafs  man  alles  durch  das  Gebehrden- 
spiel  ausdriiekte.  1 ) Die  zwei-  vornehmsten  Panto- 
mimen unter  Augustuä  waren  Pyladcs  und  Ba- 
t ü y 1 1 u s , erstcrer  in  tragischen , letzterer  in  ko- 
mischen Pantomimen.  3 ) 

> ' 

So  wie  aber  die  Mimen  ursprünglich  nur.  dra- 
matische Bouflbnncrieen  waren  , mehr  durch  Witz  und 
Posscnspicl,  als  durch  komische  Kunst  sich  empfeh- 
lend, 3 ) so  scheinen  sic  auch  bei  ihrer  burlesken  Dar- 
stellung niedrig  - komischer  Charaktere  und  Leiden- 
schal  Leu  bald  in  eigentliche  Unzüchtigkeit  ausgeartet 
zu  seyn,  so  dafs  nicht  mehr  die  mimische  Kunst, 
sondern  die  Darstellung  des  Obscönen  ihr  Hauptziel 
war.  4-)  Diese  Ausartung  wurde  durch  den  allge- 
meinen Verfall  der  römischen  Sitten  unter  den  Kai- 
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sern  von  selbst  fierbeigefiihrt.  Denn  liier  war  di« 
Sittenlosigkeit  so  allgemein  t herrschend , dafs  selbst 
Kaiser,  wie  ein  Nero,  sich  nicht  scheuten,  als 
Citliaröden  und  Schauspieler  aufzutrelen,  s ) und 
auch  hei  deu  Leichenbegängnissen  der  Kaiser  ein 
Archimimus  den  Verstorbenen  der  Belustigung  des 
Volkes  Preis  gab.  6 ) 

i)  S.  Schwarz  zu  Plinius  Panegyr.  XLVI,  4,  Zieg- 
ler a.  a.  0.  S 14.  Sehr  gut  chai, kterifirt  Cassiodo- 
rus  ( Varior.  IV.  I.)  den  P ntomimaj  : bis  funt  additae 
Orchiftarom  loquaciflimae  manuj , lingnofi  digiti,  fiien- 
tinm  clamofum  , expofitio  tacita  , quam  Rlufa  Polymnia 
reptriffe  narr  itnr  . oftendens  homines  poffe  et  fine  oris 
ahatu  fuum  veile  dedarare.  — Daher  bei  den  Griechen 
die  ffOipx  S t.sT'jhte , ^sT^ee  7 rxyiptevut,  und 

im  Gedichte  de  Mnfarum  inventis : 

Signat  cunfta  manu,  loquitur  Potyhymnia  rtianu. 

. 2)  Macrobius,  Saturn  II,  7.  Sed  quia  femel  in« 
greffus  fum  feenam  loquendo  , nec  P y 1 a d e s hiftri» 
nobis  omittendus  ett , qui  darus  in  opere  fuo  fnit  tem- 
porlbus  Augufti , et  Hylam  difcipulum  usque  ad  ae- 
qualitatit  conten'ionem  emditione  provexit..  Populus 
deinde  IntCT  utriusque  fuffrayi*  divifus  eft.  — Dafs  unter 
Augufcus  die  Pantomimen sttfiengen . bezeugt  Tacitus, 
Annal.  i,  54:  Lndo»  Augultules  tune  primum  ceepto» 
turbavit  discordia  ex  certamine  hiftrionum.  Indulferat 
ei  ludicro  Augufius,  dum  Maeeenati  obtemperat,  efi'ufo 
in  amorem  Bath<ylli;  neque  ipfe  abhorrebat  taiibas 
fludiis  , et  civile  rebatur , mifeeri  voluptatibnj  vnigi. 
Alia  Tiberio  morum  via,  fcd  ropulum  , per  tot  annos 
molliter  habitum  , nondum  audebat  ad  duxiora  vertere. 

« R / » » » / 

Zolim.  1,6:  * te  yoeg  irarrov-moi;  op^ijcvf  ev  iy6i" 
voi;  stjrjr-Sbj  tcI;  JtfoVojfi  ivirtt  Tgorsgov  övest, 
DuXasdou  ^xj  Bjc&üAou  w gtorov  oIutkv  y.sTi\$ov- 
Afl  t Grundrifs  d.  Philologie.  . 2 8 
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TWV.  S u i d s s unter  fh,  II,  S.  730;  og- 

Xf,Gi$  noLVToy.iv.o;'  r^u  >jv  o'  Auyatfrof 
, £p{ Uf>S  , nuAatrj'iü  BaS^^OU  TTfh'TOV  OtUT/U 

fisrsX&otTMvi  S.  Seal  iger  zu  Eufeb  S.  169. 
Salmaf.  zu  Flav.  Vopi fc  S 496  Zoiioios  rech» 
net  ei  mit  unter  die  Urfachen  des  Sittenverfalls  , dafs 
unter  AuguAus  die  Pantomimen  eingeführt  wurden. 

S)  So  artheilt  Ho  rat  ins  (Satyr.  I,  10,  6)  von  den 
Mimen  des  Laberius:  < 

— At  idem  ( Lucltlus)  qood  fale  mnlto 
Urbeü  defrieuit , Charta  laudatur  eadem. 

Nec  tarnen,  hoc  tribuens  , dederim  qnoqie  cetera) 

nam  fic 

Et  Laberi  mimos  nt  pulchra  poemata  mirer. 

Auch  A.  GeHius  tadelt  an  den  Wortbildungen 
des  Laberius  das  häufig  angebrachte  Niedrig  - komlfche, 
XVI,  7:  Laberius  in  Mimis  , quos  fcrlptitavit , oppido 
quam  verba  finxit  praelicenter.  — Multaque  alia  huiuj- 
modi  novat,  neque  non  obfoleta  qooque  et  maculantia 
ex  fordldiore  vulgi  ufu  ponit,  quäle  eft  in  Staminariis: 

Tollet  bona  fide  vos  orcus  nudas  in  Catomium.  — 

Aber  das  Wefentliche  des  Mimur  war  nicht  Poe« 
fie  , fondern  mimifebe  DarAellunjr,  Gebehrdenfprache 
und  cbarakteriAifche  Bewegung  des  Körpers  (Saltatio  j«- 

daher  faltare,  für  fpielen  Überhaupt  ge- 

braucht wurde,  f.  N.  Heinf.  zu  Orid,  Ar.  Am. 

1,  5°L  Mercer.  zu  AriAaen.  I,  26.  S.  261,  ed. 
Par.  Valken.  zuTheokrit.  Adonias  S.  391  u. a.). 
Darum  wurde  auch  der  Mimos  in  feiner  Vollendung  pan- 
tomimifch,  fo  wie  unter  Cae  ar  und  Oflavianus  die  Tanz« 
kauft  überhaupt  Ach  vervo.ikammnete  (f  Mxcrob. 
Sat.  II,  7.  Louis  Cahufac  traite  hiA.  de  la  danfe, 
Par.  1753  3 B 12.).  Und  Pyladeswnr  es,  der  den 
Mimus  zu  diefer  Vollendung  brachte)  Macrobius, 
Saturn.  II,  7»  H;c  — ferebatur  mu tafle  rndis  illius 
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faltationis  litum  , qui  apud  malores  vlguit , et  vennftam 
Induxiße  novitatem.  — So  konnte  Horarius  wohl  das 
Poetifche  an  den  Mimen  vermißen  , aber  fchwerlich  das 
Küuftlerifche,  das  fie  als  mimifches  Ballet  haken  muß- 
ten. Denn  die  Mimik,  wie  jede  plaftifcbe  Darftellung, 
kann  vieles  ausdrflcken,  was  keine  Poefie  vermag;  eine 
einzige  Bewegung,  eine  einzige  Miene  ift  oft  bedeuten» 
der  und  ausdrucksvoller , als  alle  Sprache , denn  die 
Sprache  kann  an  lieh  nur  das,  Succeßive  darftellen  , nicht 
das  Simultane.  Das  Simultane  wird  fonach  durch  die  Spra- 
che in  das  Sncceflive  verwaudelt;  alfo  verPert  das  Simul- 
tane  fein  unmittelbares  Leben,  es  tritt  aus  der  Anfchan- 
taug  in  die  kältere  Vorftellung  zurück.  Und  wenn  die 
Portraitmahlerei  dadurch  künftlerifch  wird  , dafs  fie  ein 
gegebenes  Individuum  in  der  Vollendung  feines  Lebens, 
in  der  Idealitfii  ‘eines  Charakiers  d»rflellt,  nnd  die  we- 
fentlichßen  Elemente  deffelben  zu.  Einer  lebendigen 
Harmonie  verbindet,  fo  wird  es  auch  der  M;mus,  wenn 
er  die  Lebensweifen  und  Charaktere  der  Menfchen  in 
ihren  wefentltchften  nnd  treffendften  Zügen  zur  lebendi- 
gen und  unmittelbaren  Anfchauung  bringt.  Der  Gegen- 
iiand  der  mimifchen  Darftellung  kann  aber  ein  ernfthaf- 
/ter  oder  lächerlicher  feyn  (daher  auch  bei  den  Griechen 
die  Mimen  vtcv  otoi  oder  ySKoTot  waren,  f.  Ul- 
plan,  zu  Demolih  Olynth.  If.  S.  15.  B ed.  Hiec. 
Wolf.  SalmaT.  zu  Vopifc.  Aurel  42.  S 530.  Zieg- 
ler, S.  41  ff.  Das  Sentenzenreiche  findet  (ich  auch  in 
den  rSmifcheu  Mimen , votzügPch  in  denen  des  Pub  lins 
Syrus).  So  hatten  die  Rfimer  auch  tragif  he  nnd  komi- 
fche  Mimen  Dem  Mimus  aber  vorzüglich  angemeßen 
nnd  mit  feinem  inneren  Wefen  übereinftimmend  ift  das 
Komilche  Denn  der  Mimus  (feilt  alles  von  feiner  äuße- 
ren, erfcheinenden  Sei  e dar  , nnd  auch  alle  komilche 
Darftellnng  ift  an  (ich  äußeres  Spiel  , dagegen  d e tragt« 
fche  ernfthaft  und  mehr  Gegenftand  der  inneren  Betrach- 
tung , des  Bewunderns  und  Staunens,  als  des  Schauern 
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ift.  Darum  ift  der  Mimus  Ranz  zum  Komifchen  hinge» 
neigt,  das  Leben  und  die  Sitten  der  Menfchen  in  ihrer 
unmittelbaren , zufälligen  Erfdicinung  als  Spiel  und 
Scherz,  als  Gegenftand  der  Belachnng  und  Luft  darftel- 
lend.  Das  Grundclement  alles  Komifchen  ift  ferner  die« 
jenige  Seite  unreres  Wefens,  von  welcher  wir  im  gr&fs» 
ten  Widerfpruche  mit  uns  felbft,  mit  unfrer  Freiheit 
und  Wörde  erfcheinen , das  ObfcBne,  Denn  hier  er« 
fcheinen  wir  der  Natur  und  einem  freien,  von  uns  felbft 
ganz  unabhängigen  Spiele  des  Zufalls  unterworfen.  Dar- 
um berühren  wir  im  freien  Spiele  der  Luft  und  des 
Scherzes  gerade  dlefes  am  meiften , wie  von  einem  hö- 
heren Inftinlcte  geleitet  und  ganz  unwlllkflhrlich.  So  ift 
es  an  lieh  begreiflich  , wenn  wir  auch  nicht  die  Ver« 

' derbtheit  der  fpäterec  rBmifchen  Zeiten  erwägen , dafs 
der  Mimus  atu  liebflen  obfcBn  war;  dafs  er  aber  in  das 
ObfcBne  ganz  ausartete,  es  um  feiner  felbft  willen  und 
gefliffentlich  fuchte,  auftatt , wie  der  wahre  Komiker 
thnt,  es  als  Mittel  der  komifchen  Darflellung  zu  gebrau- 
chen , diefes  war  ein  Zengnifs  eines  der  iinnlichen  Luft 
ergebenen , in  Weichlichkeit  aufgelösten  Zeitalters.  — 
Dafs  die  Tendenz  zum  ObfcBnen  dem  Mimns  an  (ich 
wefentlich  fey,  beweinen  nicht  nur  die  mimifchen  Spiele 
der  neueren  Sicilianer  und  anderer  Vßlker , fondern 
auch  jenes  merkwürdige  Beifpiel  einer  von  Syraknfifchea 
Künftlern  aufgeführten  Pantomime,  die  Xenophon 
(Sympof.  9.)  befchreibt.  Ver  gl,  Böttiger’s  Abhandi, 
Ariadne  und  Bacchus,  eine  Pantomime  nach 
Xenophoä,  im  Journal  des  Lux.  u.  d Moden, 
*802.  Jan.  S.  9 • 20,  Zugleich  beftäligt  d efe  Pantomime 
unfere  Behauptung,  dafs  der  Keim  alles  Komifchen  und 
Mimifchen  bei  den  dorifchen  Sicilianern  zu  fuchen  ift. 
Von  den  Doriern  ift  das  Satyrifche  und  Ironifche  ausge- 
gangen ; und  Lykurgos , der  Gefetzgeber  der  Spartaner, 
hatte  es  wo  nicht  hervorgerufen,  doch  begiinftigt.  Ma- 
crobius,  Saturn.  Vll,  3:  Ideo  apud  Lacedaemonios 
inter  cetera  exaftae  vitae  inftituta  hoc  quoque  ^exercitii 
genus  * Lycnrgo  eft  iafiitntnm , ut  adolefcentes  et  fcom- 


trat»  fine  iifu  dictfre  et  ab  atiis  in  fe  difta  perpeti  difce- 
rent,  ac  fiquis  eorum  in  indignationem  ob  tale  diftum 
prolapfus  fuiffet , uiierins  ei  io  altcrnm  dicere  non  lice- 
bat.  Diefes  Gefetz  batte  den  Zweck , Wahrheit  und 
Freimiithigkeit  zu  begründen.  Bei-  den  Syrakufanern 
entfaltete  (ich  das  SatyrHche  bald  zbm  Komifchen  (Epi- 
chartnos, der  erde  Komiker);  eben  fo  war  das  dppi> 
ge,  reizende  Sicilien  die  Wiege  der  mimifchen  und  bn« 
kolifchcn  Poefie;  denn  in  ilim  löste  fich  die  Strenge  de* 
dorifchen  Lebens  in  Luft  auf;  f.  den  7ten  Platoni- 
fcheji  Brief,  S.  326  B.  97,  ed.  Bip.  T.  Xf.  Athe- 
ns e o f , XII  ,6.  S.  527.  C. 

4)  So  charakterifirt  die  Mimen  Ovidius,  Trift.  11,497; 

Quid  fi  fcripfillem  mirr.os  obfcoena  iocantes, 

Qui  Temper  vetiti  crimen  amoris  habent  ? 

In  quibus  aftidue  cultus  procedit  adulter, 

Vcrbaque  dat  ftulto  callida  nupta  viro. 

Nubilis  hos  »irgo  matronaque  virque  puerque 
Spcftat,  et  e magna  parte  Senatus  adeft. 

Nec  fati»,'  inceftis  temerari  vocibns  aures , 

Aßuefcunt  oculi  mulca  pudenda  pati. 

Cumque  fefellit  amans  aliqna  novitate  maritutn , 
Plauditur,  et  maguo  palma  favore  dafür. 

Qooque  minus  prodeft , poena  eft  l'ucrofa  poetae  , 
Tantaque  non  parvo  crimim  praetor  emit. . 
Plinius  Secundus  nennt  daher  die  Pantomimen 
(Panegyr.  46,  4)  efloeminatas  artes  et  indecora  fe- 
culo  ftudia.  S.  De  Platonis  Phaedro,  S.  15.  Schon 
unter  dem  Auguftus  traten  Senatoren  und  Ritter  als  Gla- 
diatoren und  Tänzer  auf  ( D i o n , LI , 21.  LI  V , a.  LVI , 
25.  Sueton.  Aug.  43).  Die  Schaufpiele  mufsten  durch 
Gefetze  eingefchrlnlu  werden  (Dion,  LIV , 2.  Sue- 
ton. Tiber.  34.  Tacit.  Annal.  IV,  63),  und  unter 
Tiberius  waren  die  Schaufpieler  aus  Italien  vertrie- 
ben worden;  Tacitus,  Annal.  IV,  14;  Variis  de- 
hinc  et  faepius  yrritis  praetorum  qneftibu* , poflremo  Cae- 
far  de  immodeftia  hißrionum  retuüt ; multa  ab  iis  in 


publicum  feditiofe  , foeda.  per  domoi  tentari  } Oscua 
quondam  ludicrum  , leTillinnae  apnd  »olgum  obleftatio« 
nis  , eo  flagitioium  et  virium  veniffe,  ut  avftoritate  pa- 
trum  coercendum  fit.  Pulfi  tum  hifltiones  Iialia 

j)  Nero  beganfilgte  nicht  nur  die  Spiele  aller  Art , ohne 
auf  diejenigen  zu  hören  , die  unter  anderen  gerechten 
Klagen  rornehmlich  diefe  fitbrtensj  abolitox  pau:latiua 
patrios  morei  funditur  ererti  per  accitam  lafciviatn  ut , 
quod  uiquam  corrumpi  et  corrumpere  queat , in  utbe  »i- 
fatur,  degeneretque  ftudiix  externix  iuventux  ^Tacitur, 
Annal.  XIV,  20  ) } fondern  er  trat  felbft  auf  der  Bäune 
auf,  Suetonlux,  Nero,  31.  < 

()  Suetoniux,  Vel^afian.  19  5 Sed  et  in  fnnere  Faror 
arcbimiraox  perfonam  eiux  ferenx  imitanxque , ut  eft 
mox , fafta  ac  difta  vi«i  , interrogatix  palam  procurato- 
ribux  , quauti  fdnux  et  pompa  conftaret  ? ut  audiit , fe- 
ftertium  centiex,  exclama»it , centum  fibi  feüertia  darent, 
. ao  fe  rel  in  Tiberim  proiicerent. 

s. 

Glücklicher  waren  die  Römer  in  der  epi- 
schen Poesie,  weil  die  Geschichte  ihres  Vaterlan- 
des , die  Thatcn  ihres  Volkes  einen  reichen  und 
an  sich  schon  heroischen  Stoff  darboten.  Jedoch 
aeigt  sich  in  allen  ihren  epischen  Darstellungen  ein 
dem  Römer  eigentümlicher , der  Kunst  aber  fremd- 
artiger Geist  der  Gröse  und  Erhabenheit,  der,  so  wie 
er  selbst  sich  stolz  erhebt , auch  seinen  Gegenstand 
zu  erheben  trachtet.  Daher  ist  der  Ton  und  Geist 
der  römischen  Epopöen  mehr  rhetorisch  und  declama- 
torisch , als  poetisch. 

9* 

Die  ersten  der  römischen  Dramatiker  versuch- 
ten sich  auch  im  Epos.  Livius  Andronicus 
übersetzte  zwar  nur  die  Odyssee  in  lateinische  Ver-r 
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•e  , ohne  gleichförmiges  Versmafs,  aber  Cn.  Nae- 
vi us  verfafste  aufser  einer  Uebcrsetzung  der  Kypri- 
schen  Ilias  ein  heroisches'  Gedicht  über  den  ersten 
punischen  Krieg,  in  saturnischen  (alten,  ungebilde- 
ten und  ungeregelten)  Versen. 

Der  Vater  nicht  nur  der  epischen  , sondern  der 
lateinischen  Poesie  überhaupt,  weil  er  die  noch  rohe 
Sprache  und  das  ungeregelte  Versmafs  zuerst  bilde- 
te, ist  Q.  Ennius,  von  Rudiae  in  Calabrien , geb. 
5i5,  st.  5g5.  i6y  v.  Chr.  Mit  ihm  beginnt  die  Mor- 
genrölhc  der  römischen  Poesie,  i)  Cato  Censorius, 
der  ihn  in  Sardinien  halte  kennen  lernen  , ward 
sein  Schüler,  und  nahm  ihn  mit  sich  nach  Rom. 
Hier  genofs*  er  die  Freundschaft^ eines  Sripio  Nasica, 
Fulvius  Nobilior  u.  a.  Ein  Mann  von  hoher  Kraft 
und  mit  Enthusiasmus  erfüllt  für  die  römische  Poesie, 
versuchte  er  sich  fast  in  allen  Gattungen  der  Dicht- 
kunst, in  der  Tragödie,  Komödie,  z)  der  Lehrpoe- 
sie, der  Satyre , dem  Epigramme,  am  meisten  aber 
in  der  Epopöe ; denn  das  Epos  ist  die  universelle 
und  wahrhaft  nationale  Poesie,  die  fast  in  alle  Ele- 
mente der  Bildung  cingreift.  Aufser  einem  epischen 
Gedichte  Scipio  verfafste  er  Annalen,  in  18  B.,  die 
Geschichte  der  Römer  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis 
, auf  sein  Zeitalter  darstellend.  Er  verwebte  die  Annalen 
mit  vielen  Fabeln , um  ihcils  seinen  historischen  Ge- 
genstand poetischer  zu  machen , theils  der  römischen 
Geschichte  selbst  mehr  Glanz  zu  verleihen.  Nicht 
blofs  Phantasie  und  Energie  zeichneten  dieses  Epos 
aus  , ob  es  gleich  in  einzelnen  Stellen  den  kunstge- 
bildetcn  Geschmack  späterer  , gräcisirender  Römer 
beleidigte,  J)  sondern  auch  kräftige  Sprache  und  ein 
geregeltes,  hexametrisches  Sylbcnmafs.  *)  Mit  einer 
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umfassenden  Kenntnis  der  griechischen  Literatur 
verband  er  gründliche  Kenntnifs  der  Oscischcn  lind 
Lateinischen  Sprache. 

I)  Eigentlich  während  der  zweiten  pnnifchen  Kriegs  blühte 
die  Poefie  bei  den  Römern, auf;  denn  die  Ueberfetzun- 
gen  des  Livinr  Andronicur  , der  Cn.  ISaeriur,  die  in 
' die  Zeiten  der  elften  pnnifchen  Kriegs  fallen  , waren 
blofse  Vorfpiele.  A,  Gelliur,  No  ft,  Attic.  XVII, 
21.  42  ff  §•  45:  Porcinr  autem  Liciniur  feriur 

poeticam  Romae  coepiffe  , dicit  in  hir  verfibur ; 

Poenico  bello  fecundo  blufa  pinnatu  gradu 
Intulit  fe  bellicofam  in  Rorauli  gentem  ferarn, 

Horatiur,  E p i ft.  II,  I,  1561 

Graecia  capta  ferom  riftorem  cepit  et  arter 
Intulit  agrefti  Laüo  ; fic  horridur  ille 
, Defluxit  nomerur  Saturniur  , et  grase  virur 

Munditiae  pepulere,  fed  in  longum  tarnen  aevum 
Manfcrunt  bodieque  manent  veßigia  rnrir. 

Serur  enim  Graecir  admorit  acumina  chartir , 

Et  poft  Punica  bella  qnietnr,  qnaerere  coepit, 

Qoid  Sophocler  et  Therpir  et  Aefchylur  utiie  ferrent« 
Tentavit  quoque  rem,  ß digne  vertere  poffet , 

Et  placuit  fibi  > natura  fublimir  et  acer : 

Kam  fpirat  tragicum  fatir  et  feliciter  aadet , 

Sed  turpem  putat  infeite  metuitque  lituram. 

Vergl.  Ger  et  Difp.  de  artir  poetic.  apud  vett.  Roman, 
ortn  et  piogteffu.  Carp.  Sagittarii  comment.  de  vita 
et  feriptir  Livii  Andron. , Naesii,  Enuii,  Caecilii  Statii 
cet.  Altenb.  1672.  8. 

~2)  In  der  Komödie  fcheint  er  nicht  fo  glücklich  gewefen 
zn  feyn  , a!r  im  Epor ; »wenigftenr.weiß  ihm  Val  ca- 
tiur  Sedigitur  bei  A,  G e 1 1 iur  ( Noft,  Attic.  XV, 
24)  unter  den  römifchen  Komikern  den  zehnten  Platz  an  ; 

Multor  incertor  ceitare  hanc  rem  ridemur, 

Palmam  poetae  comico  eni  defeiant, 
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Eum  meo  iudicio  errorem  diflbliram.  tibi, 

Ut,  contra  li  quis  fentiat , nihil  fentiat. 

Caecilio  palmam  Statio  do  cornico.  - 

P 1 autua'  fecundus  facile  exfuperat  ceteros. 

D ein  Naevius,  qui  fervet,<  prctium  tertium  efi. 

Si  erit , quod  quarto  detur , Rabitur  Licinio. 

Poll  infequi  Licinium  facio  Attilium. 

In  fexto  confequitur  lioa  Terentius. 

Turpilius  feptimum  , Trabea  o&avum  obtinet, 
Wono  loco  efle  facile  facio  Luscium. 

Decimum  addo  antiquitatis  canlTa  Ennium. 

i 

3)  Iloratius,  Epift.  II,  i,  50: 

Ennius  et  fapiena  et  fortia  et  alter  Homerus, 

Ut  critici  dicunt,  leviter  curare  videtur, 

Quo  promilfa  cadaut  et  fomnia  Pythagorea. 

Aber  wenn  auch  Ennius  kein  griechifcher  Homer  war, 
was  weder  er,  noch  ein  anderer  Römer  leyn  konnte, 
fo  war  er  doch  ein  rüifiifcher,  und  nicht  eitle  GroGj. 
fprecberei  ill  es,  wenn  er  lang  (Enn.  Fragm.  ed.  Heffel, 
8.  9.)  : 

Noa  aull  referare  — / 

' 

und  (Ennii  Fragm.  S.  16t.) 

Adfpicite,  o civeis,  fenis  Ennii  imagini*  formam/ 
Heic  voltrum  panxit  maxuma  fa<5ta  patrum. 

Nemo  me  lacrumeis  decoret,  nec  funera  fletu 
Faxit.  Cur?  volito  viro’  per  ora  virüm. 
fondern  das  Bewufstfevn  feinet  hohen  Beitrebens , das 
Gefühl  feiner  poelifchen  Kraft.  Richtiger  fagt  Cice- 
ro (Br nt.  r8.)  : ait  ipfe  de  fe  (dafs  er  zuerll  den  Gip- 
fel der  Mufen  erftiegen),  nec  mentitur  in  gloriando, 
und  Macrobius  (Saturn.  VI,  3.):  Nemo  ex  hoc  vile* 
putet  vetcrea  poetas , quod  verfus  eorum  fcabri  nobis 
videntur.  Ille  enim  ftilus  Enniani  feculi  auribus  folus 
placebat , et  diu  laborarit  aetas  fecuta  , ut  magis  huic 
molliori  filo  acquiefceretur.  Die  Römer  fcbätzten  ihn 
mit  Recht  über  alles,  fo  dafs  es  felbft  in  den  fpäteren 
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Zeiten  noch  Ennianiflen  gab  (f.  A.  Gellius,  Nodh 
Attic.  XVIII,  5-).  Wichtiger  aber,  als  das  Lob  oder  de» 
' Tadel  aller  anderen,  iß  der  AusTpruch  der  grofsen  Lur 
«retius,  de  rer.  hat.  1,  116: 

Ennius  ut  nofter  cecinit,  qui  primus  amoeno 
Detulit  ex  Helicone  perenni  Fronde  coronam  , 
l’er  gentes  ltalas  hominum  quae  clara  clueret. 

Vielmehr  ift  es  ein  Fchönes  Zeugnifs  des  noch  un- 
verderbten , reinen  und  nationalen  Sinnes , wenn  die 
meilten  Römer  felbß  noch  zu  Horatius  Zeiten  , wo 
Mehrere  die  Griechen  allein  geltend  machen  wollten, 
ihren  alten  Dichtern  ergeben  waren.  Denn  die  römifch« 
Kraft,  die  freilich  gegen  die  griechifche  Vollendetbeit 
ungebildet  und  hart  erfchien , aber  doch  mehr  eigen- 
thüinlichen  Charakter  hatte,  als  die  nachgebildete  Fein- 
heit und  Glätte  , war  einzig  nur  noch  in  den  älteren 
Dichtern  zu  finden.  Ohne  demnach  das  aufrichtige  und 
«die  Beflreben  des  Horatius  verkennen  zu  wollen, 
der  lieh  gewifs  nur  darum  den  Anhängern  der  älteren 
Dichter  entgegensetzte , um  auf  die  gebildeteren  Grie- 
chen aufmerkfam  zu  machen  , muffen  wir  doch  die  äl- 
teren Römer  gegen  ihn  in  Schutz  nehmen.  — Treffend 
würdigt  den  Ennius  Qtiintilianus  ( Inft.  Orat.  X,r)s 
Ennium  Geut  facros  vetußate  lucos  adoremus  , in  qui- 
bus  grandia  et  antiqua  robora  iam  non  tantam  habent 
fpeciem,,  quantam  religionpm. 

4)  Vor  ihm  waren  die  Sprache  und  das  Versmafs  noch 
gar  nicht  geregelt ; denn  lelbß  in  der  Epopoe  de» 
Naevius  war  der  horridus  verfus  Saturnius  noch  herr- 
, Sehend.  Zum  Beifpiele  mögen  diefe  Verfe  (d.  Atil. 
Fortunat.  S.  3679  ff.  dienen: 

Duello  magno  diriraendo  , regibus  fubigendis,  , 
Fundit , fngat,  proßernit  maximas  legiones. 

Festus  unter  Saturn.:  Verfus  quoque  antiqtiiffimi, 

quibus  Faunus  fata  ceciniffe  hominibus  videtur , Satur- 
nii  appellantur,  quibus  st  a Naevio  bellum  Punicum 
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fcriptum  eft,  et  a 'multis  alii»  plura  eompoßta  funt.  SU 
waren  meißen»  liyperkatalektifche  Jamben.  Diefe  ver» 
drängte  Enniui  durch  regelm.ifaige  Hexameter,  wie  er 
felbß  Tagt  (Enn.  Fragm.  S.  7 ff. ): 

fcripfere  alii  rem, 

Verfibu’ , quos  olim  Faunei  vatesque  canebant, 

Quom  neque  Mufarum  fropuloj  quisquc  fuperaret, 

Nec  dicStei  ßudiofu»  — erat. 

* ‘ * 

IO, 

Schwächere  Versuche  in  der  epischen  Poesie 
Waren  die  Werke  des  Cn.  Mattius  (f.  §.  6.),  der 
die  Ilias  übersetzte , und  seines  Zeitgenossen  des 
Varro  Atacinns  von  Atace  , einem  Flecken  im 
Narboncnsischen  Gallien,  der  sich  lliei^s  durch  Ueber- 
eetzung  des  Apollonios  des  Rhodiers,  de3  Aratos 
u.  a. , thrils  auch  durch  eigene  epische  und  beschrei- 
bende .Gedichte  bekannt  machte.  * ) 

Das  erste  kunstgebildeto  Epos , nach  dem  Mu- 
ster des  Homcros  und  der  alexandrinischon  Epiker,  . 
dichtete  P Virgilius  Maro,  geb,  zu  Andes  bei 
Mantua,  684.  u.  R.  E.  70  v.  Chr.  st.  19  v.  Chr. 
Nach  der  Schlacht  bei  Philippi  flüchtete  er  nach 
Rom,  und  erlangte,  auf  Asinius  Pollio’s  Empfeh- 
lung , durch  Maeccnas  die  Verschonung  seines  Erb- 
gutes in  Andes.  In  Rom  lebte  er , unter  dem  Schu- 
tze des  Augustus  und  Maecenas  , sich  und  den  Mu- 
sen. Seine  Aeneide  in  12  B.  ist  die  getreuest« 
und  geschmackvollste  Nachbildung  der  Griechen,  *•) 
sowohl  in  Rücksicht  auf  den  Stoß',  denn  sie  ist 
gleichsam  die  Fortleilung  der  griechischen  Epopoen 
auf  die  römische  (Jeschichte  , *ls  vorzüglich  auch  in 
Hinsicht  auf  die  Form;  denn  Gleichnisse,  Bilderund 
selbst  einzelne  Ausdrücke  sind  den  Griechen  nachge- 
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bildet.  Bei  dieser  Kunstmäfsigkeit  fehlt  ihr  aber 
der  harmonische , lebendige  Geist  des  homerischen 
Epos,  der  alles  in  seinem  unmittelbarsten  Wesen, 
in  der  reinsten  , unbefangensten  Anschaulichkeit  dar- 
stellt,  und  die  einzelnen  Glieder  des  Gesanges  zu  ei- 
nem ficigcbildetcn  , selbstständigen  Ganzen  ver- 
knüpft, dagegen  im  Virgilius  alles  nur  kunsimäfsig 
und  mit  überdachter  Absichtlichkeit  an  einander  ge- 
fügt , nicht  orgarfisch  und  poetisob  verbunden  ist. 
Dazu  kömmt  das  römifche , unpoclische  Bestreben , 
sein  Volk  zu  erheben,  so  dafs  alles  in  künstlicher 
Beziehung  steht  auf  den  Glanz  der  Börner  und  die 
Herrlichkeit  des  Julischcn  Stammes.  Dieser  rhetori- 
sche Geist  zeigt  sich  auch  im  Einzelnen  der  Darstel- 
lung; denn  alles  . auch  das  an  sich  keiner  Erhebung 
fähige,  sucht  der  Dichter  auf  eine  unnatürliche, 
oft  frostige  Weise  durch  den  poetischen  Ausdruck 
zu  verschönern ; daher  aus  dem  Tone  und  Geiste 
seiner  Darstellung  sowohl  im  Ganzen,  als  im  Ein- 
zelnen deutlich  hervorgedit , dafs  ihm  die  Kunst 
nur  Künstlichkeit,  die  Form  also  das  Wesen  der 
Poesie  war.  Auch  wurde  dieser  Formalismus  seiner 
Poesie  schon  durch  die  gelehrte  Nachbildung  der, 
Griechen  herbcigcfiihrt. 

So  kalt  und  unpoetisch  aher  das  innere  Wesen 
•einer  Poesie  ist,  so  gebildet,  edel  upd  wohllautend 
ist  seine  Sprache.  Sie  hält  die  Mille  zwischen 
dem  rauhen  und  harten  Stile  seiner  Vorgänger  und 
.dem  gekünstelten  , schwülstigen  Vorträge  seiner 
Nachfolger.  Ihr  Wesen  ist  Richtigkeit,  Reinheit  und. 
geschmackvolle  Eleganz;  und  was  sie  ins  Besonder© 
Vor  der  homerischen  Sprache  bei  solchen  auszeich-  . 
net,  denen  die  Poesie  mehr  Form  ist,  als  Geist  und 
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inneres  Leben  , ist  die  gebildete  Feinheit  und  Wür- 
de , obgleich  dieses  blofs  negative  Tugenden  sind 
gegen  das  kräftige , anschauliche  und  rein  objektive 
Leben  der  homerischen  Darstellung. 

i)  Quiruilian.,  Infi.  Orat.  X,  i : Atacinus  Varro 
in  iis , per  <juao  noraen  eil  affecutus , interpres  opeiis 
alieni , nön  fpernendus  quidem  , verum  ad  augendam 
faeuhatem  direndi  parum  locuples.  Vergl.  fiuhaken'a 
Epitl.  Cirir.  II. 

a)  Q u i n tilian  u s , I,  i : Itaque  ut  apud  illos  Home- 
xus,  fic  apud  nos  Virgilius  aufpicalilTuiium  dederit 
exordium  , omnium  eius,  generia  poetarum  Graecoruin 
noftrorumque  illi  liaud  ^lubie  pnoximus.  Ular  enira  ver- 
► bis  iisdem  , quae  exAfro  IJoinitio  iuvenfs  accepi, 
qui  milii  interroganti  , quem  Homero  crederet  maxiine 
aceedere,  Secundus,  ioquit,  eft  Virgilius , propior  tarnen 
primo  , quam  tertio.  Et  bferrle  ut  illi  nattirae  coelefti 
atque  immortall  cefiVrimus  , ita  cirrae  et  diligeniiae  vel 
ideo  in  hoc  plus  eit  , quod  ei  fuit  magis  laborandum, 
et  qnamum  eminetnioiibus  vindmur  , fortaffe  aequalitate 
perrlamus.  Macrobius,  Satnrid  V,  2:  Cave  — Grae- 
corum  quemquam  vel  de  funimis  antftoribus  tantara 
graecae  dodtrinae  hatililTe  copiam  cXedak  , quantarti  fol- 
'lertia  Maronis  vel  alTecuta  eil , vel  in  fuo  opere  digeflit. 
Kam  praeter  pbilofophiae  et  altronomiae  amplanv  illam 
copiam  — non  parva  funt  alia  , quae  traxit  a Graecis, 
et  carmini  fuo  , tanquani  illic  nata , inferuit.  — Vel 
quod  everlionem  Trojae  cum  Sinone  fuo  et  equö  ligneo 
ceterisque  omnibus  , quae  librum  fecundum  faeitjnt,  a 
Pifandro  paene  ad-verbom  transferipferit?  — Quae  fide- 
liter  Maro  interpretando  fabiicatus  eit  libi  lliacae  ur- 
bis  ruinam.  — Jam  vero  Aeneis  ipfa  nonne  ab  Homero 
fibi  muiuata  eit  errorem  primtim  ex  Odyfica  , deiiule  ex 
lliade  pugnas  ? — quia  operis  ordinem  necciiario  re- 
rum  ordo  muravit,  quum  apud  Homeruin  prius  Iliacum 
bellum  geftum  fit , de  in  de  reverteixi  de  Troia  error  cuu- 
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tigerit  Ulyffi , apnd  Maronem  vero  Aeneae  navigatio  bel- 
la  , quae  pokea  in  Italia  funt  gefia  , praecefferit.  — 
Quid?  quod  et  omne  opus  Virgilianum  velut  de  quo- 
dam  Homerici  operij  fpeculo  foimatum  ek  ? Darauf 
ftelk  Macrobius-  bis  zum  tyten  Cap.  eine  Verglei- 
chung des  Virgilius  und  Homerus  im  Einzelnen  an,  um 
zu  zeigen,  wie  Virgilius  den  Homeros  nachgebildet;  im 
< jyten  Cap.  fühlt  er  Stellen  an,  wo  Virgilius  andere 
griechifche  Dichter  nachabrate,  und  im  erflen  Cap.  de* 
6ten  Buchs  If.  keilt  er  dar,  was  Virgilius  den  älteren 
rörnifchen  Dichtern,  vorzüglich  dem  Ennius,  zu  ver- 
danken habe.  Vorzüglich  für  die  fpäteren  Römer  war 
/ Virgilius  das  Ideal  der  epifcben  Poefie.  So  fingt  Sta- 
tius  in  feiner  Thebaide : 

— nec  tu  divinam  Aeneida  tenta, 

Sed  longe  fequere  et  vekigia  fernper  adora. 

Eben  die  Vollendung  in  der  Form  hat  auch  oft  di« 
neueren  Kunkrichter  bewogen,  den  Virgilius  allen  Dich- 
tern, felbk  dem  Homeros  , vorzuzieheo  ; der  oft  erneu- 
erte Streit  über  den  Vorzug  des  Virgilius  vor  dem  Ho- 
merus  ik  bekannt  genug.  Gröfatentheils  aber  find  fol- 
che  Urtheile  über  die  Vorzüge  des  Virgilius  vor  dem 
Homerus  aus  einer  höchft  oberflächlichen  Aiilicht  und 
einem  gänzlichen  Misverkändnifle  der  Eigenheiten  der 
bomerifchen  Sprache  und  Darkellung  hervorgegan- 
gen. So  find  ganz  feicht  und  ohne  allen  Sinn  für  Poe- 
tin die  Urtheile  des  J.  Caefar  Scaliger  in  feiner  Poetik 
(B.  V.  K.  i ff),  wenn  er  z.  B.  das  Homerifchc  1 roäotf 
h>KX)f  als  Beiwort  des  weinenden  Achilleus  u.  a.  tadelt, 
die  neuern  Abhandlungen , die  mit  Loblprüchen  über 
die  Vortrefflichkeit  des  Virgilius  übertüllt  find , nicht 

anzuführen. , / 

I I* 

Die  Nac^^Scr  des  Virgilius  in  der  epischen 
Poesie  waren  noch  mehr  von  dem  alcxandrinischen 
und  rhetorischen  Geiste  ihres  Zeitalters  angesteckt. 
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Ihre  Epopöen  sind  im  Ganzen  nichts  als  rhetorisch 
und  poetisch  ausgeschmückte  Geschichten. 

M.  Annaeus  Lucanus,  aus  Corduha , st.  65 
n.  Chr. , der  Verfasser  eines  unvollendeten  Epos, 
Pharsalia  betitelt,  das,  gröfstentheils  nach  Caesar’* 
Couimentaricn , die  Geschichte  des  bürgerlichen 
Kriegs  zwischen  Caesar  und  Ponipeius  bis  auf  dio 
Belagerung  des  ersleren  in'  Alexandria  erzählt , zeigt 
überall  die  rhetorische  Anstrengung,  etwas  grofse» 
und  aufserordentliclies  -Zu  sagen;  aus  dieser  rhetori- 
schen Spannung  sind  alle  seine  Bilder  und  Ausdrü- 
cke hervorgegangen.  Dennoch  zeigt  er  Geist  und 
Talent.  * ) 

Valerius  Fl  accus,  bl.  70  n.  Chr.  1,  dessen 
Argonautica  ebenfalls  unvollendet  geblieben , ist 
ein  sehr  gelehrter  Dichter,  der  unter  allen  spä- 
teren, blofs  nachalimenden  Dichtern  auch  durch 'Ta- 
lent sich  auszeichnet.  Er  ist  nicht  so  schwülstig 
und  gekünstelt,  wie  die  anderen. 

C.  Silius  Italiens,  des  vorigen  Zeitgenosse, 
Verfasser  ■ eines  Epos  , Punica,  über  den  zweiten  pa- 
nischen Krieg,  wozu  er  den  Stoß’  aus  des  Liviu* 
Geschichte  genommen , hieng  ganz  vom  Virgilius  ab. 
Er  besafs  mehr  Fleifs  uud  Gelehrsamkeit , als  Ta-  * 
lent,  und  entfernte  sich  oft  zu  sehr  von  seinem  rei- 
Heren  Verbilde,  weil  er  überall  durch  rednerischen 
Schmuck  und  Gelehrsamkeit  zu  glänzen  suchte.  * 

P.  Papinius  Statius,  aus  Neapel,  um  das 
J.  95.  n.  Chr. , verfafste  zwei  epische  Gedichte , die 
Thebais,  in  12  B.,  die  Geschichte  des  Thebäischen 
Kriegs  enthaltend,  nnd  die  Achilleis,  in  26.,  die  der 
Anfang  einer  poetischen  Lebensbeschreibung  des 
Achilles  ist.  In  jenem  hatte  er  wahrscheinlich 
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die  kj'klischen  Dichter  vor  Augen,  im  Ganzen  aber 
ahmte  er  den  Virgilius  nacln  Seine  Darstellung  ist 
zu  überladen  und  gesucht. 

• Die  letzten  Versuche  in  der  epischen  Poesie  sind 
die  Gedichte  des  Claudius  Claudia  nus  aus  Ale- 
xandria 3<)5  n.  Chr. , der  zwar  griechische  Bildung  1 
und  eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  den  Römischen 
Classikern  halte , aber,  seinem  verderbten  Zeitalter 
unterliegend,'  nichts  als  eine  rhetorische  und  höchst 
schwülstige  Nachlese  der  schon  unlergegangcnen. 
Kunst  Jicrvorbriiigen  konnte.  Docjx  in  einem  gün-< 
stigeren  und  reineren  Zeitalter  hätte  seihe  Dichter-; 
kraft  gewifs  alle  anderen  Epiker  überglänzt. 

* ) Quintilianus,  Infi.  Orat.  X,  I : Lucanus  arden» 

-et  coiu.itaius  et  fenlentiis  clarilhmus , et  ul  dicarn,  quo<l 
I lentio^  magis  oratoribus  quam  poetis  annumerandus^ 
Vergl.  über, diele  und  die  andercn’Epiker  die  Abb.  in  d» 
Nachträgen  zu  Sulzer’s  allgem.  Theor.  de* 
fchün.  Künfte,  B.  VII.  St.  a.  ff,  S-  557  ff. 

V . e. 

12. 

1 % « 

Auch  hei' den  Römern  sind  die  Anfänge  der  lyri- 
schen Poesie  Hymnen  gewefen.  Denn  hymnisch  waren 
die  Axamenta  der  Salier,  und  der,  erste  der  römi- 
schen Dichter,  Livius  Andronicus,  dichtete 
■ffrärmid  des  zweiten  punischcn  Krieges , im  J,  d. 
St.  547.,  einen  Hymnus  zu  einer  Supplication.  1 ) 
Zum  Theil  hymnisch  waren  auch  die  Tischgesänge 
zur  Verherrlichung  berühmter  Männer.  2)  Sobald 
aber  die  Römer  reit  der  griechischen  Poesie  bekann- 
ter wurden  , scheinen  diese  hymnischen  und  slcoli- 
schen  Gesänge  aufgehört  zu  haben. 

Die  vornehmsten  Lyriker  der  Römer  sind  C.‘ 
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Valerius  Catullus  und  Q.  Horatius  Flac- 
c u s. 

. Catullns,  aus  Verona , hl.  70  v.  Chr. , der  in 
gröfscren,  erzählenden  und  elegischen  Gedichten  die 
üriechcn  tlieils  übersetzte  , theils  nachahmte,  zeigt 
in  den  kleineren  Gedichten  eigenlliiimliches  Leben, 
Zierlichkeit  _und  Lieblichkeit.  Doch  neigen  sich 
mehrere  schon  zuin  modernen  Epigramme  hin.  3 ) 

Horatius,  aus  Venusia  in  Apulien,  65  v. 
Chr.  , ist  der  vollendetste  Lyriker  der  Römer  , 4 ) 
obgleich  in  allen  seinen  Oden  die  Spuren  der  Nach- 
ahmung sichtbar  sind;  aber  an  Kunstsinn  und  Bil- 
dung hat  ihn  kein  römischer  Dichter  übertroffen. 
Was  seine  Oden  besonders  anziehend  macht,  ist  bald 
der  heitere  Lebensgeist , verbunden  mit  Grazie  und 
Jovialität,  bald  auch  das  erhabene  Gefühl  der  Rö- 
mertugend, deren  letzter  Hauch  vorzüglich  sein© 
Nationalgesänge 'beseelt.  Dahingegen,  wo  er  blofs 
Nachahmer  der  Griechen  ist,  hat  die  künstliche  Nach- 
bildung das  poetische  Leben  getödtet ; hier  ist  er  oft 
frostig  und  steif. 

Rhetorisch,  den  Mangel  an  wahrer  Begeisterung 
und  inniger  Empfindung  durch  Kunst  und  Nachah- 
mung verbergend,  ist  die  Sammlung  der  lyrischen 
Gedichte  des  Papinius  Statius,  des  Epikers, 
Sylvae  betitelt,  die  sich  daher  auch  mehr  durch  Ge- 
lehrsamkeit als  Geschmack  auszeichnen.  Auch  das* 
Pervigilium  Veneris,  eine  Einladung  zur  Naclit- 
feier  der  Venus,  am  Vorabende  des  Festes  gesungen,  . ' 
das  sich  sonst  durch  lebendige  Einbildungskraft  und 
anmutbige  Bilder  empfielt , verkündet  in  Geist  und 
Sprache  ein  späteres  Zeitalter. 

Ali’t  Grundriis  d.  Philologie.  2 9 
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Die  späteren,  kleineren  Gedickte  des  Ansonius 
und  Claudianus,  im  4ten  Jaluji.  , sind  zu  ge-< 
künstelt;  die  Hymnen  des  Aurelius  Prüden« 
/tius,  eines  Spaniers,  zeichnen  sich  durch  ihren 
poetischen  Ausdruck  , mehr  aber  noch  durch  ihren 
frommen  Inhalt  aus.  Auch  des  Coelius  Sedu- 
lius  Gedichte,  aus  dem  5ten  Jakrh.,  haben  mehr  re- 
ligiösen, als  poetischen  Werth. 

t > f.  L i v i u i , XXVII , 37.  -1 

a)  f.  $•  3-'  Anm.  2. 

3)  In  den  Liedern  iß  feine  Lieblichkeit  der  Anakreonti. 
fchen  gleich;  A.  Gellius,  Nod.  Attic.  XIX,  9: 
ecquis  noltrorum  poetarum  tarn  fluentes  carminum  deli- 
ciaa  feciffet  ? nid  Catullus,  inquiunt,  forle  pauca, 
et  Calvus  itidem  pauca.  Als  iambifcher  Dichter  aber 
ift  er  fatyrifch  und  ’epigraminatifch.  Quintilianus, 
Inß.  Orat.  X,  t : Jambus  non  fane  a Romanis  cele- 
bratus  eft  11t  proprium  opus  , a quibusdam  inrerpodtus, 
cuius  acerbitas  in  Catullo,  Bibaculo,  Horatio. 

4)  Quintilianus,  I,  l:  At  Lyricorum  idem  Hör», 
tius  fere  folus  legi  dignus.  Nam  et  iiifurgit  aliquan- 
do , et  plenus  eit  iucunditatis  et  gratiae,  et  variis  iigu- 
ris  et  verbis  feliciidme  audax. 

‘ 13« 

Nicht  allein  die  bald  feierliche,  bald  scherzende 
Ode  der  Römer  athmete  griechische  Kunst  und  Bil- 
dung, sondern  auch  ihre  Elegie  war  ganz  der  grie- 
chischen, vorzüglich  der  alexandriniseken  und  eroti- 
schen, nachgebildet. 

Mehr  Uebersetzungen  sind  die  Elegieen  des  Ca- 
tullus,  dagegen  zeichnen  sich  die  des  Albius  Ti- 
bullus,  aus  Rom,  3o  v.  Chr. , dnreh  eigentümli- 
che Zartheit , Sanftmut  und  schwärmerische  Liebe 
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aus,  “wenn  er  auch  oft  zur  blofs  sinnlichen  Senti- 
mentafität  sich  hinneigt  und  in  leere  Empfindungen 
zerfliefst.  1 ) 

Kräftiger  und  freie&n  Geistes  sind  die  Elegieen 
des  Sex t us  A*urelius  Propertius,  aus  Um- 
brien 4 st.  lG  v.  Clxr.  , die  vollendetsten  Nachbilder 
der  griechischen  Elegie.  Am  meisten  hatte  er  den  Ph  i- 
letas  und  Callimachus  vor  Augen.  a)  Dafs  ihn 
der  heroische  Römergeist  auch  bei  der  gelehrten  und 
künstlichen  Nachbildung  der  Griechen  nicht  verlas- 
sen hat,  und  dafs  er  sich  mit  eigner  Dichterkraft 
emporschwingen  konnte , beweisen  vorzüglich  die 
Elegieen  des  vierten  Buchs,  wo  er  Gegenstände  aus 
der  römischen  Geschichte  behandelt.  Hier  war  er  auch 
das  grofse  Vorspiel  der  römischen  Heroide ; denn 
der  Cornelia  Sendschreiben  an  ihren  Gatten  Paulus 
und  die  Klagen  der  Arctheusa  an  Lycota,s  sind  Mu- 
ster von  heroisch  - lyrischer  Poesie;  grofs  und  edel 
< sind  die  Gedanken  und  Empfindungen  , wahr  und 
innig  die  Darstellung,  kräftig  und  rein  die  Sprache. 

Die  der  S u 1 p i c i a zugeschriebenen  Elegieen  , 
die  das  vierte  Buch  der  Tibullischcn  ausmachen  t 
sind  ausgezeichnet  durch  schöne  Empfindung  und  frei« 
Bildung.  Dagegen  sind  die  Liebes  - und  Traucrele- 
giecn,  Andres  und  Tristia,  des  P.  Ovidius  Naso, 
geh.  zu  Sulmo  , 43  v.  Chr. , mehr  witzig  Und  spie- 
lend, alv poetisch  u/td  aus  wahrer  Begeisterung  ent- 
sprungen. Sinnliche  und  oberflächliche  Uejipigkeit 
ist  der  allgemeine  Charakter  seiner  Poesieeu. 

Einem  Zeitgenossen  des  Ovidius,  dem  G.  Pedo 
Albin.oyt.oui,  wird  die  Elegie  an  die  Livia 
über  den  Tod  des  Drusus  zugeschrieben , die  sich 
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dnrch  Innigkeit  der  Empfindung  und  Reinheit  der 
Darstellung  empfielt.  Die  dem  Cornelius  Gallus 
beigelegten  Elegieen  haben  eigen  späteren  Verfasser. 

i)  Q u i n t i 1 i a n n s „ In  ft.  Orat.  X,  i:  Elegia  Grae- 
cos  quoque  provocamus  , cuius  mihi  terfus  atque  ele- 
gana  maxime  videtur  audtor  Tibullua.  Sunt  qui 
Propertium  malunt.  Ovidiua  utroque  lascirior, 
ficut  durior  Gallus. 

a)  Propert.  III,  i : 

Callimachi  manes  et  Coi  Cacra  Philetae, 

In  vefttum , .quaclb , me  finite  ire  nemuj. 

Primus  ego  ingredior  puro  de  fönte  facerdos 
Itala  per  Graioa  orgia  ferre  choros. 

Ueber  die  römifchen  Elegiker  vergl.  Nachträge  zu. 

Sulzer’s  allg.  Tlieor.  d.  fchön.  Künft.  B.  II.  x 

St.  B.  III.  i St.  a St.  S.  3*5  ff-  C o n z in  Hauff’* 

' P h i 1 o 1 o g.  B.  i.  St.  i.  S.  166  ff.  St.  a.  S.  7a  ff. . 

14. 

Das  Epigramm  erhielt  bei  den  Römern  eine 
bald  satyrische  , bald  witzige  Richtung.  Mehr  saty- 
risch  und  jambisch  sind  die  kleineren  Gedichte  des 
C a t u 1 1 u s , mehr  witzig  , so  dafs  die  anfangs  er- 
regte Erwartung  durch  eine  unvermutheie  , scherz- 
hafte Wendung  in  Nichts  sich  auflöst,  die  Epigram- 
me des  M.  Valerius  Martialis,  aus  Bilbilis 
in  Spanien  , 90  n.  Chr. , Sprache  und  oft  beifsender 
Witz  machen  seine  Epigramme  zu  den  vorzüglich- 
sten des  römischen  Alterlliums. 

Die  Epigramme  der  früheren  und  späteren  Zeit,' 
unter  denen  die  lusus  in  Priapum  und  die  carmina 
scpulcralia  die  merkwürdigsten , sind  zusammen- 
gestellt in  der  Burmannischen  Anthologia  veterum 
latinorum  epigrammalum  et  poematum  (Ainst.  1774*' 
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a B.  4 ).  Die  Epigramme  des  Dee.  Magnus  Auso- 
nius,  aus  Bourdeaux  ( 379  n-  Chr'.  Consul ) , dea 
Claudianus,  des  Coelius  Firmianus  u.  a. 

•ind  gröfstentheils  von  poetischem  Leben  entblöst. 

\ t . 

v I f- 

Die  in  der  Mitte  zwischen  der  mimisch  - drama- 
tischen und  lyrischen  Dichtkunst  liegende  bukolische 
oder  idyllische  Poesie  hat  bei  den  Römern , ohnge-, 
achtet  der  herrlichen  Muster  in  det  griechischen  Bu- 
kolik,  doch  nie  das  frei  gebildete,  ironische  und 
individuell  - kräftige  Leben  erlangt.  Denn  die  Rö- 
mer waren  zu  ernst  und  praktisch  gesinnt,  um  die 
Poesie  auch  als  schönen , ironischen  Wiederschein 
des  wirklichen  Lebens  lieben  zu  können. 


So.  zerstörte  Virgilius  in  seinen  Eklogen  daa 
selbstständige  und  freie  Leben  des  griechischen 
Idylls  , das  er  doch  oft  wörtlich  nachbildcte , durch 
die  allegorischen  Beziehungen  auf  politische  Ereig- 
nisse und  besondere  Begebenheiten  seines  eigenen 
Lebens.  Seine  Schäferwelt  hat  kein  eigen  gebildetes , 
individuelles  Leben,  sondern  sie  dient  blofs  zur  Al- 
legorie.  Darum  ist  alles  in  ihnen  so  unlebcndig  und 
kalt,  so  zwischen  dem  Begriffe  und  der  bukolischen 
Versinnlichung  des  Begriffs  schwankend  und  halb 
wahr , dafs  sie  höchstens  nur'der  poetischen  Sprache 

wegen  gelesen  zu  werden  verdienen.  i ) 

t 

Noch  schwächer  und  unpoctisckcr  sind  die  dem 
Virgilius  nachgcbildctcn  Idyllön  des  Julius  Cal- 
purnius,  aus  Sicilien  , 280  n.  Chr.  Was  sie  allein 
auszeichnet , ist  ihre  Sprache  für  ein  so  spätes  Zeit- 
alter. 
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Auch  die  Idyllen  des  Ausonius  empfielt  mehr 
Leichtigkeit  des  Ausdrucks,  als  .Erfindung. 

i)  Horatius,  Satyr.  I,  io,  44-  preifct,  des  Virgilius 
.Eidogen  als  Freund  : 

— Molle  atque  iaceturn 
Virgilio  annuerunt  gaudentes  iure  Camoenae. 

i 6. 

Bei  den  Griechen  zog  sich  die  vom  satyrischen 
Drama  ausgegangene  Komödie,  als  sie  ihre  öffentli- 
che Freiheit  vcrlohren  hatte,  in  den  engeren  Kreis' 
des  bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  zurück,  und 
wurde  durch  Philosophen  und  Gelehrten  zum 
Schnaähgcdicht,-  (die  Sillen  der  elcatischen  Philoso- 
phie, des  Timon,  u.  a.).  Eben  so  bildete  sich  aus 
den  ursprünglichen,  satyrischen  ( Feseenninischen  und 
Atcllanischen  ) Spielen  der  Römer,  * ) nach  dem  Mu- 
ster der  griechischen  Komödie  und  der  blofs  zum 
Lesen  bestimmten  satyrischen  Gedichte  , die  vor- 
zugsweise so  genannte  Sa  ly  re  hervor.  Sie  zog  sich 
»her  immer  mehr  in  das  Privatleben  zurück,  je  we- 
niger der  Komödie  und  den  satyrischen  Schauspielen 
hei  den  Römern , nach  dem  Geist  ihrer  aristokrati- 
schen Verfassung  und  Bildung , freies  und  öffentli- 
ches Leben  vergönnt  war.  So  wurde  die  Satyre  im- 
mer subjektiver,  aus  dem  äusseren  Leben  in  das 
Innere  des  Gemülhs  sich  zurückziehend,  bis  statt 
der  Züchtigung  * und  Verspottung  anderer  die 
Selbstbetrachtung  und  jovialisehe  Stimmung  in 
ihr  herrschend  wurde  , welche  des  Horatius  Satyren 
auszeichnen. 

Die  Satyre  hat  ihtfen  Nahmen  von  den  Satyrn , 
den  muthwilligen  und  spottenden  Wesen , die  in  der 
Begleitung  des  Bakchos  sind  (Spott  und  fröhlige 
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Belachung  ist  das  wahre  Element  der  begeister- 
ten Lust,  der  festlichen  Freude).  Sie  ist  keine  rö- 
mische Erfindung,  denn  die  Griechen  hatten,  so 
wie  die  Römer  t zwei  Arten  der  Satyre,  eine  dra- 
matische , das  satyrischc  Drama , und  eine  blofs 
zum  Lesen  bestimmte,  die  Sillen.  Daher  können 
sich  die  Römer  die  Satyro  nur  insofern  zneig- 
nen , 3 ) als  sie  die  Satyre  nicht  öffentlich  und  dra- 
matisch, sondern  blofs  individuell  und  subjektiv  be- 
* handeln  durften,  dagegen  bei  den  Griechen  die  zum 
Lesen  bestimmte  Satyre  nie  allgemein  herrschend 
wurde.  Aber  auch  bei  dieser  Behandlung  waren  sie 
durch  das  Gesetz  der  zwölf  Tafeln  so  beschränkt , 
dafs  dfc  Satyre  endlich  zu  einem  Selbstgespräche 
(Sermo,  nach  dem  M&ster  der  Sokratischen  Dialo- 
gen ) , der  Spott  zur  Laune  , die  Geissclung  zur 
Selbstbetrachlnng  wurde.  . 

Nur  als  das  Laster  empörte  und  nicht  mehr 
eine  freie  , jovialischc  Ansicht  des  menschlichen  Le- 
bens verstattete,  erhob  sich  wieder  die  Satyre,  um 
als  ernste  Züchtigung  ihre  Geifsel  zu  schwingen. 

i)  Ganz  beftimmt  ilt  im  Livius  (VII,  3)  die  Stufenfol- 
ge des  römifchen  Dramas  fo  angegeben,  dafs  die  erften, 
noch  ungebildeten  Gatturfgen  poetifeber  Spiele  die  Fe- 
feenninen  und  Atellanen  waren  , diefe  darauf,  nach  dem 
Vorbilde  des  Etrurifchen  Scbaufpiels , mit  Gefang  und 
Tanz  verbunden  , zum  fatyrifeben  Drama  wurden  , bis 
Livius  Andronicus  zuerft  das  ungebundene  und  vielarti- 
ge Spiel,  die  impletas  modis  faturas , iri  welchem  die 
Fülle  und  das  freie  Leben  des  Komifchen  keine  Gebun- 
denheit und  Regelmäßigkeit  zuliefs , nach  dem  Müller 
der  griechifcben  Tragödie,  zum  eigentlichen  Drama  bil- 
dete durch  Einführung  einer  bellimmten  Handlung/ 
Saturae  oder  Satyrae  bezeichnet  alfo , wie  das  gric- 
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chifcbe  ffXTVQOt  t das  fatyrifcbe  Drama.  Dafs  die  Römer 
in  der  früheren  Zeit  ein  dem  griechifchen  ähnliches  fa- 
tyrifches  Drama  hatten  , bezeugt  auch  Dion  , VII,  y2. 
Und  wie  will  man  faturae  beim  Livius  fonll,  verliehen  ? 
Wohl  weis  ich , dafs  man  auf  die  Autorität  der  alten 
Grammatiker,  die  oft  nur  deuten,  wo  fie  die  Wahrheit 
weder  erkennen  , noch  ahnden  , fatura  für  ein  Mifcbge- 
dicht  nimmt,  fo  dafs  es  gleichfam  ein  mit  allen  For* 
men  und  Dingen  gefättigtes  , erfülltes  Gedicht  , ein 
Quodlibet  wäre,  wie  lanx  fatura,  nach  dem  Acron  ata 
Horat  Satyr.  I,  i:  lanx  plena  diver/is  frugibus  in 
templum  Cereris  infertur , quae  fatura  nomine  appella- 
tur  J und  lex  fatura,  multis  rebus  conferta,  nach  dem 
F e s t u s ; fo  erklärt  es  auch  Diomedei  , III,  a : Olim 
carmen,  quod  ex  variis  poematibus  conllabat,  Satyra  vo- 
cabatur,  quäle  feripferunt  Ennius  et  PacuviÄ.  Aber 
kann  ein  folches  Quodlibet  in  der  Stelle  dca  Livius  ver-' 
(landen  werden,  wo  er  von  dramatifchen  Spielen  r&leti? 
Sed  itppletas  modit  faturas  , deferipto  iam  ad  tibicinem 
cantu , motuque  congruenti  peragebant.  Und  Ul  es  in 
irgend  einer  Hinficlit  auf  die  Satyre  paffend?  Denn  • 
wenn  auch  die  früheren  Satyriker,  Ennius , Pacuvius  und 
Varro  abwechfelnde  Formen  der  Daiitellung  in  ihren 
Satyren  hatten  , können  diele  darum  Saturae  , Mifchge- 
diebte,  genannt  werden?  Und  gefetzt,  man  wolle  das 
Wefen  einer  Dichtungsart  nach  der  äußeren,  oft  nur 
zufälligen  Form  bezeichnen,  palst  Satirra  noch  auf  die 
ausgebildeten  und  vollendeten  Satyren  eines  Horatius, 
Perfius  und  Juvenalis  , deren  Stoff  und  Form  geregelt 
und  gleichartig  iit  ? Auc\f  hat  man  nicht  bedacht,  daf» 
fatur  felbff  vom  giiechifclien  ffot Tilg  herkömmt , und 
nach  der  Idee  diefer  mytbologifchen  Wefen  uriprung. 
lieh  üppig  bedeutet,  dann  reichlich,  voll  un<l 
fatt.  Warum  foll  man  alfo  Satyra  nach  dem  abgeleite- 
ten fatur  erklären,  nach  welchem  es  keinen  paffenden, 
das  Wefen  der  Satyre  bezeichnenden  Sinn  gewährt,  und 
nicht  vielmehr  vom  uifprüngliclien  ffftTüf  » was  allein 


4-57 

nicht  blofs  den  Stoff,  Rindern  auch  die  Form  der  Satyr« 
erklärt?  Das  Wefen  des  Komifchen  iß  nehralich  Spott 
und  BMachung,  fowohl  beifsende,  als  fcherzende;  feine 
Form  iß  eben  fo  frei  und  ungebunden,  als  fein  Geiß; 
daher  die  Fülle  in  Sroff  und  Form  das  eigentliche  We- 
fen des  Komifchen  und  Satyrifcheh  iß  , und  die  römi- 
fchen  fatyrifchen  Dramen  modis  impletae  faturae  beim 
Livius  heiffen.  Die  freie  Abweclifelung , der  Formen  ' 
in  den  Satyren  des  Ennius  u.  a.  follte  man  alfo  vielmehr 
aus  dem  Wefen  des  Komifchen  und  Satyrifchen  erklä- 
ren, ßatt  aus  ihr  den  nichts  bedeutenden  Nahmen  der 
Satira  (denn  fo  fchreiben  die  Neueren  das  Wort  Sa- 
tyra)  abzuleiten.  Was  im  fatyrifchen  Drama  die  rifores 
und  dicaces  Satyri  (Ho rat.  Ar.  poet.  225.)  waren,  in 
eigener  Perfon  handelnd  dargeßellt , das  find  bei  dem 
ni^ht1  für  das  Theater  dichtenden , fpäteren  Satyriker 
Ironie,  Parodie,  Spott,  Scherz,  Laune,  Muthwille  und 
alle  die  Genien  , die  den  Satyr  umflattern.  — Anderer, 
Meinung'  über  den  Urfprung  und  Charakter  der  römi- 
fchen  Satyre  find  Is.  Cafaubonus,  de  fatirica  Gr.  et  ' 
Rom  poet.  c.  not.  I.  I.  Rambach,  Hai.  1 774*  8*  I* 

A.  Vulpius  , de  Satirae  Latin,  natura  et  ratione  eius- 
que  fcriploribus  , Pat.  1744-  G.  L.  Kojiig,  de  Satira 
Romana,  eiusque  autfloribus  praecipuis,  Oldenb.  17964 
8-  u.  a, 

2)  Freilich  find  es  zwei  vollgültige  Autoren  , welche  die 
Satyre  für  eine  römifclie  Erfindung  ausgeben,  Hora- 
tius  nehmlich  und  Q uintilianus.  Jener  fitgt  (Satyr, 
t,  10,  66)  » 

Quam  rudis  et  Graecis  intacti  carminis  audtor. 

voyu  Ennius,  als  Erfinder  der  fatyrifchen  Poefie.  Ouin- 
tilianua  (Inß.  Orat.  X,  1.)  : Satyra  quidem  tota  uo- 
ftra  eß.  Aber  eigentlich  iß  es  nur  Horatius  , der  in  Be- 
trachtung kömmt;  denn  Quintilianus  kann  blofs  deffent 
Autorität  gefolgt  feyn.  Unläugbar  (denn  dafs  die  Grie- 
chen fatyrifcbe  Dramen  uud  andere  fatyrifche  Gedichte, 
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•ls  Sillen  u.  a.  hatten,  wird  doch  wohl  niemand  be- 
zweifeln) kannten  die  Griechen  die  Satyre,  welche  di® 
Römer  hatten , nur  ilt  lie  bei  ihnen  nie  fo  zur  herrfchen- 
den  und  befonderen  Dichtungsart  geworden  , wie  bei 
den  Römern  , weil  bei  den  Griechen , fo  lange  ihr® 
Kunß  blühte  , auch  das  fatyrifche  Drama  fortdauerto, 
und  ihrem  öffenllicheti  Leben  und  Geifle  gemäfs  die 
dramatifche  Satyre  jede  andere,  am  meiltcn  aber  die  von 
Einzelnen  blols  gefchriebene , verdunkeln  mulste.  Ent- 
weder hat  alfo  Horatius  die  Worte  Graecis  i»ta<SH  car- 
minia  als  Dichter  nicht  fo  genau  genommen,  fo  dafa  er 
Jie  eigentlich  nur  fo  verbanden  wißen  wollte,  die  Grie- 
chen hätten  die  Satyre  nicht  fo  zur  befonderen  Dich- 
tungsart gebildet,  wie  die  Römer,  als  befondere  Dich- 
tungsart hätten  lie  die  Satyre  nicht  gekannt  und  ausge- 
iibt,  oder  — er  hatte  vergeffen,  dafa  die  Griechen  auch 
blofs  zum  Lefen  beflimmte  Satyren  hatten,  wie  die  Rö- 
mer; was  ihm  um  fo  leichter  konnte  entfallen  feyn, 
weil  die  Satyre  bei  den  Griechen  nie  herrfchend  und 
befondere  Dichtungsart  geworden  ift.  Jul.  Caef.  Sca- 
liger  hat  daher  Recht,  wenn  er  in  feiner  Poetik  (I, 
ia.  S.  4 7)  fagt : Idcirco  falluntur,  qui  putaut  Satyram 
, elfe  latinam  totam.  A Graecis  enim  et  jnchoata  et  per- 
fecta primuin , Latinia  deinde  accepta  atque  extra  fee- 
mm  exculta.  Quamobrem  non  a Satyra  vel  lege  yel  lan- 
ce  diöta  eft , ut  frufira  ac  temere  fatagunt  Grammatici, 
quin  haa  a Satyris  didtaa  puto.  Vergl.  Flöget'«  Ge- 
fchichte  der  kpmifeben  Literatur,  C 1 783-  8-  2 Th.)  B.IL 

1 7» 

Die  ersten , noch  ungebildeten  Versuche  in  der 
satyrischen  Poesie  machten  Ennius  und  Pacu- 
vius,  die,  wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  der 
satyrischen  Spiele,  in  ganz  freier,  ungeregelter  Forin 
geschrieben  waren.  1 ) Nach  dem  Muster  der  älte- 
ren griechischen  Komödie  bildete  E-  Lucilius,  aus 
Sucssa  in  Campanien,  bl.  120  n.  Chr.  seine  Saty- 
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ren  , die  sich  durch  launige  Keckheit,  wahrhaft  sa4 
tyrische  Stimmung  und  heifsenden  Witz  auszcichne- 
tcn.  Ihre  Sprache  war  einfach,  aber  oft  zu  nach-  % 

lässig  und  ungebildet.  * ) 

Nach  dem  Vorbilde  des  griechischen  Kynikers 
Menippos  schrieb  , mitieinem  grofsen  Aufwande  von 
Gelehrsamkeit,  M.  Tcrcntius  Varro,  geb.  1\J 
v.  Chr. , der  berühmte  Polyhistor , Menippeische  Sa- 
tyren  , in  denen  Prosa  und  Poesie  abwechselten.  ? ) 
Nebenbildungen  der  Satyre  sind  die  Verwün- 
schungen (Dirae)  des  Valerius  Cato  , der  wäh- 
rend der  Syllanischen  Proscription  seiner  Güter  be- 
raubt ward-,  und  des  O vidrus  Ibis,  Verwünschun- 
gen eines  treulosen  Freundes. 

Ennius  heilst  bei  Horatius,  Satyr.  I,  io,  6ö  s. 
rudis  et  Graeci  intatSli  carminis  auftor. 

Diomedes,  III,  a.  S.  48*-  ed-  Putfch.:  Olim  carmen, 
quod  ex  variis  poemalibus  conßabat , Satyra  vocabatur, 
quäle  Icripferunt  Pacuvius  et  Ennius.  — nunc  qui- 
dem  (carmen  apud  Romanos)  maledicum  et  ad  carpent 
da  hominuni  vitia  archaeae  coinoediae  characte- 
re  compofitum,  quäle  Icripferunt  Lucilius  et  Hora- 
tius et  Persiui. 

3)  Des  Horatius  Unheil«  über  Lucilius  find:  Sa- 
tyr. I,  4:  • . 

Eupolis  atque  Cratinus  Arißophanesque  poetae 
Atque  aliij  quorum  comoedia  prisca  virorum  eß, 

Si  quis  erat  dignus  deferibi,  quod  malus  aut  für, 

Quod  snoechus  foret  aut  ficarius  , aut  alioqui 
Famofus,  multa  cum  libertate  notabant. 

Hinc  omnis  pendet  Lucilius,  hosce  fecutus, 

Mutatis  tantum  pedibus  numerisque,  facetus, 

Emun&ae  naris , durus  componere  verfus. 

Kam  luit  hoc  vitiofus , in  hora  faepe  ducentos. 
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Ut  magnum , verfu»  di&abat,  ßans  pede  in  un«. 
Quum  filieret  lutulenius,  erat  quod  tollere  veile»; 
Garrulu»  atque  piger  fcribendi  ferre  laboretn, 
Scribendi  redle,  nam  ut  multum , nil  moror. 

Satyr.  I,  io  : 

Nempe  incompofito  dixi  pede  currere  verfu» 

Lucili  — — At  idem  , quod  fale  multo 
Urbem  defricuit , cbarta  laudatur  eadem.  — 

At  dixi  Quere  hunc  iutulentum , faepe  ferentem 
Flura  quidem  tollenda  relinquendia.  — 

— Fuerit  Lucilius,  inquaui, 
Comi»  et  urbanua , fuerit  limatior  idem , 

Quam  rudis  et  Graecia  imadti  carminis  audtor, 
Quamque  poetarum  feniorum  turba , fed  ille. 

Si  foret  boc  noftrum  fato  delatua  in  aevum,  - . 

Detereret  ilbi  mulfa , et  in  verfu  facieudo 
Saepe  caput  fcaberet , vivos  et  rodere^  unguea. 

Quintilianus,  Infi.'  Orat.  X,  i,  94:  Satyra  qui- 
dem tota  noftra  eil  , in  qua  primus  in/ignem  lau  dem 
adeptua  eß  Lucilius.  qui  quosdam  ita  deditos  fibi 
adbuc  habet  amatorea,  ut  eum  non  eiusdem  modo  ope- 
lia  autfloribtis  , fed  Omnibus  poeiis  praeferre  non  dubi- 
tent.  Ego  quantum  ab  illia , tantum  ab  Horatio  dif- 
fenlio  , qui  Lucili  um  Quere  Iutulentum  et  efle  aliquid 
quod  tollere  poflia , putat.  Nam  et  erudilio  in  eo  xnira 
et  libertaa  atque  inde  acerbitas  et  abunde  falis.  Quin- 
tili  an  us  hat  ficher  Recht;  deit  Horatiua  haben  wir  ja 
fclapn  bei  Beuriheilung  des  Ennius  als  einen  zu  lehr 
gracifircnden . Tadler  der  älteren  römifchen  Dichter 
kennen  gelernt.  Für  das  Augufieifche  Zeitalter  und  de» 
Hqratius  mehr  griechifch,  als  rümifcb  gebildete  Obren 
mochte  Lucilius  zu  hart  feyn  , feine  Sprache  zu  nacli- 
läfllg  und  incorrekt  ; aber  ein  jedes  Zeitalter  bat  feine 
eigene  Bildung  , feinen  eigenen  Geiß.  Mit  Recht  Tagt 
Macrobius  (Saturn.  VI,  3):  Nemo  ex  hoc  vilea  pu- 
tet  veterea  poetas , quod  verfus  eoruta  feabri  nobia  vi- 
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dentur.  Ille  enim  flilua  Enniani  feculi  auribus  folu» 
placebat.  Was  aber  vom  Zeitalter  des  Ennius  gilt,  gilt 
lieber  audr  von  dem  des.  Lucilius.  Und  was  tadelt« 

Horatius  an  den  Satyren  des  Lucilius?  Die  Incorrelit- 
heit  und  Härte?  Diefe  find  relativ.  Wenn  man  im'' 
Zeitalter  des  Lucilius  die  erft  fpäter  fefigefetzten  Re- 
geln der  Sprache  und  des  Wohlklangs  noch  nicht  fireng 
beobachtete,  kann  es  dem  Lucilius  zum  Vorwurfe  ger*U. 
eben  , wenn  er  Verfe  machte  , wie  folgende  : 

Tum  lateral!’  dolor,  certillimu’  npnciu'  mortia, 
oder  : 

Hunccine  ego  unquam  Hyacintho  hominem  Cortini- 

potentis  ' 

Deliciis  contendi? 

Tadelte  er  feine  Nachteiligkeit  und  Leichtfertigkeit  im 
Dichten  ? So  iil  erll  noch  die  Frage , ob  diefe  nicht 
bei  einem  fo  launigen  und  felblt  von  fatyrifcher,  muth-  \ 

williger  Leichtfertigkeit  begeifierten  Dichter,  wie  ihn 
uns  die  Alten  fchildern  , vielmehr  eine  Tugend  iil.  Sei- 
ne Satyren  waren  gewifs  3er  reinile  und  unmittelbarlle 
Ergufs  feiner  acht  fatyrifclien  Stimmung  und  Begeiite- 
rung;  in  der  künftlichen  Sprache  und  Darltellung  wä- 
ren aber  die  grata  negligentia,  wäre  das  frifche,  kräftige 
und  unmittelbare  Leben  feiner  Poefie  licher  untergegan- 
gen. Und  konnte  Horatius  als  Römer  mit  Recht  die 
Römer  tadeln  , dafs  fie  den  Liebling  ihrer  alten  , wenn 
auch  für  einen  Griecliling  harten , ungebildeten  und 
nachteiligen  , doch  nationalen  und  ächten  Satyrmule 
liebten  und  über  alles  fchätzten  ? Cicero,  ad  Kami], 

IX,  16:  Te  quum  video,  oranei  mihi  Granios,  L u ei- 

lt os,  vere  ut  dicam,  Crafios  quoque  et  Laelios  videre 
videor,  Moriar,  fi  praeter  te  quenquam  reliquum  habeo, 
in  quo  pollim  imaginem  antiquae  et  vernacu'lae 
festivitatis  agnofeere.  Mit  der  fcheinbaren  Nacbläf- 
figkeit  und  Ungebildetheit  der  Sprache  ilimmt  die  gra- 
cilitaa,  in  welcher  M,  Varr9  den  Lucilius  als 
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Müller  unter  den  rümifchen  Dichtern  eufflellt,  vollkoiru 
, men  überein.  A.  Gelliu»,  Nodt.  Attic.  VII,  14:  Vera 
autem  et  propria  htiiuscemodi  formarum  exempla  in  la- 
tina  lingua  M.  Varro  eile  dicit,  ubertatis  Pacuvium, 
gracilitatis  (de*  magern,  nüchternen,  einfachen  Stils, 

des  tCXVOt  ’XJL%XM.Trj(>  ) L u c i 1 i u m , mediocritatia 
T erentium. 

g)  Qu  intilianus.  In  ft.  (Hat.  X,  t:  Alterum  illud  eil 
et  prius  Satyrae  genus  , quod  non  fola  carmimim  varie* 
täte  miftum  condidit  Terentius  Varro,  vir  Romano* 
rum  eruditiflimus.  Plurimos  hic  libros  et  dodtifilmos 
compofuit , peritiftimus  linguae  latinac  et  omnis  antiqui- 
tatis  et  rernm  graecarum  noftrarumque , plus  tarnen  fci- 
entiae  collaturus  , quam  eloquentiae.  Vergl,  Cicero, 
Acad.  Quaeft.  I,  3-  A.  Gellius,  N oft.  Attic.  II, 
»8:  Alii  quoque  non  pauci  fervi  fuerunt,  qui  poft  clari 
extiterunt.  Ex  quibus  Ule  M e n i p p u s fuit , cuius  li- 
bros M.  Varro  in  Satyris  aemulatus  eft , qpas  alii  Cy- 
nicas,  ipfe  appellat  Menippeas.  Vergl.  J.  G.  Haupt» 
mann  de  Satira  Varroniana  f.  Menippea,  in  MiscelLj 
LipC  nov.  V,  11.  338  ff. 

18. 

Subjektive  Vollendung  ertbeille  Horatius 
der  Satyre.  Als  Dichter  des  Augusteischen  Zeital- 
ters übertraf  er  in  Sprache  und  Vcrsrnafs  alle  seine 
Vorgänger,  und  als  philosophisch  gebildeter  Dichter 
Wulste  er  ihnen  , nach  dem  Vorbilde  des  Sokrati« 
sehen,  Gesprächs  » ) ( daher  er  auch  seine  Satyren 
Sermones  nannte),  ein  feineres,  geistreicheres  Leben 
zu  ertheilew.  Sö  wurde  durch  ihn  die  Satyre  zum  / 
urbanen  Selbstgespräche,  zntn  reinen  und  heiteren 
Spiegel  seines  eigenen  Gemüths  und  seiner  joviali- 
fichen  Stimmung  bei  Betrachtung  der  verkehrten  , 
eitlen  Sitten  und  Gesinnungen  der  Menschen.  Die 
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Seele  seiner  Satyren  ist  allseitig  gebildete;  dem. 
Schönen,  Wahren  und  Guten  jeder  Art  nachstreben- 
de Lebensweisheit  , die  durch  ihren  Widerspruch 
mit  der  wirklichen  Welt  zur  Ironie  und  urbanen 
Verspottung  wird.-  So  innerlich  und  subjektiv  ist 
die  hoi'azische  Salyre,  dafs  sie  mehr  philosophische, 
als  poetische  genannt  werden  kann;  und  wenn  Hora- 
tius  gegen  den  Lucilius  hätte  gerecht  seyn  wollen,  so  ' • 

ninfste  er  mit  ihm  den  Ruhm,  die  Römische  Satyre 
vollendet  zu  haben,  theilen.  Denn  Lucilius  hat  den 
Vorzug  des  poetischen,  objektiven  Lebens,  Horatius 

aber  den  des  subjektiven,  sokratisch  - philosophi- 

•» 

sehen.  • / 

Strengeren  , stoischen  Geist  athmen  die  Satyren 
des  Aul us  Persius  Flaccns,  aus  Volaterrae  in- 
Etrurien,  st.  63  n.  Chr. , der  zwar  in  Rücksicht  auf 
den  ironischen  und  urbanen  Geist,  auf  Leichtigkeit 
und  Gewandtheit  der  Sprache  hinter  seinem  Muster, 
dem  Horatius  , zurück  bleibt , aber  nicht  ohne  ori-  1 
ginalc  Kraft  ist.  Nur  ist  seine  Darstellung  zu  ge-! 
sucht , zu  sehr  nach  dem  Biquanten , Dunkeln  Und 
Epigrammatischen  strebend.  *■) 

Ganz  in  Heftigkeit  und  Leidenschaftlichkeit  gieng 
die  Satyre  über  beim  Decimus  Junius  Juvenay 
lis,  aus  Aquinum,  90  n.  Chr.;  der  Geist  seiner  Satyre 
ist  ganz  dcclamatorisch , alles  auf  das  Aeusscrste  ' 
spannend  und  mit  den  grellsten  Farben  schildernd. 
Horatius  lacht  über  die  Thorhciten  der  Menschen; 
Persius  stellt  den  verderbten  Sitten  seines  Zeitalters 
das  erhabene  Bild  des  Stoischen  Weisen  entgegen; 
Juvenalis  verfolgt  mit  Bitterkeit  und  unversöhnli- 
chem Hasse  das  Laster.  Aber- ein  jed'er  dichtete  so,' 
wie  es  sein  Genius  und  der  Geist  seines  Zeitalters 
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ihm  eingaben  ; eine  horazische  Satyre  wäre  zu  Juve- 
nalis  Zeiten  eben  so  unwirksam  , ja  unmöglich  gewe- 
serf  — denn  wer  kann  blofs  urban  lächeln  , wenn 
er  alles  in  die  äusserste  Siltenlosigkeit  versunken 
sieht?  — als  eine  Juvenalische  zu  Horatius  Zeiten. — 

So  wie  Persius  von  stoischer  Kraft  beseelt  ist, 
so  entflammt  den  Juvenalis  der  brennendste  Eifer, 
das  Sittenvcrderbnifs  seiner  Zeit  mit  den  lebhafte- 
sten Farben  zu  schildern  und  zu  geissein. 

In  diesem  Zeitalter  wird  eine  Satyre  auf  Nero 
dem  Turnus  zugeschricben  ; und  von  der  Sulpi- 
cia  besitzen  wir  noch  ein  frostiges  Gedicht  auf 
Domitian  us  wegen  Vertreibung  der  Philosophen 
aus  Rum.  Ein  gröfseres  satyrisches  Sittengemählde  , 
nach  Art  der  Varnonianischen  Satyre,  ist  das  Saty- 
ricou  des  Titus  Petronius  Arbiter,  wahr- 
scheinlich im  Zeitalter  des  Commodus,  185  n.  Chr.,  t 
geschrieben.  Wir  besitzen  es  nur  in  Auszügen  und 
vorzüglichen  Bruchstücken. 

I)  Satyr.  I,  4 , 39  : 

Prlmum  ego  me  illorum  , dederim  quibus  elfe  poetas, 
Excerpam  numero , neque  enim  concludere  verfilm 
Dixeris  elle'fatis,  neque  fi  quis  feribat , uti  nos, 
Sermoni  propiora,  putes  bunc  effe  poetam.  , 
Ingenium  cui  fit , cui  mens  divinior  atque  o* 

Magna  fonaturum , des  nominis  buius  honorem. 

E p i ft.  1 , 4 : 

1 - /_ 

Albi , nofirorum  fermonum  candide  iudex. 

II , 1 , 350  : 

— Nec  fermones  ego  mallem 
Repentes  per  humum , quam  res  componere  geftaa. 

Ars  p o e t.  3°9  : 

' Scribendi  reifte  fapere  eft  et  principium  et  fon». 

Rem  tibi  Socraticae  poterunt  oßendere  chartae. 
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Verbaque  provifam  rem  non  invlta  fequenrur. 

Qui  didicit , patriae  quid  debeat  et  quid  amicis, 

> Quo  fit  amore  parenS  , quo  f'rater  amandus  et  hofpes, 
Quod  fit  confcripti , quod  iudicis  officium,  qua* 
Partes  in  bellum  mifii  ducis  , ille  profefto  • , 

Reddere  perfonae  feit  convenientia  cuique. 

Refpicere  eXemplar  vitae  morumque  iubebo 
k Dodtum  imitatorem  et  vivas  hinc  ducere  vocei. 

Satyr.  II,  6,  7*1  : 

Sermo  oritur  non  de  villis  domibusve  alienis, 

Nec  male  necne  Lepos  faltet,  fed  quod  magis  ad  no® 
Pertinet  et  nefeire  malum  eil,  agitamus,  utrumne 
' Divitiis  homines , an  fint  virtute  beati?  / 

Quidve  ad  amicitias  , ufus  reftumne  trahat  nos  ? 

Et  quae  fit  "natura  boni,  fummumque  quid  eius? 

. Auch  die  Sokratifche  Ironie  hält  er  für  das  Wefent- 
liche  der  fatyrifchen  Darllellung,  Satyr.  I,  10,  7: 

Ergo  non  fatis  eil  rifu  diducere  ridtum 
tAuditoris  — „ . 

Et  fermone  opua  eit  modo  trilli , faepe  iocofo, 
Defendente  vicem  modo  rhetoris  atque  poetae, 
Interdum  urbani , parcentis  viribus  atque 
Extenuantis  eas  confulto.  Ridiculum  acri 
Fortius  et  melius  raagnas  plerumque  fecat  res. 

Ebenfalls  Sokralifchen  Geilles  find  feine  Briefe,  T. 
de  Platonis  Phaedro,  S.  ad  ff. 

Quintilianus,  In  II.  Orat.  X,t.  urtheilt  über  de* 
Horatius  Satyren,  in  Vergleichung  mit  den  Lucilifchen  : 
Multo  eil  terfior  ac  purus  magis  Horatius,  et  ad 
notandos  hominum  mores  praecipuus.  — Ueber  die  rö- 
mifchen  Satyriker  vergl.  Nachträge  zu  Sulzer’* 
allg.  The  o.r.  d.  fch.  Künlle.B.  IV.  a St.  B.  V. 
a St.  S.  30t  ff.  *—  Wie  Horatius  von  der  Satyre  de* 
Lucilius  , (deffen  Vorbild  die  alte  griechifche  Komödie 

All’«  Grundrils  d.  Philologie.  3 ® 
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war,  zu  der  dialogifch  - fokratifclien  übergegangen  iß, 
zeigen  mehrere  Satyren , vorzüglich  die  yte  des  Iren 
Buchs  , in  welcher  noch  ganz  die  geißelnde  Bitterkeit 
der  alten  Komödie  und  der  Lucilifchen  Satyre  herrfcht, 
und  die  <jte  defl'elben  Bucha,  die,  nach  dem  Mußer 
des  Sokratifchen  Gefprächs  , ganz  dialogifch  und  mi- 
mifch  iß.  In  den  anderen  iß  fowohl  das  Beißende,  ala 
das  Mimifche  gemildert;  fie  gehen  aus  dem  äußeren« 
darßellenden  Leben  in  das  innere,  reflektirende  zurück« 

/ und  werden  zum  philofophifchen  Selbßgelpräche. 

«f* 

Auch  die  didaskalische  Poesie,  sowohl  die  philo- 
sophische, als  die  eigentliche  Lehr poesie  , empfiengen 
die  Römer  von  den  Griechen,  dem  Stoffe,  wie  der 
Form  nach.  So  war  Ennius  in  seinen  beiden  phi- 
losophischen Gedichten,  dem  Epicharmus,  über 
Gott,  die  Seele  und  die  Welt,  und  dem  Euheme- 
rus,  über  die  Mythologie,  den  griechischen  Philoso- 
phen gefolgt,  zum  Theil  wörtlich  übersetzend,  * ) 
in  jenem  nehmlich  dem  Pythagoreer  Epicharmos, 
in  diesem  dem  Mythologeu  Euhemeros.  Vorzüglich 
durch  den  Epicharmus  , der  ganz  philosophischen  In- 
halts war , machte  er  sich  um  die  philosophische  Bil- 
dung der  lateinischen  Sprache  höchst  verdient , so 
dafs  es  ein  Jahrhundert  darauf  dem  Lucretius 
möglich  wurde,  sein  Gedicht  über  die  epikureische 
Philosophie  zu  verfassen.  Auch  erkennt  Lucre  — 
tius  des  Ennius  Verdienste  um  die  Römische  Poe-^ 
sie  dankbar  an.  z \ 

J f 

T.  Lucretius  Carns,  ein  geb.  Römer,  bl. 
7Q  J.  v.  Chr. , war  selbst  der  würdigste  Nachfolger 
des  Ennius  in  der  didaskalischen  Poesie.  In  sei- 
nem Gedichte  de  rcrutn  natura,  in  6 B. , stellt  er 
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mit  wahrhaft  philosophischer  Begeisterung , in  einem 
edlen , kräftigen  und  ächt  poetischen  Stile  die  Grund-  ' 
sälze  des  epikurischen  Systems  dar.  Der  Stoff  war 
ihm  in  den  Schriften  des  Epikuros  selbst  gegeben, 
in  der  Form  aber  scheint  er  nächst  dem  E n n i u s 
am  meisten  den  Empedo kies  *)  zum  Yorbilde  ge- 
habt zu  haben.  Sein  reiner , wahrhafter  Dichter- 
geist offenbart  sich  nicht  blofs  in  den  Stellen , wo 
der  Gegenstand  einer  poetischen  Darstellung  Fähig 
war,  sondern  selbst  auch  in  denen , wo  er  Ver-  ' 
standsbegriffe , Beweise , Argumentationen  u.  dgl. 
vorlrägt.  Denn  hier  , wo  der  Gegenstand  keine  poe- 
tische Ausschmückung  zuliefs  , wenn  nicht  die  Dar- 
stellung unnatürlich  und  unphilosophisch  werden 
sollte,  hat  er  sich  auch  , mit  eben  so  viel  Kunst- 
sinn als  philosophischem  Geiste , aller  Verschöne- 
rung und  Ausschmückung  enthalten;  er  trägt  ihn  auf 
die  einfachste  und  wahrhafteste  Weise  vor.  Denn 
die  Wahrheit,  wenn  sie  philosophisch  dargestellt 
und  erkannt  werden  soll , bedarf  keiner  rhetorischen 
Erhebung.  Der  philosophische  Geist  des  Ganzen 
nimmt  diese  atomistisch  und  prosaisch  erscheinenden 
Glieder  in  6ich  auf,  weil  sie  die  Radien  Eines  idea- 
len Centrums  sind  ; und  so  empfangen  sie  selbst  durch 
ihre  Beziehung  auf  das  Ganze  ein  höheres  Leben. 
Wie  hoch  steht  daher  Lucretius  über  den  alexandri- 
nisch  gebildeten  Lehrdichtern  der  Römer,  die  selbst 
das  Gemeinste  auf  eine  höchst  unnatürliche  und  un- 
poetische  Weise  auf  den  Stelzen  ihrer  rhetorisch  ge- 
spannten Sprache  einherschreiten  lassen.  Leicht  wäre  es 
ja  dem  Lucretius  gewesen , auch  solche  Gegenstände , 

«lic  blofs  Sache  des  Begreifens,  Denkens  und  Schliefsens, 

' 3<3  * 
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nicht  des  Anschauens  und  Empfindens  sind , zu  er-, 
lieben  und  ihnen  poetischen  Schimmer  zu  ertliei- 
len,  da  er  in  anderen  Stellen  seinen  so  hohen,  all- 
kräftigen  Diihtcrgeist  beurkundet.  Auch  seine  Spra- 
che ist  so  ächt  römisch  , kraftvoll  und  gediegen , 
dafs  er  auch  von  dieser  Seite  finch  dem  Ennius, 
Lucilius  und  Propcrtius  unter  allen  römischen 
Dichtern , die  wir  kennen,  vielleicht  der  wahrhafte- 
ste ist. 

ii)  Cicero,  de  nat.  Deor.  I,  42 : Quae  ratio  maxim* 
Uadtata  ab  Euhemero  eil,  quem  notier  et  interpretatu» 
et  fecutus  etl  praeter  ceteros  Ennius.  S.  Lactan- 
tiua,  Inft.  divin.  I,  2.  # 

a)  f.  §.  64.  d.  Anm.  3« 

3)  f.  Lucret.  I,  717  ff. 

4)  Die  Urtheile  der  Alten  über  den  Lueretiua  find  eben 

fo  verfchieden  , wie  die  der  Neueren.  Cicero,  ad 
Q.  fratr.  II,  11  : Lucretii  poemata  non  funt  ita  mul- 
tia  luminibus  ingenii,  multae  tarnen  artis  (non  ita  mul- 
tis  , was  zufammengehbrt , wie  man  fagt , non  ita  diu 
u.  a. , nicht  eben,  itl  gewifs  ächte  Lefeart),  fchreibt 
ihm  mehr  Kunft,  als  Genie  zu  ; Q uintilian. , Inft. 
Orat.  X,  1 : Nam  Macet  et  Lueretiua  legendi 
quidem , fed  non  ut  phrafm  , id  eft , corpus  eloquen- 
liae  faciant,  elegantes  in  fua  quisque  materia,  fed  al- 
ter bumilis  , alter  difi'icilis.  Ovidius,  Amor.  1, 
>5.  a 3 : ' 

Carmina  fublimis  tune  fent  peritura  Lucreti, 
Exitio  terras  quum  dabit  una  dies. 

Cornel.  Nepos,  Attic.  12:  Idein  L.  Julium  Cali- 
dium  , quem  polt  LuCretii  Catulliqne  mortem 
niulto  elegantillimum  poetara  noftram  tulilfe  aetatem, 
vere  videor  poffe  contendere  — expedivit.  u.  a.  Vergl. 


Eichst  a d t.’s  Pjrolegom.  im  ertlen  B.  feiner  Ausg.  d. 
Lucretius  (Lipf.  i8ot.  8-)  S.  L11I  ff.  uud  Nachträ- 
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ge  zu  Sülzet'«  «11g-  Theor.  d.  feil.  K.  B,  VIT. 
a St.  S.  510  ff.  Aber  wohl  fchwerütSi  werden  lieb  (lief« 
Urtlieile  vereinigen  lallen,  da  Ge  von  verfchiedenen 
Geficluspunkten  ausgegangen,  und  bei  der  verfrliiedenen 
Anfiebt  von  Kunft,  mit  welcher  die  Kunfiricbter  an  die 
Beurtbeilung  eines  Lehrgedicht«  gehen  , nicht  einmal 
ein  Einverfländnifs  über  da«  Wefentliche  ein«« 
Lehrgedicht«  zu  erwarten  fleht. 

S 20. 

Das  eigentliche  Lehrgedicht  erhielten  die  Römer 
Ton  den  Alexandrinern  , und  bildeten  es  theils  edler 
und  feiner  , theils  aber  auch  rhetorischer  und  decla- 
malorischer  aus.  Die  ersten.  Versuche  waren  auch 
hier  Ucbersetzungcn.  So  übersetzte  Cicero  in  sei- 
ner Jugend  die  Phaenomcna  des  Aratos.  . 

Epoche  machte  auch  in  der  Lehrpoesie  Virgi- 
li us  durch  seine  Gcorgica , in  4 B.  j zu  denen  er  den 
Stoff  aus  griechischen  Dichtern  und  Prosaikern  ent- 
lehnte. In  Rücksicht  auf  Sprache  und  Versmafs  ist 
dieses  Gedicht  leicht  das  gebildetste  und  vollendet- 
ste , das  die  Römer  besitzen.  Dennoch  hat  das  Gan- 
ze weder  poetisches  Leben,  noch  innere  Einheit  und 
harmonischen  Zusammenhang.  Seine  Schönheiten 
sind  einzelne,  vorzüglich  ausgebildete  Thcile,  Epi- 
soden , u.  s.  w.  ; die  Schönheit  ist  also  nicht  eine 
wahrhafte,  organische,  nicht  aus  Einer  Idee  oder 
Anschauung  entsprungen  und  alle  Glieder  des  Gan- 
zen auf  gleiche  Weise  beseelend,  sondern  sie  ist  ato- 
mistisch  , durch  geschickte  Uebergängc  aus  einzelnen 
Thcilen  zusammengefügt. 

Unter  des  Ovidins  Lehrgedichten  ist  die 
Ars  amatoria  , in  3 B. , durch  Eigentümlich- 
keit des  Gegenstandes  und  lebendige  Darstellung 
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ausgezeichnet.  Das  Gegenstück  zu  ihr  sind  die  re- 
znedia  amoris,  ganz  in  dem  leichtsinnigen  Tone  ge- 
schrieben, der  den  Ovidius  charakterisirt.  Von  dem 
Gedichte  über  die  Mittel  die  Schönheit  zu  erhalten 
(medicamina  faciei)  ist  noch  ein  Bruchstück  vorhan- 
den, und  die  Halieulica  gehören  wahrscheinlich  in 
die  Classe  der  Gedichte,  die  man  fpäterliin  dem 
Ovidius  zugeschrieben.  \ 

' *1. 

In  dasselbe  Augustische  Zeitalter  gehören  die 
Gedichte  des  Aemilius  Macer  aus  Verona  über 
die  Vögel , Schlangen  und  Pflanzen  , wovon  sich 
noch  Bruchstücke  erhalten  haben  ( das  Gedicht  über  die 
Kräfte  der  Kräuter  ist  ein  Produkt  des  Mittelalters); 
das  Astronomicon  des  M.  Manilius  , in  5.  B. , von 
dem  Einflüsse  der  Sternbilder  auf  die  menschlichen 
Schicksale , das  erste  Werk  der  Börner  über  die 
Astrologie  ( die  immer  anziehender  wurde,  je  mehr 
man  sich  zum  Aberglauben  hinneigte)  l),  das  sich 
ausser  der  Neuheit  seines  Gegenstandes  auch  durch 
seine  schöne  Sprache  und  belebte  Darstellung  em- 
pfehlen mufste.  — Caesar  Germanicus, 
Sohn  des  Drufns  , verfasste  eine  neue  Ueber- 
setzung  der  Phaenomena  des  Aratos.  Von  den 
Vorbedeutungszeichen  ( Prognoslica ) ist  noch  ein> 
Bruchstück  übrig.  — Gratius  Paliscus,  ein  Zeit- 
genosse des  Ovidius  und  Nachahmer  des  Virgilius , 
schrieb  über  die  Jagd  ( Cynegeticon  ) ; seine  Sprache 
uud  Versification  sind  gut.  — ' Eine  Ergänzung  der 

Virgilischen  Georgica  ist  das  rote  Buch  des  C.  Ju- 
nius  Moderatus  Columella,  eines  Spaniers, 
vom  Gartenbaue  handelnd.  Inhalt  und  Schreibart 
empfehlen  es. 
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Im  dritten  Jahrli.  fchrieb  Terentianus  Mau- 
rus, wahrscheinlich  aus  Carthago , ein  Lehrgedicht 
über  die  Metrik  (de  litteris , syllabis  , pedibus  et 
metris ) ; es  hat  nur  von  Seiten  der  Gelehrsamkeit 
,Wcrth.  — Ein  Zeitgenosse  des  Terentianus  Maurus, 
Q.  Screnus  Sammonicus,  schrieb  von  den 
Krankheiten  und  ihrer  Heilung.  — Am  meisten  em- 
pfiehlt sich  das  Gedicht  des  M.  Aurelius 
Olympius  Nemesianus,  aus  Carthago  ( 280 
n.  Chr. ) von  der  Jagd  (Cynegetica)  durch  Sprache, 
die  zwar  nicht  ganz  fehlerlos  ist , ' und  Bphandlungs- 
art.  — Eine  dritte  Uebersetzung  der  Phaehomena 
des  Aratos  machte  Festus  Rufus  Avienus,  unter 
Theodosius  (370  n.  Clir.). 

1)  Schon  unter  Augußus  zeigte  lieh  ein  Hang  zur  Stem- 
dcuterei ; [.  Ho  rat.  Carm.  1,  11.  Dion,  XLIX,  43*'p 
LV,  11.  Jani  Excurf.  zu  Horar.  Od.  I,  2.,  und  Au- 
guftu»  war  ihr  felbß  ergeben,  f.  Sueton. 

2 2. 

In  der  poetischen  Erzählung  und  Beschreibung 
zeichnen  sich  am  meisten  das  Epithalium  Pelei  et 
Thetidos  von  Catul  Ins  aus  , worin  der  Dichter  ei- 
gentlich die  Geschichte  des  Thefcus  und  der  von  • 
ihm  verlassenen  Ariadne  erzählt.  Hierher  kann  inan 
auch  seine  Nachbildung  des  Callimachischen  Gedichti 
de  coma  Berenices  rechnen. 

Eine  vorzügliche  Erscheinung  sind  des  Ovidius 
Verwandlungen  (Metamorphosen),  in  i5  B. , von 
der  Entstehung  der  Dinge  an  bis  auf  sein  Zeitalter, 
in  denen  er  zwar  den  Stoff  aus  griechischen  Werken 
entlehnte , ihn  aber  auf  eine  sinnige  Weise  zu  einem 
belebten  Ganzen  zu  vereinigen,  und  durch  mannich- 
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faltige , leichte  Uebergänge  zn  verknüpfen  wufste? 
Nur  ist  er  oft  zu  witzig , spielend  und  ausfchwei- 
ftnd. 

Mehr  erzählend  , in  elegischer  Form , 4st  sein 
Almanach  (Fasti),  der  den  Ursprung  und  die  Feier 
der  römischen  Feste  beschreibt,  in  der  Reihe  , wie 
sie  in  dem  Laufe  eines  Jahres  eintretcn  , mit  kurzer 
Bemerkung  des  Auf  - und  Untergangs  der  Sterne. 
Hier  war  ihm  der  Stoff  schon  in  bestimmter  Folge 
geordnet  gegeben ; daher  er  in  den  Fasten  weniger 
ausschweifen  und  in  Tiraden  verfallen  konnte,  als 
in  ' en  Metamorphosen.  Auch  sein  Vortrag  ist  in 

den  Fasten  w ii  natürlicher  und  der  reinen  Erzäh- 

» 

lui;g  angemessener.  Der  Dichter  hat  eben  so  wohl 
für  den  Unterricht,  als  für  das  Vergnügen  seiner 
Lcfcr  gesorgt. 

Mehrere  schöne , poetische  Schilderungen  und 
Erzählungen  enthält  das  den  Nahmen  des  Potro- 
nius  Arbiter  führende  Satyricon. 

Eine  poetische  Beschreibung  de&  Aetna  legt  man 
dem  Cornelius  Severus,  einem  Zeitgenossen 
des  Ovidius  , bei , die  einige  schöne  Stellen  hat»  Er 
dichtete  auch  eine  Epopöe  über  den  sicilischen  Krieg, 
vfovon  er  das  erste  Buch  vollendete.  Für  ein 
Bruchstück  aus  diesem  Gedichte  hält  man  das  Frag-: 
ment  über  den  Tod  des  Cicero. 

Zur  erzählenden  und  beschreibenden  Poesie  ge- 
hören ferner  mehrere  Gedichte  des  Claudianus. 

Von  noch  geringerem  poetischen  Werthe  sind 
endlich  des  Avicnus  Beschreibung  der  Seeküsto 
von  Gades  bis  Massilien , in  Jamben,  und  des  Clau- 
dius Rutilius  Numatiantts  (aus  Gallien,  im 
5ten  Jahrli.)  Seereise, 
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Andere  unbedeutendere  didaktische  Gedichte  sind 
in  der  Sammlung  der  poelae  latini  minores  von 
.Wernsdorf  ( B.  IV.  V ff.)  befindlich. 

*)  Quinlilianus,  In  ft.  O rat.  I;  i : Laieivus  quidem 
in  Heroicis  quoque  Ovidius  et  niinium  atnator  in» 

*“  genii  fui , laudandus  tarnen  in  partibus.  Cornelius 
»'  autem  Severus,  etiamfi  verfificator,  quam  poeta,  me- 
lior , fi  tarnen,  ut  eft  di.<ftum,.ad  exemplar  primi  libri 
bellum  Siculnm  perfcripfillet , vindicaret  übi  iure  fe- 
cundum  locum.  Sed  eum  confummari  mors  immatura 
non  pafta  eft  ; puerilia  tarnen  eius  Opera  et  maxiraam 
indolem  oftendunt  , et  mirabilem  praecipue  in  aetate 
illa  redti  generis  voluntatcm. 

, . 2 3*  ; • ,■ 

Elegisch -didaktisch  sind  die  Heroiden  ( Briefe 
der  Heldinnen  aus  dem  mythifclien  und  historischen 
Zeitalter  an  ihre  abwesende  Geliebte),  von  denen 
Propertius  einige  fchöne  Muster  gegeben  liat.,t) 
Des  Ovidius  Heroiden  , von  denen  wahrfcheinlich  , 
nur  die  ersten  fünfzehn  Seht  sind  , a)  haben  keine 
innere  poetische  Wahrheit , und  sind  gröfslenllieils 
blofs  declama torische  Versstückc.  — Auf  mehrere 
Ovidische  Heroiden  -verfertigte  sein  Zeitgenosso  Au-  , 
lus  Sabinus  Gegenbricfe  *);  zweifelhaft,  ob  es 
die  jetzt  noch  vorhandenen  sind. 

Ebenfalls  didaskalisch  ist  der  poetische  Brief,' 
dessen  Inhalt  und  Form  aber  höchst  mannichfahig 
seyn  kann.  Des  Horalius  Briefe  sind  freie  Milthei- 
lungen über  Gegenstände  der  Lebensphilosophie,  ganz 
in  dem  urbanen  und  jovialischen  Geiste  gesebrieben  , 
wie  seine  Satyren  ; daher  sie  sich  im  Allgemeinen 
nur  dadurch  von  den  Satyren  unterscheiden  , dftfs 
diese  mehr  Selbstgespräche , die  Briefe  aber  Gesprä- 


Digitized  by  Google 


/ 


474 

ebe  sind , worin  sieh  der  Dichter  anderen  mittheilt. 
Einige  der  horazischen  Briefe  sind  ganz  didaktisch ; 
vornehmlich  der  Brief  an  die  Pisonen  (Ars  poetica), 
der  lehrend  und  warnend , didaktisch  und  satyrisch 
zugleich  ist,  mit  steter  Rücksicht  auf  die  damabli- 
gen  römischen  Dichterlinge.  *) 

Iloratius  scheint  selbst  seine  Satyren  und  Epi^ 
stein  nur  in  der  Form  für  verschieden,  dem  Wesen 
aber  nach  für  Eins  gehalten  zu  haben,  da  er  sie  bei- 
de Sermones  , gleichsam  sokratische  Selbstbetrach- 
tungen und  Unterredungen  (entweder  mit  sich  selbst 
oder  mit  anderen  ) nannte.  * ) 

Des  Ovidins  Briefe  aus  dem  Pontus,  in  4 B., 
enthalten  eine  Schilderung  seiner  Lage  im  Exil,  mit 
steter  Rücksicht  auf  seine  ehemaligen  und  gegenwär- 
tigen Verhältnisse  in  Rom. 

l)  Eleg.  IV,  3 und  »»•  Vergl.  §.  13. 

3)  Ovidius  felbft  erwähnt  nabmentlich  nur  neun  Her ol* 
den,  Amor.  II,  18,  3t  ff- 

3)  Ovidius,  a.  a.  O.  V.  37  ff : 

Quam  celer  e toto  rediit  meus  orbe  Sabinui, 
Scriptaque  diverfis  retulit  ilie  locis  ! 

<4)  Eine  Zufammen/lellung  und  Vergleichung  -verfchiedener 
Anfichten  und  Beurtheilungen  der  Ars  poetica  des  Ho* 
tius  f.  in  d.  Ergä n zu n gsbl.  zur  Jen.  Allg.  Lit. 
Zeit.  1802.  Kro.  6 ff. 

'S)  S.  $.  18-  Anm.  1.  Lambinus  zu  Horatius  Satyr. 
S.  8-  A.  Epift.  S.  aao.  D.  ed.  Francof. 

3 4. 

Die  äsopische  Fabel  haben  die  Römer  im  Blü- 
thcnalter  ihrer  Poesie  nicht  als  eigene  Dichtnngsart 
ßckannt.  1 ) Nur  episodisch  kommen  in  den  Wer- 
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ken  ihrer  Dichter , als  im  Ennius  \ Horatin*  u.  a.  * ) 
Fabeln  vor;  'und  die  Sammlung  äsopischer  Fabeln, 
in  5.  B. , die  dem  Phacdrus,  einem  Thracier , 
zugeschrieben  wird  , ist  wahrscheinlich  ein  Erzeug- 
nis des  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  Diese  Fabeln  sind 
fast  nichts,  als  geschmackvolle  metrische  Uebcrse- 
tzungen  der  griechischen  Fabeln  , die  dem'  Aesopos 
zugeschricbeu  werden  ; die  Sprache , vorzüglich 
ihre  musterhafte  Kürze  empfehlen  sie.  — Unter 
den  Antoninen,  160  n.  Chr.,  brachte  Flavins 
Avianus  die  Phädrischen  Fabeln  in  das  elegische 
Sylbenmaafs.  Sein  Vortrag  ist  eben  so  geschmacklos 
und  dürftig  , als  das  Vermaafs  übelgewählt.  Auch  di« 
gröfsere  äsopische  Fabel,  den  Roman,  hatten  die  Rö- 
mer erst  in  der  späteren  Zeit,  gleichfalls  nach  dein 
Vorgänge  der  Griechen  , kennen  gelernt.  Im  2tea 
Jahrh.  n.  Chr.  schrieb  Apulejus  aus  Madaura 
in  Numidien  , ein  neuplatonischer  Philosoph  und  Rhe- 
tor , den  berühmten  Roman  vom  Esel  , Metamor- 
phoses  betitelt , in  1 1 B. , in  einer  schwülstigen  ; 
dunklen  Sprache.  Sein  Vorbild  waren  die  Zauber- 
m'ihrchen  des  Lukios  aus  Patrae  (^^sretuo^puaeuv 
i.eyoi)  , Erzählungen  von  Menschen  , die  durch  ma- 
gische Künste  in  Thiere  und  andre  Wefen  verwana 
delt  worden  seyen,  und  das  Ganze  ist  ein  allegori- 
sches Sittengemählde  seines  Zeitalters.  Einige  Epi- 
soden, die  Fabel  vom  Amor  und  'Von  der  Psyche 
vorzüglich,  sind  ausgezeichnet  und  höchst  sinnreich. 

I)  Seneca,  Confolat.  ad  Polyb.  37:  Non  audeo  te  nsque 
eo  producere , ut  fabellas  quoque  et  Aefopeos  logos. 
intentatum  Romanis  ingeniis  opua,  folita  tibi 
venußate  conneftas.  Vergl.  daf.  Ruhkopf'a  Anmerk, 

,V.  1.  S.  2tg. 
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a)  Die  Fabel  des  Menenius  Agrippa  b^Livlus,  II, 

32.  S.'  Horatin»,  Satyr.  II,  6,  80  ff-  E p i ft.  I, 

7 , 29  ff.  10 , 34  ff.  u.  a. 

b.  - 

'Jleredtsamkeit  der  Römer. 


U 

Schon  in  den  frühesten  Zeiten  machte  die  Ver- 
fassung des  römischen  Staates  das  öffentliche  Reden  , 
nolliwendig,  und  so  lange  die  republicanischc  Staats- 
und-Gerichtsverfassung  blühte , stieg  auch  die  Bc- 
redtsamkeit  immer  höher.  Die  ersten  gröfseren  Ver- 
suche in  der  Beredsamkeit  waren  Leichenreden,  i) 
Kunstmüfsig  und  gelehrt  aber  wurde  die  Beredsam- 
keit erst  getrieben  und  nach  philosophischen  Grund- 
sätzen erlernt,  als  man  mit  griechischen  Rhetoren 
und  griechischer  Philosophie  bekannt  geworden. 
Vorzüglich  war  es  die  akademische  Philosophie,  wel- 
che durch  ihre  dialektische  und  skeptische  Gewandt- 
heit , jeden  Gegenstand  auf  beliebige  Weise  darzu- 
stellen  und  zu  behandeln , dem  künftigen  Staatsman- 
ne die  gröfsten  Vortheile  verhiefs.  Davon  hatte  der 
Akademiker  Karneades,  der  mitKritolaus  und 
Diogenes  als  athenischer  Gesandter  nach  Rom  ge- 
kommen ( i55  v.  Chr. ),  die  glänzendsten  und  über- 
zeugendsten Proben  in  Rom  selbst  abgelegt,  1 ) Er 
setzte  dadurch  den  Geist  der  jungen  Römer  nicht 
nur  in  Staunen  , sondern  entflammte  sie  auch  mit 
dem  regsten  Eifer  für  griechische  Philosophie  und 
Beredsamkeit.  Vergebens  setzten  sich  diesem  ein- 
mahl entzündeten  Eifer  die  älteren  , strengen  Römer 
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entgegen , denen  die  Dialektik  der  Akademiker  nicht 
nur  sophistisch , sondern  auch  für  die  Sitten  und 
den  Staat  gefährlich  erscheinen  mufste , vorzüglich 
Cato  Censorius;  ?)  vergebens  wiederholten  sie 
die  Edicte  gegen  die^  Rhetoren  ( 1G1  und  91  v. 
Chr. ).  4)  Denn  es  traten  nicht  nur  im  7tcn  Jahrh. 
n.  R.  E.  mehrere  griechische  Rhetoren  in  Rom  auf, 
als  Diophanes  sondern  die  Römer  genossen  auch 
auswärts  den  Unterricht  der  Rhetoren.  Auch  ent« 
standen  gegen  das  Ende  dieses  Jahrh.  lateinische  Red- 
nerschulen  Die  erste  eröfnete , um  das  J.  660  n. 
R. , L.  P 1 o l iu  s.  *) 

1)  Cioero,  Brut.  t6.  18.  Liv.  VIII,  4°* 

a)  S.  Cicero,  Tuscul.  Quaeft.  IV,  3-  Plutarclu 
,v  Cat»  mai  S.  349.  D.  ff.  T.  I Aelian.  Var.  Hift. 
III,  17.  daf.  Schelf,  und  Kühn.  Gell.  Noä.  At- 
VII,  14. 

3)  S.  Plutarch,  J,  I.  Plinius,  Hift,  Nat.  VII,  29. 
3°.  XXIX,  1.  Quintilian.,  Inlt  O r a t.  XI 1 , 1, 

4)  Bei  Suetonins  (de  dar.  rhetorih.  I.)  und  A. 
Gellius  (No  ft.  Attic.  XV,  11.)  liehen  die  Edicte, 
To  lautend  : Caio  Fannio  Straboue  , Marco  Valerio  Mef- 
fala  Coufulibus  Marcus  Pomponius  Praetor  Senatum 
conluluit,  quod  Verba  fafta  funt  de  pbilofophis  et  rhe- 
toribus  , de  ea  re  ita  cenfuerunt,  ut  Marcus  Pomponius 
Praetor  animadverleret  curaretque , uti  , li  e republica 
fideque  fuä  videretur  ei,  Rornae  ne  eifent.  Bald  darauf 
machten  die  Cenforen  Cn.-  Domitius  Aenobarbus  und 
L.  Licinius  CralTus  den  Bericht:  Renuntiatum  eft  nobis, 
elfe  honiines  , qui  novum  genus  disciplinae  inftituerunt, 
ad  quos  iuventtis  in  ludos  conveniat ; eos  Gbi  nomea 
impofuifle  latinos  rhetores.  lbi  homines  adolescentulo# 
totos  dies  deüdere.  Maiores  noltri , quae  liberos  fuos 
discere  et  quos  in  ludos  itare  vellent,  inftituerunt;  liaec 
nova,  quae  praeter  confuetudinem  ac  morem  nuiorum 
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fiunt,  neque  pikeent  neque  reöta  videntur.  Quapropter 
et  iis  , qui  eos  ludos  liabem,  et  iis,  qui  eo  venire  cori- 
fueverunl,  videtur  faciundum  , ut  oflendamus  noftrai» 
feniemiam , nobia  uon  placere. 

5)  Ein  Mhylenäer,  f.  Cicero,  Brut.  27. 

6)  S.  Harlea,  inUoduöt.  in  notit.  litterat.  Rom.  (Noriba 

80  T.  I.  S.  394  ff-  Ueber  die  Uebungen  der 
jungen  Römer  bei  den  lateinischen  Rhetoren  f.  Cic. 
Brut.  90. 

2. 

Die  ersten  Redner,  im  6ten  Jahrh.  n.  R.  E., 
M.  Porcius  Cato  Censorius,  aus  Tusculum, 
18^  v.  Chr.  570  n.  R.  E. , Ti.  Gracchus,  i33  v. 
Chr.,  Serv.  Sulpicius  Galba,  M.  Lepidus 
Porcina,  C. Gracchus,  ia4  v.  Chr.,  u.  a.  zeich- 
neten sich  mehr  durch  natürliche  Kraft  und  origi- 
nalen Geist  , als  durch  kuustraäfsige  Bildung  aus-, 
eben  so  M.  Antonius  und  L.  JLicinius  Craai 
ins,  ’)  in  der  Mitte  des  7ten  Jahrh. , 92  v.  Chr. 
Von  ihnen  sind  keine  Reden  mehr  vorhanden. 

Eine  neue  Epoche  der  Staatsberedtsamkcit  begann 
mit  Q.  Hör  tensius  und  Marc.  Tullius  Cicero, 
aus  Arpinum  geb. , 10b  * 43  v.  Chr.  Zuerst  genofs 
er  den  Unterricht  des  Aulus  Licinius  Archias,  Apollo- 
nius  Molon  u.  a. ; seine  Bildung  vollendete  er  in  Grie«* 
chcnland  und  Asien  , wo  er  verschiedene  Philosophen 
und  Redner  hörte.  Am  meisten  strebte  er  in  der 
Redekunst  dem  Demosthenes  nach ; aber  er  besitzt 

I 

weder  die  Gröfse  und  Einfachheit  des  Demosthenes 
bei  dem  eindringenden  Feuer  seiner  Beredtsamkeit, 
noch  seine  innere,  harmonische  und  gediegene  Bil- 
dung , die  ihn  als  Griechen  auszeichnet.  Cicero  ist 
mehr  anmuthig , oft  aber  auch  zu  wortreich ; und 
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der  einzige  Vorzug  ; den  er  vor  dem  ernsten  ; gro- 
fsen  Demosthenes  behaupten  möchte',  dürfte  viel- 
leicht eine  leichtere  und  gefälligere  Gabe  des  Witze» 
und  der  Ironie  seyn.  Seine  Reden , die  alle  gericht- 
lich, tlieils  anklagend,  theite  vertheidigend  sind,’ 
werden  mit  Recht  nicht  blofs  als  schöne  Erzeugnisse 
einer  kunstgebildeten  Beredtsamkeit,  sondern  auch 
als  die  vollendetsten  Muster  römischer  Schreibart 
gepriesen.  z) 

i)  Urtbei'e  über  die  früheren  Redner  der  Römer  f.  itt 
Cicero’«  Brutus  f.  de  Claris  oratoribus.  Vom 
Cato  urtheilt  Cicero:  Init.  — in  laudando  gravi«, 
vituperando  acerbus  , in  fementiis  argutu«  , in  dicendo, 
diflerendoque  fubtilii.  Antiquior  tarnen  fuit  eius  fertno 
et  quaedam  horridiora  verba  , u.  a.  Cap.  15.  16.  17, 
Daher  im  Orator,  c.  45  : iudicant  oratioues  illae  ipfao 
horridulae  Catonis.  S.  §.  33-  Anm.  6.  — Tib.  Grac- 
chus war  ein  Schüler  de»  Mitylenäer  Diophane». 
Brut.  27:  Fuit  Gracchus  diligentia  Corneliae  matris  a 
puero  dodtus  , et  graecis  litteris  eruditus.  Nam  femper 
habuit  extptifitos  e Graecia  magiltros  , in  iis  jatn  adole- 
feens  Diophanem  Miiylenaeum  , Graeciae  teroporibua 
illis  difertillimum.  Serv.  Sulpicius  Galba,  Brut. 
31.  C.  Gracchus,  Brut.  32.  Orat.  111,  60.  M.  An- 
tonius, Brut.  37.  38-  Orat.  u.  f.  w. 

3)  Qu  in  tilian  us , Inft.  Orat.  X,  «:  Oratores  vero 
vel  praecipue  latinam  eloquentiam  parem  facere  graecae 
poflunt.  Nam  Ciceronem  cuicunque  eorutn  fortiter 
oppoluerim.  Nec  ignoro , quantam  mihi  concitem  pu- 
guam , quum  praefertim  id  non  fit  propoliti , ut  eum 
Demostheni  comparem  hoc  tempore;  neque  enim 
attinet,  quum  Demoßhenem  in  primis  legendum  vel  edi- 
feendum  potius  putem.  Quorum  ego  virtutes  plerasqu« 
arbitror  fimiles  , confilium,  ordlnem  dicendi , praeparan- 
di , probandi  rationem  , omnia  denique , quae  Tunt  in- 
yenüonis.  ln  eloquendo  eh  aliqua  divexhias.  Denßor 
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ille,  hic  copioCor;  ille  conclutllt  adftridtius  , hic  latius 
pugnat;  ille  acumine  femper,  hic  frequenter  et  pondere; 
illi  nihil  detrahi  poteft,  huic  nihil  adiici ; curae  plus 
in  illo,  in  hoc  naturae.  Salibus  certe  et  commiferatione, 
qui  duo  plurimum  affedtus  abftulerunt,  vincimus.  Et  for- 
tafle  epilogos  illi  mos  civitatis  abßulerit;  fed  et  nobis 
illa,  quae  Altici  mirantur,  diverla  latini  fermonis  ratio 
minus  permil'erit.  ln  epiftolis  quidem,  quanquam  funt 
utriusque,  nulla  contentio  eft.  Cedendnm  vero  in'lioc 
quidem  , quod  ille  et  prior  fuit  et  magna  ex  parte  Ctce- 
ronem,  qiwyitus  eft,  facit.  Nam  mihi  videtur  M.  Tul- 
lius,  quum  fe  totuni  ad  imitationem  Graecorum  con- 
tuliflet,  effinxiffe  vim  Demosthenis,  copiam  Pla- 
tonis,  incunditatem  lfocratis.  Nec  vero  quod 
in  quoque  Optimum  fuit,  ftudio  confecutus  eil  tantum, 
fed  plurimas  vel  potius  omnes  ex,  fe  ipfo  virtutes  extu- 
lit  immortalis  ingenii  beatiflima  ubertate.  Non  enim 
piuvias,  ut  ait  Pindarus  , aquas  colligit,  fed  vivo  gurgi- 
te  exurrdat , dono  quodam  providentiae  genitu9 , in  quo 
totas  vires  luas  eloquentia  experiretur.  Nam  quis  docere 
diligentius,  movere  vehementius  poteft?  Cui  tanta  un- 
quam  ’iucunditas  afiluit?  ut  ipfa  illa  quae  extorquer, 
impetrare  eutn  credas  , et  quum  transverlum  vi  fua  iudi- 
cem  ferati  tarnen  ille  non  rapi  videatnr,  fed  feqni.  Jam 
in  omnibus,  quae  dicit,  tanta  audtoritas  ineft,  ut  diffen- 
tire  pudeat,  nee  advocati  ,Itudium , fed  teftis  aut  iudicis 
afferat  fidem.  Quum  interim  haec  omnia  , quae  vix  An- 
gola quisquam  intcntifftma  cura  confequi  poflet,  lluunt 
illaborata , et  illa , qua  nihil  pulchrius  auditu  eit , ora- 
tio prae  fe  fert  tarnen  felitiüimam  facilitatem.  Quare 
non  immerito  ab  hominibus  aetatis  fuae  reguare  in 
iudiciis  didtus  eft,  apud  pofteros  vero  id  confecu- 
tus, ut  Cicero  iam  non  hominis,  fed  eloquen- 
tiae  nomen  habeatur.  Ilunc  igitur  fpedtemus , hoc 
propofitum  nobis  fit  exemplum  ; ille  ffe  profeciffe  fciat, 
cui  Cicero  valde  placebit.  PI  in  ins.  Hi  ft.  Nat.  Vll, 
Jo:  Salve,  primus  omnium  parens  patriae  appellate. 
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primus  in  toga  triumphum  linguaeqne  lauream  mente, 
et  facundiae  Latinarumque  litterarum  parens  , atque , ut 
diftator  Caefar,  hoftis  quondam  tuus , de  te  fcripfit, 
omnium  triumpliorum  lanream  adepte  rnaiorem,'  quamo 
• plus  efl,  ingeuii  Romani  terminos  in  tantum  promoviffe,  ' 
quantum  imperii.  Veile j.  Pater c. , 11,  34:  per  haec 
tempora  M.  Cicero,  qai  omnia  incrementa  fua  fibi 
debuit,  vir  novitatis  nobilillimae  et  ut  vita  claraa,  ita 
ingenio  maximus  , qni  effecit , ae , quoruin  arma  vicera- 
mus , eorum  ingenio  vinceremur.  Vergl.  Dialog,  da 

causs.  corrupt.  e 1 o q.  1.  32  ff. 

% - 
I 

3» 

Cicero  bezeichnet  in  der  römischen  Rede« 
kiinst  den  höchsten  Gipfel  ihrer  Ausbildung.  Mit 
Kraft  und  Eifer  hatte  sich  die  Beredtsamkeit  von  den 
Zeiten  der  Zerstörung  Carlhago's  an  bis  auf  ihn  hin- 
auf gebildet,  aber  sie  sank  schon  im  Anfänge  des 
8ten  Jahrh.  n.  R.  E.  wieder  » ) und  Gel  noch  schnel- 
ler , als  sic  /emporgesliegen  war.  Bis  die  republika- 
nische Freiheit  ganz  zum  Schattenbilde  wurde,  unter 
dem  AugustuS.  Denn  wenn  schon  Cicero  seine 
vormalige  republikanische  Freiheit  der  Ucbermacht 
des  Caesar  halle  unterwerfen  müssen , z ) so  verlor 
jetzt,  mit  der  Vertilgung  des  öffentlichen  Lebens', 
mit  der  Abhängigkeit  des  Staates  von  dem  Willen 
eines  Einzigen , die  Berdtsamkeit  nicht  nur  ihre 
Freiheit,  sondern  fast  ihre  ganze  Wirkungssphäre. 
Daher  lebte  sie  als  Kunst  nur  noch  in  den  Schulen 
**  der  Rhetoren  fort , und  , auf  juristische  Praxis  ein- 
geschränkt, verlor  sie  nicht  nur  an  Umfang,  son- 
dern auch  an  Würde  und  freier  Kraft;  denn  aus  den 
Gerichtshöfen  und  Volksversammlungen  war  die  männ- 
Aft’s  Grandrifs  d.  Philologie,  3 I 
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liehe  und  freie  Beredtsamkcit  verbannt.  In  dent 
Ilednerscliulen  aber  verfertigte  man  nur  Uebungsre- 
den  (declamalicuies)  über  allerlei  erdichtete  Gegen- 
stände (laudalioucs,  vituperati'ones,  suasiones  n-  a.  ) ,’ 
theils  nach  den  classisrhen  Welken  der  früheren 
Redner,  theils  nach  selbst  verfertigten  Mustern. 
Diese  blofs  iiji  Scheine  fortlebende  Redekunst  traf 
mit  der  Sittenlosigkcit , Heuchelei  oder  Frevelhaftig- 
keit der  späteren  Zeit  zusammen.  So  wie  das  Zeital- 
ter sophistisch  war,  'so  wurde  es  auch  die  Bercdt- 
samkeit , um  so  mehr , da  sie  an  sich  schon  nur 
scheinbar  fortleben  konnte. 

Sie  sank  in  demselben  Zeitalter  des  Auguslus.; 
in  welchem  die  Poesie  ihr  goldenes  Zeitalter  hatte. 
•Es  war  jetzt  nicht  nur  sicherer,  sondern  auch  ein-  ‘ 
träglicher  , sich  der  Dichtkunst  mehr  , als  der  Be- 
redtsamkcit zu  widmen.  *)  Ucberdies  schien  auch 
die  Bercdtsamkeit  schon  die  höchste  Stufe  der  Vol- 
lendung erreicht  zu  haben.  *)  , 

I)  Cicero,  de  Offic.  II,  19:  Admonebat  me  res,  ut 
hoc  quoque  loco  intermiffionem  eloquentiae , ne  dicam 
interitnm  , deplorarem  , oifi  vererer  , ne  de  me  ipfo 
aliqoid  »iderer  queri ; fed  tarnen  videtr.us,  quibus  ex- 
tinftis  oratoribus , qoam  in  paucis  fpes , quam  in  pau- 
cioribus  facultas , quam  in  multis  fit  audacia. 

3)  Cicero,  ad  Farnil.  IX,  16:  Ut  olim  arbitrabar  effe 
meum  libere  loqut , cuius  opera  effet  in  civitate  liber- 
tas  , fic  ea  nunc  amilTa  , nihil  loqui , quod  offendat  aut 
illius  (Caefaris)  aut  eorum,  qoi  ab  eo  diliguntur,  vo- 
luntatem.  Vergl.  ad  Attic.  XII,  13.  15-  *6.  a 

3)  S,  Dialog,  de  causlis  corrupt.  eloquent. 
C.  5 ff. 

3)  Cicero,  Tufc.  Quaeft.  II,  2:  Atqce  oratorum 
quidem  laus  ita  dufta  ab  humiii  venit  ad  faramum  , ut 
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iam  , quod  natura  fert  in  omnibus  fere  rebus , fenescat 
brevique  tempore  ad  nihilum  Ventura  videatur. 

. 4» 

Unler  den  Kaisern  zeichneten  sich  vorzüglich. 
Asinins  Follio,  i ) 714  n.  It.  E. , Mcssala  Cor- 
vinus,  3 ) C.  Licinius  Calvus,  * ) Cassius 
Severus,-*)  Domitius  Afer  und  Julius  Afri- 
canus,  *)  Trachallus,  6)  Vibius  Cris- 
pus,  Julius  Secundus  7)  u.  a.  ans  ; unter  den 

t 

Declamatoren  M,  Porcius  Latro,  Marc.  Annae- 
us  Seneca,  ans  Corduba  , der  unter  Augustus 
nach  Rom  kam  und  die  Beredsamkeit  lehrte.  Seine 
Controversiae  (caussae  iudiciales , Declamationen 
über  erdichtete  gerichtliche  Vorfälle)  sind  aus  rhe- 
torischen Werken  der  Griechen  und  Römer  excer- 
pirt.  Ein  Afllwjng  zu  ihnen  sind  die  gleichfalls  un- 
vollständig* erhaltenen  Suasoriae  ( Empfcltlungsre^ 
den).  Als  Declaniator  und  Theoretiker  erwarb  sich 
M.  Fabius  (,)uinclilianus,  aus  Calagurris  in 
" Spanien  , 90  n.  Chr.  , der  endlich  den  Charakter  ei- 
nes Consuls  (ornamenta  consularia ) erhielt,  den  > 
gröfsten  Ruhm.  Ausser  seinem  Lehrhuclie  der  Rhe- 
torik (de  inslitutione  oratoria),  in  12  B.,  das  sich 
• durch  Inhalt  und  Sprache  auszcichnct,  schrieb  er 
Uebungsrcden.  Die  19  gröfseren  und  i45  kleineren 
aber,  die  ihm  beige"lcgt  werden,  sind  gröfstcntheils 
u nacht.  Auch  schreibt  man  ihm,  aber  fälschlich,  s) 
den  durch  Inlialt  und  Sprache  vorzüglichen  Dialog 
über  die  Ursachen  des  Verfalls  der  römischen  Bc- 
redtsamkeit  zu. 

I)  Quintilian.  X,  i;  Multum  in  Asinto  Polllone 
iuveutio , fumma  diligentia  , adeo  ut  quibujdam  etiam 

3 1 * 
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nLmia  videatur,  et  conniii  et  anirai  fatis;  a nitore  et 
incunditate  Ciceronis  ita  ionge  abeft  , ut  videri  poflit 
fecalo  prior.  Dialog,  de  causs.  corrupt.  elo- 
quent. 21  : Asinius  quoque,  quanquam  propioribus 
temporibns  natus  Pit  (er  lebte  bis  an  das  Ende  der  Re- 
gierung des  Auguftus , f.  Cap.  17.  § 7. ) , videtur  mihi 
Inter  Meneoios  et  Appios  ftuduiffe}  Paeuvium  certe  et 
Attium  non  folam  tragoediis,  fed  etiam  oratiouibus  fuia 
expreflit ; adeo  durus  et  ft  rus  eft.  Oratio  autem  , ficut 
corpus  hominis,  ea  demum  pukhra  eil,  in  qua  non 
eminent  venae , nec  offa  numerantur,  fed  tempc/atus 
ac  bonus  fanguis  imptet  membra  et  exfurgit  f-ris , 
ipfosque  nerros  rubor  tegit  et  decor  commendat.  Die 
Sucht , feine  Schriften  mit  unbekannten  oder  veralte- 
ten Worten  und  Verfen  der  fiüheren  Dichter  und 
Schriftßeller  zu  zieren , herrfchte  fchon  im  erden 
Jahrh.  n.  Chr.  (Seneca,  Epift.-nq,  § 13:  Adiice 
nunc,  quod  oratio  certam  regulam  non -habet.  Confue- 
tudo  illam  civitatis,  quae  nunquam  in  eodcm  diu  fte- 
tit,  verfat.  Multi  ex  alieno  feculo  petunt  verba;  duo- 
deeim  tabulas  loquuntur;  Gracchus  illis  et  Craflns  et 
Curio  nimis  culti  et  recentes  funt,  ad  Appium  usque 
et  ad  Coruncanum  redeunt) , artete  aber  im  zweiten 
Jahrhundert  unter  den  Antoninen  am  meiden  ans.  Zwar 
gewann  die  lateinifche  Spra-  he  in  diefen  Zeiten  von 
einer  andern  Seite  wieder  durch  ihre  Verbreitung  in 
allen  Provinzen  des  romifchen  Reichs  an  Umfaug  — 
denn  überall  wurde  fie  mit  neuen  Wörtern  und  Wen- 
dungen bereichert  3 aber  um  fo  mehr  verlor  de 
dadurch  an  Urfprünglich'keit  und  Reinheit.  Quin* 
tili  an.  In  ft.  Orat.  IX,  3:  ft  antiquum  fermonem 
noftro  comparemus , paene  iam  , quidquid  loquimur, 
figura  eft.  — lieber  den  A s in.  Pol  1 i o vergl.  H a r - 
les  introduft.  in  notit.  litterat.  Rom.  B.  II.  S.  237  fT. 
Matth,  Aimerichii  Spec.  vet.  Rom.  litterat.  (Fer- 
xar.  1784.  4. ) B.  II.  S.  65. 

a)  Quintilian,  Inft.  Orat.  X,i;  At  Messala  niti- 
dus et  candidus  et  quodammodo  prae  fe  ferens  in  di- 
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cendo  nobiiitatem  fuam  viribus  mlnor,  Dialog,  de 
^(causs.  coiropt.  eloq.  18  ; Sunt  enim  (antiqui) 
horridi  et  itnpoiiti  et  rüdes  et  informes  , et  quos  uti* 
»am  ne  imita'us  effet  Calrus  vefier  aut  Coelius 
aut  ipfe  CicTro!  Agere  enim  fortius  iam  et  auden* 
tins  volo  , ii  iilud  ante  praedixero,  mutari  cum  tempo« 
ribus  f irmas  et  genera  dicendi.  Sicut  Catoni  feni 
compardtus  C Gracchus  p'.enior  et  uberior,  fic 
Graccho  politior  et  ocuatior  C r a s s u s , fic  utroque 
dißinftior  et  urbantor  et  altior  Cicero,  Cicerone 
mitior  Corvinus  et  dulcior  et  in  verb’s  magi»  ela* 
boratus.  Cap.  ai.  §.  15:  Nolo  Corvinutn  infequi, 
quanquam  per  ipfum  ßetit  , quo  minus  Uetitiam  nito* 
remqoe  noßrcrum  ternporum  exprlmeret.  Uberrime 

namque  iudieio  eius  vis  aut  animi  aut  ingenii  fuffecit. 
Vergl.  de  Burigny  in  Hirt,  de  1’ Acad.  des  Infcript. 
XXXIV,  99  ff.  ■ Ä 

3)  Quintilian.  X,  1:  Inveni , quiCalvnm  praefer« 
rent  omnibus,  inveni,  qui  Ciceroni  crederent,  eutn 

. nimia  contra  fe  calumnia  verum  fanguinem  pcrdidiffe. 
Sed  eil  et  fanffa  et  gravis  oratio  et  caßigata  et  frequen» 
ter  vehemens  quoque.  Imitator  eß  autem  Atticorum, 
fecitqde  illi  properata  mors  inioriam,  li  quid  adjeß  urus , 
non,  ft  quid  detraßurus  fuit.  S.  Cicero,  Bist,  81. 
Dialog,  de  causs.  corr.  eloq.  ti,  '■  * 

4)  Quintilian.  X , 1 • Multa,  fi  cum  iudieio  legatur, 

dabit  imitatione  digna  Cassius  Severus«  qui  fi 
ceteris  virtutibus  colorem  et  gravitatem  orationis  adie- 
ciffet,  ponendus  inter  praecipuos  foret.  Nam  et  ingenii 
plurimum  eß  in  eo  et  acerbiias  mira  et  urbanitaa  et  vis 
fumma , fed  plus  flomacho  , quam  confilio  dedit,  Prae- 
terea  ut  amari  fales  , ita  frequenter  amaritndo  ipfa  ri- 
dicula  eß.  S,  Dialog,  de  cants,  corrupt,x  eloq. 
19  ff.  • 

5)  Qnintil,  X,i:  Eorum,  quos  viderim  , Domitius 
Afer  et  Julius  A f r i c a n u s longe  praeßantiliimi. 
Verborum  arte  ille  et  toto  genere  dicendi  praeferendus, 
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nt  quem  ln  numero  veterom  habere  noß  timeas  ; hic 
concitatior , fed  in  cura  verborum  nimius  et  compolitio- 
ne  nonnunquam  longior  et  translationibus  partim  mo* 
dicus. 

6)  Quint!  1.  X,  i : Erant  clara  et  nuper  ingenia.  Nam 
et  Trachallns  plerumqne  fublimis  et  fatis  apertus 
fuit  , et  quem  Teile  optima  crederes , auditus  tarnen 
maior.  -Nam  et  vocij,  quantum  in  null*  cognovi , feli- 
citas  et  prommtiatio  vel  fcenis  fuffeftnra  et  decor  om« 
nia  deaique  ei,  quae  funt  extra,  fupeifuernnt, 

7)  Quintilian.  X,  U Et  Vibius  Crispnr  compofitu* 

et  iu'cnndus  et‘  deleftationi  natus,  priratii  tarnen  cauffis 
quam  publicis  nielior.  Jullo  Secundo  fi  longior 
contigiffet  aeta* , clariflimum  profefto  nomen  oratoris 
apnd  pofteros  foret.  Adieciflfet  euim  atque  adiiciebat 
ceteris  virtutibu«  fu:s,  quod  deftderarl  poteft;  id  eft 
autem  , ut  effet  molto  magir  pugnax,  et  faepiu*  ad  cu- 
ram  rerum  ab  elocutione  refpiceret.  Ceterum  interce- 
ptus  quoque  magnum  fibi  vindicat  iocum.  Ea  eit  fa* 
-«nndia.  tanta  in  explicando  , quod  velit,  gratia , tarn 
candidum  et  leue  et  fpeciofurn  dicendi  genus , tanta 
verbörum  etiam , quae  affumta  funt,  proprietär,  tanta 
in  quibusdam  ex  pericnlo  petitis  fignificantia.  Habe« 
bunt , qui  poit  nos  de  oratoribui  feribent , magnam  eor, 
qui  nunc  vigent , materiam  vere  laudandi*  Sunt  enim 
fumma  hodie , quibus  illuftratur  forum » ingenia.  Nam- 
que  et  confummati  iam  patroni  veteribus  aemulantnr, 
et  eos  iuvenum  ad  optima  tendentium  imitatur  ac  fe« 
quitnr  induitria. 

8)  S.  Spalding  zu  Qu  int  il.  T.  I*  Praef.  S.  XXXIX. 
za  11,  4,  4X.  T.  II.  Praef  S,  VI  ff. 

f- 

Vor  allen  Gattungen  der  Beredtfamkeit  wurde 
unter  den  Kaifern  die  panegyrifche  Lerrfcliend.  Ihr 
Charakter  war , wie  es  der  Geist  des  damaliligen 
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Zeitalters  mit  sich  brachte  , declamatorifch  und  fo- 
phistifch.  Eben  fo  durch  Tugenden,  (jds  Fehler  glän- 
zend, ist  die  Rede  des  Cains  Plinius  Secun-  » 
dus  Caecilius,  aus  Novum  Comum,  100  n.  Chr.,' 
der  sich  , befondcrs  unter  dem  Quintilianus  , zum 
gerichtlichen  Redner  gebildet  hatte.  Als  designirtcr 
Conful  hielt  er  sie  im,  Senate  , arbeitete  sie  aber 
fpaterhin  zum  öffentlichen  Gebrauche  aus.  Bei  aller 
Fülle  der  Einbildungskraft , bei  aller  Zierlichkeit 
der  Gedanken  und  Sprache,  ist  sic  doch  mehr  decla- 
matorifch  und  witzig,  als  acht  und  reiu^redncrisch. 
Ihr  Charakter  ist  gorgiauifeh.  , 

Die  Lob  - und  Dankreden  des  dritten  und  vier- 
ten Jahrhunderts  beurkunden  den  gänzlichen  Verfall 
der  römifchcn  Beredtfainkcit.  Plinius  war  grölstcn- 
thcils  ihr  Vorbild  , und  auch  diefen  erreichten  sie 
nicht.  Ihre  Veranlassung  lag  in  der  damahls,  befon- 
dcrs in  mehreren  Städten  Galliens , lierrfchcnden 
Sitte  , Gliickwiinfcho  oder  Dankfagungen  durch  Rhe- 
toren dem  Kaifer  darzubringen.  Die  Nahmen  ihrer 
Verfasser  sind:  Claudius  Mamertinus  Maier, 
293  nach  Chr.;  Eumen  ins,  dessen  Zeitgenosse; 
Nazarius;  Publius  Optatianns  Porphy- 
rius,  321  ; Claudius  Mamertinus  minor,  363; 

D.  Magnus  Ausonius;  Latinus  Pacatus, 
38o.  Schwulst , Gefchmaklosigkcit , Unklugheit  und 
niedrige  Schmeichelei  charakterisiren  sie  im  Allge- 
meinen ; und  nur  wegen  der  historifchen  Angaben 
aus  einem  Zeitalter,  wo  es  an  anderen  Quellen  fehlt, 
haben  sie  einigen  Werth.  * ) 

' ) 

l)  f.  Heyne’s  Cenfura  XII  Panegyricornm  reterum, 

Comment,  dnae,  Gotting,  1803, 
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Mehr  als  die  Griechen  haben  die  Römer  die 
Ep  istolographie  ausgebildet.  Bei  den  Grie- 
chen befchäftigtcn  sich  erst  in  der  fpäteren  Zeit  die 
Sophisten  mil  ihr  , indem  sie  es  für  eine  gefcliickto 
rlietorifche  Uebung  hielten,  in  der  Lage,  nach  dem 
Charakter  und,  wo  möglich,  auch  in  der  Sprache 
berühmter  Männer  der  früheren  Zeit  zu  fchreiben. 
.Denn  die  einem  Thcmistokle  s , Phalaris, 
Socrates,  Platon  u.  a.  zugefchriebenen  Briefe 
sind,  vielleicht  ohne  Ausnahme,  das  Erzeugnifs  der 
fpäteren  Zeiten  und  aus  folchen  rlietorifchen  Uebungen 
hervorgegangen.  Auch  hätte  das  Subjektive  und  In- 
dividuelle , das  der  Brief  als  Rede  oder  Schreiben 
eines  Individuums  an  ein  anderes  nolliwendig  hat, 
dem  öffentlichen  Geiste  der  Griechen  widerfprochcn ; 
daher  die  Briefstellcrei  nie  als  befonderer  Zweig 
der  Redekunst  herrfcliend  feyn  konnte.  Die  vorzüg- 
lichsten Epistolographen  der  Griechen,  Aristaene- 
to»,  Alkiphron  u.  a.  , blühten  erst  im  vierten 
Jahrh.  n.  Chr.  -,  und  stehen  mit  der  damahls  erwach- 
ten erotifclien  oder  romantifchen  Fabel  in  Verbin- 
dung ; denn  ihr  Geist  und  Inhalt  ist  erotifch , nur 
ihre  Form  epistolograpliifch. 

7* 

Auch  bei  den  Römern  finden  wir  die  Briefstel- 

✓ 

lerci  erst  in  den  Zeiten  herrschend  , wo  das  öffent- 
liche Leben  und  die  republikanifche  Freiheit  ihrer 
Auflösung  fchon  entgegen  fallen  , und  zwar  zuerst 
von  einem  Manne  geübt,  der  sich  felbst  aus  dem  öf- 
fentlichen Leben  zurückziehen  mufste , doch  aber, 
von  der  inneren  Lage  der  Dinge  genau  untejqfichtet,  an 
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allen  polilifchen  Ereignissen  aus  Patriotismus  das  reg- 
ste Interesse  nahm  , vom  Cicero.  So  war  ihm  das 
Briefschreiben  das  einzige  und  gefchickteste  Mittel , 
feine  Ueberzeugnngen , Ansichten  und  Wiinfche , die  - 
er  nicht  mehr  öffentlich  äussern  durfle  , feinen  ver- 
trauteren Freunden  mitzutbeilcn.  Dicfes  eben  , nächst 
dem  fchönen',  gebildeten  Vortrage  , der  gewandten 
und  gefälligen  Darstellung,  worin  Cicero  Meister 
war,  macht  uns  feine  Briefe  fo  fchätzbar , fo  be- 
lehrend und  ergötzend. 

Die  Briefe  des  L.  Annaens  S'eneca,  des  Phi- 
lofoplien , 54  n.  Chr.  , haben  nur  die  Aufschrift  von 
Briefen  , und  sind  an  sich  nichts  , als  gelehrte  und 
philofophifclxe  Declamationen. 

Des  jüngeren  P 1 i n i u s Briefe  bleiben  zwar 
hinter  ihrem  Voi*bilde  , dem  Cicerö , weit  zurück  • 
und  erreichen  , da  sie  in  der  Absicht  gefehrieben 
sind,  von  der  Nachwelt  gelefen  zu  werden  , nie  die 
natürliche  Schönheit  der  Ciceronianifchcn ; doch  sind 
sie,  diefe  Absicht  und  ihre  daraus  fliefsende  Künst- 
lichkeit abgerechnet , geistreich  , belehrend , öfters 
auch  , in  Rücksicht  auf  den  Vortrag  , fchön. 

Wiederum  Nachahmer  des  Plini  us  war  Q.’ 
Aurelins  Symmachus,  aus  Rom  geh. , 3g5 
n.  Chr.  Für  die  Zeitgefchiclite  sind  feine  dem!  Pli- 
nius  oft  fklavifcli  nachgebildetcn  Briefe  von  Wich- 
tigkeit , gleichwie  die  des  Sidonius  Apolli- 
naris, geh.  478. 
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c. 

Geschichte  der  RS  m e r* 


1. 

Ara  reinsten  offenbart  den  römifchen  Geist  nächst? 
der  Bercdtfamkeit  die  Gefcliiclitfchrcibung  der  Römer. 
13enn  ihre  eigene  Gefcliichte  , die  Geburt  ihres  Na- 
liouallcbcns , die  darum  auch  im  unmittelbarsten  Ein- 
klänge stand  mit  ihrem  Nalionalgeiste , bol  ihnen  zur 
Gefcbichtfehreibung  den  herrlichsten  Stoff  dar.  Ihre 
Gefcliichte  war  an  sich  der  reinste  Spiegel  ihres 
Lebens. 

/ 

Nahte  sich  ihr  nur  ein  fachkundiger  , gebildeter 
und  edler  Geist,  der  den  individuell  zerstreuten  Stoff 
mit  der  Allkräftigkcit  eines  genialifchen  Geistes  nach 
feiner  Idee  und  Wcfenlicit  bildete  , dafs  die  Licht- 
punkte der  Gcfchichle  vor  der  historifchcn  Masse 
rein  hervortralcn  und  sic  erleuchteten  : fo  mufste 
um  fo  vollendeter  und  idcalifchcr  der  römifclie 
Geist  in  einer  fo  gebildeten  Gefcliichte  hervorstrah- 
len.  Die  Gefcliichte  wurde  durch  den  Gefchiclit- 
fchrciber  neu  producirt  und  ideal  gebildet ; und  mit 
ihr  verklärte  sich  auch  der  in  der  Gefcliichte  an  sich  \ 
fchon  geoffenbarte  römifclie  Geist  zu  einem  reine- 
ren , felbsfcständigcrcn  Leben  ; denn  er  trat  in  feiner 
Geistigkeit , alfo  idcalifchcr  , hervor. 

2. 

/ 

Die  ersten  Urkunden  der  römifchen  Gefchichte 
waren  öffentliche  - und  Familiendcnkmäliler , 1 ) Prie- 
slerannalen , 3 ) Verzeichnisse  der  Confuln  nebst  Ber 


Digitized  by  Google 


49 1 

inerkung  der  wichtigsten  Vorfälle',  * ) Verträge  *) 
n.  a.  Vom  zweiten  punifchen  Krieg  an  blühte  mit 
der  Poesie  und  Bcrcdlfamkcit  auch  die  Gefchicht- 
fchreibung  auf.  Man  gieng  jetzt  von  der  kurzen , 
nach  der  Zeitfolgc  geordneten  Anzeige  einzelner  Be- 
gebenheiten (Annales,  Chronik)  zur  zufammcnbäu- 
gendeh  , in  sich  begründeten  Erzählung  (historia) 
über.  Einige  bedienten  sich  den  griechifchen  Spra- 
che, wie  L.  Ciucius  Alirnentus  und  C.  Aci- 
lius,  210  vor  Chr.  , andre  der  laleinifchen.  Der 
erste , der  in  latcinifcher  Sprache  profaifche  Annalen 
yerfafste  , war  Q.  Fabius  Pictor,  53o  n.  R.  E.’ 
220  v.  Chr. , über  die  Gcfchichte  des  zweiten  purii- 
fchcn  Kriegs.  Seine  Wahrhaftigkeit  ist  vor?  Meh- 
reren in  Zweifel  gezogen  worden.  1 } 

s 

Der  erste  Gefcliichtsforfchcr  war  M.  Po r eins 
Cato,  aus  Tusculum  , geh.  520  n.  R.  E. , 235  v, 
Chr.,  st.  6o5.  Nicht  nur  über  die  römifche,  fondern 
auch  über  die  italifche  Gefchichte  stellte  er  zuerst 
kritifche  Unterfuchungcn  an,  und  fammeltc  mit  gro- 
fser  Sorgfalt  die  alten  Dcnkmähler.  Sein  Hauptwerk 
Waren  die  Origines  oder  Historiae  , in  7 B.  : For- 

fchungen  über  die  älteste  römifche  Gcfchichte  und 
die  alte  Staatengcfchichte  von  Italien. 

Von  den  Annalen  des  L.  Calpurnius  Piso,' 

L.  Cassius  Hemina  u.  a.  hat  sich  nichts  erhalt  t 
ten.  — Diefe  Annalen  und  Gefchichtfchreiber  cha- 
rakterisiren  sich  gegen  die  nachfolgenden , griechifch  ' 
gebildeten  durch  die  Einfachheit,  Kürze  und  Schmuck- 
losigkeit ihres  Stils ; eben  fo  wie  die  Ersten  der 
griechifchen  Historiker  ganz  den  alter tliiimlichen , 
einfachen  und  von  keiner  Prälension  wissenden  Ton 
und  Stil  der  Chronikcnfchreiber  hatten.  Der  fpä- 


Digitized  by  Google 


v 49  a 

tere  Historiker,  der  als  gebildeter  feine  Bildung  auch 
zu  offenbaren  fucbt,  hat  nemlich  die  Prätension,  andere 
belehren  oder  ergötzen  zu  wollen.  Darum  fucht  er 
die  Gründe  und  Folgen  der  Begebenheiten  zu  erfor- 
fehen  , und  feine  Erzählung  höher  zu  stimmen  , als 
die  gewöhnliche  Rede , sie  durch  poctifcluy  Bilder, 
rhelorifehe  Wendungen  zu  beleben  und  anziehend 
' zu  machen.  Der  Chronikenfchrciber  aber  erzählt  in 
feiner  unverbildeten  Unfchuld  und  Treuherzigkeit 
die  Dinge  lo,  wie  sie  sind.  In  der  Ucbcrzeugung  , 
oder  vielmehr  in  dem  ihn  sicher  leitenden  Gefühle, 
dafs  er  zur  Gefchichte  nichts  wefenlliches  beitragen 
kann,,  dafs  fein  erstes  Gcfchäft  nur  diefes  ist,  die 
Begebenheiten  nach  ihrer  Wahrheit  und  Zeitfolge 
zu  erzählen,  enthält  er  sich  auch  alles  eigenen,  blofs  - 
verfchönerndcn  Zufalzes , aller  formellen  Umbildung 
lind  trägt  darum  die  Begebenheiten  in  ihrer  nackte- 
sten Einfachheit  und  Wahrheit  vor,  um  sie  für  sich 
fprechcn  zu  lassen  , nicht  aber , wie  der  fpätere  Hi- 
storiker thut , ihren  Redner  zu  machen. 

• ' ’ ■'« ' . I.  / ' rt':  ' i"  ; 

l)  z.  B,  die  colnmna  rostiata  des  C.  Dnilius, 
der  Im  erßen  punifchen  Kriege  die  Carthager  zum  er- 
ften  Mahle  zur  See  fchlug,  494  n.  R.  E,  258  v.  Chr. 

S.  Lirii  Epitom.  XVII.  G rut  eri  Thef.  Infcr.  CCCCIV, 

I,  Pet,  Ciacconii  Comm.  in  column.  roftr.  Graer. 
Tfiefaur.  antiq.  B,  IV,  S.  1807  ff.  Cour.  Nahm» 
mach  er  Schediasma  de  columna  roflr.  Duil.  Helmfl. 

1767.  «•  «. 

4)  Die  Annales  Pontificum.  Die  Pontifices  zeich- 
neten in  ihren  Annalen  das  Metkwiirdigfte  in  jedem 

Jahre  auf.  Cicero,  de  Orat.  II,  12. 

\ 

3)  Die  1 1 b r i 1 int  ei,  Annalen  auf  Leinwand  gefchrie- 
ben  , die  im  Tempel  der  Juno  Moneta  anfbewahrt 
wurden.  Sie  dienten  den  Gefchichtfchreibern , z.  B, 
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dem  Licinins  Macer  (Liv.  IV,  7.  10,  23.)“ 
und  dem  Livins  (IV,  13)  oft  zur  Quelle. 

f 

4)  z.  B.  der  Handelsvertrag  mit  Carthago,  508  n.  R.  E.  — 
Vergl.  über  die  Quellen  der  älteßen  rSmifcben  Gefchich« 
te  und  ihren  Werth  C.  D.  Beck’*  Abh.  vor  der  Üe« 
berf.  von  Fergufon’*  rSmifcher  Gefchichte,  B.  1.  S. 
IX  - XXVIII.  — Die  fchriftllchen  Denkmäbler  der  äl- 
teßen  Gefchichte  giengen  grüfstentlieils  bei  -der  Eitiä'fche- 
rung  Roms  durch  die  Gallier , 389  v.  Chr, , zu  Grunde. 
Livius,  VI,  1 ; Quae  ab  condita  arbe  Pvoma  ad  captam 
eandem  urbem  Romani  — geifere  — quinque  libris  ex« 
pofui  5 res  quum  vetußate  nimia  obfcuras,  velut  quae 
magno  ex  intervalio  loci  vix  cernuntuf,  tum,  quod  par- 
▼ae  et  rarae  per  eadem  tempora  litterae  fuere , una  in- 
ftodia  fideli*  memoriae  rer  um  geftarum , et  quod,  etiamfi 
quae  in  commentarii*  pontificum  aliisque  publicii  priva- 
tiaque  erant  monumenti*,  incenfa  urbe  pleiaeqne 
i n t e r i e r e. 

5 ) E r n e * t i hat  ihn  gegen  Polybios  vertheidigt  in  £, 
Abh.  de  Fabio  Pictore. 

6)  Eine  herrliche  Schilderung  diefes  in  der  rBmifchen  Ge- 
fchichte und  Literatur  h8chß  merkwiiidigen  Mannes  le- 
fen  wir  im  Livius,  XXXIX,  40t  In  hoc  viro  tanta 
vis  animi  ingeniique  fuit,  ut  quocunque  loco  natu*  effet, 
fortunam  fibi  ipfe  fafturus  fuiffe  videretur.  Nulla  ars 
neque  privatae  neque  publicae  ret  gerendae  ei  defuit, 
urbanas  rußicasque  re*  pariter  callebat.  Aä  fummo*  ho- 
nores  alios  fcientia  iuris , alio*  eloquentia  , alios  gloria 
militari*  provexit;  huic  verfatile  ingenium  fic  pariter  ad 
omnia  fuit , ut  natum  ad  id  unum  dicetes , quodcunque 
ageret.  In  bello  manu  fortifiimus  multisque  infignibu* 
clarus  pugnis ; idem  pioßeaquam  ad  magnos  bonores  per- 
venit,  fummus  imperator ; idem  in  pace , li  ius  confule- 
res , peritillimus ; fi  cauifa  oranda  effet,  eloquentiffimu*} 
nec  is  tantum , cniu*  liugua  eo  vivo  viguerit , monumeu- 
tum  eloquentiae  nulltim  extet,  vivit  imo  vigetque  elo- 
quentia eiu»,  facrata  fcripti*  omuis  generis?  Oiationes 
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et  pro  Te  mnltae  et  pro  aliis  et  in  alios;  nam  non  folum 
accufaudo  , fed  etiam  cauifam  di-endo  fatigavit  inimicos. 
Simultatei  nimio  piures  et  exercnerunt  eum  et  ipfe  ex« 
ercuit  eas;  nec  facile  dixer's,  utrum  magis  prefierit'eum 
nobilitas , an  ille  agifaverit  nobilitatem.  Asperi  procnl 
dubio  anitr.i  et  lingüae  aeerbae  et  immodice  liberae  fuit, 
fed  invifti  cupiditatibus  animi  et  rigidae  innocentiae, 
contemtor  gratiae,  divitiarumj  in  parfimonia,  in  patien« 
tia  laboris  periculique  ferrei  prope  coYporis  snimiqtte, 
quem  ne  feneftus  quidem,,  quae  foivit  omnia,  fregerit; 
qni  fextum  et  oftogefimum  annum  agens  , cauifam  dixe- 
rit , ipfe  pro  fe  oraverit  fcripferitque , nonagefimo  anno 
Sergium  Gaibam  ad  populi  adduxerlt  iudicium.  Vergl. 
Cicero,  Brut.  15  ff  Ptin.  Hist.  Nat.  VII,  26. 
XIV,  4.  XVI,  39  und  Corn.  Nepos  Lebensbefchrei- 
bung  des  Cato.  — Den  Inhalt  der  Origines  giebt  Corn. 
Nepos,  Cap.  3.,  an;  Senex  hiftorias  feribere  inftituif, 
quarum  fnnt  libri  feptem.  Primus  continet  res  geftas 
jegum  populi  Romani ; fecundns  et  tertius , unde  quae- 
que  civitas  orta  fit  Italica,  ob  quam  rem  omnes  Ori- 
gines videtur  appellaife;  in  quarto  autem  bellum  pnni« 
cnm  primum,  in  quinto  fecondumi  atque  haec  omnia  ca- 
pitulatim  fnnt  difta  ; re’iqua  bella  pari  modo  perfecutns 
eil  usque  ad  praeturam  Ser.  Galbae,  qui  d r puit  Lufi- 
tanos,  Atque  herum  bellorum  duces  non  uominavit,  fed 
fine  nominibus  res'notavit  In  iisdem  expofuit,  quae 
ln  Italla  Hifpaniisque  »idercnlur  admiranda , in  quibuc 
multa  induflria  et  diligentia  comparet,  multa  dofrrina. 

7)  Cicero,  de  Örat  II,  12:  Hane  fnr.ilitudinem  feri- 
bendi  rouUi  fecuti  funt , qui  fine  ullis  ornamentis  mo* 
romcii'a  folum  temporum  , hominum  , locorum  , gefta- 
rumque  rerum  reliqnerunt.  Itaque  qualis  apud  Graecos 
Pherecydes , Hellsnicus  , Acefilaus  fuit  aliiqne  permulti, 
talis  nofier  Cato  et  Pictor  et  Pifo,  qni  neque  te- 
nent  , quibns  rebus  ornatur  oratio,  et  dum  intelligatur, 
quid  dicant , unam  dicendi  laudem  putant  elfe  brevita« 
tem,  Vergl.  Brut.  64,  Legg.  1,2,  - 

, I 
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Das  erste  und'  vollendetste  Muster  rein  liistori- 
fcher  Darstellung  gab  der  grofse  C.  Julius  Cae- 
far,  ioo-44  v.  Chr.,  der  sich  fchon  frühzeitig  als 
beeilter,  Redner  und  grammatifchcr  Schriftsteller 
auszeichnete.  Vollständig  haben  siih  von  ihm  die 
Commenlarii  (oV e/uityc*T»,  Memoircs).  über  den 
gallifchen  Krieg,  in  7 B. , und  die  Gefchichte  des  bür- 
gerlichen Kriegs , in  3 B.  , erhalten.  Von  dem  er- 
steren  Werke  besitzen  wir  die  Fortfetzung  des 
A.  Ilirtius,  der  in  der  Schlacht  bei  Mutina  geblie- 
ben. Dielem  legt  man  auch  die  Commentaricn  über 
den  Alexandrinifchcn  und  Afrikanifchen  Krieg  bei- 
die  über  den  Spanifchen  Krieg  sind  von  einem  jün- 
geren Schriftsteller.  Des  Caefar  hislorifche  Werke 
stellen  eine  Specialgefchichte  dar , alfo  kann  das 
Ganze  fchon  an  sich  nicht  den  hohen,  epifchen  Geist 
der  Uni verfalgefchichte  haben.  Ferner  sind  sie  blo- 
fse  Memoiren  , ohne  Kunst  und  Zeitaufwand  hinge- 
worfen. Aber  ihre  Darstellung  ist  fo  rein  , klar 
und  anfpruchslos  , bei  ihrer  Einfachheit  fo  voll  Gra- 
zie , 1)  dals  sie  mit  Recht  als  ein  fchönes  Gegen- 
bild der  Xcnophonlifchen  Mufe  betrachtet  werden 
können.  Doch  ist  ihre  Glaubwürdigkeit  von  eini- 
gen Alten  in  Zweifel  gezogen  worden.  3 ) 

Von  den  grösseren  historifchen  Werken  de* 
Cornelius  Nepos,  aus  dem  Veronesifchsn , st.  3o 
V.  Chr.,  unter  denen  sich  eine  Uebcrsichl  der  Uni- 
verfalgcfchichte  ( Chronica ) be  fand , Laben  sich 
nur  wenige  Bruchstücke  erhalten.  Die  Lebensbe- 
fchrcibungen  ausgezeichneter  Feldherren  mit  der  Bio- 
graphie des  Atticus  fcheinen  ein  Auszug  aus  feinem 
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Werke  de  viribns  illustribns  zu  feyii,  den  Aemiliu* 
Probus  , unter  Tlieodosius  dem  Grofscn  , entweder 
fclbst  gemacht,  oder  blofs  revidirt  hat..  Sein  Vortrag 
ist  in  Rücksicht  auf  Eleganz  , Reinheit  und  Einfach- 
heit musterhaft,  Mangel  an  Kritik  und  historifchem 
Geiste  beurkundet  sich  aber  fast  durchgängig  : wahr- 
l'cheiulich  eine  Folge  des  unhistorifchcn  Zweckes, 
durch  Aufstellung  grofscr  Bt^fpiele  der  Ausartung 
des  Zeitalters  eutgegenzuarbeiten.  * ) 

1)  Cicero,  Brut.  75:  Atque  etiam  commentarios  qnos- 
dam  feripfit  rerum  fuarum  valde  quidem  , inquam  , pro- 
baudos j nudi  enim  funt  , refti  et  venufti , omni  ornatu 
orationis  tanquam  verte  detrafta,  Sed  dum  voluit  alios 
habere  parata,  unde  fumerent,  qui  vellent  feribere  htfto- 
riam,  ineptis  gratum  fortaffe  feclt , qui  volunt  illa  cala« 
mirtris  inurere,  fanos  quidem  homines  a feribendo  deter* 
ruit.  Als  Redner  wird  er  vom  Quintilianus,X,l, 
114.  fo  charakterifirt C.  vero  Caefar  fi  tantum  foto 
vacaffet,  non  aiius  ex  nortris  contra  Ciceronem  nomina- 
retur  j tanta  in  eo  vis  eft , id  acumen , ea  concitatio  , ut 
illum  eodem  animo  dixiffe,  quo  bellavit,  appareat.  Ex- 
ornat tarnen  haec  omnia  mira  fermonis,  eniu* 
proprie  Studiosus  fuit,  elegantia,  Cicero, 
B r n t.  72 ; de  Caefare  et  ipfe  ita  iudico  — illum  om- 
nium  fere  oratotum  latine  loqui  elegantillime , nec  id 
folum  domeftica  confnetudine , fed  , quamquam  id  quo- 
qne  credo  fuiffe,  tarnen  ut  effet  perfefta  illa  bene  lo- 
quendi  laus  , mnltis  litteris  et  iis  quidem  reconditis  et 
exquifitis  eft  confecutus. 

2)  Suetonius,  vit.  J.  Caef.  56:  Pollio  Asinius 
parum  diligenter  parumque  integra  veritate  compoiitos 
putat , quam  Caefar  pleraque  et  quae  per  alios  erant  ge- 
fta , fernere  crediderit  , et  quae  per  fe , vel  confulto  vel 
etiam  memoria  lapius  perperam  ediderit 5 exiftimatque 
referipturum  et  correfturum  fuiffe,  Vergl.  Vossins, 
de  Hiftor,  Latin.  I,  13.  Vorrede  in  Oberlin's  Ausg. 
des  J.  Caefar  ( Lipf.  1895.  8.)  S,  V.  ff. 
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3)  S.  Mosche’s  Progr.  de  eo,'  quod  in  Cornelii  Nepoiia 
»itis  faciendnm  reftat,  Franeof.  ad  Moen,  1802.  4. 

4*  ' • 

Auch  das  Hauptwerk  des  C.  Sallustius,  aus 
Amiternum  im  Sabinifchen  Gobiete , st.  34  v.  Chr. , 
die  Gefchichte  des  rötnifchen  Volks,  in  G.  B. , ist  bis 
auf  wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen.  Voll«! 
Ständig  besitzen  wir  noch  zwei  kleinere  historifcho 
Schriften,  über  die  Catilinarifchc  Verfchwörung  und 
über  den  Jugurthinifchen  Krieg.  Als  Specialhistori- 
ker dringt  er  mit  Thukydideifchem  Geist  in  das  In- 
nere der  Begebenheiten  ein  , und  entwickelt  ihre 
Urfachen  und  Folgen  aus  dem  inneren  Wefen  und 
Charakter  der  Zeiten  , in  welche  sie  fallen.  Auch 
hat  feine  Darstellung  alle  Würde  und  Gröfse,  die  der 
Historie  zukömmt  j was  ihn  aber  vor  allem  auszcich- 
net  , ist  9er  ächt  römifche  Geist.  Nur  bisweilen 
dürfte  feine  Kraft  und  Kürze  zu  gefucht  erfchcinen. 
Auch  feine  Sprache  ist  ächt  römifch  und  ganz  im 
alterthiimlichen  Geiste  der  früheren  Historiker  ge- 
bildet. * ) 

Die  Gefchichte  des  makedonifchen  Reichs , von 
Philipp  dein  Grofsen  an  bis  zum  Untergange  durch 
die  Römer,  fchrieb  nach  dem  Muster  der  Griechen, 
ins  Bcfondere  in  der  Manier  des  Theoponipos, 
„Trogus  Pompeins,  aus  Gallien,  xo  v.  Chr., 
unter  dem  Titel  Philippica,  in  44  B.  Von  die- 
fern  Werke  machte  Justin us  (160  n.  Chr. ) einen 
Auszug  , der  allmählich  das  Hauptwerk  verdrängte. 
Des  Justinus  Gefchichte  ist  ein  zweckinäfsigcs  und 
gut  zu  fam  men  gestellt  es  Compendium  der  Univerfal« 
gefchichto.  z) 

Alt’»  Grundnlj  d.  Philologi«.  3 ^ 
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1)  Qnintilian.  In  ft.  Orat.  X,  i:  At  hiflorla  non  cel-- 
ferit  Graecis , nec  opponeie  Thocydidi  Sallnjtium 
▼erear.  Tacitus,  Annal.  IU.  3o:  C.  Sall.stins, 
lerum  romanarnm  florentiflimui  auftor.  A.  Gellins, 
Noft.  Attic.  III , I : Sallnstinm,  vel  fnbiiliflimum 
brevitatis  aitificem.  “Aus  Hafs  nannte  ihn  der  Gramma- 
tiker Lenaeus,  ein  Freigelaffener  des  Pompeius , pri- 
fcorutn  Catonisque  verbornm  inernditifliinnin  furem,  & 
Sneten.  de  illnftr.  Grammat  15.  Vergl.  I.  T.  H. 
Hast  de  virtntibus  hiftoriae  Salloftianae,  Stuttg.  1785  4, 

2)  S,  Heeren’s  Comment.  de  fontibds  et  auftoritate  Jo«. 

stini.  Pompeil  Trogi  epitomatoris,  in  Comment, 
t '<  Societ.  Goetting.  B.  XV.  . . 

r * 

Auch  von  des  T.  Pomponius  Atlicus -(geb.  . 
644  n.  R.  E.  st.  722.)  Gefcbichtserzäblungen  de  ina- 
gislrat ibus  et  familiis  , de  confulatu  Cicqjonis  , bat 
sich  nichts  erhalten.  , 

Die  Werke  des  Q.  Aelius  Tubero,  des  L. 
Lucceius  u.  a.  sind  gleichfalls  verloren  gegangen. 
Von  den  Annalen  des  C.  Fenestella,  bl.  2on*Chr. , 
sind  noch  einige  Bruchstücke  vorhanden.  Der  erste  , 
römifche  Historiker  , der  den  Plan  zu  einer  ausführ- 
lichen römifchcn  Gefchichte  fafstc  und  auch  ausführ- 
tc,  ist  Titus  Livius,  aus  Padua,  geb.  5g  v.  Clir., 
st.  19  nach  Chr.  Seine  Gefqhichte  geht  von  den  älte- 
sten Zeiten  bis  auf  das  J.  744  n.  11.  E.  , in  l42  B. , 

. von  denen  wir  noch  das  erste  bis  lote  , und  das  21  - 
45te  besitzen  , ausserdem  ein  Bruchstück  .aus  dem 
giten  Buche , und  eine  Epitome  des  ganzen  Werks 
von  unbekanntem  Verfasser.  Sein  Vortrag  ist  höcli3t 
anziehend  , durch  gedrängte  Fülle  sich  eharakterisi- 
rend , und  der  Geist  feiner  Gefcliichtserzählung  von 
der  vormaligen  Gröfse  und  Tugendkraft  der  Römer  be- 
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feclt.  Anmuthige  ] durch  alle  Theile  sich  gleichmä- 
fsig  verbreitende  Harmonie  in  Stoff  und  Form  ist 
der  cpifche  Charakter  feiner  Gefchichte,  wodurch  er 
sich  eben  fo  fehr  dem  Herodotos  nähert,  als  Sallu- 
8tius  dem  Thukydides  gleich  kömmt,  i ) 

Der  knrze  Abrifs  der  römifchcn  Gefchichte  (Epi- 
tome rerum  llornanarnm),  in  4 B , von  Roms  Grün-  • 
düng  bis  auf  Anguslus  , der  dem  Luc.  Annaeus 
Flor us  zngefchricben  wird,  ist  fchwiilstig  und  ge- 
ziert, auch  zu  fehr  nach  dem  Auffallenden  uud  Seit- 
famen strebend.  Wahrfcheinlich  ist  das  Ganze  nur 
ein  Auszug  aus  einem  grösseren  historifchen  Werke.  3 ) 

I)  Qu  int  ilianus  , I,  i.  Ne  indigoetor  fibi  Ifero- 
dotus  aequari  T Livium  , quum  in  oarrando  mirae 
iucnndiiatis  clariflimique  candoris , tnm  in  concionibns 
fupra  quam  enarrari  poteft  , eloquentem  ; ita  dicuntur 
omnia  quum  rebus  tum  perfonis  accommodata;  fed  affe« 
ftuj  qnidem , praecipue  eos , qui  Tunt  dulciores , ut  par- 
ciffime  dricam  , nemo  hiftoricorutn  commendarit  magii. 

Ideoque  immortalem  illam  Sallustii  velocitatem  di« 

.verfis  virtotibus  confecutus  eft.  Nam  mihi  egregie  dl- 

• 

xiffe  videtur  Servilius  Novianus,  pares  eos  magis , quam 
fim'lej.  -%  Oes  Livius  Ruhm  ward  fo  gtofs  und  ver- 
breitet , dafs  ein  Spanier  nach  Rom  reifste , blofs  um 
den  Livius  zu  feiten.  Plinius  Epift.  lf,  3.  § g; 
Nunquamne  legifti , Gaditanum  quendam  Titi  Li  vH  ‘ 

nomine  gloriaque  commotum  , ad  vifendum  eum  ab  ul- 
timo terrarum  orbe  veniffe , Aatimque , ut  viderat , ab- 
iiffe?  Der  tadelfiichtige  Asinius  Poll  io,  der  den 
Caefar  der  Unwahrhaftigkeit  befchuldlgte  , warf  auch 
dem  Livius  Patavinltät  vor.  Q u i n t i 1 i a n.  Ioft.  Orat. 

VIII , I ; Et  in  T.  Livio  mirae  facundiae  viro»  putat 
ineffe  Pollio  Asinius  quandam  Patavinitatem.  — 

Sehr  fcbün  charakterifirt  auch  Quintilianus,  Inft.  ' 

' ga* 
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Orat.  X,  1.  den  Stil  des  Lieins  im  Gegenfatze  des  Sal* 
laftifchen  : Ittque,  nt  dixi , neque  illa  Sallustiana 
breeitas.  qua  nihil  apud  aures  vacuas  atque  erud  tat 
poteft  elfe  perfeftius,  apud  oeenpatum  »ariis  cogitationi« 

. bus  iodicem  et*  faepius  ineruditnm  captanda  n&b!s  eft } 
neqne  illa  Livii  lactea  nbeitas  fatis  docebit  eum, 
qui  non  fpeciem  expofitionis , fed  fidem  quaerit. 

3)  S.  Fr  Nie.  Tilze  de  Epitomes  rerum  Romanarum , 
qnae  fub  nomine  Lucii  Annaei  live  Flori  live  Senecae 
fertur , aetate  probabildfima  • Linz,  1504.  8» 

6* 

Unter  den  Kaifern  wurde  mit  der  Unterdrückung 
dca  öffentlichen  Lehens  und  der  allgemeinen  Freiheit 
auch  der  reine  und  freie  Sinn  in  der  Kunst  und  Wif- 
fenfehaft  bcfchränkt ; und  fo  wie  alles  foplnsüTcli 
wurde,  alles  nur  im  Scheine,  in  Heuchelei  und  fkla- 
vifcher  , nnfrciinüthigcr  Schmeichelei  lebte  , fo  hatte 
auch  nächst  der  Bercdtfamkeit  die  Gefchiclilc  im  All- 
gemeinen diefen  Charakter  angeuoinnien.  Doch  brach 
in  einigen  grofsen  Geistern  das  reine  , unvertilgbare 
Gefühl  der  Wahrheit  und  Tugend  um  fo  kräftiger 
hervor  , je  mehr  die  äussere  Lage  der  Üinge  es  zu 
unterdrücken  fchien.  • 

So  verdient  Cai.  Velleius  Paterculus,  19 
v.  Chr,  st.  3o  n.  Chr.,  von  dessen  Gefchichte  der 
damahls  bekannten  Welt  in  Beziehung  auf  den  tö- 
ntifchen  Staat  wir  noch  das  zweite 'Buch  und  aus 
dem  ersten  Bruchstücke  besitzen , eine  rühmliche 
Auszeichnung  von  Seiten  des  historifchen  Gastes, 
der  dem  Sallustius  glücklich  nachgebildeten  Dar- 
stellung und  edlen  Sprache,  wen  11  auch  feine  zu 
günstigen  Urtheile  über  den  Tibcrius  und  dessen 
Günstling  Sejanus  aus  dem  Verhältnisse,  in  welchem 
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er  zum  Tibciius  stand  und  daraus,  dafs  fein  Werk 
mit  den  früheren  Itegierungsjahren  des  Tiberius 
fcliliefst , nur  entfchuldigt , nicht  aber  gerechtfertigt 
werden  können.  1 ) 

Alle  Historiker  unter  den  Kaifern  überglänzt  C. 
Cornelius  Tacitus  , bl.  97  n.  Chr.  unter  Vefpa- 
sianus  und  Nerva , unter  dem  er  das  Confulat  be- 
kleidete. Seine  Hauptwerke  sind  die  römifche 
Gcfchichte  (Historiac),  in5B,,  von  Nero’s  Tode 
bis  auf  den  Tod  des  Domilianus  , wovon  noch  4 B. 

und  die  Hälfle  des  5ten  erhalten  sind  ; und  die  Anna- 

* 

lc-n,  in  18  B. , von  Augustus  Tode  bis  auf  den  Tod 

des  Nero,  wovon  wir  das  1 - 4le,  das  6te,  xitebis 

l6te  und  von  den  übrigen  Bruchstücke  besitzen. 

Zwei  kleinere,  gleich  vortrefi'liche  Schriften  sind  diu 

Lcbensbefchreibung  des  Cn.  Jul.  Agrippa, 
• .. 
feines  Schwiegervaters,  und  die  Befchreibung 

von  Germanien.  An  Tiefe,  Weisheit  und  um- 
fassender, cindringendcr  Kenntnifs  übertrilH:  er  alle 
feine  Vorgänger ; eben  fo  an  Scharfsinnigkeit  nnd 
grolsartigcr  Gediegenheit  der  Darstellung.  Aber  der 
Geist  feiner  Gefchiclite  ist  nicht  mehr  der  reine  nnd 
unbefangene  der  ächten  Historie;  das  Laster  und  dio 
Verworfenheit  der  Welt,  in  der  er  lebte,  die  Kün- 
ste und  Greuelthaten  des  Defpotismus , von  denen 

1 

er  zum  Th^l  als  Augenzeuge  die  genauesten  Kennt- 
nisse hatte,  im  Gegcnfalze  gegen  die  alten  römifchcn 
Sitten  erfüllten  ihn  zu  fehr  mit  Hafs  , und  brach- 
ten jene  Stimmung  des  Unmuths  und  der  Erbitte- 
rung hervor , die  bald  als  Satyre  sich  offenbart , 
wenn  fein  Geist  in  der  Betrachtung  des  Gegenwär- 
tigen lebt , bald  als  Wehmutli  uns  fesselt,  wenn  er 
•> 

das  Andenken  der  vormakligen  Zeiten  zuriiekruft. 
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t«re  Historiker,  der  als  gebildeter  feine  Bildnng  auch 
zu  offenbaren  fuebt,  hat  ncnilich  die  Prätension  , andere 
belehren  oder  ergötzen  zu  wollen.  Darum  fucht  er 
die  Gründe  und  Folgen  der  Begebenheiten  zu  erfor- 
fehen  , -und  feine  Erzählung  höher  zu  stimmen,  als 
die  gewöhnliche  Rede,  sic  durch  poetifchw  Bilder, 
rlictorifehe  AVendungen  zu  beleben  und  anziehend 
'zu  machen.  Der  Ciironikenfchrcibcr  aber  erzählt  in 
feiner  unverbildeten  Unfchuld  und  Treuherzigkeit 
die  Dinge  fo , wie  sie  sind.  In  der  Ucberzeugung  , 
oder  vielmehr  in  dem  ihn  sicher  leitenden  Gefühle, 
dafs  er  zur  Gcfchichtc  nichts  Wesentliches  beitragen 
kann dals  fein  erstes  Gefcliäft  nur  diefcs  ist , die 
Begebenheiten  nach  ihrer  Wahrheit  und  Zeitfolge 
zu  erzählen,  enthält  er  sich  auch  alles  eigenen,  blofs 
verfchöncrnden  Zufatzes , aller  formellen  Umbildung, 
und  trägt  darum  die  Begebenheiten  in  ihrer  nackte- 
sten Einfachheit  und  Wahrheit  vor,  um  sie  fiir  sich 
fprechen  zu  lassen  , nicht  aber  , wie  der  fpätere  Hi- 
storiker thut , ihren  Redner  zu  machen. 

. » I 

1)  z.  B.  die  columna  rostrata  des  C.  Dnilins, 
der  pn  erßen  punifchen  Kriege  die  Carthager  zum  er- 
flen  Mahle  zur  See  fchlug,  494  n.  R.  E.  258  r.  Chr. 
S.  Lirii  Epitom.  XVII.  Gruteri  Thef.  Infcr.  CCCCIV, 
I.  Pet,  Ciacconii  Comm.  in  eolumn.  roflr.  Graer, 
Tfiefaur.  antiq.  B,  IV,  S.  1807  ff,  Conr.  Nahm- 
machet  Schediasma  de  columna  rollr.  Dnil.  Helmtt. 

\ 1767.  u.  a. 

fl)  Die  Annales  Pontificum.  Die  Pontifices  zeich- 
neten ln  ihren  Annalen  das  Metkwtirdigfte  in  jedem 
Jahre  auf.  Cicero,  de  Orat.  II,  12. 

3)  Die  Ilbri  Untei,  Annalen  auf  Leinwand  gefchrie- 
ben , die  im  Tempel  der  Jnno  Moneta  anfbewahrt 
wurden.  Sie  dienten  den  Gefchichtfchreibern , z.  B. 
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dem  Licinius  Mac  er  (Liv.  IV,  7.  10.  23.)' 
und  dem  Livius  (IV,  13)  oft  zur  Quelle. 

4)  z,  B.  der  Handelsvertrag  mit  Carthago,  508  n,  R.  E.  — 
Vergl.  ubpr  die  Quellen  der  Slteßen  rSmifchen  Gefchich- 
te  nnd  ihren  Werth  C.  D.  Beck’s  Abh.  vor  der  Ue- 
berf.  von  Fergufon’s  römifcher  Gefchichte,  B.  I.  S. 
IX  - XXVIII.  — Die  fchriftllchen  Denkmähler  der  St- 
ießen Gefchichte  giengen  grSTstentheils  bei  -der  Einäfche- 
rung  Roms  durch  die  Gallier , 389  v.  Chr. , zu  Grunde. 
Livius,  VI,  I : Quae  ab  condita  arbe  Roma  ad  captam 
eandem  urbem  Romani  — gellere  — quinque  libris  ex« 
pofui  j res  quum  vetußate  nimia  obfcuras,  velut  quae 
magno  ex  intervallo  loci  vix  cernuntur,  tum,  quod  par- 
vae  et  rarae  per  eadem  tempora  litterae  fuere,  una  cu- 
flodia  fidelis  memoriae  rerum  geßarum , et  quod,  etiemfi 
quae  in  commentariis  pontificum  aüisque  publicis  priva- 
tisque  erant  monumentis,  incenfa  urbe  pleraeque 
i n t e r i e r e.  ; 

5 ) E r n e * t i hat  ihn  gegen  Polybios  vertheidigt  in  £ 
Abh.  de  Fabio  Pictore. 

6)  Eine  herrliche  Schilderung  diefes  in  der  rSmifchen  Ge- 
fchichte und  Literatur  hSchß  merkwürdigen  Mannes  le- 
fen  wir  im  Livius,  XXXIX,  40:  In  hoc  viro  tanta 
vis  animi  ingeniique  fuit,  nt  quocunque  loco  natus  efiet, 
fortunam  fibi  ipfe  fafturus  fuifle  videretur.  Nulla  ars 
neque  privatae  neque  publicae  ret  gerendae  ei  defuit, 
nrbanas  rußicasque  re«  pariter  callebat.  A3  fummos  ho- 
nores  alios  fcientia  iuris , aüos  eloquentia  , alios  gloria 
militari«  provexit;  huic  verfatile  ingenium  fic  pariter  ad 
omnia  fuit,  ut  natum  ad  id  unum  diceres,  quodcunque 
ageret.  In  bello  manu  fortißimus  multisque  inßgnibn« 
clarus  pugnis ; idem  poßeaqu«m  ad  magnos  honores  per- 
venit,  fummus  imperator  5 idem  in  pace , li  ins  confule- 
res,  peritißimus;  fi  cauffa  oranda  eflet,  eloquentiflimus; 
hec  is  t&ntum  , cuius  lingua  eo  vivo  viguerit,  monumen- 
tum  eloquentiae  nullum  extet,  vivit  imo  vigetque  elo- 
quentia eiu« , facrata  fcripti«  omnis  generisr  Orationes 
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et  pro  fe  multae  et  pro  aliis  et  in  alios;  nam  non  folum 
accufaudo  , fed  etiam  caulfam  di-  endo  fatigavit  inimices. 
Simaltates  nimio  plures  et  exercuerunt  eum  et  ipfe  ex« 
ercnit  eas;  nec  facile  dixers,  utrum  magis  preßen!  eum 
nobilitas , an  ille  agffaverit  nobilitatem.  Aspen  procnl 
dubio  anitri  et  lingüae  acerbae  et  immodice  liberae  fuit, 
fed  invifti  cupiditatibus  animi  et  rigidae  innocentiae, 
contemtor  gratiae,  divitiarum}  in  parfimonia,  in  patien- 
tia  laboris  periculique  ferrei  prope  eoYporis  snimiqne, 
quem  ne  ftnefhts  quidetn.,  quae  foivit  omnia  , fregerit; 
qni  fextom  et  oftogefimum  annum  agens , cauffam  dixe- 
Tit,  ipfe  pro  fe  oraverit  fcripferitqnb , nonageiimo  anno 
Sergium  Galbam  ad  popnli  adduxerlt  iudicium.  Vergl. 
Cicero,  Brut.  15  ff  Plin.  Hist.  N at.  VII,  26» 
XIV,  4.  XVI,  39  und  Com.  Nepos  Lebensberchrei- 
bung  des  Cato.  — Den  Inhalt  der  Oiigines  giebt  Corn. 
Kepos,  Cap.  3.,  an;  Senex  hiftorias  fcribere  inftituit, 
quarum  funt  libri  feptem.  Primus  continet  res  geft&s 
xegum  populi  Romani ; fecundns  et  tertius , unde  quae- 
que  civitas  orta  fit  Italica,  ob  quam  rem  omnes  Ori- 
gines videtur  appellaffe;  in  qnarto  autem  bellum  puni- 
cum  primum,  in  quinto  fecundum;  atque  haec  omnia  ca« 
pitulatim  funt  dida ; reiiqua  bella  pari  modo  perfecutn* 
efl;  usque  ad  praeturam  Sör.  Galbae,  qui  dT  puit  Lufi- 
tauos,  Atque  horum  bellarum  duces  non  nominavit,  fed 
fine  nominibus  res  notavit  In  iisdem  expofuit , quae 
in  ltalia  Hifpaniisque  »iderentur  admiianda  , in  quibu* 
multa  indufiria  et  diligentia  comparet , mnlta  doftrina.  ) 

7)  Cicero,  de  6 rat.  II,  12:  Hane  fimilitudinem  feri- 
bendi  mnlti  fecuti  funt , qui  fine  ullis  ornamentis  mo« 
jiumenu  folum  temporum  , liominum  , locorum  , gefta- 
rumque  rerum  reliquerunt.  Itaque  qualis  apud  Graecos 
Pherecydes  , Hellanictis  , Acefilaus  fuit  aliique  permulti, 
talis  nofter  Cato  et  Pictor  et  Pifo,  qni  neque  te- 
nent  , quibns  rebus  ornatur  oratio,  et  dum  inteiligatuT, 
quid  dicant , unatn  dicendi  laudem  putant  effe  brevita* 
tem.  Vergl,  Brut,  dq.  Legg.  I,  2. 
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3» 

Das  erste  und’  vollendetste  Muster  rein  histori- 
fcher  Darstellung  gab  der  grofse  C.  Julius  Cae- 
far,  ioo-44  v.  Cbr.,  der  sich  fchon  frühzeitig  als 
faichter , Redner  und  graniinalifchcr  Schriftsteller 
auszeichnete.  Vollständig  haben  sich  von  ihm  die 
Commentarii  ( VTrcfAvr.fAXTx , Memoircs).  über  den 
gallifchen  Krieg,  in  7 B. , und  die  Gefchiehte  des  bür- 
gerlichen Kriegs  , in  3 B.  , erhalten.  Von  dem  er- 
steren  Werke  besitzen  wir  die  Fortfefzun«  des 
A.  Ilirtius,  der  in  der  Schlacht  bei  Mutina  geblie- 
ben. Diefem  legt  man  auch  die  Commentaricn  über 
den  Alexandrinifchcn  und  Afrikanifchen  Krieg  bei- 
die  über  den  Spanifchen  Krieg  sind  von  einem  jün- 
geren Schriftsteller.  Des  Caefar  hislorifche  Werke 
stellen  eine  Special  gefchiehte  dar , alfo  kann  das 
Ganze  fchon  an  sich  nicht  den  hohen,  epifchen  Geist 
der  Univcrfalgefchichte  haben.  Ferner  sind  sie  blo- 
fse  Memoiren  , ohne  Kunst  und  Zeitaufwand  hinge- 
worfen. Aber  ihre  Darstellung  ist  fo  rein , klar 
und  anfpruchslos  , bei  ihrer  Einfachheit  fo  voll  Gra- 
zie , dafs  sie  mit  Recht  als  ein  fchönes  Gegen- 
bild der  Xcnophontifchen  Mufe  betrachtet  -vyerden 
können.  Doch  ist  ihre  Glaubwürdigkeit  von  eini- 
gen Alten  in  Zweifel  gezogen  worden.  1 ) 

Von  den  grösseren  historifchen  Werken  des 
Cornelius  Nepos,  aus  dem  Veroncsifehsn , st.  3o 
V.  Chr.,  unter  denen  sich  eine  Uebcrsichl  der  Uni- 
vei falgefchichte  ( Chronica}  befand,  haben  sich 
nur  wenige  Bruchstücke  erhalten  Die  Lebensbe- 
fchreibungen  ausgezeichneter  Feldherren  mit  der  Bio- 
graphie des  Alticus  fcheinen  ein  Auszug  aus  feinem 
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Werke  de  viribus  illuslribus  zu  feyn,  den  Aemilius 
Probus  , unter  Tbeodosius  dem  Grofsen  , entweder 
leibst  gemacht,  oder  blofs  revidirt  hat-  Sein  Vortrag 
ist  in  Rücksicht  auf  Eleganz  , Reinheit  und  Einfach- 
heit musterhaft,  Mangel  an  Kritik  und  historifchem 
Geiste  beurkundet  sich  aber  fast  durchgängig  : wahr- 
fcheinlich  eine  Folge  des  unhistorifchcn  Zweckes, 
durch  Aufstellung  grofscr  Bt^fpiele  der  Ausartung 
des  Zeitalters  entgegcnzuarbeilcn.  J) 

1)  'Cicero,  Brut.  75:  Atque  etiam  commentarios  quos- 
dam  feripfit  rerurn  fuarum  valde  quidem  , inquam  , pro- 
bandoj  j nudi  enim  fuot  , rofti  et  venuiti,  omni  ornatu 
oraiionis  tanquam  veile  deirafta.  Sed  dum  voluit  alios 
habere  parata,  unde  furiereut , qui  velient  feribere  h fto- 
riam , ineptis  gratum  fortaffe  fecit , qui  volunt  illa  cala* 
miilris  inurere , fanos  quidem  homines  a feribendo  deter« 
mit.  Ali  Redner  wird  er  vom  Quintilianus.X.I, 
114.  fo  charakterifirt  • C.  vero  Caefar  fi  tantum  foro 
vacaffet,  non  aliut  ex  noflris  contra  Ciceronem  nomina« 
returj  tanta  in  eo  vis  eil,  id  aenmen,  ea  concitatio  , ut 
ilium  eodem  animo  dixifie,  quo  bellavit,  appareat.  Ex- 
ornat tarnen  haec  omnia  mira  fermonis,  enius 
proprie  Studiosus  fuit,  elegantia.  Cicero, 
B r u t.  72 : de  Caefare  et  ipfe  ita  indico  — ilium  ora- 
nium  fere  oratorum  latine  loqui  elegantilEme , nec  id 
folum  domellica  confuetudine  , fed  , quamquam  id  quo- 
que  credo  fuiffe , tarnen  ut  effet  perfefta  illa  bene  lo- 
quendi  laus  , mnltis  litteris  et  iis  quidem  reconditis  et 
exquifitis  eft  confecutus. 

2)  Suetonius,  vit.  J.  Caef.  56:  Pollio  Asinius 
parum  diligenter  parumque  integra  veritate  compofltos 
putat , quum  Caefar  pleraque  et  quae  per  alios  erant  ge- 
11a,  temere  crediderit  , et  quae  per  fe  , vel  confulto  vel 
etiam  memoria  lapfus  perperam  ediderit ; exiliimatque 
xeferipturum  et  correflurum  fuiffe.  Vergl.  Vossius, 
de  Hiltor,  Latin.  I,  13.  Vorrede  in  Oberiin’s  Ausg. 
des  J.  Caefar  ( Lipf,  1805.  8.)  S,  V.  ff. 
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,3)  S,  Mosche ’s  Progr.  de  eo,'  quod  in  CornelÜ  Nepoti« 
»itis  faciendnm  reftat , Francof.  ad  Moen,  igo*.  4. 

4* 

Auch  das  Hauptwerk  des  C.  Sallustius,  aus 
Amitcrnum  im  Sabinifchen  Gebiete,  st.  34  v.  Chr. , 
die  Gefchichte  des  römifcheu  Volks,  in  G.  B. , ist  bis 
auf  wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen.  Volld 
ständig  besitzen  wir  noch  zwei  kleinere  historifche 
Schriften,  über  die  Catilinarifche  Verfchwörung  und 
über  den  Jugurlhinifcben  Krieg.  Als  Specialhistori- 
ker dringt  er  mit  Thukydidcifchem  Geist  in  das  In- 
nere der  Begebenheiten  ein  , und  entwickelt  ihre 
Urfachen  und  Folgen  aus  dem  inneren  Wefen  und 
Charakter  der  Zeiten  , in  welche  sie  fallen.  Auch 
hat  feine  Darstellung  alle  Würde  und  Gröfse,  die  der 
Historie  zukömmt ; was  ihn  aber  vor  allem  auszeich- 
net , ist  Ser  ächt  römifcho  Geist.  Nur  bisweilen 
dürfte  feine  Kraft  und  Kürze  za  gefacht  crfcheinen. 
Auch  leine  Sprache  ist  ächt  römifch  und  ganz  im 
alterthümlichen  Geiste  der  früheren  Historiker  ge- 
bildet. 1 ) 

Die  Gefchichte  des  makedonifclien  Reichs  , von 
Philipp  dem  Grofsen  an  bis  zum  Untergange  durch 
die  Römer , fchricb  nach  dem  Muster  der  Griechen, 
ins  Bcfondere  in  der  Manier  des  'Theopompos , 
,Trogus  Pompeins,  aus  Gallien,  10  v.  Chr., 
unter  dem  Titel  Philippica,  in  44  B.  Von  die- 
fern  Werke  machte  Justinus  (160  n.  Chr. ) einen 
Auszug  , der  allmählich  das  Hauptwerk  verdrängte. 
Des  Justinus  Gefchichte  ist  ein  zweckmäfsiges  und 
gut  zufammengestelltes  Compendium  der  Univerfal« 

, gefchichte.  2.) 

* Grundrifi  d.  Philelogis.  3 ^ 
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l)  Q u i n t i 1 i a n.  ln  ft.  0 r a t.  X , i : At  hiftoria  non  cef- 
ferit  Graecis,  nec  opponere  Thocydidi  Sallujtium 
▼erear.  Tacitos,  Anna).  III,  30:  C.  Sallnstins, 
rerum  romaoarnm  florentiflimus  auftor.  A.  Gellins. 
Koft.  Attic.  III,  I : Sallusti  ntn,  vel  fnbiiliflimurn 
brevitatis  artificem.  Aus  Hafs  nannte  ihn  der  Gramma- 
tiker Lenaeus,  ein  Freigelaffener  des  Pompeius,  pri- 
fcorum  Catonisque  veiborum  inernditiflimum  furem,  C. 
Sueton.  de  illuftr.  Grammat  15,  Vergl.  I.  T.  H. 
Nast  de  virtutibus  biftoriae  Sallnftianae,  Stuttg.  1735  4, 
a)  S.  Heeren's  Comment,  de  fontibus  et  auftoritate  J u » 
stini,  Pompeii  Trogi  epitomatoris , in  Comment. 

. < Societ,  Goetting.  B.  W . ..  . 

f* 

Auch  von  des  T.  Pompotiius  Atlicus  (geb. 
644  n.  R.  E.  st.  722.)  Gefchichtserzählungcn  de  ma- 
gislratibns  et  familiis  , de  confulatu  Cicty  onis , hat 
sich  nichts  erhalten. 

Die  Werke  des  Q.  Aelius  Tubero,  des  L; 
Lucccius  u.  a.  sind  gleiclifalls  verloren  gegangen. 
Von  den  Annalen  des  C.  Fenes  teil  a , bl.  20  n*  Chr., 
sind  noch  einige  Bruchstücke  vorhanden.  Der  erste 
römifche  Historiker  , der  den  Plan  zu  einer  ausführ- 
lichen römifclien  Gefcliichle  fafstc  und  auch  ausführ- 
te, ist  Titus  Liviüs,  aus  Padua,  geb.  5g  v.  Chr., 
st.  19  nach  Chr.  Seine  Gefqhichte  geht  von  den  älte- 
sten Zeiten  bis  auf  das  J.  744  n.  R.  E.  , in  i4a  B. , 

. von  denen  wir  noch  das  erste  bis  lote,  und  das  21  - 
45te  besitzen , ausserdem  ein  Bruchstück  .aus  dem 
giten  Buche,  und  eine  Epitome  des  ganzen  Werks 
von  unbekanntem  Verfasser.  Sein  Vortrag  ist  höchst 
anziehend,  durch  gedrängte  Fülle  sich  chnrakterisi- 
reud  , und  der  Geist  feiner  Gefchichtserzählung  von 
der  vormaligen  Gröfse  und  Tugendkraft  der  Römer  be- 
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feelt.  Anmuthige  ] durch  alle  Tlieile  sich  gleichmä- 
fsig  verbreitende  Harmonie  in  Stoff  und  Form  ist 
der  cpifche  Charakter  feiner  Gefchichte,  wodurch  er 
sich  eben  fo  fehr  dem  Herodotos  nähert , als  Sallu- 
stius  dem  Thukydides  gleich  kömmt,  i ) 

Der  kurze  Abrifs  der  römifchen  Gefchichte  (Epi- 
tome rerum  Rnmansrnm),  in  4 11  , von  Roms  Grün- 
dung bis  auf  Anguslus  , der  dem  Luc.  Annaeus 
Flor us  zugefchrieben  wird,  ist  l'chwiilstig  und  ge- 
ziert, auch  zu  fehr  nach  dem  Auffallenden  uud  Seit- 
famen strebend.  Wahrfcheinlich  ist  das  Ganze  nur 

ein  Auszug  aus  einem  grösseren  historifehen  Werke.  3 ) 

'•  * * 

I)  Quintilianus , I,  I,  Ne  iodignetor  tibi  Hero- 
dotus  aequari  T Lirium  , quum  io  narrando  inirae 
iucunditatis  clariflimique  candoris  , tarn  in  coneionibas 
fupra  quam  enarrari  poteft  , eloquentem  ; ita  dicuntur 
omnia  quum  rebus  tum  perfonis  accommodata;  fed  affe- 
ftus  quidem,  praecipue  eos , qui  funt  dulciores,  ut  par- 
ciflime  die  am  , nemo  hiftoricornm  commendavit  roagi*. 
Ideoque  immortalem  illam  Sallustii  velocitatem  di« 
.verfis  virtotibui  confecutus  eft.  Nam  mihi  egregie  dl- 
xifTe  videtur  Servilius  Novianus , pares  eos  magis  , quam 
iimiles.  -S»  Des  Livius  Ruhm  ward  fo  grofs  und  ver- 
breitet, da  ft  ein  Spanier  nach  Rom  reifste,  blofs  um 
den  Livius  zu  fehen.  Plinius  Epift,  11,  3.  § 8t 
Nnnquamne  legifti , daditauum  quendam  Titi  Livii 
nomine  gloriaque  commotum  , ad  vifendqm  eum  ab  ul- 
timo terrarum  orbe  veniffe  , fiatimque , nt  riderat , ab- 
iifle  ? Der  tadelfüchtige  Ajinias  Poll  io,  der  den 
Caefar  der  Unwahrhaftigkeit  befchuldigte  , warf  auch 
dem  Livius  Patavinität  vor.  Quintilian.  Ioft.  Orat. 
VIII,  i:  Et  in  T.  Livio  mirae  facundiae  viro , putat 
ineffe  Pollio  Asinins  quandam  Paiavinitatem,  — 
Sehr  febön  Charakter ifirt  auch  Quintilianus,  Inlt. 

' 3a* 

i ' 
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Orat.  X,  l.  den  Stil  des  Lieins  im  GegenfaUe  des  Sal- 
Inftlfchen  : haque,  nt  dixi , neque  i la  Sallnstian* 
breritas,  qua  nihil  apud  aures  vacuas  atqee  erud  tat 
poteft  effe  peifeftius,  apud  occupatum  variis  cogitationi- 
. bus  iadicera  et'  faepins  ineruditom  captanda  ncjj's  eft ; 
neque  illa  Livii  lactea  ubeitas  fatis  docebit  eum , 
qui  non  fpeciem  expofitionis , fed  fidem  quaerit.  < 

S)  S.  Fr  Nie.  Tilze  de  Epitomes  rerum  Romanarum, 
qoae  fub  nomine  Lucii  Annaei  (ire  Flori  five  Senecae 
fertur,  aetate  ptobabilifiima , Linz,  1504.  g. 

6» 

Unter  den  Kaifern  wurde  mit  der  Unterdrückung 
des  öffentlichen  Lebens  und  der  allgemeinen  Freiheit 
auch  der  reine  und  freie  Sinn  in  der  Kunst  und  Wif- 
fcnfcliaft  bcfchränkt ; und  fo  wie  alles  fophislifch 
wurde,  alles  nur  iin  Scheine,  in  Heuchelei  und  fkla- 
vifclicr  , unfreimiithiger  Schmeichelei  lebte  , fo  halle 
auch  nächst  der  Beredtfamkeit  die  Gcfchichlo  im  All- 
gemeinen diefen  Charakter  angenommen.  Doch  brach 
in  einigen  grofsen  Geistern  das  reine  , unvertilgbare 
Gefühl  der  Wahrheit  und  Tugend  um  fo  kräftiger 
hervor , je  mehr  die  äussere  Lage  der  liinge  cs  zu 
unterdrücken  fehien. 

* 

So  verdient  Cai.  Velleius  Paterculus,  19 
v.  Chr,  st.  3o  n.  Chr. , von  dessen  Gefckichle  der 
damalils  bekannten  Welt  in  Beziehung  auf  den  rö- 
milchen  Staat  wir  noch  das  zweite 'Buch  und  aus 
dem  ersten  Bruchstücke  besitzen,  eine  rühmliche 
Auszeichnung  von  Seiten  des  historifchen  Gtfistes , 
der  dem  Sallustius  glücklich  nachgebildeten  Dar- 
stellung und  edlen  Sprache,  wenn  auch  feine  zu 
günstigen  Uriheile  über  den  Tiberius  und  dessen 
Günstling  Sejanus  aus  dem  Verhältnisse,  in  welchem 
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er  zam  Tiberius  stand  und  daraus,  dafs  fein  Werk 
mit  den  früheren  llcgierungsjahren  des  Tiberius 
fcliliefst , nur  enlfchuldigt , nicht  aber  gerechtfertigt 
werden  können.  1 ) 

Alle  Historiker  unter  den  Kaifern  überglänzt  C. 
Cornelius  Tacitus,  bl.  97  n.  Chr.  unter  Vefpa- 
sianu»  und  Nerva , unter  dem  er  das  Confulat  be- 
kleidete. Seine  Hauptwerke  sind  die  römifche 
Gcfchichte  (Historiae),  in5B.,  von  Nero’s  Tode 
bis  auf  den  Tod  des  Domilianus , wovon  noch1 4 B. 
und  die  Hälfte  des  5ten  erhalten  sind  ; und  die  Anna- 
le-n,  in  lg  B,,  von  Augustus  Tode  bis  auf  den  Tod 
des  Nero,  wovon  wir  das  1 - 4le,  das  fite,  litebis 
lGte  und  von  den  übrigen  Bruchstücke  besitzen. 
Zwei  kleinere , gleich  vortreffliche  r Schriften  sind  ditt 
Lcbensbefchreibung  des  C11.  Jul.  Agrippa, 
feines  Schwiegervaters,  und  die  Befclireibung 
von  Germanien.  An  Tiefe,  Weisheit  und  um- 
fassender, eindringender  Kcnntnifs  übertrifft  er  alle 
feine  Vorgänger;  eben  fo  an  Scharfsinnigkeit  und 
grofsartiger  Gediegenheit  der  Darstellung.  Aber  der 
Geist  feiner  Gefchichte  ist  nicht  mehr  der  reine  und 
unbefangene  der  ächten  Historie;  da3  Lasier  und  die 
Verworfenheit  der  Welt,  in  der  er  lebte,  die  Kün- 
ste und  Greuelthaten  des  Defpotismus , von  denen 
er  zum  Th^l  als  Augenzeuge  die  genauesten  Kennt-  *. 
nisse  hatte,  im  Gegenfalze  gegen  die  alten  römifchen 
Sitten  erfüllten  ihn  zu  fehr  mit  llafs , und  brach- 
ten jene  Stimmung  des  Unmuths  und  der  Erbitte- 
rung hervor , die  bald  als  Satyre  sich  offenbart , 
wenn  fein  Geist  in  der  Betrachtung  des  Gegenwär- 
tigen lebt , bald  als  Wehmuth  uns  fesselt,  wenn  er 
das  Andenken  der  vormahligen  Zeiten  zurückruft. 
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Darum  ist  der  Geist  feiner  Gefchiclile , der  Ton  fei= 
ner  Rede,  der  Charakter  feines  Stils  fo  in  sicli  felbst 
gedrängt  und  herbe , fo  voll  bitterer  und  zugleich 
welimiitliiger  Reflexion , dafs  er  nicht  nur  aus  der 
epifchen  Ruhe  und  Vollendung  der  Historie  heraus« 
tritt , ’fondern  felbst  aufhert  , antik  zu  feyn,  Aber 
der  Historiker  ist  das  Organ  der  Zeitgefehichte,  der 
Spiegel  des  Zeitgeistes.  In  einer  fo  zerrissenen , ver- 
derbten Zeit , wo  sich  der  edle  , kräftige  Geist  der 
Besseren  nur  fatyrifeh  oder  fentimental  äussern 
konnte,  je  nachdem  er'die  Gegenwart  oder  die  Ver- 
gangenheit betrachtete,  wie  konnte  ein  milder,  ruhi- 
ger Herodotos  aulstehen  ? , 

Die  Römer  haben  drei  grofse  Historiker,  in  de- 
nen sich , wie  in  jedem  grolscn  Dichter  und  Schrift- 
steller , der  Genius  ihrer  Zeit  geofl’enbart  hat : Sal- 
lustius  , Livius  , Tacitus.  Diefe  sind  die  Sym- 
bole der  römifchen  Bildung  und  Gefchiclile  über- 
haupt. Denn  das  erste  Leben  der  Römer  war  prak- 
tifch,  alfo  dramatifch : der  Thukydideifehe  Sallu- 
stius  ; die  zweite  Periode  ihres  Lebens  war  die  der 
^Entfaltung  und  Ausbreitung  im  Aeusseren  (politifch) 
und  Inneren,  (in  Kunst  und  Wisscnfchaft ) : der  epi-  . 
fclie  oder  lierodoteifche  Livius;  die  dritte  war  die 
Periode  der  nach  der  äusseren  Entfaltung  eintreten« 
den  Selbstrcflcxion  : der  fatyrifche  oder  lyrifche 

Tacitus.  Die  Griechen  giengen  dagegen  aus  dem 
univerfellen,  epifchen  Cionifclien)  Lehen  in  das  in- 
dividnellej  dramalifche  (altifehe)  über*;  sie  hatten 
daher  auch  nur  «wei  genialifche  und  originale  Histo- 
riker , den  epifchen  Herodotos  und  den  dramati- 
schen Thukydides. 


> . 
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I)  S.  Jacob ’s  Vorrede  zu  f.  Ueberfetz.  des  Vellej.  Pa- 
»erc.  (Leipz.  179J.-8.)  S.  XVHI  ff.  C.  Morgen- 
item  de  fide  hillorica  Velleji  Paterculi,  in  primi«  de 
adulatione  li  obiefta  , Danz.  f79g.  4.  Vergl;  Allg. 
Lit.  Zeit.  1799.  nr.  ijq.  S 447  ff. 
a)  Einiges  zur  Würdigung  des  Tacitus  findet  (ich  in  J.  G. 
Walch ’s  diatribe  critica  de  Tacito  eiusque  ftilo } 

M oll  er 's  diff.  de  Tacito.  u.  a. 

7» 

Die  Lcbensbefchreibnug  Alexanders  des  Grofsen 
(de  rebus  gestis  Alexandri  magni)  Yon  Q.  Curtius 
Ruf us,  der  unter  Tiberius  und  Claudius  als  llhe-. 
tor  lebte , ist  nicht  in  bislorifcbem  , fondern  rbetori- 
fchem  Geist  verfafst.  Unkundig  des  Kriegs wefens 
und  der  Geographie  feheint  er  den  giöfsten  Thcil 
feines  Werkes  aus  griechifclien  Historikern  (dem 
Ptolemaeos,  Dio<joros  von  Sicilien , Ilegosias  , Klitar“ 
chos  u.  a.)  überfetzt,  an  den  meisten  Stellen  aber 
aus  trüben  Quellen  gcfchöpft  zu  haben  , ohne  Kritik 
und  liistorifchen  Sinn.  Denn  immer  nur  bestrebt,  , 
feine  Bere^famkeit  zu  zeigen , ergreift  er  jede  Gele- 
genheit dazu , und  zieht  darum  auch  das  Wunder- 
bare dem  Gewisseren  vor.  Am  meisten  feine  ge- 
fchmücktcn  Reden  verrathen  den  Rcdekünstler.  Doch 
ist  feine  Sprache  im  Ganzen  edel,  feine  Bcredtfam- 
icit  kräftig  nnd  männlich. 

Wichtiger  sind  des  C.  Suetonius  Tranqtiil- 
1413.(110  n.  Clir.,  eines  vertrauten  Freundes  vom 
jüngeren  Plinius)  Lebensbcfchreibungen  der  zwölf 
ersten  römifchen  Kaifer.  Sie  enthalten  eine  umständ- 
liche , obgleich  nicht  immer  wohl  geordnete  Darstel- 
lung des  öffentlichen  nnd  Privatlebens  der  Kaifer,  in 
einfacher,  doch  hier  und  da  verderbter  Schreibart; 


Digitized  by  Google 


* 5°4  - - V 

oft  ist  er  aucli  zu  gefucht  und  witzig.  Von  den  an- 
deren Iiistorifchen  , antiquarifclicu  und  literärifchen 
Werken  des  Suetonius  sind  nur  flbch  Bruchstücke 
Torlianden  , die  gegenwärtig  die  Aufschrift  fuhren : 
de  illustribus  grammaticis  und  de  claris  rlietorihus. 
T)icfc , mit  den  Lcbcnshefchreibungen  einiger  römi- 
fchcr  Dichter , dürften  vielleicht  Bruchstücke  aus 
feinem  grösseren  Werke  : de  viris  in  littcris  illustri- 
Bus  feyn. 

Nach  Art  der  fpäleren  griechifchen  Grammatiker 
fammclten  auch  die  Römer  Anekdoten.  Eine  folche 
Sammlung  ist  die  des  Valerius  Maximus,  des 
jüngeren  Zeitgenossen  des  Vclleius  Paterculus  , Dicta 
et  facta  memorabilia  betitelt , in  9 B.,  worin  Valerius 
■verfchiedene  Sitten,  Tugenden,  Laster,  Begebenhei- 
ten u.  f.  w.  durch  Bcifpicle  aus  der  Gefchicbte  der 
Römer  und  anderer  Völker  zu  erläutern  fuclit.  Seine 
Darstellung  ist  fenlentiös  und  rlietorifcb. 

Eben  fo  fainmcllc  Julius  Obfcqucns  aus  Li- 
vius  und  andern  Schriftstellern  Erzählungen  von 
Prodigien  ,.  von  denen  sich  noch  ein  BriÄhstück  er- 
hallen. — Ganz  gefdimacklos  ist  das  Excerptenbuch 
des  Lnc.  Ampelius. 

8- 

Im  dritten  und  vierten  Jahrhunderte  war  der  ge- 
wöhnliche Gegenstand  der  Gefchichtfchreibung  das 
• Leben  der  Kaifer.  Aber  die  Freiheit  zu  denken  und 
zu  fehreiben  wurde  immer  befchränkter,  das  Studium 
der  älteren  claflifchen  Schriftfieller  immer  mehr  ver- 
nacbläfligt , und  die  Hifioriker  felbfi  waren  vom  in- 
neren Zufammenhange  ihrer  Begebenheiten  fehr  we- 
nig unterrichtet;  dazu  kam,  dafs  jeder  feinen  Vor- 
gänger immef  ausrehrieb.  Daher  konnte  weder  der 

* 

/ V 


Digitized  by  Google 


i „ 

' t • 

. 505 

Stoff,  noch  die  Form  diefer  fpäteren  Schriften  gut 
ausfallen.  Die  6 Scriptores  hiftoriae  Auguftae,  die 
fleh  erhalten  haben,  find:  Aelius  Spartianus, 
,Vulcatius  Gallicanus,  Trebellius  Pollio, 
Flavius  Yopiscus,  Aelius  Lampridius  und 
Julius  Capitolinus.  Je  nach  Befchaffenheit  der 
Quellen  ift  ihre  Behandlung  der  Kaifergefchiclite 
(vom  Hadrianus  bis  Yalerianus)  fehr  ungleich;  denn 
faft  einzig  waren  fle,  den  Vopiscus  ausgenommen, 

" von  den  Quellen  abhängig,  ohne  eigene  Kritik  und 
Forfchung. 

9- 

, Weit  vorzüglicher  find  die  Biograpljieen  von 
Augufius  bis  Confiantius , welche  den  Sextus  Au- 
relius  Victor,  330  n.  Chr.,  aus  Africa,  zum  Ver- 
faffer  haben.  Ihre  Schreibart  ift  leicht,  und  Aure- 
lius  fcheint  gute  Quellen  benutzt  zu  haben.  — Aus- 
züge aus  verloren  gegangenen  Werken  enthält  die 
Schrift  vom  Urfprunge  des  römifchen  Volks, 
fo  wie  die  von  den  «berühmten  Männern. 
Roms. 

Einen  geifilofen  und  unkritifchen , aber  zur  Ue- 
berficht  brauchbaren  Abrifs  der  römifchen  Gefcbich- 
te,  in  10  B.,  von  den  älteften  Zeiten  Roms  bis  auf 
Jovianus,  verfertigte  auf  Befehl  und  zum  Gebrauche 
des  Kaifers  Valens  Flavius  Eutropius,  360  n. 
Chr.  Inhalt  und  Form  find  oft  fehlerhaft. 

Unter  den  fpäteren  Verfalle™  der  Kaifergefchich- 
te  zeichnet  fleh  vornehmlich  Ammianus  Marcel- 
linus aus  Antiochien  aus.  Seine  Gefchichte  der 
merkwürdigften  Begebenheiten  von  Nerva  bis  auf 
den  Tod  des  Valens,  in  31  B. , von  denen  die  drei- 
zehn erften  verloren  gegangen,  empfielt  lieh  zwar 
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weniger  durch  Sprache  und  Compofition,  delto  mehr 
aber  durch  Wahrheitsliebe,  gefundes  Urtheil  und  Be- 
lefenlieit.  — ' Im  5ten  Jahrh.  fchrieb  Paullus  Oro- 
sius,  '477  n.  Chr.,  aus  Spanien,  eine  Gefchichte  in 
7 B.  ,t  um  den  Vorwurf  der  Gegner  des  Chrilten- 
thums,  dafs  diefes  an  dem  Unglücke  des  römifchen 
Reichs  Schuld  fei,  niederzufchlagen. 

d.  ■ 

P hil  ofop  hie  der  Römer. 


V 1 

Unter  allen  Künften  und  WilTenfchaften  hat  am 
wenigften  die  Philofophie  durch  die  Römer  gewon- 
nen. Denn  einmahl  war  der  Geilt  ihres  Lebens  zu 
praktifch,  kriegerifch  und  politifch , als  dafs  die  Spe- 
culation  unter  ihnen  hätte  auf  blühen  können, 
dann  waren  auch  die  Römer  zu  wenig  felbfigebildet, 
um  in  den  Künften  und  WilTenfchaften  überhaupt 
original  oder  genialifch  zu  feyn.  Daher  gefchah  es 
notiiwendig , dafs  Ile  die  Sylteme  der  griechifchen 
Philofophie,  fo  wie  fie  ihrem  politifchen  Leben  oder 
ihrer  Privatneigung  angcmelfen  waren,  blofs  annah- 
inen,  ohne  fie  weiter  auszubilden,  ihnen  eine  eigene 
Anficht  zu  geben , oder  ein  neues  Syftem  aus  ihnen 
zu  erfchaffen;  und  dafs  die  Philofophie  überhaupt  mehr 
als  Mittel  zur  Bildung,  vorzüglich  in  Bezug  auf  die 
zur  Führung  öffentlicher  Gefchäfte  nothwendige  Be- 
redtfamkeit , betrachtet  und  behandelt  wurde.  Im 
Ganzen  genofs  die  fioifehe  Philofophie,  deren  Geilt 
dem  römifchen  am  meiften  zufagte,  das  gröfste  An- 
fehen,  in  Beziehung  auf  die  redneiifche  Bildung 
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aber  die  akademische,  weil- ihre  Dialektik  nndWahr- 
fcheinlichkeitslehre  dem  Redner  die  grofsten  Vonhei- 
le verhiefs.  Unter  den  Kaifern  wetteiferte  der  Epikn- 
reismus  ynd  der  Platonisinus  mit  der  fioifchen  Piido- 
fophie.  Denn  in  diefen  Zeiten  der  Lafierhaftigkeit 
und  Verderbniß  waren  die  Menfchen  entweder  in 
den  Strudel  der  allgemeinen  Sittenlofigkeit  hinabge- 
riffen  , oder  der  Despotismus  und  die  Sündhaftigkeit 
des  Zeitalters  hatten  fie  kleinmüthig  und  änglilich 
gemacht,  dafs  fie  mit  blindem  Aberglauben  allem, 
was  ihnen  Heil  und  Rettung  verhiefs,  anhiengen 
und  einem  gänzlich  ausgearteten  Fanatismus,  zu 
welchem  Platon , Pythagoras  und  die  orientalifchen 
Weifen  beitragen  mufsten,  lieh  ergaben.  Nur  wenige 
Starke  waren  es,  die  es  vermochten,  über  die  Ver- 
worfenheit des  fklavifchen  Zeitalters  ihr  freies  Haupt 
zu  erheben.  Dieles  waren  Stoiker. 

‘ 2*  - 

Zuerst  wurden  die  Römer  mit  der  ihnen  zu- 
nächst sich  darbietenden  Pfiilofophie  in  Griechen- 
land bekannt.  Denn  fo  wie  ihre  ersten  Dichter  aus 
Grofsgricchenland,  wo  sie  griecbift;he  Bildung  er- 
halten, die  Kunst  auf  Latium’s  Boden  verpllanzt 
hatten,  fo  gelangte  auch  die  Philosophie  von  Unte^- 
jtalien  aus  zu  ihnen.  Wenn  auch  Nuuia  noch 
nicht  pythagoreische  Weisheit  besitzen  konnte, 
fo  hatte  er  doch  sicher  gleichfalls  aus  Grofsgriechcn- 
land  manches  politifche  und  religiöfe  entlehnt  und  für 
feine  Staatseinrichtungen  benutzt.  Der  erste  aber, 
der  mit  der  Kunst  auch  griechifche , xind  zwar  py- 
tlxagoreifche  Weisheit  aus  Unteritalien  nach  Rom 
brachte,  ist  der  Vater  der  lateinifchcn  Poesie,  En- 
uius,  dessen  Epicharmus  und  Eucmerus  vorzüglich 
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eine  vertraute  Bekanntfcbft  mit  der  griechifchen  Li- 
teratur und  Philofophie  beweifen.  * ) Die  Kriege 
der  Römer,  die  ihre  Macht  über  Italien  und  von 
liier  immer  weiter  ausbreiteten,  fetzten  sie  zwar  mit 
Grofsgnechenland  v*>d  bald  auch  mit  dem  eigentli- 
chen Griechenland  in  Verbindung;  aber  theils  war 
ihr  Geist  einzig  auf  die  polilifche  Ausdehnung  ihrer 
Macht  gerichtet,  ihr  Sinn,  für  Kunst  und  Wissen- 
fchaft  noch  zu  wenig  erregt  und  gebildet,  theils  wa- 
ren auch  die  zwar  durch  Kunst  und  Wissenschaft 
verfeinerten,  aber  fchwclgerifchen  oder  leichtsinni- 
gen Griechen  (in  Unteritalicn  und  Griechenland) 
dem  ernsten  , strengen  und  praktifclien  \Vefen  der 
Römer  z)  zu  fehr  entgegen  gefetzt,  als  dafs  diefe 
aufser  der  politifchen  eine  andere  Verbindung  mit 
den  Griechen  hätten  anknüpfen  können.  Der  Römer 
verachtete  den  Griechen  wegen  feiner  leichtsinnigen 
Unbeständigkeit,  3)  der  Grieche  nannte  dagegen  den 
Römer  einen  Barbar.  *) 

1)  Ueber  die  pytbagoreifch'e  PhilöTophie  unter  den  Rö- 
mern f.  Cicero,  Tufc.  Quaeft.  IV,  2.  3-  de  fe- 
n e dt.  ra.  de  amicit.  a3-  Ueber  Numa  f.  §.  54* 
Amn.  3. 

3)  Ueber  die  flrenge  Einfacbbeit  der,  früheren  Römer  f. 
Meierotto,  über  <^ie  Sitten  und  Lebensart  der  Rei- 
mer. (Berl.  1776.  8-  3 Th.)  Th.  I.  S.  150  ff. 

3)  Cicero,  pro  Flacco,  15:  Das  mihi,  nullam  gravi- 
tatem , nullam  conltamiam  , nullum  firmum  in  Graecia  . 
boroinibus  conlilium,  nullam  denique  efle  teftimonii 
(idem.  Daher  graeca  fidea , graeculus  fprüchwörtlich 
geworden  find,  f.  Bur  mann  zu  Petronius,  46. 

4)  S.  Cato’a  Worte  bei  Plinius,  Hifi.  Nat.  XXIX,  1. 

yergl.  Dionyf-  Halik.  Antiq.  Rom.  VII,  70. 

! 
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Äin  meisten  wirkten  zur  Erregung  eines  höhe- 
ren, wissenschaftlichen  Sinnes  unter  den  Römern 
die  drei  philofopliifchen  Gefandten  der  Athenäer 
der  Akademiker  Karncadcs,  der  Stoiker  Dioge- 
nes  und  der  Peripfttetiker  Kritolaos,  im  J.  599 
n.  R.  E.  i55  v.  Chr.  »)  Ihre  philofopliifchen  und 
rednerifchen  Vorträge  erwarben  ihnci}  den  lautesten 
Beifall  der  römifchen  Jugend , deren  frühere  Nei- 
gung, vorzüglich  die  Redekunst  nach  den  Grund- 
sätzen der  Griechen  zu  erlernen,  jetzt  zum  ent- 
fchiedenen  Eifer  wurde.  Denn  einleuchtend  mufste 
es  ihnen  feyn,  dafs  gegen  die  kunstgebildete  Beredt- 
famkeit  der  Griechen,  die  mit  philofopliifclier  Ge- 
wandtheit und  Dialektik  verbunden  war,  die  einfa- 
che und  ungebildete  röinifche  nur  ein  Schattenbild 
fei;  und  eben  diefe  Dialektik,  die  vorzüglich  den 
akadcmifchen  Redner  in  den  Stand  fetzte , nach 
Wohlgefallen  feinen  Gegenstand  zu  behandeln,  und 
von  den  cnlgegengefetztestcn  »JSeitcn , wie  es  erfor- 
derlich war,  mit  gleich  starker  Ueberrcdung  ihn 
darzustcllen,  mufste  fchr  vcrfiihrerifch  auf  sie  wir- 
ken. Umfonst  fetzten  sich  die  älteren  Römer  , wel- 
che die  Verderblichkeit  der  griechifchen  , zu*r  So- 
phistik  sich  hinneigenden  Beredtfamkeit  einfaheu 
diefem  einreissenden  Hange  der  römifchen  Jugend 
entgegen.  Denn  wenn  man  auch  die  strengsten 
Edicte  gegen  die  griechifchen  Pliilofophen  und  Rheto- 
ren und  felbst  gegen»  das  Studium  der  griechifchen 
Künste  und  Wissenfchaften  wiederholte  , doch  konnte 
der  cinmahl  entzündete  Eifer,  die  einmahl  gewur- 
zelte  Liebe  zur  griechifchen  Literatur  nicht  vertilgt 
werden.  Und  als  leibst  die  Ersten  des  Volke», 
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durch  die  stets  engefe  politifche  Verbindung  der 
Römer  mit  den  Griechen  und  ihren  Aufenthalt 
in  den  gebildetsten  Städten  Griechenlands  und  Klein- 
asiens mit  den  griechifchen  Mufcn  vertraut  gemacht, 
als  Anhänger  der  griechifchen  Künste  und  Wissen- 

• ' * I 

fcliaflcn , als  Befcliiitzcr  und  Freunde  der  griechi- 
ichcn  Gelehrten  auftraten,  dann  konnte  das  Studium 
der  griechifchen  Künste  und  Wissenfchaften,  vor- 
züglich der  l’hilofophic  und  Bcrcdtfamkeit , kein 
Hindernifs  mehr  linden.  Es  wurde  nun  allgemeine 
Sitte  bei  den  Römern,  die  Kinder  von  griechifchen 
Rhetoren  und  Grammatikern  unterrichten  zu  lassen  , 
und  fo  wie  es  die  Mode  erforderte,  dafs  der  vor- 
nehme Römer  einen  Hausphilofophen  hatte  — fo 
war  die  Fhilofophie  bei  den  meisten  Römer'.,  blofse 
Modefucht  , fo  aur  Dienst fchaft  hatte  sich  die  Menge 
der  griechifchen  •Philofophen  herabgewürdigt  — fo 
fand  man  in  jedem  Haufe  einen  griechifchen  Skla- 
ven, der  den  Lehrer,  oft  auch  den  Freund  fpiel- 
te.  1 ) Mit  Recht  hielten  die  älteren  Römer  diefe 
Graekomanie  für  ein  Zcuguifs  der  Siltenverderbt- 
heit.  * ) ‘ 

M 

i)  f.  LerezoVv  de  Carneade,  Diogene  & Critolao,  et  de 
caulhs  negledti  fludii.  phiiofopliiae  apud  antiquiores 
Romanos,  Stettin,  1795. 

2.)  M.  Cicero,  der  Großvater  des  Redners,  urtbeilte 
Von  ihr : nohros  homines  fimiles  effe  Syrorum  vena- 
lium  (die  Sklaven  waren  meillens  Syrier,  die  von  den 
Griechen  auf  dem  Sklavenmarkte  zu  Delos  [Strab. 
XVI,  985-]  gekauft,  in  der  griechifchen  Literatur  ge- 
bildet und  dann  nach  Rom  verkauft  wurden)  : ut  quis- 
que  graece  fei  re  t,  ita  elfe  nequiorem.  Cicero,  de 
Oiat.  II , 66, 
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% Schon  der  grofVe  P.  Cornelius  ScipioAfri- 
canus,  der  zum  Verdrusse  der  ächten  Römer  die 
gricchifche  Literatur  in  Sicilien  studirte,  *)  hatte 
den  Stoiker  Panaetios  und  den  Gefchichtfchreiber 
Polybios  bei  sich.  Seinem  Bcifpiele  folgten  fein 
Freund  C.  Laclius  2)  und  L.  Furius.  Auch  die 
Catonen  studirten  die  stoifclie  Philofophie.  An- 
hänger des  Stoicisinus  waren  ferner  Sp.  Mummius, 
M.  Vigellius,  L.  Aelius,  Q.  Tubero,  C.  Lu- 
cilius,  Baibus,  M.  Brutus  u.  a. . Selbst  Cato 
Cenforius  hatte  noch  im  hohen  Alter  griechifch 
gelernt  und  wärend  des  zweiten  pnnifchen  Kriegs 
den  Pytliagoreer  Nearchos  zu  Tarent  gehört.  *) 
Vorzüglich  merkwürdig  ist  der  Verfueh  der  Rechts- 
gclehrten  Q.  Tubero  und  Q.  Mucins  Scae- 
vola,  die  Rechtsgelehrfamkcit  mit  der  stoifchen 
Sittenlehre  in  Vereinigung  zu  bringen.  ■*) 

Auch  der  Epikureismus  fand  frühzeitig  Anhän- 
ger unter  den  Römern.  Ihm  waren  C.* Vellejus, 
C.  Cassius,  C._  Catius,  L.  Torquatos  u.  a. 
ergeben.  Vor  allen  aber  machte  sich  der  Dichter 
Lucretius  uin  die  Verbreitung  und  Darstellung 
der  epikureifchen  Philtffophie  verdient , fo  wie  auch 
L.  Amafanni«,  der  über  die  epikureifche  Philofo- 
phie, ob  gleich  in  einem  fchlechten  Stile,  gefchrie- 
ben.  f ) 

i)  S.  Liy.  XXIX,  ig. 

3)  Cicero,  T u 1 c.  Q.uaei  IV,  3:  Sapientiae  Riidium 
vetus  id  quidem  in  noftris  , fed  tarnen  ante  L a e 1 i i 
aetatem  et  Scipioni-s  non  reperio  , quos  appellara 
poflim  nominatim  , quibus  adolel'centibus  Stoicum  Dio« 
genem  et  Academicum  Carneadem  rideo  ad  fenatum' 
ab  Aihenieaübus  iniiXoj  ehe  legatos. 
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5)  f.  Plutarcli.  Calo  mai.  S.  337.  347.  u.  a. 

4)  Cicero,  Brut.  26.  30.  51.  39.  47.  De  Orat.  I,  5. 
11.  De  Offic.  III,  2.  Veliej.  Paterc.  I,  15. 
Gell.  N.  Attic.  I,  22.  Atlicnaeos,  Deipnof. 
VI,  21. 

5)  Cicero,  TnicuLQuaeft.  IV, 3:  quum  interim,  il- 

lis  ftlcDtibus , C.  Amafanius  extitit  dicens , cuius 
libris  editis  coromota  multitudo  conlulit  fe  ad  eandem 
potilfimum  difciplinam  , five  quod  erat  cognitu  perfaci- 
lis  , five  quod  invitabatur  illecebria  blandis  voluptatis, 
five  etiam,  quia  nihil  prolatum  erat  melius,  iliud  quod 
erat,  tenebant.  Polt  Amafanium  autem  multi  eius- 
dern  aemuli  raüonia  multa  quum  fcripfiiTenr,  Italiam 
totarn  occupaverunt,  quodque  maximum  argumentum 
eit,  non  dici  illa  fubtiliter,  quod  etiam  EaciLe  edifcan- 
tur,  et  ab  indoötis  probentur,  id  illi  fitmamentum  effa 
difciplinae  putant.  Vergl.  Academ.  I,  1. 

f* 

Weniger  Anhänger  fand  die  pytliagoreifche  und 
platonifche  Philofophie,  denn  sie  waren  beide  für 
den  Römer  zu  fpeculativ , und  liefscn  nicht  die  un- 
mittelbare Anwendung  auf  das  Leben  zu.  Als  Py- 
thagoreer  werden  Nigidius,  Figulus  und  Va-; 
tinius,1)  als  Platoniker  Varro,  Cotta,  Pifo, 
Brutus  *)  u.  a.  angegeben. 

Um  die  Verbreitung  der  Philofophie  und  Lit- 
teratur  machte  sich  L.  Lucullus  durch  feine  gro- 
fse  Bücherfainmlung  verdient  j vorzüglich  aber  um 
die  aristotelische  Philofophie  L.  Cornelius  S 3r  1 - 
la,  der  bei  der  Plünderung  von  Athen,  &6  v.  Chr. , 
auch  die  Bibliothek  des  Apellikon  von  Teos  , die 
gröfstentkeils  aus  peripaletifehen  Werken  bestand, 
nach  Rom  fchafFen  lief».  * ) Doch  fand  die  peripa- 
tetifche  Schule  wenige  Anhänger  unter  den  Römern , 
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weil  sie  gleichfalls  nicht  unmittelbar  mm  Prakti- 
fchen  hinfuhrte.  * 

Denn  nur  ans  dem  ethifchen  Geiste  des  Stoicis- 
mus  und  Epikureismus  ist  es  zu  erklären  , dafs  di®  . . 

Römer  am  meisten  dem  einen  von  diefen  beiden  Sy- 
stemen ergeben  waren ; die  strengeren  und  eigentlich 
praktifeben  llörtuT  nehmlicli  dem  Stoicismüs  , die 
melir  der  Selbstgeniiglamkeit  und  dem  stille«,  ru- 
higen Lebensgenuss  ergebenen,  dem  Epikureismus.’ 
Pythagoras  und  Platon  dagegen  waren  ihnen  zu  er- 
haben und  fpecuJativ,  Aristoteles  zu  physifch  und 
metaphysifch,  da  er  zumalil  das  höchste  Gut  in  Gei- 
stesbetrachtung, alfo  in  ein  contemplatives  Leben 
fetzte,  was  dem  praktifchen  Geiste'' der  Römer  nicht 
zufagen  konnte. 

i)  f.  Cicer.  in  Vatin.  6.  de  uiiiverf.  r.  Sueton. 

A u g.  94.  Lucan.  Pharf.  I,  639.  Apulei.  Orat* 
de  Mag  S.  47.  B.  II.  ed.  Bip. 

a)  Cicero,  Quaeft.  Tufc.  V,  1.  8-  de  fin.  bon.  V,  • 

4.  Brut.  3t.  Ep  ad  diverf.  VIII,  13.  35. 

3)  Strabon,  XIII , 906  ff.  Cicero,  Acad.  Quaeft, 

IV,  4-  Plutarcb.  Sy II.  S.  468-  A. 

6. 

/ 

Nächst  den  beiden  etbyfclien  Systemen  der  grie- 
chifchen  Philofopbic,  dem  Stoicismüs  und  Epikureis-  ; 
inus,  fand  die  fpätcre , zum  Skcpticismus  sich  hin- 
neigende  akadcmifche  Schule  den  gröfsteu  Beifall  bei 
den  Römern  , tlicils  wegen  ilires  Einflusses  auf  die 
' Bercdtfamkeit , tlieils  auch  wegen  ihres  fkeptifchen 
Geistes , der  deyt  verzweifelnden  Gemiithe  mehrerer  , ■ 
Römer  , die  nach  Bcfchränkung  der  reppblicanifchen 
Freiheit  den  Staat  und  mit  ihm  alles  für  verloren 
hielten  , wie  gerufen  entgegen  kam. 

Aft’s  Gjtundrin  d.  Philologie.  3 3 
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Schon  Lucull u s war  wärend  feines  Aufent- 
halts in/ Griechenland  , als  Quästor  von  Macedonien 
und  als  Feldherr  im  Mithradatifchen  Kriege  , mit  der 
akadpmifclien  Philol'ophie  bekannt  geworden.  Auch 
liebte  er  sic  aus  wahrer  Neigung.  Sein  vornehmster 
Lehrer  war  der  Akademiker  Antiochos,  der  die 
akademifche  Schule  auf  die  alte  Akademie  zurück  za 
führen  und  mit  ihr  den  Sfoicismus  zu  vereinigen 
fuchte.  Der  Geist  der  Antiochifchen  Philofojihie 
war  eklektifch  , und  dies  am  meisten  wohl  trug 
zur  Empfehlung  der  akademifchen  Schule  bei.  Denn 
der  neueren  akademifchen  Schule  konnten  die  prak- 
tilch  gesinnten  Römer  nicht  huldigen ; sic  verbanden 
alfo  mit  ihr,  nach  dem  Vorbilde  -des  Antiochos,  im 
Praktischen  den  Stoicismus,  und  fuchtcu  die  höhere 
Einheit  des  Stoicismus  und  der  neueren  akademi- 
fcken  Skepsis  im  Platon. 

In  diefem  Sinne  waren  auch  Brutus  und  der 
Vielwisser  M.  Terenfius  Varro  Akademiker  oder 
Platoniker.  , , 

7* 

Unter  allen  Römern  hat  sich  um  die  Verbrei- 
tung und  Erläuterung  der  giiechiPhen  Philoiophie, 
fo  wie  um  die  philofoplTÜche  Bildung  der  laieini- 
fchen  Sprache  Cicero  die  wefentlichsten  Verdienste 
erworben.  Seine  ersten  Lehrer  in  der  Pliilofophie 
waren  die  Epikureer  Phaedrus  und  Petro,  die  er 
als  Lehrer  und  Freunde  liebte,  ohne  ihre  Grundsä- 
tze anzünehmen.  Darauf  hörte  er  den  Akademiker 
Philon,  in  Athen  den  eklektifchen  Akademiker  An- 
tiochos, uRd  auf  Rhodus  den  eklektifchen  Stoiker 
Panaetios.  Im  Allgemeinen  war  er  der  eklekti- 
schen Akademie  ergeben , fo  dafs  er  im  Theoreti- 
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feilen  der  neueren  Akademie  sich  näherte  und  blofse 
Wahrscheinlichkeit  annahm , im.  Praktifchen  aber 
dem  gemilderten  Stoicismus  folgte.  Aufserdern  Schätz- 
te er  aucli  den  Aristoteles  über  alles  und  bewun- 
derte den  Platon.  Die  akademiSche  Philolppliie 
hatte  ihn  voizüglich  wegen  ihres  Einflusses  auf  die 
rednerifclie  Bildung  angezogen;  i)  dagegen  er  dem 
Ep  ikureismus  weder  im  Theoretischen’,  noch  im 
Praktischen  Gerechtigkeit  widerfahren  liefs ; denn 
fein  Geist  hatte  zu  wenig  Innerlichkeit,  um  es  ?ifr 
epiktireil’chen  Seelenruhe  zu  bringen,  und  überhaupt 
zu  wenig  Idealität,  um  die  Plnlofophie  um  ihrer 
felbst  willen  zu  lieben.  Daher  es  vorzüglich  auch  ’ 1 

diefe  beiden  Perioden  Seines  Lebens  waren,  wo  er 
sich  zu  einem  anderen  Zwecke  mit  der  griechiSchen, 
PhiloSophie  beschäftigte : die  Periode  feiner  Bil- 

dung, vorzüglich  der  rednerifchen,  und  die  Periode 
feines  von  den  öffentlichen  Gefchäften  zurückgezo- 
genen Lebens.  In  jener  studirte  er  die  griecbifche 
PhiloSophie , um  sich  zum  vollkommnen  Redner 
und  Staatsmanne  zu  bilden , in  diefer,  um  sich 
theils  auf  eine  angenehme  und  zerstreuende  Art  zu 
beschäftigen  und  feine  politischen  Leiden  zu  ver- 
gessen, theils  auch,  um  in  der  PhiloSophie  Trost 
und  Beruhigung  zu  Suchen.  In  diefer  philofophi- 
fchen  Muüse  war  es  auch,  wo  er  feine  philofophi- 
fchen  Schriften  verfafste.  x) 

i)  Cicero,  Orat.  3:  Fateor,  me  oratorem,  fi  modo  lim, 
aut  etiam  quicunque  firn,  non  ex  rhetorum  officinis , fed 
exacgdemiae  Ipatiis  exiitiffe.  Tufc.  Quaeß.  11,3: 

' Mihi  femper  Peripateticorum  Academiaeque  confuetudo 
de  omnibus  rebus  in  contrarias  partes  differcndi  non  ob 
«am  folam  caullam  placuit,  quod  aliter  non  poffet, 

' 33* 
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quill  iq  unaquaque  re  verifimile  eilet,  inveniri , fed 
etiam , quod  efTet  ea  maxitna  dicendi  exercitalio.  Tufc. 
Quae.fi;  I,  4:  Hane  enim  perfedtam  philofophiam 
lemper  iudicavi , quae  de  maximis  quaefiionibus  copiofa 
poü'et  ornateque  dicere.  Seinen  akademifchen  Prolrabi- 
Hsmus  zeigt  er  unter  anderen  in  diefer  Stelle  (de  nat.  • 
Deor.  I,  5)  : Non  enim  Turnus  ii , quibus  nihil  verum 
effe  videatur,  fetl  ii , qui  Omnibus  vuris  falfa  quaedam 
adiundta  effe  dicamus  tanta  fimilitudine , ut  in  iis  nulla 
infit  certa  iudicaudi  et  afientieudi  nota.  Ex  quo  exfißit 
et  illud , multa  efie  probabilia,  quae  quanquam  non 
perciperentur , tarnen,  quia  vilum  baberent  quendamin- 
fignem  et  illufirem  , bis  Tapienti»  vita  regeretur.  Sein 
fkeptifeber  Eklekticismus  offenbart  fich  in  diefer  Stell® 
(Academ.  Quaeff.  IV,  3):  Hoc  autem  liberiores  et 
Tolutiores  Turnus,  quod  integra  nobis  eil  iudicandi  po- 
teffaa , neque  ut  omnia  , quae  praeferipta  et  quafi  fupe- 
rata  fint,  defendamtu  , necelfitate  ulla  cogimur,  Vergl. 
de  uatUr.  deor.  1,  5-  Eben  daraus  aber,,  dafs  er 
bald  diefea  , bald  jenes  Syflem  zum  Gegenftamle  feiner 
Betrachtung  und  Darfleilung  machte  , dafs  er  feibft  nur 
fkeptifch  und  ekleknlch  pbilofopbirte  , entfpriogt  die 
Unbeffändigkeit  feiner  Anficblen  und  Uribeile  über  die 
pbilofopbifchen  Sjffeine;  vergl.  Tufc.  Quaeff.  V,  11. 
De  Qffic.  I,  2.  111,  7.  De  finib.  II,  2t.  Academ. 
IV,  43.  44  45- 

a)  D e d i v i n a t.  II,  i:  Mihi  quidem  explicandae  pbilo- 
’ fophiae  cauffam  attulit  gravis  calus  civitatis , quum  in 
armis  civilibus  nec  tueri  meo  more  rempublicam , nec 
nihil  agere  poteram,  nec  quid  potius,  quod  quidem  me 
dignum  effet,  agerem , reperiebam.  — Quod  quum  ac- 
cidilfet  noffrae  reipublicae  , tum  priffinis  oibati  muneri« 
bus , haec  ffudia  renovare  coepiinus  , ut  et  animus  mo- 
leftiis  bac  potiflimum  re  levaretur , et  prodeifemus  civi- 
bus  nofftis  , qua  re  cunque  poffemus.  ln  libris  enim 
fententiam  dicebamus  , conriooahamur  , philofophiam 
nobis  pro  reipublicae  procuratione  fubffitutam  putaba- 
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mus.  Nunc  quoniam  de  republica  confuli  coepti  Tu- 
rnus , tribuenda  eil  Opera  reipublicae,  vel  omnis  potiu» 
in  ea  cogitatio  et  cura  ponend» ; tantum  hui,c  lludio 
relinquendum , qnantum  vacabit  a publico  officio  et  mu- 
nere.  — tleber  die  Philofophie  und  philofopbifche 
Bildung  des  Cicero  vergl.  Middleton's  hiftory  of 
the  life  of  M.  T.  Cicero,  Illte  Ausg.  Lond.  1742  ff. 
3 B.  &.  überf.  von  G,  K.  F.  S e i d e 1 , Danz.  179t.  4 
B.  8'  — J a c.  Facciolati  vita  CLceronis  litteraria, 
Pat.  1760.  8-  — Meiner'»  verinifcht.  pbilofopb- 

Scbrjften  , Th.  I.  S 274  ff-  DeCT.  Vorrede  zur  Ge- 
fcbichte  des  Verfalls  der  Sitten  und  der  Staatsverfaffung 
der  Römer  (Leipz.  1782.  8).  Gedike's:  M.  T.  Ci- 
ceronis  hüioria  philofopbiae  anliquae,  Berol.  178*.  8-  u‘  *• 

8- 

Unter  dem  Augustus  war  die  Pliilofophie  bei 
den  Gebildeteren  zur  Lebensweisheit  geworden,  und 
Ärifüppos  leb  eint  nächst  Epikuros  ihr  Heros  gewe- 
fen  zu  feyn  1);  am  meiften  aber  erhielt  lieh  der 
Stojcismus , der  in  den  ftrengeren  und  freieren  Rö- 
mern fortlebte.  Als  Stoiker  waren  berühmt  Apol- 
„lodorus;  A^thenodorus  von  Tarfos  in  Cilicien, 
der  Lehrer  und  Günflling  des  Augultus;  Annaeus 
.Cornutus,  der  Lehrer  und  Freund  des  Dichters 
Perfius;  Cajus  Musonius  Rufus;  Chaere- 
jnon,  Euphrates,  ft.  12a  n.  Chr.  BaGlides,  An- 
tonius Lehrer  u.  a.  Als  Platoniker  Arios  aus  Ale- 
xandrien. Als  Itoifche  Schriftfieller  machten  lieh 
fpäterhin  L.  Annaeus  Seneca,  aus  Corduba,  ft. 
65,  Nero’s  Lehrer,  und  der  edle  Kaifer  M.  Auie- 
lius  Antoninus  berühmt.  Seneca  war  eklektifcher 
Stoiker.  Als  Römer  war  ihm  die  Ethik  die  eigentli- 
che Pliilofophie,  die  Speculation  dagegen  Schulphi- 
lofophie.  *) 
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Philosophie  iß  ihm  das  Streben  nach  Weisheit 
und  iiitlicher  Vollkommenheit,  nach  Tugend  durch 
die  Tugend  felbß,  WilTenfchaft  des  Güten  und  Bö- 
fen.  Alles  Sittliche  iß  gut,  alles  JUnfitttlicbe  böfe. 
Gut  iß,  was  der  Natur  gemäfs  iß.  Die  zwei  Princi- 
pien  der  Dinge  find  Gott  und  die  Materie.  Gott 
iß  das  Wirkende,-  Thätige,  die  Materie  das  Befiimm- 
barfe.  Gott  lind  Geiß  find  Eins;  denn  Gdtt  iß  der 
Geiß,  der  in  uns  wirkt,  durch  den  wir  leben  und 
.wirken.  Alle  Seelen  find  Theile  diefes  Weltgei- 
ßes.  I ) v'  *. 

Seneca’s  Grundsätze  find  ßoifch  erhaben  und 
rein  moralifch.  Seine  Darßellung  zeichnet  lieh  aus 
durch  Fülle  von  Einbildungskraft,  energifche,  bil- 
derreiche Sprache  und  einen  Geiß  der  Sittlichkeit, 

. der  felbß  die  einzelnßen  Elemente  feiner  Rede  be- 
feelt.  Aber  oft  iß  fein  Vortrag  zu  gefucht,  zu  fpie- 
lend  und  voll  rhetorifcher  Antithefen,  fo  dafs  er 
mehr  fchimmert,  als  überzeugt,  mehr  declamirt,  als 
beweifi.  Daher  ihn  mehrere  im  Alterthume  für  den 
Verderber  des  reinen  Gefchmackes  gehalten  ha- 
ben. 4)  Doch  wäre  cs  zu  voreilig,  von  der  rhetori- 
fchen  und  änfserlicli  fchimmernden  Form  feiner« 
- Schriften  auf  den  Charakter  des  Schriftfiellers  felbß 
einen  Schlufs  machen  zu  wollen;  denn  das  Spielen- 
de und  Bilderreiche  fcheint  ihm,  als  einem  Spanier, 
vielmehr  national  gewefen  zu  feyn.  * ) 

i)  S.  Merian  von  dem  Elufluffe  der  Wifienfch.  auf  die 
Dicbtk.  B.  II.  S.  5i  ff.  69-108.  J.  C.  Briegleb  de 
philofophia  Horatii,  Cob.  IJ77- 
3)  S ene  ca,  Epift.  iö6.  §.  ii.‘  liatrunculis  ludimus,  ia 
fupervacuia  fubtilitas  teritur.  Non  fachint  bonos  ifta, 
fed  do&os.  Aperior  res  eft  fapere,  imo  fimplicior. 
Pauci»  opus  eß  ad  bonam  jnentem  litteris.  Sed  nos 
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ut  cetera  in  fupcrvaruuTn  diffundimus , ita  philofophiam 
ipfam.  Quemadmodum  omnium  rerum  , 11c  lilterarum 
quoque  intcmperamia  laboramus.  Non  vitae,  fed 
fcholae  difcimus.  Vergl.  Eplft.  20.  35.  45-  48-  113.  u.  a. 

3)  Epifl.  gg.  §.  3 : Sapientia  perfedtum  bonum  eit  ir.enlia 
humanae  , philofopliia  fapienliae  amor  eit  et  affedtatio. 
Haec  olleudit,  quo  lila  pervenit.  Philofopliia  unde  didta 
13t,  apparet ; ipfo  enim  nomine  fatetur;  — n>c  pliilofo- 
phia  line  virlute  eil,  nee  fine  philofophia  virtus  eil.,. 
Philofopliia  ftudium  virtutia  eil,  fed  per  ipfam  virtutem, 
nec  virtu*  autem  eile  line  lludio  fui  potell,  nec  virtutis 
ftudium  llue  ipfa.  — Cobaerent  efgo  inter  fe  pliilofö- 
phia  virtusque.  ng.  §.  g:  Bonum  eit,  quod  ad  fe  im- 
petnm  animi  fecuiulum  naturam  movet,  et  ita  demum 
petendum  eil,  quum  coepit  efle  expetendum.  Jam  et  ' 
boneltum  eil;  hoc  enim  perfedte  eil  petendum.  — Ho- 
neltum  eil  perfedtum  bonum  , quo  beata  vita  completur, 
cuiua  contadtu  alia  quoque  bona  fiunt.  — Sunt  quae- 
dam  neque  bona,  neque  mala.  — Haec  quum  honefte 
adminillrata  funt  , bona  elfe  incipiunt , et  ex  dubio  in 
bonum  transeunt.  Bonum  focietate  honefli  Gt,  lione- 
ftum  per  fe  bonum  eil  — Quod  bonum  eil , malum 
effe  potuit,  quod  honellum  eil,  nill  bonum  eile  non 
potuit.  — Aliquid  fecundum  naturam  fuit , hoc  in  aliam 
propriejatem  magnitudo  fua  transuilit  et  bonum  fecit. 

76.  J.  6 : Balio  ergo  perfedta  proprium  hominis  bonum 
eil,  cetera  illi  cum  auimalibus  fatisque  communia  funt. 

— Haec  (ratio)  redla  8c  confummata  fclicitatem  homi- 
nis implevit.  Ergo  ü omnis  res,  quum  bonum  fuum  per- 
fecit , laudabilis  eil  et  ad  Gnem  naturae  fuae  pervenit, 
bomini  autem  fuum  bonum  ratio  eil,  11  baue  perfecit, 
laudabilis  eil  et  finem  naturae  fuae  attigit.  Haec  ratio 
perfedta  virtus  vocatur  eademque  boneflum  (jfi.  Id  ita- 
que  unum  bonum  eil  in  homine , quod  unura  hominis 
eil.  — Epill,  65.  §■  24:  Nempe  univerfa  ex  materia 
et  ex  Deo  conllant , Deus  illa  temperat  , quae  circumfu- 
fa  re&oretn  fequuntur  et  ducem.  Potentiu9  autem  eil. 


Digitized  by  Google 


• - r 

Sao 

V t 

quod  Fach,  quod  eß  Detrt , quam  materia  patiens  Dei. 
Quem  hoc  mundo  locum  Deus  ob(inet,  lmnc  in  homi- 
ne  animus , quod  eil  illic  materia,  id  nobis  corpua  eil* 
Serviant  ergo  deteriora  melioribus.  Epiß.  92.  $.  25  : 
Ratio  vero  diis  hoininibusque  communis , haec  in  illia 
confummata  eil , in  nobis  cohfummabilis.  — Quid  eß 
autem  , cur  non  exißimes  in  eo  divini  aliquid  exiliere, 
qui  Dei  pars  eß?  Totum  hoc,  quo  continemur,  et  unum 
eß  et  Deus  , et  focii  eius  Turnus  et  membra,  Capax  eft 
noßer  animus,  perfertur  illo,  ü vitia  non  deprimant. 

4)  Quintilianus,  Inß.  X,  1 : Ex  indußria  Senecam 
in  omni  genere  eloquentiae  distuli,  vulgatam  fallo  de  me 
opinionem,  qua  damnare  eum  et  invifum  quoque  habere 
fum  creditus.  Quod  accidit  mihi  , dum  corruplum  et 
Omnibus  viliis  fraölum  dicendi  genus  revocare  ad  feve- 
^iora  iudicia  contendo.  Tum  autem  folus  hic  Fere  in 
manibus  adolefcentium  Fuit.  Quem  non  equidem  omni- 
no  conabar  excutere  , Ted  potiorihus  praeFerri  non  ßne- 
bam,  quos  ille  non  deßiterat  inceffere  (cf.  A.  Gellius, 
Nod,  Attic.  XII,  2.),  quum  diverü  libi  confcius  ge- 
stern placere  fe  in  diceudo  poße  iis  , quibus  illa  place- 
rent,  diflideret.  Amabant  autem  eum  magis,  quam  imi- 
tabantur,  tantumque  ab  illo.  deiluebant , quantum  ille  ab 
antiquis  defcenderat.  Forct  enim  optandum  , pares  aut 
faitcm  proximos  illi  viro  Geri.  Sed  placebat  propjer  Cola 
vitia,  et  ad  ea  fe  quisque  dirigebat  eßingenda,  quae  po- 
terat,  deinde  quum  fe  iadtaret  , eodem  modo  dicere, 
Senecam  infamabat,  cuiua  et  multae  alioqui  et  magnae 
▼irtutes  fuerunt,  ingenium  facile  et  copioTum,  plurimum 
ßudii , multarum  rerum  cognitio,  in  qua  tarnen  aliquan- 
do  ab  iis,  quibus  inquirenda  quaedam  mandabat,  dece- 
ptus  eß.  Tratftavit  etiam  omnem  fere  ßudiorum  mate- 
riam.  Nam  et  orationes  eius  et  poemata  ct  epißolae  et 
, dialogi  feruntur.  in  philofophia  partim  diligens  , egre- 
gius  tarnen  vitiorum  infeÄator  fuit.  Multae  in  eo  claras 
fententiae , multa  etiam  morum  gratia  legenda  , fed  in 
•loquendo  corrupta  pleraque  atque  eo  pernicioQlIima, 
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quod  abundant  dulcibus  vitüs.  Veiles  eam  fuo  ingenie 
dixifle , alieno  iudicio.  Nam  fl  alicjua  contemfiffet , fi 
parum  conrupiflet,  fi  non  omnia  fua  am  affet  , fi  rerum 
pondera  minutiflimis  fententiis  non  fregiffer,  confenfu 
potius  eruditorum,  quam  puerorum  amore  icomprobare- 
tur.  Verum  fic  quoque  iam  robuffis  et  feveriore  genere 
fatia  firmatis  legendus  , vel  ideo  , quod  exerr.ere  poteft 
utrinque  iudicinm.  Multa  enim , ut  dixi,  probanda  ia 
eo  , multa  etiam  admiranda  funt , eligere  modo  curae 
fit , quod  utinam  ipfe  feciffet.  Dlgna  enim  fuit  illa  na- 
tura , quae  meliora  vellet , quae  , quod  voluit , effecit. 
.Vergl.  Tacitua,  Annal.  XIV,  52  ff.  Merian  von  di 
Einfl.  d.  Wiffenfch.  auf  die  Dichtk.  B.  II.  S.  127  ff. 
Leben  des  Ser.eca  nacb  Diderot,  v.  F.  C.  Epbeu, 'Deff. 
11.  Leipz.  1783.  8-  S h a ft  es  b u rv ’a  Misceltan.  I St. 
3ter  Abfchn.  Ueberf.  feiner  philofophj  Werke  (Leipz. 
1779.  8)  ß-  Hl.  S.  29  ff.  u.  a, 

5)  Ueber  den  Einflufa  der  Spanier  auf  die  römifcb* 
Bildung  haben  die  Gelehrten  verfcbieden  gcurtheilu 
Bettinelli  und  Tirabofchi  halten  die  Spanier  für 
die  Verderber  des  guten  Gefchmacks  im  alten  und 
neuen  Italien;  vergl.  vorzüglich  Lettere  dell’  Ab.  Gi- 
rolarao  Tirabofchi  intomo  all’  fagio  della  Lettera- 
tura  fpagnuola,  und  Deff.  Storia  della  Lett.  ital. , (Mo- 
den. 1782.  10  B.  4-)  Als  Vertheidiger  der  Spanier  find 
aufgetreten:  Tho.  Serranus,  fuper  iudicio  Hier.  Ti- 
rabofclrii  de  Martiale,  Seneca,  Lucan6  et  aliis  argenteae' 
aetatis  Hispanis  ad  Clem.  Vanetium  Epifi.  11.  Ferrar. 
1776.  X a v.  Lampillas,  Sagglo  fiorico  - apologetic» 
della  Letteratura  fpagnuola  , Genov.  r778  ff.  B.  1 I, 
,Vergl.  Hiiloria  literaria  de  Espana  (178«)  B-  Vll.  u.  a. 

« i 

9*  . 

Rein  und  menfchenfreundlich  find  die  Grund- 
sätze des  M.  Aurelitis  Antoninus,  der  felbll  im 

* 

Aeufseren  ganz  Stoiker  war.  1 ) Milde  und  Liebe 
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zeichnete  feine  Gefinnungen  und  Handlungen  aus. 
So  war  ihm  auch  die  Itoifche  Apathie  nicht  Verleug- 
nung und  Unterdrückung  der  Triebe  und  Neigun- 
• gen,  fondern  Veredlung  durch  die  Vernunft. 
Der  Menfch  foll  ■ fielt  als  Glied  eines  Ganzen 
betrachten,  dem  ein  weifer,  liebevoller  Vater  vor- 
fleht,  deffen  Willen  befolgen,  und  in  feine  Schick- 
fale  fielt  fügen.  — Eben  fo  hatte  fielt  Epiktetos 
und  Hieropolis  in  Phrygien,  bl.  94  n.  Chr.,  als 
reinen  und  wahrhaften  Stoiker  bewährt. 

Unter  den  fpäteren  Stoikern  gab  es  zwar  noch, 
mehrere  würdige  Männer,  *)  aber  die  meifien  wa- 
ren fchon  ausgeartet  ' und  affectirten , um  ihre  ^ 
fchwelgerifche  Untliätigkeit  zu  bedecken,  den  äufse- 
ren  Schein  eines  Weifen.  3)  Darum  mufsien  die 
Edlen  immer  mit  den  Schlechten  leiden ; denn  der 
Banriltrahl  traf  die  Würdigen,  wie  die  Scheinphilo- 
fophen.  ♦)  Noch  ausgearteter  waren  die  Kyniker, 
die  lieh  ganz  verächtlich  machten,  *) 

Eben  fo  unächt  waren,  die  Neupythagoreer , die 
den  reinen  Pythagoreismus  durch  - orientalifchen 
Aberglauben,  dem  das  fchwache  und  troftlofe  Zeit- 
alter ItGh  ergeben  hatte,  verfälfehten.  6)  Unter  die- 
fen  Bat  fich  Apollonius  von  Tyana,  Im  erflen 
»Jahrlt.  n.  Chr.,  als  Wunderthäter  am  berühmteften 
gemacht.  Dem  Neuplatonismus  war  A pul  ejus, 
160  n.  Chr.,  ergeben,  dem  wir  mehrere  philofophi- 
fche  Aufsätze  verdanken.  Nach  diefen  traten  die 
Kirchenväter  auf,  die  nur  infofern  in  das  Gebiet  der 
alten  Philofophie  gehören,  als  fie  ihre  frühere  Bil- 
dung zum  Th  eil  dem  claffifchen  Alterthume  felblt 
verdankten,  wenn  fie  auch,  der  chriftlichen  Pieligion 
ganz  hingegeben,  als  Gegner  des  fogenannien  Hei« 
denthums  in  ihren  Schriften  erfcheinen. 


523 

Unter  den  lateinisch en  Kirchenvätern  verdienen 
ausgezeichnet  zu  werden:  Arnobius  aus  Sicca  in 
Africa,  300  n.  Chr.  L.  Coelius  Lactantius  Fir- 
mianus,  ein  Schüler  des  Arnobius  und  Lehrer 
der  Iledekunlt  ih  Nikomedien,  ein  Mann  von  Geilt 
und  Gelehrfamkeit,  dellen  Schriften  lieh  überdies 
durch  eine  dem  claflifchen  Alterthume  glücklich 
nacljgebildete  Sprache  empfehlen  ; und  Aurelius 
Augultinus,  aus  Tagalte,  zuletzt  Bifchof  von  Hip- 
po,  354  ■ 43 °>  e*n  tieifinniger,  gelehrter  und  frucht- 
barer Schriftlteller. 

^ Eine  Zierde  des  Gten  Jahrh.  ift  Anicius  Man- 
lius  Torquatus  Severinus  Boethius,  aus  Rom 
oder  Mailand,  520  n.  Chr.,  ein  Schüler  des  Neu- 
platonikers  Proklos.  Mit  dem  Neuplatonismus  ver- 
band er  aber  ein  gründliches  Studium  der  Arißote- 
lifchen  Philofophie  und  Schriften.  Seine  berühmte  ' 

Schrift  de  confolatione  philofophiae,  in  5 B.,  worin , 
nach  Art  der  älteren  Satyre,  die  Profa  mit  poeti- 
fchen  Schilderungen  abwechrelt,  fchrieb  er  im  Ge- 
fängnifie,  worin  er  aub  Theodorich’s  Befehl  hinge- 
richtet worden  ift. 

1)  S.  Xiphilin.  LXXI,  r.  J.  D.  Kochleri  DilTert. 
de  philofophia  M.  Aurelii  Antonini  Aag.  in  theoria  et 
praxi  , Alt.  1717.  4.  Meiner*  in  Comm.  Soc.  Got-  , 
ting.  B.  VI.  S.  110  ff. 

3)  z.  B.  einen  Helvidius,  den  Tacitu»  (Hiftor.  IV, 

5)  fchildert : Helvidius  Priscus,  Tarracinae  mu- 
nicipio , Cluvio  patre,  qui  ordinem  primipili  duxiflet,  , 
ingenium  illuflre  allioribus  ltndiis  iuvenis  admodum  de- 
dir,  non,  ut  plerique,  ut  nomine  magnifico 
fe  jn  e otium  velaret,  fed  quo  lirmior  adverfus  for- 
tuita  rempublicam  capefferet.  Dodtores  fapientiac  fecu- 
tus  eh,  qui  fola  boua,  quae  boneha,  mala  tantum , quae 
turpia  , potemiaou  , nobiiitatem  ceteraque  extra  animum 
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neque  bonia  neqne  mal!»  adnumerantj  Quaeftoriua  ad- 
huc  a Paeto  Thrafea  gener  deleölua  e moribus  foceri 
niliil  aeque  ac  libertatem  haufit , civis  , Senator,  mari- 
tua , gener,  amicus  , cunAia  vitae  officiia  aequabilis, 
opum  contemtor,  reAi  pervicax,  conßans  adverfua  me- 
tus.'Vergl.  Arrian.  di(T.  EpiA.  1,2,  IV,  i«  Plinius, 
Epift.  VI  l,  19.  IX,  13.  v 

3)  Q u in  ti  1 i an  u a , Init.  Orat.  prooera.  §.  *5  : An 
veterum  quidem  fapientiae  profefforum  multos  et  hone- 
Ila  praecepiiTe  et  ut  praeceperunt , etiam  vixifle  , faeila 
concefferim , noßria  vero  temporibua  fub  hoc  nomina 
maxima  in  plemque  vitia  latuerunt.  Non  enim  virtute 

. ac  ßudiis,  ut  haberentur  philofophi,  laborabant,  fed  vul- 
tum  et  trißitiam  et  diffentienterh  a ceteris  liabitum  pefll- 
inis  moribus  praetendebant.  Ueber  die  Ausartung  der 
Stoiker  f.  Meiners  Beitrag  rur  Gefchichte 
der  Denkart  d.  erften  Jahrb.  n.  Gbr,  G.  (Leipz. 
-178»-  8-)  S.  50  ff. 

4)  So  wie  Nero  gegen  den  S e n e c a , feinen  Lehrer, 
und  andere  wfithete  (f.  Sueton.  Nero  Claud.  Caef. 
35),  fo  fielen  unter  T.  Flaviua  Vefpafianus  Helvidiua 
P r i a c u s , und  faß  alle  ßtfifchen  und  kynifchen  Phi- 
lofophon  , die  vielleicht  freimütbig  gefprochen’ hatten, 
f.  Dion,  LXV1,  12.  13.  15.  daf.  Fabricius  Anm. 
S.  1086  ff-  Tacit,  Hiß,  IV,  5 ff-  Agrie.  45-  Sue- 
ton.  Vefpafian.  15.  u.  a.  Der  laßerhafte  Domitia- 
nus  1! 4fa  im  J.  95  gegen  die  Stoiker  ein  Verbannungs- 
edikt ergehen,  f,  Philoatrat.  Apollon.  VII.  Vlll. 
G e 1 1 i u »,  No  A.  A tti  c.  XV,  n : Neque  iilis  folum 
temporibua  nimia  rudibus  nec  dum  graeoa  disciplina  ex- 
politis  philofophi  et  ex  urbe  Roma  pulü  funt , verum 
etiam  Domitiano  imperante  fenatus  cOnfulto  eie'Ai,  at- 
que  urbe  et  Italia  interdiAi  funt;  qua  tempeßate  Epi- 
«ftetus  quoque  philofophus  propter  id  fenatui  conful- 
tum  Nicopolin  Roma  deceßit.  S.  Reimarua  Anm.  zu 
Dion,  S.  rur  ff.  Viele  liefs  Domilianus  auch  hin- 
richten , Sueton.  to:  Iuoium  Ru  Stic  uni,  quod 
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* Paeti  Thrafeae  et  Helvidii  Pi;isci  laudes  edi- 
diffet  appellaflctque  eos  fancfliflimos  viros  : cuius  crirai- 
nis  occafione  pliilofopbos  oranes  urbe  Italiaque  fubmo- 
vit.  Es  war  gefährlich  unter  folchen  Kaifern , fich 
durch  Talent  oder  Tugend  auszuzeichnen,  f»  Dion 
LY11,  2t.  L1X,  20.  Sueton.  Tiber.  56'.  Calig. 
34  ff-  Tac  i t us.  An  n al.  X VI , 7.  9. 

5)  Die  vornefimlten  Ävaren  Crescene  im  2ten  Jabrh., 
Peregrinos  und  Demonax  im  dritten.  Vergl.  Lu- 
kianos,  Vit.  auctio,  ed.  Schmied.  T.  I.  S.  230  ff. 
de  morte  Peregrini,  B.  11.  S.  48t  ff,  Gicero- 
nis  biflor.  pbilofoph.  a Gedicke  colle<5ta,  S.  261  ff. 

6)  S.  Meinen  Gefcliichte  d.  Wissensch.  Th.  I. 
S.  373  ff.  Mehrere  Pythagoreer  beschäftigten  lieh, mit 
einzelnen  Theilen  der  Wiffenfchaften  und  Philofopliie, 
als  Anaxtlaus  unter  dem  Auguftus  mit -der  Phyiik 
Und  Heilkunde ; der  Magie  verdächtig  , wurde  er  au» 
Italien  verbannt;  Moderatus  und  Nicomachua 
mit  der  Zahlenlehre;  O Sextius  (Seneca,  Epift.  64« 
5-2.),  Sotion,  aus  Alexandrien,  Seneca’s  Lehrer  (f. 
Deff.  Brief  108-  S-  l7-)  > und  Secundua  aut  Athen 
mit  der  Ethik.  — lieber  den  Einllufs  der  orientalifchen 
Magie  und  Myfiik  auf  die  griechischen  und  römifrhen 
Wiffenfchaften  f.  Diet.  Tiedemann’s  difp.  de  quae- 
ilione  , quae  fuerit  artium  magicarum  origo  , quomodo 
illae  ab  Allae  poptilis  ad  Graecos  atque  Romanos  et  ab 
Lis  ad  caeteras  gentes  fint  propagatae , Marb.  »787*  4* 


Auflofung  der  griechifchen  Philofophie  in  Rom 
. und  Alexandrien. 

* / 

IO. 

Schon  bei  dem  erften  Aufblühen  der  griechi- 
fchen Philofophie  unter  den  Römern  zeigte  fich  dia 
Neigung  der  ernftea  Römer  zum  Praktifcben,  di® 
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fie  bald  znm  Eklekticismus  hinführte.  Noch  melir 
aber  trat  letzterer  in  den  fpäteren  Zeiten  hervor, 
als  die  Syfteme  der  griechifchen  Philofophie  in  Rom 
ihren  Kreislauf  wiederholt  hatten,  und  ein  jeder 
nun  aus  der  ihm  dargebotenen  Fülle  von  Meinun- 
gen, Grundsätzen  und  Ideen  nach  l’eiuer  Bildung 
und  Uebcrzeugung  wählen  und  comb^niren  konnte. 
Die  Giiechen  felblt,  die  fich  unter  den  Kaifern  Rom 
zu  ihrem  Zufluchtsorte  erwählt  hatten,  weil  fie  hier 
im  Allgemeinen  die  bereitwilliglte  Aufnahme  und 
das  beite  Unterkommen  fanden  — denn  die  Grae- 
komanie  wurde  immer  ftärker  1)  — mußten  fich 
nach  dem  Geilie  der  Römer  bequemen,  und  wareu 
für  fich  felbft  auch  in  Eklekticismus  verfallen,  nach- 
dem, der  freie,  genialifche  Geifl,  der  fich  nur  in  der 
Blüthe  ihres  politilchen  Lebens  productiv  offenba- 
ren konnte,  von  ihnen  gewichen  war. 

1)  Rom  war  fchon  unter  den  erfien  Kaifern  mit  Griechen 
und  Ausländern  überfluthet.  Juvenal.  Satyr.  111, 60: 

— Non  poEfum  ferre,  Ouiritcs  ! 
Gtaecam  urbem,  quamvis  quota  portio  faecis  Achaei? 
Jampridem  Syrus  in  Tibeyim  deflexit  Orontes, 

Et  linguam  et  mores  et  cum  tibicine  cbordas 
Obliquas  , nec  non  gentilij)  tympana  fecum 
. Vexit  et  ad  Circum  iuffas  proltare  puelias. 

Augufliis  felbft  pflegte  fich,  ob  er  gleich  nicht  fertig 
griechifch  fprach , doch  immer  griechifcher  Floskeln 
und  Verfe  zu  bedienen  ^{S  u et  o n.  Otftav.  89.  25.  65. 
99.  Claud.  4- ) • D*e  GraeCömanie  gieng  fo  weit,  dafs 
man  nicht  nur  die  Kinder  grieUtifchen  Gouveruantinnen 
übergab  (Dialog,  de  causs.  corrupt.  'elog.  29: 
At  nunc  natus  infans  delegatur  graeculae  alicui  ancillae, 
cui  adiungitur  unus  aut  alter  ex  Omnibus  fervis  plerum- 
que  viliflimus,  nec  cuiquam  ferio  minifterio  accommo- 
datus.  Horum  fabulis  er  erroribus  teneri  ftaiim  et  ru< 
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des  animi  imbuuntur)  , fondern  Geh  fogar  fchämte , im. 
gemeinen  Leben  Geh  lateinifch  auszudrücken;  Juvenal« 
Sar.  VJ,  i85  : 

Kam  quid  rancidiua,  quam  quod  fe  non  putat  ulla 
Formofam,  niG  quae  de  Tusca.  Graecula  fadta  eil? 
De  SulmonenG  mera  Cecropis  ? Omnia  graece , 
Quum  Gt  turpe  magis  noftria  nefeire  latine. 

. Hoc  fermone  pavent,  hoc  iram  , gaudia,  curas. 

Hoc  cun&a  effundunt  animi  fecreta.  Quid  ultra? 
Concumhunt  graece.  Dones  tarnen  ißa  puellia  : 
Tune  etiam,  quam  fextus  et  odtogefimus  annus 
Pulfat,  adhuc  graece  ? non  eft  hic  ferino  pudicut 
ln  vetula , quoties  lafcivum  intervenit  illud 
Zm  XK.I  \pv%r,  

So  kam  es,  dafs  felbß  Kaifer,  wie  z.  B.  Hadrianus,  Ma 
Aurelius  Antoninus  , in  griechifcher  Sprach^  fcljrieben, 
weil  Ge  zur  HofTprache  geworden,  und  dafs  überhaupt 
weit  mehr  und  befler  in  griechifcher,  als  in  lateinischer 
Sprache  gefcli rieben  wurde.  Im  Griechifcben  befleifsigta 
mau  Geh  einer  immer  gröfseren  Reinheit  und  Zierlich- 
keit, das  Lateinifche  lank  dagegen  immer  mehr  zum 
Earbarifchcn  herab. 

I I* 

- Einer  der  vornehmften  griechifchen  Eklektiker  ift 
Plutarchos,  aus  Chaeronea  in  Böotien,  100J.  n. 
Chr. , der  eine  Zeit  lang  in  ftom  lebte.  Sein  Eklek- 
ticismus  ilt,  wie  der  der  früheren  Hörner,  zur  älteren 
Akademie  Geh  hinneigend  und  vorzüglich  praktifchen 
Geilies,  zugleich  aber,  nach  dem  Geifie  des  damahli- 
gen  Zeitalters,  mit  Myfiik  vermifebt.  Seine  philofo- 
phifchen  und  moralifchen  Schriften  Gnd  ausgezeich- 
net durch  einen  edlen,  männlichen  Geilt,  eine 
Fülle  von  philofophifcher  und  hiftorifcher  Gelehr- 
famkeit,  und  eine  kräftige,  obgleich  oft  zu  bilder- 
reiche und  rhetorifche  Sprache, 
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Ganz  Eklektiker  war  auch  der  philofophifche 
Arzt  Claudius  Galenus,  ausPergamum,  geh.  131. 
ß.  um  300.  Er  wählte  aus  allen  Syfiemen  das  Befte 
und  Zweckmäfsigfie,  und  luchte  es  mit  den  Erfah- 
rungskenntnifien  in  Vereinigung  zu  bringen.  Ausge- 
zeichnet war  Favorinus  von  Arles,  unter  Hadria- 
nus.  s ) Die  anderen,  als  Alkinoos,  Albinos  im 
2ten  lahrh. , Theon  Smyrnaeos,  Calvifius 
Taurus,  Aiticus,  Numenios  u.  a.  waren  mehr 
Erklärer  der  Platonilcheö.  Schriften. 

Auch  verband  fich  die  akademifche  Philolbphie 
' mit  der  Rhetorik,  und  aus  ihrer  Wiedervereinigung 
giengen  die  Sophiflen  ( Declamatoren)  hervor:  Dion.  . 
Chryfoltomos,  aus  Prufa  in  Bithynien,  30  n. 
Chr.,  ein  freimüihiger  und  ßrenger  Redner;  Tibe- 
rius  Claudius  Herodes,  140  n.  Chr.  Antonios 
Poleino,  die  bei  ihren  Zeitgenoffen  in  grofsem  An- 
teilen fianden;  Aelins  Arifiides  aus  Bithynien; 
Max  im os  aus  Tyros  (Tyrius),  bl.  um  160,  d elfen 
Declaimitionen  fich  durch  Inhalt  und  Sprache  em- 
pfehlen ; Themißios,  Uns  Paphlagonien , ein  So- 
phifi  des  vierten  Jahrh.;  Reichthum  und  füarheit  des 
Vortrags  zeichnen  feine  Reden  aus;  Libanios,  aus 
Antiochien,  im  4*en  Jahrh.,  bei  feinen  Zeitgenoffen 
wegen  feiner  Beredtfnmkeit  felir  angefehen;  er  ßrebt 
nur  zu  fishr  nach  attifcher  Sprachrichtigkeit  und 
Wohlredenheit;  daher  fein  Vortrag  mehr  gezwungen, 
und  gekünßelt,  als  leicht  und  natürlich  iß;  Hirae- 
rios,  35o,  Fl.  Claudius  Julianus, 360  u.  a. 

Gegen  den  dogmatifchen  E'klekticismus  der  Pla- 
toniker  und  Akademiker  erhob,  fich  der  Skepticismus 
des  Menodotos,  Aeneßdemos,  aus  Gnofius  in 
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Kreta,  im  erftfcn  Jahrh.  n.  Chr.,  und  Sextos  Ein, 
pirikos,  um  das  Ende  des  aten  Jahrh. 

i)  Auch  Favorinu«,  von  dem  lieh  mehrere  Nachrich, 
ten  heim  Aul.  Gellius  (Noä  Attioi  IX,  8.  X 
12.  XI,  5.  XV,  8)  finden,  war  mehr  Eklektiker,  fo 
dals,  nach  Art  der  neueren  Akademie,  feine  Behauptun- 
gen oft  einen  fkeptifchen  Anfchein  hatten,  f,  Galenut 
de  opiirn,  docendi  genere  an  mehr.  St. 


War  die  griechische  Pbilofophie  unter  den  prak- 
tifch  gefilmten  Römern  eklektifch  geworden,  fo  ' 
wurde  he  es  noch  mehr  in  Alexandrien,  dem  Zu- 
sammenflüße nicht  nur  aller  griechischen,  Sondern  auch 
»Her  orientalischen  und  aegyptifchen  Weisheit.  Denn' 
nach  Alexanders  des  Grofsen  abentheuerlicllen  Feld- 
zügen im  Oriente  wurde  Alexandrien  der  eigentliche 
Sitz  Sowohl  der  griechischen  Künfie  und  Wiflenfchaf- 
ten,  die  hier  in,  Mufeen  und  Bibliotheken  fortleb- 
ten, als  auch  aller  orientalifchen  Myftik,  mit  wel- 
cher die  Griechen  durch  Alexanders  Feldzüge  be- 
kannt geworden  waren,  t) 

Und  als  die  orientalische  Religion  hinzu  trat, 
zuerft  die  jüdifche,  dann  die  chriiiliche  — denn  die 
orientalische  Weisheit  war  immer  religiöfen  Gei- 
fies — als  in  Alexandrien  Philofophen  von  den  ver- 
fchiedenften  Syfiemen,  von  ganz  entgegengesetzter 
Religion  lebten  und  lehrten:  was  konnte  aus  diefer 
unmittelbaren  Berührung  und  Wechfel Wirkung  an- 
ders entfpringen ^ als  das  Streben,  die  griechifche 
Weisheit  mit  der  orientalifchen  zu  combiniren,  um 
fo  mehr,  da  nicht  nur  Alexandrien,  als  aegyptifche 
Stadt,  Sondern  das  damahlige  Zeitalter  überhaupt, 

A/Vj  Grundrüs  d*  Philologie.  _ o a 
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nach  der  AullöSung  dos  clafhSchen , real  gebildeten 
Lebens,  dem  orientalischen  Idealismus  ergeben  wa- 
ren. Die  Welt  eilte  ihrem  Verderben  und  Unter- 
gänge immer  mehr  tu;  und  fchon  diefes  muSste  in 
reineren,  edleren  Seelen  die  Sehnfucht  nach  einer 
befleren  Welt  erwecken.  Aber  eben  der  Orientalis- 
mus war  es,  der  ihnen,  wie  ein  höherer,  freundli- 
cher Genius,  wohlthätig  entgegen  kam,  und  ile  in 
der  trollenden  ßefcbauung  des  Himmlifcben  die  Ge- 
fallenheit  des  Irdifchen  vergelTen  liefs. 

■w  i)  S.  Waleli's  und  Michaelis  Abh.  in  J.  D.  Mi- 
chaelis Syntagm.  Commune.  I*.  11.  S.  249  ff.  377  ff. 

13. 

Nicht  blofs  den  ^Platon  und  Arifioteles,  als  die 
beiden  Gipfel  der  griechischen  Philofophie,  Suchte 
man  mit  lieh  und  dem  Pythagoras  zu  vereinigen.  Son- 
dern die  griecWScbe  PlliloSophie  überhaupt,  vorzüg- 
lich aber  die  PlatoniSche  mit  der“  orientalischen  zu 
combiniren.  Denn  der  Platonismus  hatte  nicht  nur 
im  Praktischen,  da  wo  et  pytbagoreiSche  (ursprüng- 
lich orientalische)  Ideen  in  Geh  aufgenommen  hatte, 
-als  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  von  den 
Dämonen , von  der  Reinigung  des  Geiltes , der 
Gottähnlichkeit  u.  S.  w.,.  Sondern  Selbft  auch  im  Spe- 
culativen  unleugbare  Aehnlicbkeit  mit  dem  Orienta- 
lismus ; die  pytbagoreiSche  Idee  der  Weltbildung  im 
PlatoniScben  Timaeos  z.  B.  muSste  den  Orientalen, 
unwillkürlich  an  Seine  Religionslehre  erinnern.  Da- 
her  war  es  vornehmlich  Platon,  deflen  PhiloSopbie 
ztferft  mit  der  jüdiSclien  Religionslehro  durch  A ri- 
ftob ulos,  am  tfollliändiglten  und  tiefflnnigl’ten  durch 
den  Juden  Phiion  in  Alexandrien,  im  erflen  Jahrh. 
n.  Chr.,  dann  mit  der  chriftlichen,  durch  Cie- 
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mens,  Origenes  u.  a.,  endlich  aber  mit  orientali- 
fcber  Myftik  überhaupt  couibinirt  wurde.  Aus  der 
letzteren  Vereinigung  enifprang  die  Neuplalonif^he 
oder  die  Alexandrinil'che  Philofophie,  die  durch  die 
Kirchenväter  lieh  fortpflanzte,  in  die  myliifcbe  Theo- 
logie übergieng,  und  in  mehreren  myitifchen  Syite- 
men  des  Mittelalters  fielt  wieder  erzeugte. 

Der  erbte,  der  die  Myftik  als  orientalifche  Ver- 
funkenheit  und  Enthufiasmus  in  die  griechifclie  Phi- 
lofophie übertrug  und  fie  dadurch  idealifclt  urnbil* 
dete,  war  Atntuonios  Saccas',  bl.  220.  n.  Chr. ; 
der  Vollender  des  Neuplatonismys  aber  war  defien 
Schüler  Plotinos,  geb.  zu  Lykopolis  in  Aegypten. 

• 205,  fi.  270,  in  Rom.  Seine  Philofophie  ift  Idcali- 
firung  der  griechifchen,  phantabtifcli , aber  tieffinnig, 
ein  in  fielt  felbit  vollendetes  und  int  Ganzen  noth- 
wendiges  Glied  der  Philofophie  der  Menfchheit. 
Denn  um  alle  Sphären  des  menfcltlichen  Geiltes 
zu  erfüllen  und  ihren  Kreislauf  zu  vollenden,  mufs- 
te  die  Philofophie  auch  einmahl  ganz  in  der  Piianta- 
Ile  wohnen.  Und  nur  dadurch  konnte  der  Europäis- 
mus  aus  den  Trümmern  fernes  gebrochenen , irdi- 
fchen  Lebens  wieder  erfiehen,  dafs  ilin  der  Orienta- 
lismus,  die  Quelle  alles  Lichts  und  fchönSn  Lebens, 
wieder  erleuchtete. 

Dem  Plotinos  folgten  feine  Schüler  Ponpfty- 
rios  (Malchos)  und  Jambiichos,  aus  Clialkis,  300 

• n.  Chr.,  die  den  Alexandrirusmus  in  blofse  Myftik  uni- 
wandelten;  des  Jambiichos  Schüler,  Aedefios  und  So- 
pater;  Aittelios;  Chrysanthios;  Euflathios; 
Maximos,  Sallufiios,  bl.  363;  Plutarchos  irn 
5ten  Jahrh.;  Syrianos,  Proklos,  ft.  485;  Hiero- 
kles,  ft.  4*7 5;  Ammonios;  Daitxaskios  549* 

34* 


Digitized  by  Google 


53- 


5ten  Jalirh,  blühten  einige  chriftliche  Philofoph  en  : 
Nemelios,  Synefio s,  Mamertus  Claudianus, 
Aeneas  u.  a. 

Neben  dem  Neuplatonismus  erhielt  ficli,  «um 
Theil  als  Gegenfata,  die  nüchterne  peripatetifche 
Philofophie  in  ihrer  Reinheit.  Doch  waren  diefe 
Peripatetiker  mehr  Erklärer  der  ariftotelifchen  Phi- 
lofo'phie  und  Werke,  als:  Andronikos  von  Rho- 
dos; Nikolaos  von  Damaskus;  Xenarchoi  aus 
Seleukia;  Alexander  Aegaeos;  Adraitos;  Ale- 
xander au^  Aphrodifias,  im  aten  Jahrh. ; Simpli- 
kios  aus  Kilikien , 55o  n.,  Chr.  u.  a. 

Auch  im  Mittelalter  behauptete  fich  die  a riftot  e- 
lifclie  Pliilofophie  neben  dem  Neuplatonismus  als 
Dialektik  und  Logik;  denn  der  Inhalt  aller  Philolb- 
phieen  des  Mittelalters  war  neuplatonifch , nach 
den  Modificationen  der  Kirchenlehrer,  "ihre  Form 
aber  ariflotelifdl.  , 

■.<’  -iv.  k ’■ 

Erhaltung^und  Fortpflanzung  der  Philologie  bis  auf 
die  Zeiten  der  Buchdruckerkunst. 


Wenn  die  Künste  und  Wissenfchaften,  aus  dem  öf- 
fentlichen und  unmittelbaren  Leben  zurück  tretend, 
das  abgezogene  Studium  Einzelner  , alfo  Gegenstand 
der  Gelehrfamkeit  werden,  fo  dafs  sich  das  lebendi- 
ge, unmittelbare.  Wissen  und  Miltheilen  in  ein 
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mittelbares,  in  Studiren  und  Schreiben  verwandelt, 

fo  ist  das  Sammeln  und  Aufbewahren  fchriftlicher 

- / 

Werke  die  erste  Bedingung,  unter  welcher  sich  die 
Künste  und  Wissenfchaften  fortpflanzen  können. 
Denn  fo  lange  sie  noch  unmittelbar  leben,  pflanzen 
«ie  sich  auch  unmittelbar  fort;  ihr  Geist  befruchtet 
stets  andere  ihm  verwandte  Geister,  fo  dafs  sich 
der  Eine  Keim  in  den  Farbenfchmuok  unendlicher 
Blüthen  ausbreilct.  Lehre  und  Beifpiel  sind  die 
Mittel  diefer  lebendigen,  unmittelbaren  Fortpflan- 
zung. ‘ ' 

* ' 

Bald  aber  löst  sich  das  unmittelbare  Weclifel— 
leben  der  Geister  und  Ilcrzen  auf,  wenn  die  politi- 
fche  AtmofphSre , die  den  unbedingtesten  Einflnfa 
felbst  auf  die  Einzelnen  hat,  weil  Alle  in  ihr,  der 
Mutter  ihres  Lebens,  athmen,  getrübt  and  geprefst, 
sich  fchwer  auf  den  Menfclien  herabfenkt.  Das  mütter- 
liche, natürliche  Band  des  physifclien  und  pfychifchen 
Zufammenlchcns  ist  zerrissen ; jeder  lebt  in  sich  und  für 
sich;  was  i'onst  das  erste  und  unmittelbare  war, 
das  freie  sich  Mittlleilen  und  Bilden  durch  Knnst  und 
Wissenfchaft,  diefes  wird  jetzt  das  zweite,  bedingte7 
und  mittelbare.  Denn  das  fubjektive,  abgezogene 
Studiren  tritt  nun  an  die  Stelle  des  objektiven  , g c- 
meinfamen  Lebens  in  der  Knnst  und  Wissenfchaft ; 
und  nnr  dann  verläfst  der  Gelehrte  den  befchränkten 
Kreis  feiner  Selbstbeit,  wenn  er  durch  die  Darstellung 
feiner  gelehrten  Kenntnisse,  durch  die  mittelbare 
( fchriftliche)  Mitlheilnng  feiner  Kunst  und  Wii- 
fenfehaft  irgend  etwas  anders  zu  erlangen  fucht. 
Wenige  nur,  denen  die  Kunst  und  Wissenfchaft 
fchlechthin  unbedingt  sind,  halten  auch  die  Mit- 
theilung für  ein  unbedingte»,  das  einzig  um  der 
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Kunst  und  Wissenfchaft  fclbst  willen  geübt  werden 
müsse. 

2*  ••  . ' 

Die  Epoche  des  gelehrten  Studiums , alfo  auch 
des  Bticherfammelns,  beginnt  bei  den  Griechen  ei- 
gentlich mit  dem  Aristoteles.  Diefer  war  der 
ei  ste  eigentliche  Gelehrte  des  Alterlhums  : was  sich 
nicht  nur  historifch  beweifat,  fondern  auch  aus  dem 
Charakter  feiner  durchaus  gelehrten  Schriften  er- 
hellt. Denn  in  ihm  hat  sieh  das  freie , lebendige 
' A\  issen  , das  als  folches  zugleich  poetifch  ist,  und 
dessen  letzte  Strahlen  in  den  Platonischen  Ge- 
fprächen  leuchten,  fcliön  bestimmt  von  dem  abgezo- 
gener), gelehrten  Wissen  gefchieden.  Daher  hat  ihm 
fchon  das  Wissen  des  Einzelnen  als  folches  einen 
Werth  f auch  wenn  es  nicht  geistig  aulgefafst,  nicht 
höher  bezogen"  wird  auf  das  harmonifche  Leben  des 
Ganzen. 

Aristoteles  ist  alfo  der  erste  Philolog  des  Al- 
terthums, wenn  Gelelirfamkeit  zum  Wefen  der  Phi- 
lologie gemacht  wird.  Denn  er  umfafste  nicht  nur 
alle  zur  Philofophie  gehörigen  Wissenfcliaften  ■,  fon- 
dern hcfchäfligte  sich  auch  mit  eigentlich  philologi- 
lchen  Gegenständen,  mit  Poetik,  Rhetorik  u.  a. 
Fassen  wir  aber  die  Philologie  höher  auf,  fo  ist 
_I’la1on  der  Heros  aller  Philologen. 

Schon  vor  dem  Aristoteles  zeigen  sich  einzelne 
Spuren  des  mehr  gelehrten  , als  frei  wissenschaftli- 
chen Lebens,  mit  dem  Aristoteles  aber  nahm  es 
erst  feinen  entfehiedenen  Anfang.  1 ) Als  sich  nehrn- 
Iich  das  pythagoreifebe  Leben  aufgelöst  hatte, 
püanzte  sich  fein  Geist  auf  mittelbare  Weife,  in  den 
Schriften  der  Pythagoreer , fort.  Diefe  zu  fammeln 
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und  zu  bewahren  , nachdem  der  Pythagoreismus 
fclbst  verblüht  war,  mufste  für  alle,  'die  fiir  Wis- 
senfthaft  Sinn  hatten  , von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit feyn,  da  ihpen  nur  diefer  mittelbare  Weg 
des  -gelehrten  Stndirens  übrig  geblieben. 

So  bildeten  sich,  vorzüglich  iin  Zeitalter  der 
avistotelifchen  Philofophie,  einzelne  Büclierfarnmlnn- 
gen  bei  den  Griechen,  die.  aber  wahrfcheinlich  nicht 
zu  öffentlichen  wurden,  weil  dem  Untergang^  des 
unmittelbaren  Lebens  der  Künste  und  W'issenfcbaf- 
ten  auch  der  Verfall  der  Gclchrfamkeit  bald  nach- 
folgte; denn  die  fpäleren  griechifchen  Gelehrten  leb'- 
len  gröfstentheils  aufscr  Griechenland. 


I - 


1 ) Lieber  die  BQcherfatnmlung  des  Pisistratos  und  die 
Schicktale  der  Ariftotelifcheu  Bücher  f.  §.  3.  Aum.  3. 

; 

Die  Römer  aber,  bei  denen  sich  die  Mufen  nie 
jenes  fchönen,  unmittelbaren  Lebens  erfreuen  konn- 
ten, trieben  die  Kunst  und  Wissenschaft,  als  ein 
von  anfsen  empfangenes  und  erlerntes,  blofs  gelehrt. 
Mit  den  Gründern  der  Philofophie,  mit  den  Muster- 
bildern der  Kunst  konnten  sie  nur  durch  das  Studi- 

\ ' 

ren  ihrer  hinterlasseneu  Werke  bekannt  werden. 

S 

Daher  entstand  bei  ihnen,  fo  bald  sie  von  den  grie- 
chifchen Künsten  und  Wissenschaften  die  erste  Kennt- 
nifs  erlangt  hatten , das  dringende  liedürfnifs , die 
griechifchen  Werke  zn  fammeln  und  aufzubelfcahren. 
Ihnen  verdanken  wir  daher  auch  zunächst  die  Fort- 
pflanzung der  Werke  des  griechifchen  Alterthums. 

Die  erste  Privätbibliothek  legte,  5g5  n.  R.  E., 
Aemiiius  Paullus  nach  dem  makcdonifchen  Kric- 

l 

ge  an.  Nu,ch  dem  Mithradatifchen  Kriege  brachte 
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Lu cu  11  us  einen  grofsen  Vorrath  von  Büchern , 
als  einen  Theil  der  Beule,  nach  Rom.  Diefe  Bü- 
cherfammlung  stand  für  #le  offen.  s)  Mithrada- 
tes,  König  von  Ponlus,  war  na1:h  Alexander  dem 
Grofsen  der  gröfste  orientalifche  Fürst,  und  hatte 
mit  jenem  auch  die  Liebe  zu  den  Wissenfchaften 
gemein.  Er  war  felbst  Gelehrter,  redete  2a  Spra- 
chen , und  verfafste  ein  Werk  über  die  Kräuter- 
kundc,  das  Pornpeius  iiberfelzen  liefs.  *) 

Vorzüglich  machte  sich  auch  Sy  11a  um  die  Ge- 
lehr famkeit  verdient , der  nach  der  Eroberung  von 
Athen  die  Bibliothek  des  Apellikon,  die  gröfsten- 
theils  aus  den  vom  Aristoteles  gefammellen  Werken 
bestand,  nach  Rom  brachte.  *)  Caesar  wollte 
durch  Varro  eine  öffentliche  Bibliothek  anlegen  las- 
sen. *)  Die  erste  öffentliche  Bibliothek  gründete  C. 
Asinius  Pollio,  von  der  dalmatilchcn  Beute,  s) 
-im  Vorhofe  des  Tempels  der  Libertas.  Nach  ihm 
legte  Augustus  zwei  andere  an,  die  palatinifche 

# j ' 

(auf  dem  palatinifchen  Berge),  im  Tempel  des  Apol- 
lo, 726  n.  R.  E.  28  v.  Chr.  (C.  Julius  Hyginus  war 
dafclbst  Bibliothekar),  und  die  Octavifche,  in  der 
porticus  Octavia,  neben  dem  Theater  des  Marcel- 
lus. 6 ) Bei  den  Alten  dienten  nehmlich  die  Tempel 
zu  allem,  was  zum  öffentlichen  Gebrauche  bestimmt 
War,  vorzüglich  der  Vorhof  des  Tempels  (porti- 
cus), der  zugleich  ein  Verfammlnngsort  der  Gelehr- 
ten war.  Ueberhaupt  gehörten  Bibliotheken  feit  Syl- 
la’s  Zeiten  zu  den  Zierden  grofser  Gebäude  -und  Pal- 
läste, 7 ) an  deren  Morgenfeite  sie  gewöhnlich  ange- 
legt wurden.  Man  verzierte  sie  mit  Gcmählden  und 
den  Bildsäulen  oder  Brustbildern  s)  grofser  Gelehrt 
tcr.  Ihre  Auffeher  waren  Grammatiker  und  gricchi- 
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fche  Leibeigene  oder  Freigelassene.  Einzeln  wurden 
auch  die  Bücber  in  Rom  von  Buchhändlern  in  Bu- 
den verkauft  und  Abfchriften  von  ihnen  Verfer- 
tigt. 9) 

In  dem  Theile  des  Palatinos,  den  er  anlegte, 
aedes  Tiberiana  genannt,  errichtete  Tiberius  eine 
Bücherfammlung.  *®)  Berühmter  noch  war  die  im 
Friedenstempel  angelegte,  n ) Vieles  von  diefen 
früheren  Sammlungen  vernichteten  Feuersbrünste  un- 
ter Nero  und  feinen  Nachfolgern;  doch  erhielt  sich 
die  Sammlung  in  der  aedes  Tiberiana;  das  Schick- 
fal  der  Palatinifclien  Bibliothek  aber  ist  ungewif*. 
Bomitianus  fuchte  die  vernichtete  Bibliothek  da- 

. * t 

durch  wieder  herzustellcn  , dafs  er  nach  Alexandrien 
Abfchreiber  fendete.  Traianus  gründete  eine  Bi- 
bliothek in  der  Basilica  Ulpia,  die  vorzüglich 
reich  war  an  libris  linteis.  1 *■)  Sic  war  zugleich 
ein  Verfammlungsplatz  der  Gelehrten.  Späterhin 
wurde  sie  in  die  Bäder  des  Diocletiahu«  verfetzt.  * J ) 

Die  Bibliolhek  auf  dem  Capitolium  (bibliolhcca  Ca-  , 
pitolina),  von  einem  ungewissen  Gründer,  gieng 
unter  dein  Commodus,  als  das  Capitolium  vom 
Blitz  getroffen  wurde,  zu  Grunde.  ,'»)  Im  dritten 
Jalirh.  n.  Chr.  vermachte  JSerenus  Sammonieus 
dem  jungen  Gordianus  eine  ans  62000  Bänden 
bestehende  Bibliothek , die  zum  öffentlichen  Gebrau- 
che bestimmt  wurde.  * * ) Im  4ten  Jalirh.  gab  es 
29  Bibliotheken  , die  sich  zum  Theil  noch  aus  dem 
Zeitalter  des  Augnstus  herfchrieben.  1 6 ) Auch  noch  . 
im  5len  Jalirh.  gab  es  in  Rom  viele  Bibliotheken ; 
die  meisten  aber  giengen  bald  unter.  *7} 

1)  Plntarcb.  Lucull.  518.  E. 

3)  Cicero,  Acarl.  Quaeit.  IV,  l.  Plin.  Hiß.  Nun 
\ H.  34.  XXV,  3. 

. ’ ' ' • • ' . 
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3)  f.  oben  $.  44-  Anm.  3.  Zugleich  brachte  Sylla  die 

Bücherfamralung , die  Pisistratoa  in  Athen  angelegt 
batte  (f.  Wolf  Prolegom.  ad  Homer.  S'.  CXLV  ff.), 
nach  Rom.  Bei  der  Eroberung  der  Stadt  durch  den 
Xerxea  eine  Beute  der  Perfer  geworden,  kam  Xie  in 
der.  Folge  durch  den  fyrifchen  König  Seleukoa  Nika- 
tor  wieder  nach  Athen. 

4)  S u e t o n.  Caef.  44- 

5>  Plinins,  Vll,  50.  XXXV,  2.  Isidor.  VI,  4. 

6)  f.  Silv.  Lürfenii  liber  de  templo  et  biblioth. 
Apoll  inis  Palatin.  Adi.  disp.  de  biblioth.  vett. 
in  a x i nt  e Romanis,  Franeq.  1719-  8*  Nardini 
Roma  vetus,  V,  «3-  Jagemann’a  Gefch.  d.  fr. 
K.  und  Wissenfeh.  in  Italien  (Leipz.  1777  ff.  5 
B.  8.)  t Th.  S.  505  ff.  Considcrations  lur  l’Ori- 
ginp  et  le  Progrea  des  helles  lettres  eher  lea 
Romains'  et  le»  caufes  de  leur  deca deute,  par 
1’ Abbe  le  Mpinc,  Par.  1749.12.  iiberf.  mit  einer  Abh. 
von  den  Bibliotheken  der  Römer  von  J.  C.  Stockhau- 
fen, Hannov.  1 753'.  8-  — Uscten'i  Gefch.  der 
klassifcheft  Litteratur,  I Th . 

7)  f.  Meierotto  über  d.  Sitten  und  Lebensart 

d.  Rom.  Th.  11.  S.  206  ff,  Vitruv.  de  archit. 

vi.  7. 

8)  Imagines  genannt,  Plinius,  XXXV,  2. 

9)  f.  Fabricii  biblioth.  antiquar.  S.  950.  — Ang. 
Battaglini  diff.  sul  commercio  degli  antichi 
e moderni  librari,  Rom.  1787.  8- 

10)  Gellius,  N o <5t;  Attic.  Xlll,  ig. 

11 ) Gell.  V , 21. 

i 

ra)  Xiphilin.  Excerpt.  e Dion.  (lass.  LXV111, 
16,  ed.  Reim.  Jagemann 's  Gefch,  d.  fr.  K. 
Th.  11.  S.  170  ff. 

13)  F 1 a v.  V o p i s c.  in  Prob.  2.  , 

14)  O r o f.  Vll  , 16. 

15)  J u 1.»  Cap  i to  1 in.  in  Gordian,  rg. 

16)  P.  Victor  de'region.  Urb.  a.  E. 

I I 

, \ 
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17)  Jagemann’s  GeTcb.  d.  fr.  K.  a.  Wias.  Th,  11. 

S.  416  ff.  • 

4* 

* , m 

Aufser  den  römifchen  Bibliotheken  befafs  das 

Altcrlhum  zwei  ganz  vorzügliche,  die  eine  in  Ale- 
xandrien, die  andere  in  Pergamum.  Die  grofse 
Alexanders  - Stadt  war  durch  die  Ptolemäer  der 
Ilauptsitz  der  Künste  und  Wissenfchaften-  gewor-  . , 
den ; und  hier  blühte  die  griechifcbe  Kunst  und 
Wisscnfcbaft  als  eigentliche  GelehiTainkcit  fort,  von 
den  Fürsten  unterstützt  und  geachtet.  . Schon  Pto- 
lemaeos,  des  Lagos  Sohn  , halle  dcnDcmetrios 
Phalereus  und  andere  Gelehrte  an  feinem  Ho- 
fe j 1 ) der  prachtliebende  Ptolemacos  II.  war 
felbst  ein  Gelehrter,  vorzüglich  ein  Freund  der  Na- 
turgefchichte ; a)  auch  Ptolemacos  III,  begünstig- 
te die  Wissenfchaften.  .Bis  zur  Regierung  der  Cleo- 
patra gehörte  es<5um  Tone  des  Ilois,  sich  mit  Ge- 
lehrten , befonders  mit  Philofophcn  , zu  unterhal- 
ten ; * ) und  noch  in  den  fpätern  Zeiten  blieb  Ale- 
xandrien der  Sitz  der  Wissenfchaften,  fo  wenig 
auch  die  Einwohner  gründliche  Gekhi  famkeit  lieb- 
ten. An  ihre  Stelle  trat  im  i2tcn  Jahrh.  Al  Ka- 
hirah.  — Ptolemaeos  I.  legte  in  dem  prächtig- 
sten Viertheile  der  Stadt , in  Bruchion , das  die  kö- 
niglichen Palläste  und  das  Mufcnra  in  sich  fafste, 
eine  Bibliothek  an.  * ) Sie  machte  einen  Theil  des 
Mufcums  aus  , wo  griechifcbe  Gelehrte  auf  öffentli- 
che Kosten  , blofs  zum  Behufe  der  Wissenfchaften , 
unterhalten  wurden*  Als  die  Bibliothek  in  Bruchion 
zu  stark  wurde,  legte  er  eine  zweite  in  dem  prächti- 
gen Tempel  des  Jupiter  Serapis  , Scrapeon  genannt, 
an , in  der  Vorstadt  Rhakotis.  Die  erste  im  Bru- 
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, cliion  wurde  ein  Raub  der  Flammen,  als  Caefar  in 
Alexandrien  belagert  wurcle,  durch  die  Schuld  feiner 
Soldaten.  6 ) Dafür  bereicherte  Antonius  , gegen 
Cleopatra  freigebig,  die  Bibliothek  im  Serapeon  mit 
der  Pergamenifchen  , die  gegen  120000  Bände  stark 
war.  7 ) Unter  Aurel  ianus  wurde  der  ganze  Theil 
der  Stadt,  fonst  üruchion  genannt,  bei  den  bürger- 
lichen Unruhen  mit  dem  Mufeum  vernichtet.  Sa 
blieb  nur  die  Bibliothek  im  Serapeon  übrig. 

In  PergNimum,  einer  Stadt  mit  einem  festen 
Schlosse  in  Grofsmysicn  , stiftete  Eumenes  II, 
«ine  Bibliothek,  dio  von  den  nachfolgenden  Königen 
immer  mehr  bereichert  wurde  * ) und  durch  Anto- 
nius nach  Alexandrien  kam.  Auch  ein  Mufeum  war 
hier.  9 Wegen  des  aegyptifeben  Papierverbots  liefs 
Eumenes  Pcrgamen  verfertigen,  i°)  auf  welchem 
»ich  die  ältesten  Handfchriftcn  erhalten  haben ; denn 
gröfstentheils  sind  die  fpäleren  Hamlfchriflen  auf 
Baumwollen  - und  Lumpenpapier  ( Codices  bornby- 
cini  und  cliartacei)  Copieen  der  Pergament tren. 

Rühmlich  und  im  Ganzen  höchst  günstig  war 
die  litcrärifche  Eifcrfucht  der  alexandrinifchen  «und 
pergamenifchen  (attalifchen)  Könige.  ")  Doch  hat- 
te sie  diefe  für  die  griechifchc  Literatur  oft  nach- 
thriligen  Folgen  , dafs  nicht  allein  Werke  verheim- 
licht, fondern  auch  verfälfeht,  uutcrgefchoben  und 
ausgefebrieben  wurden.  ,2-) 

In  Constantinopel  hatte  walirfcheinlich 
Constant'ius  den  Grund  zur  Bibliothek  gelegt;  *3  ) 
die  gröfsten  Verdienste  aber  erwarb  sieh  um  die 
mittelbare  Fortpflanzung  der  Wissenschaften  Julia  — 
nös.  *■*)  Er  lief«  die  königliche  Halle  aufliihren , 

und  stellte  dafelbst  alle  Handfchriftcn  auf,  die  er 

/ 

9 \ 


Digitized  by  Google 


541  - , 

zufammen  bringen  konnte.  Nach  und  nach  wuchs 
diefe  Bibliothek  bis  zu  120000  Bänden  an.  Unter 
Basiliskos  wurde  sie  im  J.  477  ein  Raub  der 
Flammen.  Valens  liefs  darauf  Abfchreiber  anstel- 
len  , die  theils  neue  Abfchriften  verfertigen , theiis 
die  alten  verbessern  mufsten.  — Im  Syrifchen  An- 
tiochien befand ' sich  im  Tempel  Traianus  eine 
Bibliothek,  die  aber  fchon  unter  dem  Jovianus  zu 
Grunde  gieng.  *r‘) 

/ ' ’ i 

I)  Diogen.  Laert.  11,  111.  daf.  Menag. 

а)  Atbenaeos,  X.1L  S.  539.  Herosterb.  zu  Lukian, 

Th.  1.  S.  27. 

5)  Plutarcb.  Anton. 

4)  Ammian.  XXII,  16.  Dion  Chryfoftom.  Orat.’ 

ad  Alex.  32. 

5)  Athen.  XV,  677  fi.  Strab.  XVII,  1140  ff.  Plin. 
V,  10.  31.  Ammian.  Marc.  XXII,  16.  Defcri-- 
ptien  de  la  ville  d’ Alexandrie,  p.  Bonamy, 
in  Mein,  de  l’Acad.  d.  Infcr.  T.  IX.  S.  4*6  ff-  Beck’a 
Specim.  hiffor.  b i b li  o th  e c aru  m Alexandrin. 
Lipf.  1779.  4-  Heyne ’s  Opuscul.  Academ.  V. 

I.  S.  126  ff.  Heereni  Gefch.  d.  ci.  Liter. 

б)  Gell.  VI,  17.  Ammian.  XXU,  17. 

/ ' * / 

7)  Plutarch.  Anton.  S.  493- 

8)  Strabon,  Xll  1,926. 

’ f.  Küster  zu  Suidas  unter  MoUffaiOJ  EipSCIOS  y 
Th.  11.  S.  578. 

10)  'P  1 i n i u s , Xlll,  II. 

I I ) Plin.  XXXV , 2. 

12)  f.  H e y n e ’s  O p u fc.  acad.  Th.  I,  S.  130  ff. 

. 13)  Themift.  Orat.  Xlll. 

14)  Zosim.  111,,  S.  7*3- 

15)  Suidas  unter  loßtKVQit  Tb.  11,  S»  120  ff. 
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Diophantos  Arabien  und  Pr oaeresios  den  Pon«j 
, tus  nebst  ganz  Vorderasien.' * ) 

In  Alexandrien  batten  die  Wissenfchaften 
ihren  eigentlichen  Sitz,  und  genossen  der  herrlich- 
sten Unterstützung.  Schon  der  Eifer  der  freigebigen 
'Ptolemäer  hatte  dort  nicht  nur  die  besten  Anstalten 
für  die  Fortpflanzung  und  Erweiterung  der  Wissen— 
fchaften  gegründet,  fonderu  auch  unermefsliche  Schä- 
tze der  Kunst  und  GehJfcfamkeit  aufgehäuft.  So 
wurde  Alexandrien  die  Mutter  der  gelehrten  Philo- 
logie , nelimlich  der  Alterthumskunde , Grammatik; 
und  Kritik.  Die  ersten  Kritiker,  ein  Zenodölus 
aus  Ephcfos  ( unter  Ptolemaeos  II ) , Aristop ha- 
ll es  von  Byzanz,  Aristarchos  aus  Sainothracicn 
(oder  Alexandrien?)  im  Uten  Jahrlr.  v.  Chr.  n.  a. 
giengen  aus  Alexandrien  hervor,  z)  die,  wenn  sie 
sich  auch  oft  in  grammatifche  und  kritifche  Spitz- 
findigkeiten i ) fo  verloren,  dafs  sie  den  Geist  des 
Alterthums  empirifch  verkörperten  und  atomistisch 
zerstreuten,  doch  eben  fo  wohlthätig  wirkten  für 
die  eigentlich  gelehrte  Fortpflanzung  des  philologi- 
fchen  Studiums,  als  die  Polyhistorie  eiues  Era- 
tosthenes  und  Kallimachos  *)  für  diefes  Zeit- 
alter nothwendig  war,  wo  die  Wissenfeh aften  ein- 
mahl  nur  mittelbar  als  Gclehrfamkeit  erbalten  und 
verbreitet  werden  konnten.  Durchaus  aber  verfehlt 
würde  es  feyn,  wenn  wir  die  alexandrinifche  Phi- 
lologie für  die  wahre  und  einzig  musterhafte  halten 
wollten. 

Vorzüglich  ruhmwürdig  war  da»  Bestreben  der 
königlichen  Beförderer  der  Wissenfcbaften  »in  Ale- 
xandrien , nicht  nur,  wo  möglich,  die  eigenhändigen 
Werke  der  Schriftsteller  zu  fummeln  (was  jedoch 
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vielfältige  Veranlassung  gab,  Werke  uriterzufchicben 
und  sie  fiir  ächte  theuer  zu  verkaufen  , fondern  sie 
auch  durch  Abfchriften  zu  vervielfältigen ; ein  Ger 
fchäft,  das  um  so 'leichter  betrieben  werden  konnte, 
da  der  papyrus , der  damahls  allgemein  gebraucht  wur- 
de, ciiikeimifches  Schreibmaterial  war. 

Auch  der  wissenfchaftliche  Unterricht  hatte  in 
Alexandrien  einen  gröfseren  Umfang.  Aufser  Gram- 
matik und  Rhetorik  nchrnlich  wurden  auch  Mathema- 
tik und  vorzüglich  Philofopkic  gelehrt.  Schon  von 
den  frühesten  Zeiten  her  gab  es  in  Alexandrien  Phi- 
lofophen  von  allen  Schulen.  * ) Die  Perjpaleliker 
hatten  befondere  Zufammenkiiufte ; *)  die  neuplato- 
nifclie  Philofophie  bildete  sich  hier , und  eben  fo 
blütlie  die  fpätere  Sophistik  hier  auf.  Auch  die  Ana- 
tomie gieng  von  Alexandrierf  aus , und  noch  im 
4ten  und  5ten  Jahrh.  blühte  vorzüglich  dafclbst  die 
Arzneikunde.  * ) 

i)  Eunap.  v i t.  Proaeref.  S.  12g.  Julian.  S.  irg. 

3)  Villoifon,  Anecd.  graec.  B.  11.  S.  99  ff. 

«84  ff.  u.  a. 

3)  Seneca,  E p i ß.  88-  $•  3*  ff. 

4)  Strabon,  XVII,  S.  1195.  Heyne’s  Opufc.  acad. 

V.  i.  S.  98  ff. 

5)  Diogen.  Laert.  11,  101.  iti.  V,  58-  Vll,  r85- 

6)  R e i m a r.  ,au  Dion  Caas.  LXXV11,  7.  'Th.  11, 

S.  1293. 

7)  Celsua  in  Praefat.  I.  de  Medicin.  Strab. 

XU,  S.  869. 

8)  Conring,  Anti<j.  Acad.  S.  37. 

7- 

i % 

Seitdem  Constantin  der  Grofse  in  Constan- 
tinopel  feine  Residenz  aufgefchlagen  {33o  n.  Chr.), 

Aft  a Grün  drifi  d.  Philologie.  3 5 
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Kunst  und  Wissenfcliaft  fclbst  willen  geübt  werden 


Die  Epoche  des  gelehrten  Stadiums , alfo  auch 
^ des  Riicherfammclns , beginnt  bei  den  Griechen  ei- 

gentlich  mit  dem  Aristoteles.  Diefer  war  der 
ei  ste  eigentliche  Gelehrte  des  Alterthums  : was  sich 
nicht  nur  historifch  beweifst,  fondern  auch  aus  dem 
Charakter  feiner  durchaus  gelehrten  Schriften  er- 
hellt. Denn  in  ihm  hat  sieh  das  freie,  lebendige 
‘Wissen,  das  als  folches  zugleich  poetifchist,  und 
g - dessen  letzte  Strahlen  in  den  Platonischen  Ge- 

fpi'äclien  leuchten  j fchön  bestimmt  von  dem  abgezo- 
genefl  / gelehrten  Wissen  gefchieden.  Daher  hat  ihm 
fehon  das  Wissen  des  Einzelnen  als  folches  einen 
Werth  f auch  wenn  es  nicht  geistig  au fgefafst,  nicht 
Löher  bezogen*  wird  auf  das  harmonifche  Leben  de» 
:v  Ganzen. 

,Ah  r,  < f s 

Aristoteles  ist  alfo  der  erste  Philolog  des  Al- 
tertliunis  , wenn  Gelelirfamkeit  zum  Wcfen  der  Phi- 
lologie gemacht  wird.  Denn  er  umfafste  nicht  nur 
|v  ' alle  zur  Philofophie  gehörigen  Wissen fchaften1,  fon- 
dern hcfchäftigte  sich  auch  mit  eigentlich  philologi- 
feiten  Gegenständen,  mit  Poetik,  Rhetorik  u.  a. 
Fassen  wir  aber  die  Philologie  höher . auf , fo  ist 
-Wat  on  der  Heros  aller  Philologen. 

: ^ Schon  vor  dem  Aristoteles  zeigen  sich  einzelne 

t-  Spuren  des  mehr  gelehrten  , als  frei  wissenschaflli- 

_ vchen  Lebens,  mit  dem  Aristoteles  aber  nahm  es 
erst  feinen  entfehiedenen  Anfang.  1 ) Als  sich  nchm- 
*ch  das  pythagoreifche  Leben  aufgelöst  hatte, 
pflanzte  sich  fein  Geist  auf  mittelbare  Weife,  in  den 
\ ' Schriften  der  Pythagoreer , fort.  Diefe  zu  l'apinieln 

W -"3'c  ■ 
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und  zu  bewahren  , nachdem  der  Pythagoreismus 
felbst  verblüht  war,  mufste  für  alle,  die  für  Wis- 
scnfchaft  Sinn  hatten  , ^ron  der  höchsten  Wich- 
tigkeit  feyn,  da  ihnen  mir  diefer  mittelbare  \\  eg 
des  gelehrten  Studirens  übrig  geblieben. 

So  bildeten  sich,  vorzüglich  im  Zeitalter  der 
aristotelifchen  Pbilcfophie,  einzelne  Biiclierfarnmlun- 
gen  bei  den  Griechen,  die.  aber  wahrfcheinlich  nicht 
zu  öffentlichen  wurden,  weil  dem  Untergang^  des 
unmittelbaren  Lebens  der  Künste,  und  Wissenfchaf- 
ten  auch  der  Verfall  der  Gekhrfamkeit  bald  nach- 
folgtc;  denn  die  fpäteren  griechifchen  Gelehrten  leb- 
ten gröfstenlheils  aufser  Griechenland. 


t 


1 ) lieber  die  Bücherfainmlung  des  Pisistratos  und  dia 
Schickfale  der  Aritlotelifchen  Bücher  f.  §.  3.  Anm.  3. 

3* 

Die  Römer  aber,  bei  denen  sich  die  Mufen  nie 
jenes  fehönen,  unmittelbaren  Lebens  erfreuen  konn- 
ten, trieben  die  Kunst  und  Wissenschaft,  als  ein 
von  aufsen  empfangenes  und  erlerntes,  blofs  gelehrt.  * 
Mit  den  Gründern  der  Philofophie,  mit  den  Muster- 
bildern der  Kunst  konnten  sie  nnr  durch  das  Studi- 
ren  ihrer  liiuterlassenen  Werke  bekannt  werden. 
Daher  entstand  bei  ihnen,  fo  bald  sie  von  den  grie- 
chifchen  Künsten  und  Wissenschaften  die  erste  Kennt- 
nifs  erlangt  batten,  das  dringende  Bedürlhifs,  die 
griechifchen  Werke  zu  fammeln  und  anfzubelvahrcn. 
Ihnen  verdanken  wir  daher  auch  zunächst  die  Fort- 
pflanzung der  Werke  des  griechifchen  Altcrlhums* 

Die  erste  Privälbibliotbok  legte,  585  n.  I{.  E., 
Aeinilius  Paullus  nach  dein  makedonifchen  Krie- 
ge an.  N^ch  dem  Mithradatifchen  Kriege  brachte 
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Lucullus  einen  grofsen  Vorrath  von  Büchern, 
als  einen  Theil  der  Beule,  nach  Rom.  Diefe  Bü- 
chcrfammlung  stand  für  Ale  offen,  i ) Mitlirada- 
tes,  König  von  Pontus,  war  nach  Alexander  dem 
Grofsen  der  gröfste  orientalifche  Fürst,  und  hatte 
mit  jenem  auch  die  Liebe  zu  den  Wissenfchaften 
gemein.  Er  war  felbst  Gelehrter,  redete  22  Spra- 
chen , und  verfafste  ein  Werk  über  die  Kräuter- 
lundc,  das  Pompeius  überfetzen  liefs.  *) 

Vorzüglich  machte  sich  auch  Sylla  um  die  Ge- 
lehrfanikeit  verdient , der  nach  der  Eroberung  von 
Athen  die  Bibliothek  des  Apellikon,  die  gröfsten- 
theils  aus  den  vom  Aristoteles  gefammeltcn  Werken 
bestand,  nach  Rom  brachte.  *)  Caesar  wollte 
durch  Varro  eine  öffentliche  Bibliothek  anlegen  las- 
sen. + ) Die  erste  öffentliche  Bibliothek  gründete  C. 
Asinius  Pollio,  von  der  dalmatil'chcn  Beute,  5) 
jm  Vorhofe  des  Tempels  der  Libertas.  Nach  ihm 
legte  Augustus  zwei  andere  an,  die  palatinifche 
(auf  dem  palatinifchen  Berge),  im  Tempel  des  Apol- 
lo, 726  n.  R.  E.  28  v.  Chr.  (C.  Julius  Hyginus  war 
dafelbst  Bibliothekar),  und  die  Octavifche,  in  der 
portiens  Octavia,  neben  dem  Theater  des  Marcel- 
lus. 6 ) Bei  den  Alten  dienten  nehmlich  die  Tempel 
zu  allem,  was  zum  öffentlichen  Gebrauche  bestimmt 
war,  vorzüglich  der  Vorhof  des  Tempels  (porti- 
cus),  der  zugleich  ein  Verfammlnngsort  der  Gelehr- 
ten war.  Ueberhaupt  gehörten  Bibliotheken  feit  Syl- 
la’s  Zeiten  zu  den  Zierden  grofser  Gebäude, und  Pal- 
läste, 7 ) an  deren  Morgenfeite  sie  gewöhnlich  ange- 
legt wurden.  Man  verzierte  sie  mit  Gemälilden  und 
den  Bildsäulen  oder  Brustbildern  s)  grofser  Gelehr- 
ter. Ihre  Auffehcr  waren  Grammatiker  und  gricchi- 
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fche  Leibeigene  oder  Freigelassene.  Einzeln  wurden 
aucli  die  Bücher  in  Rom  von  Buchhändlern  in  Bu- 
den verkauft  und  Abfchriften  von  ihnen  Verfer- 
tigt. 9) 

In  dem  Theile  des  Palatinos , den  er  anlegte, 
aedes  Tiberiana  genannt,  errichtete  Tiberius  eine 
Bücherfammlung.  IO)  Berühmter  noch  war  die  im 
Friedenstempel  angelegte.  *«  ) Vieles  von  diefen 
früheren  Sammlungen  vernichteten  Fcuersbrünste  un- 
ter Nero  und  feinen  Nachfolgern;  doch  erhielt  sich 
die  Sammlung  in  der  aedes  Tiberiana;  drjs  Schick- 
fal  der  Palatinifclien  Bibliothek  aber  ist  ungewifs. 

Pomitianus  fuchte  die  vernichtete  Bibliothek  da- 

* * 1 

durch  wieder  herzustellen , dafs  er  nach  Alexandrien 
Abfcbreiber  fendctc.  Traianus  gründete  eine  Bi- 
bliothek in  der  Basilica  Ulpia,  die  vorzüglich 
reich  war  an  libris  linteis.  la)  Sie  war  zugleich 
ein  Vcrfamtnlnngsplalz  der  Gelehrten.  Späterhin 
wurde  sie  in  die  Bäder  des  Dioeletiahns  vcrfelzt.  * 3 ) 

Die  Bibliothek  auf  dem  Capitolium  (bibliothcca  Ca-  , 
pitolina),  von  einem  ungewissen  Gründer,  gieng 
unter  dem  Co  m in o das,  als  das  Capitolium  vom 
Blitz  getroffen  wurde,  zu  Grunde.  Im  dritten 

Jaluh.  n.  Chr.  vermachte  .Seren u 8 Sammonicns 
dem  jungen  Gordianus  eine  aus  62000  Bänden 
bestehende  Bibliothek , die  zum  öffentlichen  Gebrau- 
che bestimmt  wurde.  * 5 ) Im  4ten  Jalirh.  gab  es 
29  Bibliotheken  , die  sich  zum  Tlieil  noch  aus  dem 
Zeitalter  des  Augustus  herfchriehen.  1 6 ) Auch  noch  . 
im  5ten  Jahrh.  gab  es  in  Rom  viele  Bibliotheken; 
die  meisten  aber  giengen  bald  unter.  *7} 

1)  Plutarcb.  Lucull.  51g.  E. 

3)  Cicero,  Acad.  Quaelt,  IV,  1.  Plin.  Hill.  Nat. 

Ml,  34.  XXV,  a. 

■f 
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5)  f.  oben  $.  44-  Anro.  3.  Zugleich  brachte  Sylla  die 
Bücherfammlung  , «lie  Pisistrutos  in  Athen  angelegt 
hatte  (f.  Wolf  Prolegom.  a«l  Homer.  S*.  CXLV  ff.), 
nach  Rom.  Bel  der  Eroberung  der  Stadt  durch  den 
Xerxea  eine  Beute  der  Perfer  geworden , kam  fie  in 
der.  Folge  durch  den  fyrifchen  König  Seleukos  Nika- 
tor  wieder  nach  Athen. 

4)  Sueton.  Caer.  44. 

5)  Plinins,  VII,  5°-  XXXV,  2.  Isidor.  VI,  4- 

6)  f.  Silv.  Lürfenii  liber  de  templo  et  bibliotli. 

Apoll  inis  Palatin.  Adi.  disp.  -de  bibliotli.  velt. 
inaxime  Romanis,  Franeq.  »719.  8-  Nardint 
Roma  vetus,  V,  i3-  Jagemann’s  Gefch.  d.  fr. 
K und  Wissenfeh.  in  Italien  (Leipz.  1777  ff.  5 
B.  8-)  1 Th.  S.  305  ff.  Considerations  sur  l’Ori- 
g i n#  et  le  P r o g r e « des  helles  lettres  chez  lea 
Romains'  et  le«  caufes  de  leur  decadente,  par 
P Abbe  le  Mpine,  Par.  1749*  überf.  mit  einer  Abb. 
von  den  Bibliotheken  der  Römer  von  J.  C.  Stockhau- 
fen, Ifannov.  * 755"-  8-  — Heeren'*  Gefch.  der 
k 1 a » s i f ch eh  Litteratur,  I Th.  ’ 

7)  f.  Meierotto  über  d.  Sitten  und  Lebensart 

d.  Röm.  Th.  11.  S.  206  ff,  Vitruv.  de  archit. 


VI.  7- 

8)  Imagines  genannt,  Plinius,  XXXV,  2. 


9)  f.  Fabricii  bibliotli.  antiquar.  S.  950.  — Ang. 
Battaglini  diff.  sul  commcrcio  degli  antichi 

’e  moderni  librari,  Rom.  1787,  8- 

10)  Gellius,  N o dl;  Attic.  Xlll,  rg. 

11)  Gell.  V,  31. 

1 

12)  Xiphilin.  Excerpt.  e Dion.  (Hass.  LXV111, 
16.  ed.  Reim.  Jagemann ’s  Gefch,  d.  fr.  K. 
Th.  11.  S.  170  ff,  , 

13)  F 1 a v.  V o p i s c.  in  Prob.  2.  . 

14)  O r o f.  V 1 1 , 16. 

»5)  Ju  La  Capitolin.  in  Gordian.  18. 

16)  P.  Victor  de  r e g i o n.  Urb.  a.  E. 
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V *7)  Jageroann’s  Gefcb.  d.  fr.  K.  n.  Wias.  Th,  11. 

S.  416  ff.  • 

• * , 

4. 

Aufser  den  römifchen  Bibliotheken  befafs  da» 

' Allcrthum  zwei  ganz  vorzügliche,  die  eine  in  Ale- 
xandrien, die  andere  in  Pcrgamum.  Die  grofse 
Alexanders  - Stadt  war  durch  die  Ptolemäer  der 
Iiauptsitz  der  Künste  und  Wissenfchaften  gewor-  . 
den ; und  hier  blühte  die  griechifche  Kunst  und 
Wissenfchaft  als  eigentliche  Gelehrfamkeit  fort,  von 
den  Fürsten  unterstützt  und  geachtet.  , Schon  Pto- 
lemaeos,  des  Lagos  Sohn  , halte  den  De  m etri  o s 
Phalereus  und  andere  Gelehrte  an  feinem  Ho- 
fe j t)  der  prachtliebende  Ptolemacos  JI.  war 
felbst  ein  Gelehrter,  vorzüglich  ein  Freund  der  Na- 
turgefchiclite;  z)  auch  Ptolemacos  Il'I.  begünstig- 
te die  Wissenfchaften.  Bis  zur  Regierung  der  Cleo- 
patra gehörte  es  ^um  Tone  des  Hofs,  sich  mit  Ge- 
lehrten , befonders  mit  Philofophen , zu  unterhal- 
ten ; J ) und  noch  in  den  fpätern  Zeiten  blieb  Ale- 
xandrien der  Sitz  der  Wissenfchaften,  fo  wenig 
auch  die  Einwohner  gründliche  Gelehrfamkeit  lieb- 
ten. ♦ ) An  ihre  Stelle  trat  im  I2tcn  Jahrh.  Al  Ka- 
hirah.  — Ptolemaeos  I.  legte  in  dem  prächtig- 
sten Viertheile  der  Stadt , in  Bruchion , das  die  kö- 
niglichen Palläsle  und  das  Mufcnm  in  sich  fafste, 
eine  Bibliothek  an.  * ) Sie  machte  einen  Theil  des 
Mufeums  aus  , wo  griechifche  Gelehrte  auf  öffentli- 
che Kosten  , blofs  zum  Behufe  der  Wissenfchaften , 
unterhalten  wurden*  Als  die  Bibliothek  in  Bruchion 
zu  stark  wurde,  legte  er  eine  zweite  in  dem  prächti- 
gen Tempel  des  Jupiter  Serapis  , Scrapeon  genannt, 
an,  in  der  Vorstadt  Rhakotis.  Die  erste  im  Bru« 
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.chion  wurde  ein  Raub  der  Flammen,  als  Caefar  in 

Alexandrien  belagert  wurcle,  durch  die  Schuld  feiner 
Soldaten.  6 ) Dafür  bereicherte  Antoniu*  , gegen 
Cleopatra  freigebig  , die  Bibliothek  im  Serapeon  mit 
der  Pergamenifchen , die  gegen  120000  Bände  stark, 
war.?)  Unter  Aurelian  us  wurde  der  ganze  Theil 
der  Stadt,  fonst  Bruchion  genannt,  bei  den  bürger- 
lichen- Unruhen  mit  dem  Mufenm  vernichtet.  So 
blieb  nur  die  Bibliothek  im  Serapeon  übrig. 

In  PergNimuin,  einer  Stadt  mit  einem  festen 
Schlosse  in  Grofsniysien , stiftete  Eumenes  II, 
eine  Bibliothek,  die  von  den  nachfolgenden  Königen 
immer  mehr  bereichert  wurde  * ) und  durch  Anto- 
nius nach  Alexandrien  kam.  Auch  ein  Mufenm  war 
hier.  9~)  Wegen  des  aegyptifchen  Papierverbots  liefs 
Eumenes  Pcrgamcn  verfertigen,  i°)  auf  welchem 
»ich  die  ältesten  Handfchriften  erhalten  haben ; denn, 
gröfstentlieils  sind  die  fpäteren  Handfchriften  anf 
Baumwollen  - und  Lumpenpapier  Cc°dices  bornby- 
cini  und  ebartaeei)  Copieen  der  Pergament nen. 

Rühmlich  und  im  Ganzen  höchst  günstig  war 
die  literärifche  Eifcrfucht  der  alexandrinifchcn  vund 
pergamenifchen  (attalifchen)  Könige.  11)  Doch  hat- 
te sie  diefe  für  die  griecliifchc  Literatur  oft  nach- 
theiligcn  Folgen  , dafs  nicht  allein  Werke  verheim-  ’ 
lieht,  fondern  auch  verfälfcht,  uutergcfchoben  und 
ausgefchrieben  wurden.  ’*•) 

In  Con  stantinopel  hatte  wahrfcbeinlich 
Constanfius  den  Grund  zur  Bibliothek  gelegt;  r 3 ) 
die  gröbsten  Verdienste  aber  erwarb  sieh  um  die 
mittelbare  Fortpflanzung  der  Wissenschaften  Julia- 
nos. *•»)  Er  liefs  die  königliche  Halle  aufi'iihren, 

und  stellte  daftlbst  alle  Handfchriften  auf,  die  er 

✓ 
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zufammen  bringen  konnte.  Nach  und  nach  wuchs 
diefe  Bibliothek  bis  zu  120000  Bänden  an.  Unter 
Basiliskos  wurde  sie  im  J.  477  ein  Raub  der 
Flammen.  Valens  liefs  darauf  Abfchreiber  anstel- 
len,  die  theils  neue  Abfchriften  verfertigen,  theils 
die  alten  verbessern  mufsten.  — Im  Syrifchen  An- 
tiochien befand ' sich  im  Tempel  Traianus  eine 
Bibliothek,  die  aber  fchon  unter  dem  Jovianus  zu 
Grunde  gieng.  **■) 

1)  Diogen.  Laert.  11,  111.  daf  Menag. 

2) Athenaeos,Xll.  S.  559*  Hem»  t erb.  zu  Lu  Li  an. 


Th.  1.  S.  27. 

3)  Plutarcb.  Anton. 

4)  A m m i a n.  XXII,.  16.  Dion  Chryfoftom.  Orat.’ 

ad  Alex.  3*.  * 1 

5)  Athen.  XV,  677  ff.  Stf  ab.  XVII,  1140  ff.  PI  in. 

V,  to.  31.  Ammian.  Marc.  XXII,  16.  Defcri«- 
ptiou  de  la  ville  d’Alexandric,  p.  Bonamy, 
in  Mein,  de  l’Acad.  d.  Infcr.  T.1X.  S.416  ff.  Beck’. 
Specim.  hiilor.  b ib li o tb e ca ru m Alexandrin. 

Lipf.  1779-  4-  Heyne’*  Opuicul.  Academ.  V. 

I. 'S.  126  ff.  Heeren’»  Gefch.  d.  cl.  Liter. 

6)  Gell.  VI,  17.  Ammian.  XXII,  17. 

7)  Plutarcb.  Anton.  S.  493* 

8)  Strabon,  Xll  1,926. 

9)  f.  Küster  zu  Suidas  unter  Moutralc»  ’EißScr/O? , 

Th.  11.  S.  378. 

to)  *P  1 i n i u s , Xlll,  II.  (£ 

11)  Plin.  XXXV,  2. 

12)  f.  Heyne’s  Opufc.  acad.  Th.  I.  S.  130  ff. 

»3)  Thetnift.  Orat.  Xlll. 

14)  Zosira.  111,.  S.  713. 

i$)  Suidat  unter  loßlXVOft  Th.  11,  S,  120  ff. 
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Nächst  dpn  Bibliotheken  waren  die  Mufeen  hnd 

Schulen  - das  beste  Fortpflanzung« mittel  der  classi- 

schen  Literatur.  In  Rom  wurden  erst  zur  Zeit  der 

% 

Monarchie  öffentliche  Lehrer  angestellt,  1 ) Zuerst 
hielten  sich  einzelne  Städte  zur  Erziehung  ihrör  Ju- 
gend Rhetoren  und  Grammatiker , und  befoldelea 
sic.  Der  Senat  in  den  Municipalstädten  ernannte 
sip ; fpäterhin  bestätigte  sie  der  Kaiser.  * ) Bald 
wurden  die  Kaifcr  freigebiger  gegen  die  Gelehrten. 
Vospasianus  zuerst  befoldete  dio  Lehrer  der  Re- 
dekunst aus  dem  Fiscus,  •)  und  Hadrianus  wiefa 
allen ’Bcfoldungen  an.  +)  Antoninus  Pius  be- 
foldete die  Rhetoren  und  Philofophen  auch  in  den 
Provinzen.  *)  Anrelius  munterte  dio  Gelehrten 
durch  Ehrenbezeugungen  auf,  und  forgte  vorzüglich 
in  Athen  fiir  die  Verbesserung  der  Lehranstalten.  4) 
Im  vierten  Jalirh.  , 370  n.  Chr.,  liefs  Valentinia- 
iius  I.  in  feinem,  des  Valens  und  des  Gratianus 
Nahmen  an  den  Pracfectus  Urbis  eine  strenge  Ver- 
ordnung  über  das  Scliulvfrefcn  ergehen.  7 ) Es  gab 
in  Rom  öffentliche  und  befonderc  Lehrer  (jene  lehr- 
ten im  Capitolium  ) , 10  lateinifche  und  eben  fo 

viele  griecbifchc  Grammatiker,  drei  lateinifche  Rhe-* 
toren  und  fünf  griccliifche  , einen  Philofophen  und 
zwei  Reclitsgclelirte.  Aehnliche  Verordnungen  mach- 
te Thcodosius  II.  für  Conslantinopel  , 8)  und 
Theodorich  für  die  Sludirenden  in  Rom. 

In  Italien  war  vorzüglich  die  Schule -zu  M^dio- 
lanurn  blühend;  >°)  aufserdem  die  zu  Trier,  Bowr- 
dcaux,  Maspilia  (zu  Strahon’s  Zeiten  der  Sitz  der 
Literatur  und  Philofophie),  Bardcgala,  Tolofa , 


Digitfzed  by  Google 


543 

Narbo  »*  ) u.  a.  j in  Afvica  die  Sclmle  zu  Cartliago, 
nur  war  die  Disciplin  äufserst  verderbt, 

1)  Immer  zahlreicher  wurden  die  Schulen  der  Rhetorik 
und  Grammatik,  und  die  Lehrer  ( Profeflores ) erhiel- 
ten anfehnliche  Befoldungen.  Sueton,  Grammafi, 
3,17.  Rhetor.  I. 

2)  Julian.  Cod.  Theodof.  X 111.  111,  5» 

3)  Ihre  jährliche  Befoldung  betrug  über  4000  Rblr.  Sue- 
ton. V e f p a f.  18. 

4)  S p a r t i a n.  15.  ErArrichtete  eine  hohe  Schule, 
Athenaeum  genannt.,  und  befoldete  Lehrer  an  derlei- 
ben.  Victor.  Caef.  14.  Beim,  zu  Dion  Gasi. 
LXX111.  S.  124«?. 

3)  Jul.  Capitolin.  11. 

6)  Dion  Cass.  LXX1.  S.  8*4-  Jul.  Capitolin.  3-4- 
7^  Cod.  Theodof.  XIV,  g 1 . Jagemann ’i  Geich. 

d.  fr.  K.  Th.  11.  S.  337  ff-’" 

8)  Heinecc.  Hifi.  Jur.  S.  479  ff- 
g)  C a s s i o d o r.  Var.  I,  3g.  IV,  6. 
to)  Plinius,  E p i fl.  IV,  13,3.  In  einer  Infchrift  b. 
Gruter.  S.  *77»  4-  heißt  Mailand  novae  Alhe- 
nae.  Noch  zu  Theodorich»  Zeiten  waren  verleide- 
" dene  Schulen  in  Italien  .(Ennod.  Ep  iß.  IV,  2), 
unter  denen  die  Mailäudifchea  vorzüglich  blühten. 
C a s s i o d.  Var.  V 1 1 1 , t8. 
xi)  Cod.  Theodof.  Xlll,  u«,  ix. 

>2)  Salvia n.  de  gubernat.  dei,  Vll. 


6. 

In  Athen  blühten  die  Schulen  der  PhilofophenJ 
Rhetoren  und  Grammatiker  for't>  Vorzüglich  im 
vierten  Jahrh.  war  Athen  ein  Vereinigungspunct  jun- 
ger Studirender  aus  den  entferntesten  Ländern , fo 
dafs  sich  die  Lehrer  nach  den  Nationen  in  den  Un- 
terricht theilten.  Epiphanioa  hatte  den  Orient, 
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Diophantos  Arabien  und  Proaeresios  den  Pon«i 
tus  nebst  ganz  Vorderasien.'  * ) 

In  Alexandrien  hatten  die  Wissenfchaften 
ihren  eigentlichen  Sitz,  und  genossen  der  herrlich- 
sten Unterstützung.  Schon  der  Eifer  der  freigebigen 
Ptolemäer  hatte  dort  nicht  nur  die  besten  Anstalten 
für  die  Fortpflanzung  und  Erweiterung  der  Wissen— 
fchaften  gegründet,  fondern  auch  unermefsliche  Schä- 
tze der  Kunst  und  Gelc^kfumkeit  aufgchäüft.  So 
Wurde  Alexandrien  die  Mutter  der  gelehrten  Philo- 
logie , nehuilich  der  Alterthumskunde , Grammatik 
und  Kritik.  Die  ersten  Kritiker,  ein  Zenodotus 
aus  Ephefos  (unter  Ptolemaeos  II),  Aristoplia  — 
ii es  von  Byzanz,  Aristarchos  aus  Sarnothracien 
(oder  Alexandrien?)  ini  2teu  Jahrh.  v.  Chr.  u.  a. 
giengen  aus  Alexandrien  hervor,  z)  die,  wenn  sie 
sich  auch  oft  in  grammaLifche  und  kritifchc  Spitz- 
findigkeiten 3 ) fo  verloren,  dafs  sie  den  Geist  des 
Alterthums  empirifch  verkörperten  und  atomislisch 
zerstreuten,  doch  eben  fo  wohlthätig  wirkten  für 
die  eigentlich  gelehrte  Fortpflanzung  des  philologi- 
fchen  Studiums,  als  die  Polyhislorie  eines  Era- 
tosthenes  und  Kallimachos  +)  für  diefes  Zeit- 
alter nothwendig  war,  wo  die  Wissenfchaften  ein- 
mahl nur  mittelbar  als  Gelclirfamkeit  erhalten  und 
verbreitet  werden  konnten.  Durchaus  aber  verfehlt 
würde  es  feyn,  wenn  wir  die  alexandrinifche  Phi- 
lologie für  die  walue  und  einzig  musterhafte  halten 
wollten. 

Vorzüglich  ruhmwürdig  war  das  Bestreben  der 
königlichen  Beförderer  der  Wissenfchaften  „.in  Ale- 
xandrien , nicht  nur,  wo  möglich,  die  eigenhändigen 
Werke  der  Schriftsteller  zü  lammein  (was  jedoch 
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■vielfältige  Veranlassung  gab,  Werke  uriterzufchieben 
und  sie  fiir  ächte  llieuer  zu  verkaufen  , foudern  sie 
anch  durch  Abfchriflen  zu  vervielfältigen ; ein  Ge- 
fchäft,  das  um  so  -leichter  betrieben  werden  konnte, 
da  der  papyrus , der  damakls  allgemein  gebraucht  wur- 
de, einhcimilches  Schreibmaterial  war. 

7 % 

Auch  der  wisscnfchaftliche  Unterricht  hatte  in 
Alexandrien  einen  gröfseren  Umfang.  Aufser  Gram- 
matik und  Rhetorik  nehmlich  wurden  auch  Mathema- 
tik und  vorzüglich  Philofophio  gelehrt.  Schon  von 
den  frühesten  Zeiten  her  gab  es.  in  Alexandrien  Phi- 
lofophen  von  allen  Schulen.  * ) Die  Pei  jpateliker 
hatten  befondere  Zufammenkünfte ; ) die  neuplato- 

aiifche  Philofophio  bildete  sich  hier , und  eben  fo 
blütlie  die  fpälere  Sophistik  hier  auf.  Auch  die  Ana- 
tomie gieng  von  Alexandrierf  aus , 7)  und  noch  im 
4ten  und  5ten  Jahrh.  blühte  vorzüglich  dajfclbst  die 
Arzncikundc.  8 ) 

i)  Eunap.  v i t.  Ptoaeref.  S.  13g.  Julian.  S.  ttg. 

a)  Villoifon,  Anecd.  graec.  B.  11.  S.  99  ff. 
184  ff-  u.  a. 

3)  Seneca,  Ep  iß.  88-  S-  32  ff* 

4)  Strabon,  XVII,  S.  1195-  Heyne’a  Opufc.  acad. 
V.  I.  S.  98  ff. 

5)  Diogen.  La-ert.ll,  101.  in,  V,  58.  Vll,  185. 

€)  Reimar.  ,au  Dion  Cass.  LXXV11,  7.  'Th.  11, 
S.  *393. 

7)  Gelauj  in  Praefat.  I.  da  Medicin.  Strab» 
ill,  S-  869. 

g)  Conring.  Antiq.  Acad.  S.  37« 

7- 

Seitdem  Constantin  der  Grofse  in  Conslan- 
tinopel  feine  Residenz  aufgefchlagcn  {33o  n.  Uhr.), 

Alt'»  Grundriß  d.  Philologie,  3 5 
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blühten  dafelbst  die  'Wisscnfchaflen  wieder  auf.  Es 
bekam  ein  Capilolimn , wie  Rom  es  liatle  , und  die« 
fcs  wurde  der  Ort,  wo  Rhetoren  (Sophisten)  und 
Grammatiker  lehrten,  ihr  Auditorium,  i ) Auch  er- 
hielten die  Schulen  drei  laleinifchc  Redner  und  zehn 
Grammatiker , fünf  griechifche  Redner  und  zehn 
Grammatiker,  einen  Lehrer  der  Pliilofophic  und 
zw'ei  der  Rcchtswisscnfehaft. 

In  Asien  waren  zu  Antiochien  vier  Rheto- 
ren als  öffentliche  Lehrer  angeslcllt.  Zu  Perga- 
m u m gab  es , wie  zu  Athen , eine  Schule  der  neupla- 
tonifehen  Philosophie.''  Die  berühmteste  Schule  der 
Reclilswisseni’chaft  war  aufscr  denen  in  Constanti- 
nopel  und  Rom  zu  Berytos;  die  .Professor cs  der 
Jurisprudenz  liicfscn  Antecessores.  Unter  Consfan- 
tins  Regierung  vorzüglich  blühte  die  Schule  in  Be- 
rytos ; * ) Theodosius  II.  stellte  das  Anfehen  der 
Rcchtsgelchrten  wieder  her,  nachdem  die  Jurispru- 
denz in  die  Hände  der  Freigelassenen  und  Schlecht- 
denkenden  gefallen  war,  und  ertheilte  ihnen  anfehn- 
lichc  Vortheile.  *)  Vornehmlich  aber  in  der  Haupt- 
stadt Syriens  , in  Damaskos,  halte  feit  der  HerW 
fchaft  der  Sclcukiden  die  griechifche  Literatur  fo  fe- 
sten Boden  gewonnen  , dafs  sie  sich  ohngeachtet  der 
häufigen  politifclien  und  religiöfeu  Revolutionen  nicht 
wieder  verdrängen  liefs,  foudern  bis  auf  die  Araber 
forlblühle. 

Fast  über  den  ganzen  Orient  bis  tief  in  Persien 

Verbreiteten  sich  im  5ten  Jalirh.  die  Schulen  der 
\ 

Nestorianer  in  Edessa,  der  Hauptstadt  von  Osrhoii— 
.ne  in  Mefopotamien.  In  ihnen  wurden  aufser  dem 
Religionsunterrichte  alle  Literatur , Grammatik,  Rhe- 
torik , Philofophie  , zuletzt  auch  Medicin  gelehrt. 
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Schon  im  5ten  Jahrh.  wurden  hier  die  meisten 
Werke  des  Aristoteles  in  das  Syrifche  überfetzt. 

1)  Co'a.  Theodor,  xiv,  ix.  3. 

2)  Heinecc.  Hifi.  Jur.  I.  S.  454  ff- 

3)  Ammian  Marcel  1.  XXX , 4 S 486  ff.  C o n r i n g. 

Din*,  de  fiudiis  liberalib.  urb.  Rom.  ec  Cp., 
Helmfi.  1G74.  ( 

8. 

1 

-Vom  vierten  Jahrh.  an  hatte  die  alte  Litera- 
tur fast  ununterbrochen  nicht  nur  mit  barbarifchen 
Völkern  , fondern  auch  mit  dem  Religionseifer  der 
Christen  schwere  Kämpfe  zu  bestehen,  welche  oft 
die  fchönsten  Monumente  der  Kunst  und  Wissen- 
fchaft  verwüsteten.  * ) Nach  Constantin’s  Zeit  Zerstör- 
ten nelimlich  die  Christen  auch  die  Gebäude,  als  die 
Wohnsitze  des  heidnifcheu  Glaubens ; und  unter 
Theodos  dem  Grofscn  ergieng  von  Rom  aus  eine 
Vernichtung  über  die  Werke  der  Kunst  und  Litera- 
tur, die  sich  auch  auf  die  Provinzen  fortpflanzte.  Im 
J.  388  wurde  der  Dienst  des  Jupiter  abgefchaft,  ohn- 
gcachtet  der  Gegenvorstellungen  des  Symmachus. 
Schon  war  der  Senat  in  Constantinopel  ganz  christ- 
lich , fo  wie  der  in  Rom ; der  goltesfürchtige  Kaifer 
gab  die  strengsten  Edicte  für  das  ganze  Reicli  gegen 
die  Götzendiener,  und  die  Tempel  in  den  Provin- 
zen, wie  in  den  Hauptstädten  wurden  verfchlossen 
oder  vernichtet.  Selbst  die  Verjvaiidlung  der  Tem- 
pel in  christliche  Kirchen  (wodurch  das  Pantheon 
und  zuin  Theil  auch  das  Colosseum  ei'halten  wor- 
den sind)  konnte  höchstens  nur  die  Gebäude,  nicht 
aber  die  in  ihnen  befindlichen  Schätze  retten. 

35* 
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Ein  arger  Verwüster  war  derBifchof  von  Tours; 
Martip  , der  an  der  Spitze  einer  Mönchsfehaar  all© 
Dcnkmäbler  und  Ueberblcibfel  der  altert  Religion  zer- 
störte Eben  fo  wiithete  in  Syrien  der  (heilige) 
Marcellus.  Der  gröfste  Sturm  aber  tobte  in  Ae- 
gypten , befonders  in  Alexandrien  , wo  der  alte  Got- 
tesdienst in  dem  Tempel  des  Jupiter  Serapis , dem 
lierrlicbstcu  Gebäude  der  alten  Welt,  *•)  geübt  wur- 
de. Durch  den  Erzbifchof  Theo  philos,  der  das 
Alte  abfehaffen  wollte,  entstand  ein  Bürgerkrieg;  die 
hcidnifche  Partei  fchlofs  sich  näher  an  einander 
und  verfchanzte  sich , vom  Philofophen  Olympios 
angeführt , in  ihrem  Heiligthume.  Und  Theodosius 
genehmigte  die  Zerstörung  des  Tempels.  Nur  der 
Grund  davon  blieb  übrig,  weil  er  wegen  feiner  Un- 
geheuren Steinmasse  allen  Verfnchen  der  Zerstörung 
Widerstand  leistete.  3 ) Zu  derfelben  Zeit  wurden 
auch  die  noch  übrigen  Bibliotheken  in  Alexandrien 
zerstört. 

i)  Bargaeus,  E p i ft.  de  monumentorum  urbis 
Romae  everfo.ribus,  in  Graev.  Thefaur. 
Antiquit.  Rom.  B.  IV.  S.  Heeren ’s  Gefch. 

1 . i 

d.  clalT.  Literat.,  in  welcher  (liefe  auszugsweifa 
gegebenen  Data  weiter  ausgeführt  find. 

3)  Ammian.  Marcell.  XXII,  16.  Rufin.  11,  22.1 
Expositio  totius  mundi,  in  Gronov’s  Geo^ 
graphic.  antiq.  S.  2O0. 

g)  Eunap.  Aedef.  S.  76. 

5>* 

Im  5ten  Jahrh.  crfchütterten  die  wiederholten 
Völkerstürme  das  westliche  römifche  Reich , um 
endlich  ihm  feinen  Untergang  zu  bringen.  Kurz  vor 
Rem  Anfänge  diefcs  Jahrh.  wurde  Griechenland  von 
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den  Gothen  , die  durch  den  Pafs  von  Thermopylae 
vordrangen,  mit  Feuer  und  Schw6rdt  verwüstet; 
einzig  Athen  und  Theben  blieben  verfchont.  1 ) Rom 
aber  mufste  eine  dreifache  Plünderung  anshallen. 
Bei  der  Belagerung  Roms  durch  den  gothifchcn  Kö- 
nig Ala  rieh  (4og),  dör  auch  Griechenland  fchon 
verwüstet  hatte,  im  J.  3g6  , *)  wurde  ein  Vergleich 
gemacht  und  eine  Geldfumme  bestimmt.  Man  fall 
sich  genöthigt,  die  mit  Gold  ausgelcgten  Statuen  der 
Götter  ihres  Schmucks  zu  berauben  und  die  ganz  aus 
Gold  verfertigten  cinzufchmelzen.  Der  Vertrag  wur- 
de nicht  gehalten,  und  Alarich  belagerte  cs  von 
neuem  , nahm  es  ein  und  plünderte  mehrere  Tage. 
Doch  wurden  die  heiligen  Oerter  gefchont  und  nur 
wenige  Käufer  giengen  in  Feuer  auf.  »)  Verderbli- 
cher war  die  Einnahme  Roms  durch  den  Vandalenkö- 
nig Geiferich  aus  Africa ; denn  das  Palatinm  un'd 
Capiloliuin  wurden  gänzlich  ausgeleert,  das  Capitolium 
abgedeckt  und  mit  den  anderen  Kostbarkeiten  auch  die 
Statuen  weggeführt.  Selbst  das  Schiff,  auf  welchem 
sich  die  Statuen  befanden , mufste  untergehen  , wä- 
rend  die  übrige  Flotte  den  Hafen  von  Carthago 
glücklich  erreichte.  Zum  dritten  Mahle  wurde  Rom 
von  R i c i m e r geplündert , 46g. 

Durch  Attila  wurde  das  nördliche  Italien,  wo 
Aguileia  und  Mcdiolanum  fo  blühend  waren , ganz 
zerstört ; eben  fo  wurden  die  gröfsten  Städte  Gal- 
liens mit  Feuer  und  Schwdrdt  verheert.  Weniger 
verderblich  für  die  Denkmähler  der  Kunst  und  Wis- 
fenfehaft  war  der  gänzliche  Untergang  des  römifchen 
Reichs  in  Italien  in  der  letzten  Flälfte  des  5ten 
Jahrh. , als  sich  Odoaeer  des  Throns  bemächtigte. 
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Die  berühmtesten  Städte  litten  entweder  durcli  Erd- 
' beben,  wie  Antiochien  und  die  anderen  asiatisch- svri- 
ialien  Städte,  oder  durch  Feuersbrunst,  wie  Constan- 
tinopel  , wo  die  bis  zu  i3oooo  Bänden  angewachfene 
Bibliothek  zu  Grunde  gieng.  Der  Brand  war  eine 
Folge  der  bürgerlichen  Unruhen  unter  der  Herrfchaft 
des  Basiliskos. 

1 ) Zosim.  V,  6. 

2)  Mönche  Tollen  es  ihm  verratben  haben,  Eunap.  vit. 
p h i 1 o 1.  S 90  ff. 

5)  OroT.  Vll,  39. 

4)  Zonar.  XIV,  2.  S.  52  ff.  Kedren.  S.  551* 

IO« 

Im  Gten  Jahrh.  waren  fremde  Völker  im  Besitze 
des  ganzen  westlich  - römifchen  Reichs.  Die  Spra- 
che -wurde  immer  verderbter  und  entfernte  sich  im- 
mer mehr  von  der  Bücherfprache  , fo  dafs  diefe  jetzt 
erlernt  werden  mufste.  Abfcbriften  der  früheren 
Werke  wurden  um  fo  weniger  gemacht,  da  auf  den 
aegyptifeben  papyrus  hohe  Auflagen  gelegt  waren  * ) 
Die  Anstalten  für  den  öffentlichen  l/nlerricht  gerie- 
then  unter  Justinianus  ganz  in  Verfall,  weil  er  die 
heidnifebe  Gelehrfamkeit  eigentlich  hafstc;  -denn  nur 
die  Rechtsgelehrfamkeit  genofs  feiner  Gunst.  Ueber- 
dics  entzog  er  den  Lehrern  , vorzüglich  zu  Athen  , 
ihre  Befoldung  , um  die  Kosten  für  die  Anlegung 
neuer  Gebäude  und  Kirchen  zu  bestreiten.  Die 
damahligen  sieben  Lehrer  der  Philofopbie,  Dioge- 
nes, Hermias,  Eulalios,  Priscianus,  Da- 
niaskios,  Isidoros  und  Siroplikios  mufsten 
auswandern. 

Doch  genossen  in  Italien  nntcr  der  Herrfchaft 
des  oslgothifchcn  Theodorich,  vorzüglich  durch 


VjC 


♦ 1 


55i 

die  ersten  Rathgcber  und  Staatsbedienten  des  Königs ; 

' Boethi.ua  und  Cassiodorus,  die  Wissen-, 
l'cbaften  l|chutz , * ) und  Rom  war , wie  vorinahls  , 
der  Ort,  wo  die  Jugend  aus  allqn  Provinzen  zufam? 
xnenflofs  , um  sich  durch  das  Studium  der  Literatur 
und  Beredtfamkeit  zu  bilden. 

Heilfam  fiir  die  Erhaltung  und  Fortpflanzung 
der  fchriftlichen  Denkmähler  des  Alterthums  wurde 
das  Mönchsvt^efen , nachdem  das  Klostierleben  fein« 
bestimmten  Einrichtungen  erhalten  hatte.  Schon  im 
Anfänge  des  4ten  Jahrh.  traten  in  Aegypten  fromme 
/ Einsiedler  (jaovx% oi  ) unter  Antonius  mit  einander  i» 
Verbindung;  bald  wurde  das  Klosterleben  (xOrt'G^iOV» 
claustrumjin  Syrien,,  Armenien  u.  f.  w.  eingeführt, 
und  um  34o  auch  in  Italien  und  Gallien.  Seit  dem 
5ten  Jahrh  traten  die  Mönche  im  Oriente  als  ^Theo- 
logen und  Religionslehrer  auf;  im  Abendlande  aber 
empfieng  das  Klosterlcben  feit  dem  6tcn  Jahrh.  neuö 
und  feste  Einrichtungen  durch  Benedictus  von 
Nursia  (geh.  4So , st.  543).  Nach  feiner  Regel  war 
das  Lefen  und  Abfchreibcn  heidnifdher  Werke  nicht 
verboten , gelehrte  Befchäftigung  aber  und  Uebung 
in  den  Künsten  zur  Pflicht  gemacht.  Zu  den  Kün- 
sten gehörte  die  damahls  fchr  einträgliche  Kunst  des 
Bücherabfchreibens , die  zum  Besten  des  Klosters  und 
mit  Erlaubnifs  des  Abts  von  den  in  ihr  ausgezeich- 
neten Brüdern  ausgeübt  werden  konnte.  Des  Bene- 
dictus Regel  wurde  nicht  nur  in  dem  von  ihm  felbst 
gestifteten  Kloster  zu  Monte  Cassino,  fondern  auch 
in  den  meisten  anderen  angenommen  ; denn  sein  Or- 
den verbreitete  sich  noch  im  Gten  Jahrh.  über  das 
gapze  westliche  Europa  , nach  Sicilien , Frankreich  , 
England  und  Dcutfchland.  ■»)  * 


Digitized  by  Google 


55« 

i 

Wefentliche  Verdienste  mn  die  alte  Literatur 
erwarb  sich  vornehmlich  Magnus  Anrcliu» 
Cassiodorus,  der  sich  in  der  letzten  Hälfte  sei- 
nes Lebens  ( 537  ) e*n  Kloster  bei  Vivarais  in  Ca- 
labrien  zurückzog , und  dieses  nicht  nur  mit  einer 
Bibliothek  bereicherte , sondern  auch  in  allen  Pro- 
vinzen Handschriften  sammeln,  und  sie  von  den  Mön- 
chen, die  wegen  körperlicher  Schwäche  zu  härteren 
Arbeiten  nicht  geschickt  waren,  abscjireiben  liefs. 
Ueberdies  suchte  er  die  Wissenschaften  durch  An- 
weisungen , eignes  Beispiel  und  Veranstaltungen  auf 
das  thätigste  zu  befördern.  5 ) 

, Nebst  Cassiodorus  machte  sich  Anicius 
Manlius  Torquatus  Severinus  B o.e  - 
tliius  (geh.  um  470,  st.  4)  als  Uebcrsetzer  be- 
rühmt, Ä)  , V. 

Die  nachherigen Kriege  in  Italien  unter  Justinia- 
nu  s störten  die  Ruhe , die  den  Wissenschaften , ob- 
gleich nur  für  einen  kurzen  Zeitraum  , so  günstig 
gewesen.  Mediolanum  wurde  bei  dem  Eiubruche  der 
Franken  (538)  gänzlich  verheert.  Die  Kriege  der 
Longobardcn  und  ihre  Herrschaft  zerstörten  Städte 
und  Klpsler,  noch  mehr,  als  die  Monarchie  zur  Ari- 
stokratie (3o  duccs)  würde.  Eine  allgemeine 

Verheerung  entstand;  Belagerung,  Pest  und  Zerstö- 
rung verwandelten  Rom  in  eine  Wüste.  8 ) Unter 
Gregorius  dem  Grofsen  aber  (von  590  - 6o4),  d«jr 
stets  nur  auf  Mittel  sann , das  Cbristentliuui  aus- 
zubreiten und  zu  befestigen , konnte  sich  die  alte 
Literatur  nicht  wieder  aufrichten.  9 ) 

Doch  hörte  das  Abschreiben  und  Durchsclicn  der 

* V 

elassischen  Werke  nicht  ganz  auf.  Aus  diesem  Zeit- 
alter sind  die  Handschrift  des  Dioskorides  in  der 
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kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien,  und  des  Virgiliua 
in  der  Florentinisclien.  * 0 ) 

i)  Gassiodor.  Var.  Epifi.  XI,  38. 
a)  Zonar.  XIV.  S.  63.  G.  Joa.  Malal.  11,  187. 
Gibbon  (history  of  the  decline  of  the 
Rom)  IV,  S.  118  ff. 

5)  Cassiodor.  V j r.  Epifi.  I,  59.  IV,  6. 

4)  Recherches  historiques  snr  l’esprit  primi- 
tif  et  sur  1 e s anciens  Colleges  de  l'ordr* 
de  St.  Benoit,  Par.  1787-  s B.  8* 
g)  Seine  Schriften  find:  Variae  Epistolae,  in  12  B.; 
lnstitutionet  ad  divinas  lectiones,  2 B.;  de 
orthographia;  de  feptem  disriplinis;  hi- 

• toria  ecclesiaitica  tripartita;  Chro- 
nicon  (bis  z.  J.  519.  mit  Anm.  v.  Jo.  Culpt- 
nianus,  Lugd.  Bat.  1632.  8)-  Herausg.  v.  J.  Ga- 
re tius,  Rothom,  1679.  Venet.  1729.  2 B.  fol. 

«1  Ueber  fein  Leben  f.  1 a vie  deBoetbius.p.  Qer- 
vaife,  Par.  1715*  Mazzuchelli  Scrittori 
Italiani,  T.  11.  P.  3.  Vergl.  Cramer’s  Fortfetz, 
d.  Bossuet,  V.  Th.  11.  S.  294  ff.  S.  Werke,  Ba« 

• i 1.  1570.  fol.  De  confolatione  philofopliica , rec.  em. 
edid.  Job.  Eremita,  Par.  1783-  3 Th.  12. 

7)  Sigonius  de  regno  Italiae,  Opp.  11.  S.  23  ff. 

8)  Gregor.,  in  Ezech.  Homil.  XV 111. 

9)  Gregor  der  Grofse  mit  den  angefehcnfien  Bifcbofen 
/ verwarf  das  Lefen  der  Alten  und  verachtete  das  Stu- 
dium der  W i s s e n f c b a f t e n : Epifi.  IX,  48. 

69.  XI,  54-  Bayle’s  Diction.  unter  Gregor  I. 
Tirabofchi  storia  della  Lett.  Ital.  Th.  111.  » 

s.  87  ff- 

10)  f.  Fabric.  Biblioth.  latin.  Th.  I.  S.  36  ff. 

I I. 

Im  7ten  Jahrh.  wüthete  Phokas  in  Constanti- 
nopel , und  veranlafste  Empörungen  unter  den  Vor- 

1 
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nehmen  und  dem  Volke.  Das  Volk  legte  aus  Rache 
Feuer  an , das  mehrere  öffentliche  Gebäude , auch, 
das  kaiserliche  Archiv  zerstörte.  4 ) Eben  so  unru- 
hig war  es  in  Asien , wo  der  persische  Eroberer 
C o s r o e s , als  Wiederhersteller  des  Ormuzddien- 
1 »tes  , in  den'  Provinzen  des  griechischen  Reichs  eine 
grofsc  Menge  von  Tempeln  zerstörte,  wenigstens 
ihrer  Kunstwerke  sie  beraubte , die  der  persische 
Eroberer  mit  sich  nach  Oberasien  nahm  $ und  da 
ihm  Ileraklios  die  eroberten  Länder  entrifs, 

»o  kamen  jene  Schätze  nicht  wieder  in  die  griechi- 
schen Städte  zurück. 

% 

In  Asien  brach  bald  darauf  die  grofae  Revolu- 
• tion  durch  Mnhamed  aus.  Die  Araber,  noch  - 
ohne  Bildung  und  von  Rcligionseifer  glühend,  ver- 
heerten alles,  bis  sie,  zu  ruhigen  Besitzungen  gelangt, 
ihre  Künste  und  Wissenschaften  mit  den  griechischen 
vereinigten.  Auch  waren  ihre  Verheerungen  nicht 
* so  barbarisch  , wie  die  der  anderen  Völker ; denn 

in  Syrien,  durch  welches  doch  fast  ununterbrochen 
ihre  Züge  giengen,  blühte  cias  Studium  der  griechi- 
schen Literatur  ungehindert  fort,  und  hier  wurden 
die  Araber  selbst  mit  den  griechischen  Werken  be- 
kannt, deren  Uebersetzung  ihre  Liebe  zu  den  Wis- 
senschaften erregte  und  begründete.  Auch  ist  es 
blofsc  Sage , dafs  Omar,  nach  der  Eroberung  von 
Alexandrien  (64o),  die  dortige  Bibliothek  habe- ver- 
brennen und  4ooo  Badestuben  sechs  Monate  lang  da-- 
„ mit  heizen  lassen ; 3 ) die  Bibliothek  in  Serapeon  war 
ja  schon  früher  vernichtet. 

Iin  Abendlande  konnte  sich  das  Studium  des 
Alterthums  unter  der  longobardischeri  Herrschaft  nur 
mit  Mühe  erhalten  j und  dafs  ein  Lehrer  begünstigt 
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wurde.,  wie  z.  B.,  der  Sage  nach,  der  Rhetor  Felisr 
vom  lombardischen  Könige  Cunibert  beschenkt  wor- 
den ist,  war  wohl  höchst  selten.  Vorzüglich  befand 
sich  Rdm  wärend  des  Exarcliats  in  trauriger  Lage. 
Die  griechische  Sprache,  die  doch  schon  wegen  des 
Verkehrs  mit  Constantinopel  unentbehrlich  war,  leb- 
te nur  noch  in  einigen  Klöstern  zn.Kom  fort.  3) 

Weit  mehr  wurde  die  classifche  Literatur  in  Spa- 
nien und  England  befördert.  In  Spanien  hatten  die 
Geistlichen  wärend  der  wcstgothischcn  Herrschaft 
Sinn  für  Gelehrf^mkeit  empfangen.  Vor  allen  mach- 
te sich  der  Bischof  von  Sevilla,  Isidorus  (Ili- 
spalensis,  st.  636)  durch  seine  Origines  berühmt, 
eine  gröfstenlheils  aus  den  Schriften  der  Classiker 
zusammengesetzte  Encyklopädie , die  im  Mittelalter 
zu  den  vorzüglichsten  Lehrbüchern  der  alten  Litera« 
tur  gehörte.  Britannien  genofs  schon  als  römische 
Provinz  literarische  Bildung;  doch  wurde  sie  durch 
die  Einfälle  der  Picten  und  Scoten  und  die  Erobe- 
rungen der  Angelsachsen  wieder  zerstört. 

Im  J.  596  schickte  Gregor  der  Grofse  den  Augu- 
stinus, einen  Mönch  aus  einem  griechischen  Kloster, 
mit  4o  anderen  von  Rom  aus  nach  Brittannicn-  Augu- 
stin stiftete  das  Kloster  und  Bifsthum  Canterbury, 
welches  die  Pllanzfchule  der  übrigen  Seminarien  und 
Klöster  wurde.  Durch  Theodorich  erhielt  die  engli- 
sche Kirche  ihre  völlige  Organisation;  im  7ten  Jahrh. 
wurden  die  Klöster  zugleich  Schulen , zum  Beliufe 
des  Unterrichts  und  der  Erziehung  der  Jugend ; und 
seit  der  Einführung  des  Christenthums  halte  die  eng« 
ländische  Hepfarchic  mehrere  Scholen.  * } Auch 
einzelne  Männer  machten  sich  um  die  Wissenschaf- 
ten sehr  verdient;  vorzüglich  der  Abt  Adrian,  der 
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Erzbischof  Theodorus,  ein  Grieche  von  Gehurt;; 
aus  Tarfos  in  Cilicien,  der  eine  beträchtliche  Samm- 
lung von  Büchern  ans  Rom  nach  Britannien  brach- 
te, *)  von  denen  Ab  chriften  gemacht  wurden; 
Benedict,  der  Abt  des  Klosters  Wirmuth  in  Nort- 
humberland,  der  fünf  Reifen  nach  Rom  machte,  um 
sein  neu  erbautes  Kloster  mit  Büchern  zu  verge- 
hen, u.  a. 

In  diefem  Zeiträume  wurde  das  Abfohreiben  der 
Handfchriften  im  Oriente  wegen  der  politifchen  und 
religiölcn  Unruhen  immer  feltener.  Bisher  war  Alex- 
andrien der  Sitz  der  Abfchreiber  ( Kalligraphen ) 
gewefen  ; unter  den  Arabern  aber  geriethen  die  dor- 
tigen Papyrnsfabriken  in  Verfall,  und  wegen  des 
unterbrochenen  Handelsverkehrs  kam  der  Papyrus 
feiten  nach  Europa.  Doch  gebrauchte  man  statt 
des  vergänglichen  aegyptischen  Papyrus  das  obgleich, 
kostbare  Pergament,  welches,  zuerst  in  Pcrgamum 
verarbeitet , nachher  in  Rom  und  anderwärts  i ver- 
vollkommnet wurde.  Auf  diesem  Schreibmateria- 
lo  erhielten  sich  die  Werke  des  Alterthums  um  fo 
leichter.  Dazu  kam , dafs  man  in  den  orientalischen 
Klöstern  und  Kirchen  die  Bücher  in  verfchlossenen 
Kästen  auf  bewahrte.  Audi  lernten  die  Araber  bei 
ihren  Eroberungen  im  Innern  von  Asien  zu  Samar- 
cand  oder  in  der  grofsen  Bucbarei  ein  neues  Schreib- 
material kennen,  das  Baumwollcnpapier  , und  brach- 
ten es  von  da  über  Africa  nach  Spanien  * ) u.  s.  f. 

In  den  wenigen  aus  diesem  Jahrb.  erhaltenen  Hand- 
schriften bemerkt  man  den  alhiiählig  allgemeiner 
werdenden  Gebrauch  der  Accente:  * ) ein  Beweifs 
der  immer  verderbteren  Sprache , deren  Ton  und 
Ausfprache , da  sie  sich  immer  mehr  von  ihrer 
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Reinheit  entfernte,  nur  durch  die  Accentualionszei- 

chen  erhalten  werden  konnten. 

/ • * 

» 

1 ) Theo  p kan.  S.  198. 

2)  Saggio  sull’  origine,  culto,  letteratura  • 
costumi  degli  Arabi,  dall’  Abbate  S im.  Aa- 
sern an  i (Pad.  1787.  8 ) S.  89-  ff.  Heeren’« 

Gefch.  der  dass.  Litt. 

3)  Tiraboschi  Storia,  B.  111.  S.  109  ff. 

4)  Aufferdem  verFafste  er  mehrere  hiltorifche  Werke,  als  , 

ein  Chronicon  ab  initio  mundi  ad  a.  626; 
histofia  Gothorum,  Suevorum  u.  a.  Seine 
Origines  f.  Etymologiae,  in  20  C.  (von  Brau- 

lio  vollendet  in  Gothofr.  Auctt.  ling.  Latin.), 
Sententiae  f.  de  Summo  bono,  in  3 B., 

Und  mit  den  anderen  lierausg.  v.  Jac.  de  Breul, 

Par.  t6oi.  Col.  «(>17.  Fol. 

5)  J.  Ph.  Murray,  Comm.  de  Britannia  atque 
Hibernia,  S a e c u 1 i s VI  -X.  litterarum  d o - 
m i c i 1 i o , invNov.  Comment.  Societ.  Got- 
ting. T.  I.  Sprengel’«  Gefch.  v.  Grofsbrit. 

Th.  I.  S.  329  ff. 

6)  Beda,  Hilior.  ecclef.  IV,  r.  2. 

7)  S.  W.  F.  Wehr ’s  vom  Papier,  die  vor  der 
Erfindung  desselben  üblich  gewefenei) 

Sch  reib  massen  und  fonffigen  Schreibma- 
terial i en  (Halle,  1789-  8 ) S.  32  ff. 

8)  Wehrs,  S.  129.  y 

9)  Montfaucon,  Palaeograph.  graec.  S.  217  ff. 

1 2« 

Im  gten  Jahrh.  waren  die  Streitigkeiten  über  den 
Bilderdienst  in  Constantinopel  den  Wissenschaften 
ungünstig.  Damahls  soll  a«ch  die  kaiserliche  Biblio- 
thek (von  33  oder  36ooo  Bänden)  verbrannt  worden 
seyn , vom  Kaiser  Leo  detn  Isauricr  angeziindet. 

Unter  Leo’s  Nachfolger,  Constantin  V,  Koprony- 
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mos  ■(  74i  -775)  wurden  die  Mönche,  als  Revolutions- 
prediger gegen  den  Kaiser,  im  ganzen  lleidhe  angegriffen 
und  verfolgt,  ihre  Klöster  und  Einkünfte  eingezogen  , 
die  Reliquien  ins  Meer  gcworlcn  und  die  Bibliothe- 
„Jcen  in  den  Klöslern  zum  Theil  ausgelcert,  zumTheil 
zerstoß.  Eben  dies  that  der  Stadthalter  in  Thracicn 
Michael  Lacbanodracon.  Diese  Verfolgungen  waren 
auch  für  dio  Werke  der  Kunst , vorzüglich  der 
christlichen,  sehr  verderblich.  t) 

t - 

Unterdessen  halten  die  Araber  ganz  Asien  bis 
Indien  unterjocht , das  nördliche  Africa  besetzt  und 
in  Spanien  ihre  Herrschaft  gegründet.  Unter  ihnen 
* blühte  im  Oriente  Dam as kos,  als  Sitz  der  grie- 
chilchen  Literatur',  fort,  auch  Antiochien,  Berytos, 
die  Schulen  der  Nestorianer  zu  Edessa,  und  die 
Klöster  blieben  ebenfalls.  Früher  schon  hatte  sich 
bei  den  in  Ruhe  wohnenden  Persern  die  alte  Literatur 
erhalten.  Der  Mittelpunkt  der  arabischen  Wissenschaf- 
ten wurdeBagdad  in  Babylonien,  an  den  Ufern  des  Ti- 
gris , die  Stadt  des  Friedens,  von  Al  Mansur  (762) 
erbaut,  dem  Gönner  der  Syrischen  Aerzte,  die  sich 
durch  di6  Werke  des  Hippokrates  und  Galenos  ge- 
bildet hatten.  Al  Mansur  munterte  selbst  durch 
reichliche  Belohnungen  auf,  die  griechischen  Werke, 
die  sich  auf  Mcdicin  , Philosophie  , Astronomie  und 
Astrologie  bezogen  , zu  übersetzen  , vor  allen  die 
syrischen  Gelehrten.  Eben  so  edel  waren  die  Be- 
mühungen der  Abbassiden,  des  Harun  Al  Raschid 
und  Ä1  Main  uh.  2) 

Im  Abcndlande  lagen  die  Wissenschaften  sowohl 
in  Italien,  unter  den  Longobarden , als  in  Gallien 
und  Spanien , wo  die  Bischöfe  oft  weder  schreiben  , 
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noch  lesen  konnten , ganz  darnieder.  * ) Um  so 
gröfser  waren  die  Verdienste,  die  sich  Karl  der 
Grofse  um  das  Aufblühen  der  Literatur  erwarb. 
Dieser  Heros  seines  Zeitalters  war  selbst  des  Latei- 
nischen eben  so,  wie  seiner  Muttersprache  , mächtig, 
und  griechisch  verstand  er  wenigstens.  +)  Peter  von 
Pisa  *)  hatte  ihn  in  der  Grammatik  unterrichtet  , 
und  der  Engländer  Alchuin  (geh.  zu  Yoik  um 
736,  st.  80'r)  in  der  Dialektik,  Rhetorik,  Arithmetik 
und  Astronomie.  6 ) Karl  brachte  zuerst  wieder  aus 
England  und  Irland  nach  Frankreich,  Deutschland 
und  Italien  wissenschaftliche  Bildung  , indem  er  mit 
grofsen  Kosten  die  Gelehrten  seiner  Zeit  um  sich 
hei^  versammelte.  7)  Sein  Ilof  war  eine  Akademie; 
in  seinem  Pallaste  hatte  er  unter  Gerwards  Aufsicht 
eine  Bibliothek,  und  mit  Genauigkeit  wurden  da- 
selbst Abschriften  besorgt.  Das  Abschreiben  wurde 
durch  den  Gebrauch  der  Cursivschrift  (der  Uncial- 
schrift  bediente  man  sich  nur  noch  in  Mefsbiichern ) 
erleichtert.  * Vorzüglich  auch  gründete  und  beför- 
derte Karl  der  Grofse  die  Wissenschaften  durch  die 
Stiftung  mehrerer  Schulen  in  Frankreich  und  Deutfeh« 
land,  als' der  Hofschule  (schola  palatina),  der  Schu- 
len zu  Lyon  , Orleans  , Tours  , Toulouse  , Fulda  , 
•St.  Emmcran  zu  Regensburg , zu  Corvey  in  West- 
plialen  , der  griechischen  und  lateinifclien  Schule  zu 
Osnabrück,  u.  a.  s ) Die  Bücher  wurden  aus  Eng- 
land nach  Deutschland  gebracht.  Von  den  römischen 
Schriftstellern  waren  fast  nur  Virgilius  , Lucanus  , 
Livius  und  Cicero  bekannt,  ferner  Marcianns  Ca- 
pella  de  nuptiis  Philologiae  et  Mercurii , des  Macro- 
bius  Saturnalia , die  Schriften  des  Cassiodorus,  Boe- 
thius  , Isidorus  u.  f.  f. 
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In  Irland  Lalte  sich  die  Literatur  durch  die 
Schulansfallefl  und  Bibliotheken , vornehmlich  za 
Canterbury  und  York,  erhalten.  Unter  den  engläu- 
dischcn  Gelehrten  zeichnete  sich  nebst  Alchuin  Be- 
da aus  (geb.  673  st  735),  der  mehrere  mathema- 
tische, grammatische  und  historische  Werke  verfafs— 
te.  9)  Früher  hatte  sich  schon  Aldhelm,  st.  706. 
als  der  erste  lateinische  Dichter  unter  den  Angel- 
sachsen berühmt  gemacht.  *•)  * 

a)  Heyne,  de  intcritu  operum  art.  C o n ß a n - 
tinop.  Com  me  nt.  II.  m_Comment.  So  eiet. 
Gotting.  V.  XU.  S.  298  ff. 

3)  Buhte,  de  tludii  litterarum  graecarum  i n - 
ter  Arabes  initiis  et  rationibus,  in  Com. 
ment.  Societ.  Gotting.  B.  XI.  S.  216  ff.  _ 
Reitke,  de  principibus  Muhammedoni«, 
q u i aut  ab  eruditione  aut  ab  amore  lit- 
terarum claruerunt,  1747*  4-  ~ J.  Fre  in  d 
biß.  de  la  Medecine  depuis  Galien  (1727.; 

3 B.  8 ) . Tb.  11„  S.  15  ff-  25  ff. 

J)  H.  Conring,  differt.  de  antiquitatibus  Aca- 
demiarum  (cur.  Heumann.  Gotting.  *739* 
4.)  S.  298.  Cr  am  er1*  Fortfetzung  dea 
Boisuet,  Tb.  V.  11.  S.  66  ff. 
j 4)  Eginhard,  vit.  Car.  Mag n.  19.  24  ff.  Comment^ 
de  vita  Alcuini  { Opp.  ed.  F r o b e n.  Tb.  1.  S4 

16  ff. )'  S.  124  ff-  •* 

5)  S.  über  Peter  v Pifa,  der  auch  Dichter  war,  F ab  ri- 
cii  bibliotliec.  lat.  mediae  et  infimaa 
a et  a t.  c.  fupplem.  C.  Schoettgenii,  ed.  J.  D. 
Mansi  t Patav.  1754.  6 B.  4-)  Tb.  V.  S.  273.  La 
B e u f Diflertat.  für  Phistoire  de  Paris,  Th.  I. 

€)  Seine  philofophifchen , tnathematifeben  und  grammati- 
feben  Schriften  , nebß  Gedichten  und  Briefen  herausg^ 
von  Fr  otsnius  (Forßer)  llatisb.  1777.  3 B.  fol. 
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7)  Auflier  Alchuin,  Peter  von  Pifa  und  einigen  unbetann-1 
ten  Sqhottländern  rief  er  den  Pauli  Warnefried 
(au*  Cividad  del  Friuli,  feit  78*  - 787  in  Frankreich, 
wo  er  die  Sprachßudien  befördern  half;  er  war  Dich-« 
ter  und  Hiüoriker , auch  der  griechifchen  Sprach« 
kundig;  fchr.  Epitome,  in  ao  B.;  Verrii  Flacci  . 
de  verborum  fignif.  a Sext.  Pomp.  Fqlto  iath  in  bre- 
•viorem  formam  redadtorum , in  Gothofr.  Audi,  ling, 
latin.  ; hiftoriae  miscellae,  in  »4  B.  n.  a.  f« 
Pabric.  Biblioth.  lat.  med.  aetaj.  Th.  V. 

S.  aio  ff.)  ; Paullinua  von  Aquileja;  Theodul- 
f ti  s u.  a.  Vergl.  Al  c uin.  ep  ifL  toi.  C o mm  ent. 
de  vit.  Alcuin.  S.  16  ff.  Jagemann’s  Gefche 
d.  fr.  K.  u.  W.  in  Italien  , 111  Th.  S.  8 ff. 

J)  G.  St,  Wiefand  deCaroloM.  artiumlibe-- 
Tal.  reflauratore , Jen.  1756.4.  D.  G.  Hege- 
wifch’i  Verfuch  einer  Gefchichto  K.  Karls  d- 
Gr o feen  (Leipz.  1777.  8-)  S.  16t  ff.  Seine  confti* 
tutio  de  fcholi»  f.  bei  Bai  uz,  (dififert.  de  Capitula- 
, rium  regum  Fr.  nomine  dignitate,  audtorit.  et  ufu4 
Par.  1780.  a B.  fol. ) C.  I.  S.  20a  ff.  EpißolaCa- 
roliM.  de  fcholis  epifcoporum  etmoni« 
ßeriorum,  in  Conring’a  dilfert.  de  a n t i « 
q u i t.  academ.  S,  295. 

g)  Cramer’a  Fortfetz,  des  Bossuet,  Th.  V.  lla 
S.  90  ff.  Seine  Werke  herausg.  Col.  1688.  8 B.  fol. 
ao)  Sprengel’»  Gefch.  t.  Gr  o f«  b ri  ta  & n i e u„ 

I Th.  S.  a4o.  . 1 . 

13. 

Im  gten  Jahrhunderte  dauerten  in  Constantino- 
pel  die  Streitigkeiten  über  den  Bilderdienst  unter 
Leo  dem  Armenier , Michael  dem  Stammler  und 
Theophilos  fort;  doch  waren  sie  für  die  Wissen- 
schaften nicht  so  nachtheilig , weil  sie  mehr  ge- 
lehrt geführt  wurden , und  die  Kaiser  , wie  Vorzug- 
All’»  Grundrif»  d.  Fhilologi».  3 6 
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Hcli  Theophilos  , ein  Freund  der  Poesie,  Musik  und 
Philosophio  ( st.  8^2 ) , dem  Bilderdienste  abgeneigt 
waren.  Seit  867  kam  die  Familie  der  Macedonier 
zur  Regierung  , in  welcher  die  meisten  als  Beschü- 
tzer der  Wissenschaften  , viele  selbst  als  Gelehrte 
auftraten  ; denn  13  a s i li  u s I.  (st.  886)  , der  je- 
doch mehr  Liebhaber  der  Baukunst  war,»')  Leo  VI,. 
der  Weise  (st.  911),  Consta ntinos  Porpliy- 
rogenitus  ( st  969  ) waren  selbst  Schriftsteller.  Schon 
vor  dem  Basiiios  zeichnete  sich  B a ^ d a s , der  Bru- 
der der  Theodora,  den  Basiiios  866  stürzte,  als  ein 
Freund  der  Wissenschaften  (t - ) 
aus.  Er  stand  mit  dem  berühmten  Philosophen  uud 
Mathematiker  Leo , einem  Verwandten  des  Patriar- 
chen Joannes , uud  mit  Photios  , ^den  er  zum  Pa- 
triarchen von  Constautinopel  erhob  , in  Verbindung. 
Auch  stellte  er  die  Schulen  wieder  her  und  besolde- 
te die  Lehrer.  In  Conslantinopel  wurde  anfserdeni 
noch  eine  höhere  Schule  für  die  Philosophie  gegrün- 
det. Vor  allen  Gelehrten  zeichnete  sich  dor  Patriarch 
Photios  (st.  um  890)  durch  Gelehrsamkeit  aus, 
so  wie  er  sich  auch  durch  mehrere  philologische 
Schriften  um  die  alte  Literatur  sehr  verdient  ge- 
macht hat.  * ) Ihm  übertrug  Basiiios  den  Unterricht 
seiner  Kinder.  Vorzüglich  reich  an  Büchersamm- 
lungen waren  die  Klöster  auf  den  Inseln  des  Archi— 
pelagos,  die  Wegen  ihrer  Lage  den  Verwüstungen 
weniger  ausgesetzt  Waren.  Die  Klöster  auf  der  In- 
sel Andros  waren  Vornehmlich  der  Sitz  der  Wissen- 
schaften. Hier  hatte  Michael  Ps.ellos  d.  Aeltere 
(um  85g),  der  Lehrer  des  Grammatikers  Leo  , sei- 
ne Bildung  erhalten.  4 ) Noch  jetzt  sind  Patmos  uncl 
Lesbos  durch  ihre  zahlreichen  Bibliotheken  berühmt  , 
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und  die  Klöster  auf  dem  Berge  AtLos , meistens  aus 
dem  gten  und  lolen  Jahrli. , reich  an  Bücherfainm- 
lungen.  * ) Von  den  in  Constantinopel  damalils  vor- 
handenen Werken  giebt  Photios  obgleich  nicht 
voll  ndete  oder  bluj>t<jßiß\ov  eine  Ueber- 

sicht. 

Die  wissenschaftliche  Bildung  stand  in  diesem 
Jalirli.  bpi  den  Arabern  in  ihrer  höchsten  Blüthe. 
Vorzügliche  Unterstützer  und  Beförderer  der  Wis- 
senschaften waren  die  fchon  genannte  Harul  Al  Ra- 
schid (vori  786-808)  und  Al  Mamun  (bis  853). 
Viele  griechische  Werke  über  Philosophie,  Physik 
und  Mathematik  ,,  mit  Ausfclilufs  der  dichterischen  , 
historischen  und  rednerischen , wurden  übersetzt. 
Aufser  Bagdad  blühte  Alexandrien  durch  arabische 
Schulen  und  Bibliotheken  wieder  auf.  Am  meisten 
lief?  Al  Mamun  griechische  Werke,  vor  allen  die 
Schriften  des  Hippokrates , Galenos  und  Aristoteles 
übersetzen  , auch  ans  Aegypten , Syrien  und  Arme- 
nien Biiclier  zusammen  kaufen.  Doch  war  das  Ueber-  - 
setzen  den  Urschriften  nachtheilig;  denn  man  ver- 
nachlässigte diese  nicht  nur,  sondern  vernichtete  sie 
auch.  tf)  In  Syrien  wurde  das  Uebersetzen  eben  so 
fleifsig , wie  in  Africa  und  Spanien  betrieben. 

Im  Abendlaude  gab  Lothar  820  eine  Verordnung 
über  den  Schulunterricht , 7 ) und  stiftete  selbst 
mehrere  neue  Schulen  in  Italien.  8 ) Italien  hatte 
noch  immer  den  gröfsten  Vorrath  von  Abschriften 
der  Classikcr,  und  in  den  von  den  Päbsten  fortwäh- 
rend gestifteten  griechischen  Klöstern  zu  Rom  uud 
in  Unteritalien  erhielt  sich  die  Liebe,  zur  griechi- 
schen Literatur.  Auch  in  deutschen  Klöstern  dauer- 
te die  Beschäftigung  mit  der  alten  Literatur  fort; 

36* 
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denn  man  hielt  die  Bekanntschaft  mit  den  alten 
Dichtern  nnd  Schriftstellern  für  erforderlich  zum 
Verständnisse  der  heiligen  Schrift.  Auch  das  Ab- 
schreiben der  Handschriften  wurde  in  einigen  Klö- 
stern fleisig  betrieben.  So  waren  za  Fulda  immer 
L2  Mönche  mit  Bücherabschreiben  beschäftigt.  Aus- 
gezeichnet war  auch  die  Bibliothek  zn  Corvey  in 
^Vestphalen  und  die  Klosterschule  zu  St.  Gallen,  der 
Hauptsitz  der  Gelehrsamkeit.  Doch  wurden  im  Gan- 
zen die  Alten  nur  gelesen  , um  aus  ihnen  Beispiele 
zu  den  Regeln  der  Grammatik  und  Rhetorik  zu  ent- 
lehnen ; denn  mit  diesen  beschäftigte  man  sich  von 
Jugend  auf,  weil  man  sie  als  den  Schlüssel  zur  Er- 
klärung der  heiligen  Schrift  betrachtete.  Doch  zer- 
störten vieles  die  Einfälle  der  Normannen , eben  so 
wie  in  England  die  bis  auf  Alfred  den  Grofsen  un- 
unterbrochenen Streifzüge  der  Dänen  , wobei  die 
reichen  Klöster  und  Abteien  am  meisten  geplundeA 
wurden,  vorzüglich  in  Northumberland  , dem  bishe- 
rigen Hauptsitze  der  Gelehrsamkeit.  Nur  «im  entle- 
genen Irland  blühte  die  Literatur  ungestört  fort. 
Alfred  der  Grofse  (st.  901)  stellte  die  Klöster 
und  Schulen  wieder  her,  berief  Gelehrte  und  beför- 
derte auch  die  Künste,  ao  wie  die  vaterländi- 
sche Sprache.-  Für  die  eigentlichen  Wissenschaften 
gründete  er  die  Umversitaet  zu  Oxford ; der  gewöhn- 
liche Unterricht  dagegen  fhfste  das  Lesen , Schrei- 
ben  , die  lateinische  Sprache  und  Kirchenmusik  in 
sich.  Da?  Griechische  aber  war  beinahe  ganz  vemach- 
läfsigt ; daher  auch  fast  nnr  römische  We^te  ab-’ 
geschrieben  wurden.  Das  Abschrciben  war  so  weit 
'gediehen  , dafs  man  jetzt  eine  Art  Luxus  damit 
trieb.  Man  vergoldete  nehmlich  die  Buchstaben  und 
»ierts  die  Handschriften  mit  Miuiatnrgemählden. 
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Unter  den  Gelehrten  zeichneten  sich  vornehm- 
lich Alchuin’s  Schüler  ans:  Rabanus  Maurus 
C gcb.  776  st.  856),  Abt  zu  Fulda,  seit  847  Erzbi- 
schof zu  Maynz  ; 9)  Haymö  (st.  853),  seit  84i 
Bifchof  von  Halberstadt;  *0)  unter  den  Historikern 
Eginhard,  aus  dem  Odenwalde  (st-  83g),  Abt  in 
Seligenstadt.  Er  hatte  den  Cicero  sludirt,  und  ver- 
fafste  nach  dem  Muster  des  Snetonius  eine  Lebens- 
beschreibung Carls  des  Grofsen  Ji)  Ueberbaupt 
zeigte  sich  jetzt,  vornehmlich  durch  die  Bekannt- 
schaft mit  der  alten  Literatur,  eine  gröfsere  Freiheit 
im  Denken.  Denn  man  las  in  den  Mönchsfchulen 
heidnische  Dichter  und  Schriftsteller,  wie  Rabanus 
Maurus,  Mannon  u.  a.,  und  bestritt  selbst  oft  sehr 
nachdrücklich  den  Volksaberglauben,  wie  Agobar« 
dus,  Bischof  zu  Lyon  (st.  84o),  Claudius,  ein 
Spanier , Bischof  von  Turin  u.  s.  w.  Eine  grofse 
Zierde  dieses  Zeitalters  war  Johannes  Scotus, 
aus  Irland  geb.  '(daher  Erigena  genannt),  der 
gelehrteste  Mann  seiner  Zeit,  der  in  seiner  Schrift 
de  divisione  naturarum,  in  5 B.,  umfassende  Kennt- 
nifs  des  Griechischen  und  grofs^Belesenheit  in  den 
Schriften  der  griechischen  Philosophen  beurkundet. 
Ihm  gleichzeitig  lebten  in  Frankreich  zwei  Philoso- 
phen, Ericus,  Mönch  au  St.  Germain  d’Auxerre, 
und  Mannon.  iz) 

I)  Conftsnt.  Porphyre;,  vit.  Basit,  S.  204,  Aach 
die  KBnite  giengen  in  Conftsntinopel  nicht  unter , fo 
fehr  such  der  * Gefchmsck  immer  verderbter  werde. 
Hey  ne ’s  Comment.  arte*  ex  Conftantinopoli. 
nunqnam  prorfns  ex  blasse  niqne  ad  ln» 
fteeratas  in  eccidente  artinm  offiein»*, 
in  Cemment  S 0 c.  Gotting.  Th.  XIII,  S.  I ff. 

3)  Zonar,  XVI.  S.  igö. 
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5)  f.  Fontani  comment.  de'Photio  eiusque  Tcri- 
ptis,  in  No»,  delic.  Eruditorum,  (Flor.  1785- 

4. )  Th.  I.  Schröckh’«  Kirchengeich.  Th. 
XXI,  S.  192  fr.  u.  a\ 

'4)  f.  Brücker,  h i ft  o r.  p h i 1 o f.  Th.  III.  S.  538.- 

5)  f.  Villoifon,  Prolegom,  ad  Homer!  lliad.  ■ 

5.  XL VIII. 

6)  f.  Leo  Africanu»,  de  viria  inter  Arabea 
illuftrib.  ed.  Hottinger,  S.  248- 

7)  In  Muratori’a  Spript.  rer.  Italic.  T.  I. 

P.  11.  S.  151- 

8)  f.  Jagemann’a  Gefch.  d.  fr.  K.  u.  W.  in  Ita- 
lien, Th.  111.  I.  S.  19  ff.  Lauaoius,  de  fcho-- 
1 i s cel  ebr.  15.  20  ff. 

g)  Seine  Werke,  von  denen  mehrere  exegetifclien  Inhalts 
find,  lierausg.  von  Ge.  Colvener,  Gol.  1617. 

6 ß.  Fol.  Vergl  Fabricius,  Biblioth.  lar, 
me  d.  a ev.  Th.  VI.  S 25  ff- 

10)  Sehr,  lii  ft  or.  ecclef.  breviarium,  ed.  J.  J- 
M ad  er , Helmft.  1671.4-  Vergl.  Hift.  litt,  d* 
la  France.  Th.  I.  S.  III  ff. 

Xi)  f.  SaxeOnomaft.  Th.  11.  S.  lox  ff.  Fabric. 
Biblioth.  Latin,  med.  & inf.  aet.  Th.  11. 

S.  8^  ff- 

11)  f.  Hift.  litt,  de  la  France,  Th.  V.  S.  416  ff, 
Schröckh’a  K4  r c li  e n g e f c h.  Th.  XXL 
S.  208  ff- 

14.  - , 

Auch  im  loten  Jahrh.  blühten  die  Wissenschaften 
im  Oriente  unter  der  Aäfmunteung  feiner  gelehrten 
Kaifer.  Beim  Consnntinos  Porphyrogenitus  (ft.  959) 
Hand  die  gridchifche  Gelehrfamkeit  im  gröfsten  An- 
feh en  ; denn  Coftßantinos  war  nicht  blofs  Freund 
der  Wiflenfchaften,  fondern  felbft  Schriftfteller.  In 
Conftantinopel  gab  es  mehrere  gelehrte  Schulen,  r) 
und  inan  befleifsigte  lieh,  zweckmäfsige  Auszüge  vor- 
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züglich  aus  den  gricchifchen  Gefchichtfchreibern  za 
machen.  3)  Auch  um  die  Sprachkunde  erwarben, 
lieh  die  damahJigen  Gelehrten  die  weientlichfieii 
Verdienfte.  *)  Doch  wollte  CQiiliantinos  die  Werke 
der  Clalliker  nicht  der  Sprache,  oder  eines  äufseren 
Zwecks  wegen , fondern  blofs  um  ihrer  felbft  willen 
gelefen  widen. 

Im  Occidentewar  dagegen  das  ioteJahrh.  das  Zeitalter 
der  Unwillenheit  und  Barbarei  (faeculum  plumbeum, 
obfeurnra).  +)  Denn  ohngeachtet  der  in  den  vori- 
gen Jahrh.  fchqn  errichteten  Lehranltalten , ohnge- 
achtet des  rühmlichen  Vorganges  mehrerer  geiltrei- 
cher  Gelehrten , traten  doch  in  diefem  Jahrh.  nur 
Einzelne  auf.  Die  Gelehrfamkeit  fchränkte  lieh  auf 
die  Anfangsgründe  der  Heben  freien  Künlte  ein , * ) 
die  höheren  Wiflenfchaften  aber,  als  Philofophie, 
Philologie,  Phylik  u.  a.  wurden  fall  ganz  vernach-^ 
läfsigt.  Denn  fo  tief  war  die  Unwiflenheit  in  den 
ihr  immer  zur  Seite  gehenden  Aberglauben  verfun- 
ken,  dafs  der  in  den  fpanifdien  Schulen  gebildete 
Gerbert  (feit  999  Pablt  Silvefter  Umwegen  feiner 
mathematifchen  KenntnilTein  den  Verdacht  der  Zau- 
berei heb  6)  . 

Diefe  Barbarei  hatten  die  fortwährenden  inne- 
ren und  äufseren  Kriege  und  der  Verfall  der  KIo- 
ßerzucht  zurück  geführt.  Italien  wurde  nach  den 
Bürgerkriegen  zwifclren  den  Herzögen  von  Friaul 
und  Spoleto  in  der  Mitte  des  roten  Jahrh.  durch 
Otto  I mit  dem  deutfehen  Reiche  wieder  vereinigt. 
Aber  die  Heereszüge  der  deutfehen  Kaifer,  die  Ein- 
fälle der  Saracenen  im  Süden,  der  Ungarn  im  Nor- 
den, die  ausfcltweifende  Lebensweife  der  Päbfie  mufs- 
ten  die  Ordnung  und  Buhe,  die  zum  Gedeihen  der 
Wiflenfchaften  nothwendig  lind , immerfort  Hören. 
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Eben  fo  wurde  in  England  die  kaum  gegründet« 
Ordnung  der  Dinge  durch  die  Einfälle  und  Erobe- 
rungen der  räuberilchen  Dänen  wieder  aufgelöst,  r ) 

* Vor  allen  Gelehrten  diefes  Jahrh.  zeichnete  /ich 
der  genannte  Gerbert  (geb.  in  Auvergne)  als  Leh- 
rer, Schriftfieller  und  Beförderer  der  Wiflenfchaften 
aus,,  ein  Mann  von  der  vielfeitigßen  Bildung.  Er 
ßudirte  zu  Barcellona,  dann  in  den  arabifchen  Schu- 
len zu  Sevilla  und  Cordua,  wo  er  PhyGk  und  Ma- 
thematik Scheint  erlernt  zu  haben ; 966  wurde  er 
Abt  zu  Bobbio,  Lehrer  der  erzbifchöGichen  Schule  zu 
Rheims,  wo  er  Pbilofopbie,  Mathematik  und  claJE- 
fche  Literatur  vortrug;  991  Erzbifchof  von  Rheims, 
998  von  Ravenna  und  999  Pabß  Silveßer  II,  fi. 
1003.  Mit  dem  gröfsten  Eifer  Sammelte  er  Hand- 
fcriften,  und  Schrieb  ße  zum  Theil  felbß  ah.  s) 
Nächß  ihm  machte  Sieh  Abbo  von  Fleury  (ß.  1004) 
durch  Kenntniije  und  Schriften  über  die  Arithmetik 
und  Aßronomie  berühmt.  »)  Deutfche  Gelehrte  wa- 
ren Meinwerk,  im  Stifte  Paderborn,  nachher  Bi- 
fchof  von  Paderborn  (bis  1036);  Bernward  in  Hil- 
desheim, Lehrer  und  Freund  Otto  IH.  Sein  Klo- 
ßer  wurde  noch  zu  feinen  Lebzeiten  mit  allen  ge- 
sammelten Schriften  ein  Raub  der  Flammen.  Al» 
lateinifcbe  Dichterin  machte  fich  die  Nonne  im  Klo- 

• ßer  zu  Gandersheim  Roswitha  berühmt.  *°)  Im 
Stifte  St.  Gallen  beschäftigte  man  /ich  auch  mit  dem 
GriechiSchen;  1 i)  auch  Gerbert  verßand  griechifch, 
und  griechifche  Mönche  ßifteten  mit  irländischen  in 
Verbindung  in  Lothringen  ein  Kloßer,  wo  der  grie- 
chifcbe  Ritus  eingeführt  wurde. 

* - \ v JO  * 

I)  f.  Script,  bißor,  Byzantin.  poft  Tbeophan.  S.  J78. 
ed.  Parif. 

a)  Solche.  Sammlung  find  die  Coliectanea  hifiorico* 


p ol  itica  in  S3  Cap.,  wovon  noch  BrncfiftOcko  des 
27  ond  joten  Cap.  vorhanden  lind  de  legationibus  und 
de  virtmibut  et  vitiist  die  Geoponica;  Hdppia- 
' trica;  des  Kephalas  Anthologia  n.  a. 

5)  In  dieHes  Zeitalter  fallen  das  Etymologicnm  magnnm, 
das  Lexikon  des  Saidas,  n.  a. 

4)  f.  J.  Chph.  Gatterer,  Frogr.  de  Gunzone  Italo, 

qol  faec.  X.  obfcuro  in  Germania  parlier 
atqne  in  Italia  eruditionis  lande  fiornit, 
ad  iUuftrandom  rei  litter.  itatum  .faec.  X,  f 
Gotting  1756-  4.  — C.  A.  Fr om mann  Prr.  IV. 
faecnlnm  X.  prae  caeteris  medii  aevi  no- 
mine obfcnri  insigniendum  non  esse, 
Cobnig  1770.  im  Mnfenm  Catimirian.  F.  I, 

S.  332  ff. 

5)  Diefe  wurden  eingetheilt  in  Tri  via  m (Grammatik, 
Rhetorik  and  Dialektik ) and  Qaadrivium  ( Arith- 
metik, Mofik,  Geometrie,  Aftronomie))  die  Elemente 
lernte  man  aus  den  Schriften  des  Aagoftinas,  Caffio- 
dorus , Beda,  Alculnus  n.  a.  Vergl.  Johan,  Sa- 
risber.  Metalogic.  I,  12. 

4)  f.  Fabric.  Bibliothek,  lat.  med,  et  inf.  aet. 

Th.  III.  S.  44.  Montncla  bift.  d.  Mathem, 

Th.  I.  S.  499  ff. 

7)  f.  Warton,  diff.  on  tbe  introductlob  of  lear- 
ning  into  England;  vor  f.  Gefch.  d.  englän- 
difchen  Poesie  (Lond.  1774).  Sprengel’* 
Gefch.  v.  Grofsbrit.  S.  188  ff. 

I)  f.  Jagemann’s  Gefch.  d.  fr.  K.  n.  W i ff.  in 
ItaL  Th.  111.  I.  S.  31  ff.  Hi  ft.  litt,  de  la 

„ France,  Th.  VI  u.  VII. 

9)  Hift.  litt,  de  Ia  Fr.  Th.  VII.  S.  159  3. 

10)  Wiiftemann’s  Gefch.  der  Roswitha,  1758.  8. 
SchrSckh’s  Lebens befchr.  berühmter  Ge- 
lehrten, Th.  I.  S.  3 ff,  Ihre  Schriften  heraosg.  v, 

H.  L.  Schnrzf  le  ifch , Vit.  1707.  4. 

II)  Hift.  litt,  d«  la  Fr.  Tb.  VI.  S,  5«  S. , 
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Das  ute  Jahrh.  war  ebenfalls  im  Oriente  den 
Wiffenfchaften  fehr  günßig.  Nach  der  Familie  der 
Macedonier,  die  mit  der  Theodora  105 G ausßarb, 
kamen  die  Komnenen  zur  Herrfchaft,  von  denen 
mehrere  das  dem  Untergange  fchon  nahe  Reich 
»och  emporhielten;  und  die  Liebe  zu  den  Wiffen- 
fchaften, die  einmahl  die  Fürßen  ergriffen,  pflanz- 
te ßch  ßets  fort.  Des  Ifaac  Komnenös  Tochter 
Eudocia  war  felbß  Schriftßellerin , 1)  Conßantin 
Dukas  (v.  io5g  - 1067),  feine  drei  Söhne,  Michael, 
Andronikos  und  Conßantin  fchützten  und  liebten  die 
Gelehrfamkeit , und  unter  Alexios  blühte  Michael 
Confiantinos  Pfellos,  der  Jüngere  (geb.  1020),  aus 
* einer  vornehmen  Familie,  der  alle  Wiflenfchaften 
feiner  Zeit  umfafste.  Als  Oberauffeher  der  gelehrten 
Schulen  in  Conftantinopel,  als  Freund  des  Conftan- 
tinns  Dukas , der  ihn  auch  in  Staatsgefchäften 
brauchte,  als  Lehrer  des  Michael  und  als  Schrift- 
ßeller  beförderte  er  auf  eine  ausgezeichnete  Weife 
die  Wiffenfchaften.  Seine  Schriften  find  pliijofophi- 
fchen  und  philologifchen  Inhalts  ;*)  vorzüglich  com- 
mentirte  er  die  Werke  des  Arißoteles;  denn  Logik 
und  Dialektik  waren  damahls  die  wichtigßen  Th  eile 
der  Philofophie  wegen  der  öffentlichen  Disputatio- 
nen, die  jetzt  üblich  wurden. 

Auch  im  Occidente  war  diefes  Zeitalter  frucht- 
barer, als  das  vorige ; denA  von  der  einen  Seite 
blühte  bei  mehreren  Völkern  Nationalpoefie  auf,  von 
der -anderen  fetzte  die  fcholaßifche  Philofophie,  die 
fich  ,auf  den  Arißoteles  gründete,  alles  in  Anregung. 
Durch  die  Kreuzzüge  wurde  den  Wiffenfchaften  in 
Italien  ein  fefier  Sitz  .bereitet.  So  fehr  auch  das 
hierarchifche  Syftem  des  Gregorius  VII  dermaßen  Li- 
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teratur,,  die  nur  bei  Denkfreiheit  gedeihen  kann , 
feindlich  war,  fo  wurde  ße  doch  wieder  durch  die 
immer  mehr  aufblühenden  Schulen,  vorzüglich  die 
der  RechtswÜTenfchaft  zu  Bologna  3 ) und  die  me* 
dicinifche  zu  Salerno  *)  begünftigt.  Jetzt  begann  in 
Italien  die  Ueberfetzung  der  griechifchen  Werke  in 
das  Lateinifche,  vor  allen  des  Hippokrates  und  des 
Galenos.  Auch  die  arabifche  Literatur  beförderte 
von  mehreren  Seiten  das  Studium  der  Alten.  Denn 
Arifioteles  genofs  bei  den  arabifchen  Philofophen 
ein  eben  fo  grofses  Anfehen,  als  bei  ihren  Aerzten 
lfippokrates  und  Galenos;  und  fo  wie  die  damahliga 
Arzneiwiflenfchaft  eine  innige  Verbindung  des  Grie- 
chifchen und  Arabifchen  war,  fo  auch  die  Pbilofo- 
pliie.  Wdnn  demnach  auch  der  ächte  Aiißoteles 
und  Hippokrates  Itcts  verfälfcht  und  mit  fremd- 
artigen Elementen  verfetzt  wurden,  fo  ßieg  doch  im- 
mer mehr  das  Anfehen  der  griechifchen  Philofo- 
phen  und  Aerzte.  5 ) , 

In  Deutfchland  war  der  lange  Kampf  mit  der 
römifchen  Hierarchie  ein  grofses  Hindernifs  der  wis- 
fenfchaftlichen  Bildung,  eben  fo  wie  in  England  der 
unaufhörlichen  Raubzüge  der  Dänen.  Die  Klößer 
und  Kloßerfchulen  waren  die  einzige  Stütze  die 
Wiffenfchaften.  Aufser  den  Kloßerfchulen,  wo  die 
Lehrer  Scholaßici  hießen,  und  deren  es  viele  gab, 
vorzüglich  zu  Fulda , Hirfcbau  (das  nach  feiner 
Wiederherßellung  feit  1066  unter  dem  Abt  Wilhelm 
fehr  blühend  war,  und  üch  durch  fleifsf^es  Abfchrei- 
ben  der  Handfchriften  verdient  machte),  Mainz, 
Trier,  Cölln  u.  a.  gab  es  mehrere  bifchöfliche  Schu- 
len, wo  die  Bifchöfe  oft  felbß  Lehrer  und  Vorße- 
her  waren,  die  Canonici  ins  Befondere  aber  den 
Unterricht  beforgten  und  einer  von  ihnen  als  Scho- 
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lafiicus  die  AufGcht  führte.  Die  Kloflerbiblioth ekelt 
•wurden  durch  die  Abfchriften , welche  die  Mönche 
machten,  reicher,  als  die  der  bischöflichen  Schulen. 
Die  Schule  zu  Paris  brachte  ein  Mönch  von  Auxer- 
re  Remy  in  Ruf;  fie  wprde  £ehr  ßark  befucht  und 
, nnabhängig  von  bifchöflichen  - und  Mönchsfchulen 
wurden  dort  Vorlefungen  gehalten.  In  St.  Gallen 
lebte  Hermannus  Contraerus,  der,  des  Griechifchen 
und  Arabischen  gleich  kundig,  vorzüglich  die  Schrif- 
ten des  Ariltoteles  und  Cicero  commentirte. 

Das  Abfehreiben  der  Handfchriften  wurde  im- 
mer Heifsiger  betrieben,  vorzüglich  auch  durch  die 
beiden  Orden  der  Carthäufer  und  Ciftercienfer.  Die 
Regel  der  erlteren  machte  das  Abfclueiben  und  Auf- 
bewahren nützlicher  Bücher  zur  Pflicht , und  von 
den  Ciliercienfern  wurde  die  Kalligraphie,  das  Aus- 
mahlen und  Vergolden  der  Anfangsbuchftaben  zu 
einer  hoben  Vollkommenheit  gebracht. 

l)  Ihr  Werk  ’lwviat  ( Violarium) , ein  jhißorifch  - mythi- 
fchei  Wörterbuch,  herausg  v,  Villoifon  in  Anec- 
dot.  Kr*  ec  ( Venet,  1781.  4.)  Th.  I.  Vergl.  Mei- 
necke -Ob fer v.  in  Eudoc.  Viola r,  in:  Bi- 
bi io  th.  der  alt  Lit.  n.  KunlL  St.  V n.  VI. 

g)  S.  H a r 1 e s i n t r o d u ft,  i n h i ft.  1 i n g.  g r.  T,  If. 
P.  I.  S.  488  tT.  SchrÖckh’s  Kirch  engefch. 
B.  XXIV,  S 455  ff. 

3)  Tirabofcbi  d e 11.  let.  ital.  Tb,  III.  S.  323  ff. 
Heineecii  hift.  lux.  ed.  Silberrad.  Th,  II* 
S.  590  ff. 

f.  Tirabofchl,  Th.  III.  S.  304  ff.  .Regimen  Sa« 
nitatis  Salerni  f.  fcholae  Stlernltin  >e 
de  obferranda  bona  raletndine  praece- 
pta,  ftudii  medici  Salem  itani  hiftoria 
praeinlssa,  ed,  J.  C,  G,  Ackermann,  Stend. 
1790.  8. 
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5)  Scsllger , epift.  S 308  («d  löu):  Florentlbus 
Arabum  rebus  tune  fiimma  meliornm  literarum  imperi- 
i.  tia  in  tola  ecclefia  latina  erat , qoam  bonse  difcip'inae 
Inter  Muhammedanos  maxinae  vigerent,  Et  profeflo, 

, quiequid  Latini  feripferunt  , poftquam  illos  infeitiae 
fuae  admonnit  Arabum  induftria , Id  totam  Arabibu« 

F acceptum  ferre  debent,  philofophiam , mcdicina«  et 
matbematicam.  Vergl,  Act«  Fhilofoph,  Th,  Ilf. 
i S,  4t  ff. 

16. 

In.  Conftantinopel  erhielt  lieh  im  raten  Jahrh. 
noch  immer  fort  die  Liebe  zu  den  Wißenfchaften 
durch  das  Beilpiel  der  gelehrten  Fürßen.  Denn  * 
Alexius  I war  felbß  Gelehrter,  feine  Tochter  Anna 
und  ihr  Gemahl  Bryennios  Scbriftßeller.  Selbß  in 
den  niederen  Schulen  wurde  das  Griechifche  getrie-  > 
ben.  Es  gab  Schulen  der  Rhetorik,  Grammatik 'und 
(der  platonifchen  und  arißotelifchen)  Philofophie.  Unter 
den  Gelehrten  machten  ßch  vorzüglich  verdient  Eu- 
ftathios,  Vorßeher  der  Rhetorfchule,  nachher  Erz- 
bifchof  von  Theflalonich.,  der  den  Commentar  über  ' 
den  Homeros  und  Scholien  zum  Dionyfios  Periegeta 
gefchrieben;  Joan.  Tzetzes^  der  eine  große  Bele- 
enheit  in  den  Dichtern  hatte,  und  nicht  nur  über 
den  Lykophrpn  und  Heßodos  commentirte,  fon- 
dern  felbß  mehrere  Gedichte  und  Auflatze  verfaßte; 
doch  war  er  fehr  gefchmacklos  und  befaß  einen  lä- 
cherlichen Dünkel;  Eußratios,  Metropolit  von 
Nicaea,  der  mehrere  Schriften  des  Arißoteles  erläu- 
terte; 1)  Theodoros  Prodromoi,  *)  Anna 
komnena,  die  gelehrte  und  gebildete  Tochter  des 
Alexios  Komnenos,  welche  das  Leben  ihres  Vaters 
in  15  B.  befchriebea,  u.  a. 
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Im  Abendlande,  wo  die  romajuifche  Poefie 
durch  die  Kreuzzüge  und  den  Rittergeiß  aufgeblüht 
War,  dauerte  der  Verkehr  mit  dem  Oriente,  vorzüg- 
lich mit  der  Hauptftadt,  durch  die  kriegerifchen  Un- 
ternehmungen und  theologifchen  Fehden  fort.  In 
den  Schulen  der  Grammatik  zu  Bologna,  wo  das 
Studium  des  römifchen  Rechts  fonfi  alle  gelehrte 
Thiitigkeit  verfchlang,  zu  Parma  u.  a.  gehörte  nur 
die  lateinifche  Sprache,  als  ein  Theil  des  Trivii, 
zum  erßen  Jugenduntörrichte , und  in  anderen 
* Schulen,  als  zu  Mailand ,j. wurde  Philofophie  gelehrt. 
In  den  Klößern  wurde  das  Abfchreiben  und  Sam- 
meln der  Handfchriften  eifrig  betrieben.  Ein  großes 
Beförderungsmittel  des  Abfehreibens  war  der  über 
das  weßliche  Europa  allgemein  verbreitete  Gebrauch 
des  Seidenpapiers,  das  weniger  koltbar,  als  das  Per- 
gament, war.  *)  Auch  wurde  die  Curßvfchrift  im- 
mer gewöhnlicher. 

In  Frankreich  am  meißen  blühten  gelehrte  An- 
ßalten.  Die  Schule  zu  Paris  war  der  Sitz  der  Phi- 
lofophie und  Theologie  , ♦)  und  Arifioteles  war  nächffc. 
Platon  die  Stütze  der  Scholaßik.  Doch  war  der  Scho- 
laßiker  fehr  einfeitig,  *md  hielt  das  Lefen  der  das- 
ßfchen  Schriftßel/er,  fo  wie  die  grammatifchen  und 
literärifchen  Kennt nilfe  überhaupt,  für  überflüßig. 
Der  gewöhnliche  Unterricht  bezog  fich  mehr  auf  die 
nöthige  Fertigkeit  im  Sprechen,  als  auf  Bildung  des 
Geifies.  Ueber  den  Formalismus  der  Scholaftik  er- 
hob fich  aber  Joannes  von  Salisbury  (Salisbe- 
rienlis),  der  gelehrtefie  und  gebildetfie  Schriftßeller 
des  raten  Jahrh.  (fi.  1180).  Von  reiner  Liebe  zur 
Alterthumswiflenfchaft  befeelt,  fuchte  er  durch  Leh- 
re und  Empfehlung  die  ächte  Philologie  zu  erwe- 
cken, damit  fich  der  Geiß,  durch  das  Alterthum  ge- 

, ■ t . - 
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bildet  und  geftärkt,  von  den  FeJTeln  der  gefchmack» 
lol’en  Scholaftik  befreien  möchte,  5 ) 

In  Deutfchland  zeigen  /ich  nur  einzelne  Spuren 
von  gelehrter  Bildung.  Ein  Schola/licus  in  Wirz- 
burg, der  Schottländer  David,  fchrieb  über  das  Werk 
des  Ariitoteles  7r£(d  Die  Bifchöfe  befchäf- 

tigien  /ich  mehr  mit  weltlichen,  als  geilllichen  und 
gelehrten  Angelegenheiten. 

England  Hand  dumahls  durch  Wilhelm  den  Ero- 
berer und  feine  Nachfolger  befonders  Heinrich  II 
mit  Frankreich,  vorzüglich  3er  Normandie,  in  Ver- 
bindung. Die  Klölier  und  Schulen  vermehrten  lieh, 
i ei olt  iin  Schönfchreiben  wurde  Unterricht  ertheiltÄ 
und.  die  Schönfchreiber  wurden  dann  im  Scripta» 
rium  zum  Abfehreiben  der  Bücher  gebraucht.  6 ) 
Auf  den  Akademieen  zu  Oxford  und  Cambridge  7) 
wurde  ari/totelifche  Philofopbie,  römifches  Hecht 
und  auch  clallifche  Literatur  getrieben.  Der  Gram- 
matiker Odo  lehrte  nach  dem  Prifcianus,  Rhetorik 
wurde  nach*  dem  Quintilianus  und  Cicero  gelehrt. 
Freilich  betrachtete  man  Grammatik  und  Rhetorik 
nur  als  VorbereitungskenntniiTe  zur  Theologie  und 
Dialektik. 

Die  gröfsten  Verdienfte  erwarben  lieh  um  das 
Abfehreiben  und  Revidiren  der  Handfchriften  auch 
in  diefem  Jahrh.  die  Carthäufer  und  Ciftercienfer ; 
letztere  fahen  noch  mehr  auf  Schönheit  und  Verzie-’ 
rung  der  Abfchriften.  Auch  fuchte  man  durch  Ver- 
gleichung mehrerer  Handfchriften  den  Text  zu  be- 
richtigen, wodurch  eine  Art  von  Kritik  ent/tand.  ») 

I)  Fabric. 'b  i b 1 io  t h.  graec.  T.  llf.  S.  264  ff.  493  ff. 

3)  Verfaffer  von  Epigrammen  und  einem  Romane,  f. 

Mamo’s  vermifchte  Schrift.  Th,  II.  S,  303. 


( 

Digitized  by  Google 


- 1*  ■ 


1 576 

l)  t Wehr  vom  Papier,  S.  129  ff. 

4)  Ihr  Glanz  (lieg  feit  Abaelard’a  Zeiten  fe , dafa  fchoa 
in  der  Mitte  des,  taten  Jjahrb.  mehr  Stndirende , ml« 
Einwohner  ln  Paria  waren.  Zn  den  Schulen  der  Theo« 
togie  nnd  Pbilofophie  kamen  noch  Schulen  dea  rötni- 
fchen  und  pab  ft  liehen  Reehta.  Vergl.  Caef.  Egasa. 
Bulaei  (du  Boulay)  hiftoria  unirerf  Parif. 

Par.  1665  * 73.  6 B.  Henke’a  Magaz.  für  Rei., 
Phil.,  Exeg  n.  Kirchengefch.  Th  VI.  S.  388  ff. 
j)  f.  Schröck h’a  Kirchengefch.  (XXIV.  S 404. 
Mein era  Gefcb.  d.  Sitten  d.  Mittelalt.  Th.  II. 

S.  590.  Heeren’s  Gefch.  d Stud.  d.  dass  Lit* 

Tb.  Ir  S.  203.  Sehr  Polycraticus  f.  de  nugia  Cn- 
rlalinm  et  reftigiia  Philofopborum  , in  8 B. , eine  Em- 
pfehlung der  ächten  Philologie , verb.  mit  Bemerkun- 
gen Uber  »erfcbiedene  Gegeoßfiode;  Metaloglcut, 
in  4 B. , eine  Schu.zfchrift  für  Rhetorik , Grammatik 
. und  Logik}  beide  heranag.  Amft.  1664.  8 Seine  (301)  , 

Briefe  find  mit  denen  ron  Getbert  und  Stephan  terb. 
erfchienen,  Par.  I6U.  4*  1 . , 

4)  f.  Henry  hift.  of  gr.  Brit.  Th.  III.  S.  410. 

7)  f.  The  hiftory  *nd  antiquitiea  of  the  eol« 

■ legea  and  ffttlls  In  the  nnie,  wf  Oxford, 
by  Ant.  Wood,  Oxf.  1786-91.  2 B.  4.^  Nie.  Can- 
talnpe  and  Rieh.  Parker  hift.  and  antiq. 
of  the  nnir,  of  Cambridge,  Lond.  1721.  8« 

I)  f.  Hiftoir.  litt,  de  U France,  Th,  IX.  S,  119  ff, 

, * ' \ ' 

17- 

Das  i3te  Jahrli.  \?ar  im  Oriente  für  die  Kunst 
und  Wissenfcliaft  fehr  verderblich.  Die  Entthro- 
nung des  Letzten  aus  der  Komnenifchen  Familie , dea 
Andronikos  und  die  Erhebung  des  Isaak  Angelos 
(h85)  war.  mit  ein^r  Plünderung  des  kaiferlichen 
Pallastes  nind  der  Hauptkirche  verbunden.  Darauf 
belagerte  das  HeCr  der  fränkifchen  Kreuzfahrer  un- 
ter Balduins  Anführung,  fom  jungen  Alexios  zu 
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Hülfe  gerufen,  Constantinopel  und  nahm  es  mit  stür- 
mender Hand  (i2o5)  ein.  Die  Franken  wüthcten 
in  der  Stadt.  Eine  neue  Eroberung  und  Plünderung, 
als  der  Ufurpator  Alexios  Dukas  Murzuphlu« 
den  Franken  die  Tliorfc  verfchlofs , und  drei  fchreck- 
liclie  Feuersbrüustc  verheerten  die  prächtige  und  rei- 
che Kaiferstadt;  *)  dazu  noch  die  unersättliche  Raub- 
gier der  rohen  Kreuzfahrer , die  der  Byzantiner  als 
Schreiber  und  Gelehrter  fpottelen,  die  Bücher  auf 
ihre  Lanzen  steckten , und  damit  in  den  Strafsen 
uinherzogen.  Fränkifche  Kaifer,  wohl  in  WafTen- 
künsten , aber  nicht  in  den  freien  geübt , bestiegen 
den  Thron  (von  i2o4  - 1261).  Als  Michael  Palac- 
ologos  (1261)  feinen  siegreichen  Einzug  in  die  Stadt 
hielt,  zündeten  die  griechifchen  Soldaten,  um  die 
Franken  zu  fchrecken , die  Stadt  an  vier  Enden  an: 
ein  fürchterlich  um  sich  greifender  Brand.  Doch 
war  der  Sinn  für  Gelehrfam keit  und  Philofophic  der 
griechifchen  Nation  zu  tief  eingepflanzt , als  dafs  ihn' 
felbst  folclie  Verheerungen  hätten  vernichten  kön- 
nen. Denn  fo  wie  Manuel,  feine  Mutter  Irene 
und  Theodoros,  welchen  Georgios  in  der  Philo- 
fophie  unterrichtet  hatte , Freunde  der  Gelclirfam- 
keit  waren,  fo  liebte  und  beförderte  aucli  die  Fami- 
lie der  Palaeologcn  die  Wissenfcliaften.  Auch  er- 
hielt sich  die  Sitte,  Männer  von  ausgezeichneten 
Kenntnissen  zu  den  ersten  Staatswürden  zu  erheben. 
Der  Patriarch  Gregorios  von  K)rpcrn  befleifsigle 
sich  der  attifchen  Reinheit  des  Griechifchen  und  ge- 
förderte die  alte  Literatur.  Ausgezeichnet  waren 
auchNikep  I10  ros  Blemm  y.d  as  , a)  dessen  Schüler 
der  Gefchiclitfchreiber  Georgios  Akropolites; 
Georgios  Pachymeres,  *)  Philofoph,  Theolog 
Aft’s  Grundrifs  d.  Philologie.  37 
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und  Gefchichtfehreibcr , der  durch  feine  Gclchrfam- 
kcit  zu  den  höchsten  Wurden  emporstieg ■ Manuel 
Philes,  (geb.  1275)  der  Verfasser  eines  Gedichts 
über  die  Natur  der  Thiere , ■*  ) u.  a. 

Im  Abendlande , das  jetzt  durch  die  Kreuzzüge, 
die  Eroberungen  und  die  Herrfchaft  der  Kreuzfah- 
rer in  immer  engere  Verbindung  mit  dem  Oriente 
kam , herrfchten  die  fcliolaslii'chc  Philofophie  und 
das  römifehe  Recht.  In  Italien  waren  die  politi- 
fchen  Verhältnisse  den  Wissenfchaften  nicht  günstig; 
nur  der  ftidli che  Theil  genofs  unter  der  Herrfchaft 
der  fchwäbifchcn  Kaifer  eine  Zeit  lang  Ruhe;  aber 
die  darauf  folgenden  Parteien  der  Guelfen  und  Gi- 
hcllinen  erzeugten  in  den  gröfseren  Städten  des 
nördlichen  Thcils  vorzüglich  wieder  Unruhen.  Doch 
wirkten  die  Krenzzüge  fehr  wohllhälig  auf  den  Han- 
del der  Venetiancr,  Genuefer  und  Pifaner  , welcher 
.Wohlstand  und  Reiclithum  erzeugte.  Auch  die  öf- 
fentlichen Lehranstalten  vermehrten  sich , und  die 
classilchc  Literatur  wurde  unter  dem  Namen  Gram- 
matik als  Vorbereitungswissenfchaft  vorzüglich  zum 
Studium  des  Redhts  getrieben.  Doch  war  hier  der 
Unterricht  . fast  nur  auf  den  Prifcianus  und  Dona- 
tus befchränkt , eben  fo  wie  es  den  Lehrern  der  Me- 
dicin  in  Italien  felbst  zur  Pflicht  gemacht  war  , vom 
Hippokrates  und  Galenos  nicht  abzuweichen.  1 ) Nur 
wenige  Bücher  waren  im  Umlaufe  ; denn  die  Buch- 
händler ( Stationarii  ^ hatten  aufser  dem  Corpus  juris 
und  den  Glossen  der  berühmtesten  Rechtsgelehrten 
nur  die  wenigen  grammatifchcn  Lehrbücher  , die  zum 
Schulunterrichte  gebraucht  wurden.  e)  Um  den  Un- 
terricht auch  der  Laien , befonders  aus  den  höheren 
Ständen , machten  sich  die  neu  gestifteten  Orden 
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der  Dominicaner  (i2o4)  und  Franciscaner  (1209), 
die  ihre  Wohnsitze  in  den  “Städten  felbst  au  (Teil  lu- 
gen und  dfcu  Unterricht  des  daiuahls  auf  blühenden 
Bürgers  tau  des  übernahmen  , verdient. 

In  Frankreich  und  Deul  fehland  herrfchte  eine 
Finsternifs,  wie  nie  zuvor;  denn  die  Plünderungen 
der  Kreuzfahrer  im  Oriente  halten  unter  den  Mön- 
chen eine  verderbliche  Prachllicbe  und  Zügellosig- 
keit erzeugt.  Die  lateinifchc  Sprache , fchon  zu 
Cassiodorus  und  Boeihius  Zeiten  verderbt,  7)  im- 
mer verderbter  aber  durch  die  stets  neuen  Einwan- 
derungen und  Durchzüge  germanifcher  und  anderer 
Völkerfchaflcn  , wurde  vorzüglich  durch  die  Beltel- 
mönehe  ganz  barbarifch,  und  die  fcholastifclie  Lati- 
nität,  die  man  weit  eher  aus  den  daiuahls  eingeführ- 
ten, felbst  fcholastifch  gefchriebencn  Lehrbüchern  , als 
aus  den  Classikern  erlernen  konnte  , fehadete  der  alten 
Literatur,  wie  dem  Gefchmacke.  Eben  fo  verdrängten 
auf  der  Universität  zu  Paris  die  fcholastifclie  Philo- 
fopliie  und  Theologie  alle  anderen  Studien.  Blofs 
über  den  überfetzten  Aristoteles  und  feine  Erklärer 
wurde  gelefcn.  Doch  erhob  sich  das  Studium  der 
Platouifchen  Philofophie , und  auch  die  physifehen 
und  mctaphysifchen  Schriften  des  Aristoteles  ka- 
men durch  die  Kreuzfahrer  nach  der  Zerstörung 
von  Conslantinopcl  in  das  Abendland. 

Auch  in  England  hatte  die  Dialektik  alle  übrigen 
W i ss en fe h a ftr n unterdrückt,  und  der  Unterricht  war  • 
gleichfalls  höchst  befchränkt.  Kcnntnifs  des  Grie- 
chifchcn  gehörte  zu  den  gröfsten  Seltenheiten.  Ue- 
ber  diefe  Befehl  änktheit  und  Einfeitigkeit  feines 
Zeitalters  erhob  sich  Roger  Bacon  (geh.  zu  llche- 
ster  12 Ui),  Lehrer  zu  Oxford,*  grofs  durch  feine 
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pliilologifclieu  , physikalifclien  und  malkematifchcn 
Kenntnisse.  Seine  genaue  Bckanutfchaft  mit  den. 
Werken  der  vorzüglichsten  röinifclien  Schriftsteller 
und  feine  Kennt«!  fs  des  Grieclnfchcn  zeigten  ihm 
die  Fehlerhaftigkeit  und  das  Erbärmliche  der  damah- 
ligen  Ueberfetzungen  des  Aristoteles.  *)  Gleichzei- 
tig mit  ihm  trat  Ro  bert  Grosseteste  (Capito) 
(st.  1253)  auf,  ein  Mann,  den  Gelelirfamkeit, 
Scharfsinn  uml  vorzüglich  Freimüthigkeit  auszeich- 
neten 9 ) Ein  dritter,  grofser  engländifcher  Gelehr- 
ter, Michael  Scotus  (st.  1290),  der  gleichfalls 
beiddr  Sprachen  kundig  war,  wurde  von  Fried- 
rieh  II  an  feinen  Hof  gezogen  , wo  er  durch  Ueber- 
fetzung  der  pliysifclien  Schriften  des  Aristoteles  fei- 
ne Sprachkenntnisse  bewiels. 

l)  f.  L’hiftolre  de  Geoffroy  de  Ville-Hai«' 
douin  de  la  conquefte  de  Co  nft  a nt  i n 0 pl  e 
par  les  Barons  Franpöis,  Par  160t.  4 L’hi- 
ttoire  de  l’empire  de  Conftantinople 
fous  les  empereur»  Fratifois  - Par,  1657.  fol. 

а)  Sehr,  epitome  logica  und  phyfica  , herausg.  v.  Job. 
Wegelin,  Aogsb.  1605.8.  Vergl.  Fabric.  Bi- 
bi ioth.  Gr.  T.  VII.  S 671. 

3)  Sehr,  epitome  logicae  Ariftoteüs,  herausg.  v.  Ed. 

B e r n a r d.  Oxf  1668.  8.  und  andere  philofoph. 

Auff.  S.  Fabric.  Bibi,  gr.  T.  VII  S.  783* 

4)  Herausg.  v.  Gottl.  Wernsdorf,  Lipf.  1768.  8. 

5)  f.  Facciolati,  Fafti  Gymn.  Patav.  P,  1.  S.  2 ff. 

б)  f.  Hiftoir.  litte r.  de  la  France.  Th.  IX.  S.  84. 
139  ff.  Tirabofcbi,  Th.  IV,  S.  6t.  Jagemann’s 
Gefch.  d.  fr.  K,  n.  W.  S.  190  ff  Für  öffentliche 
Bibliotheken  wurde  wenig  geforgt,  fall  nur  von  fcho- 
laftifchen  , giammatifchen  , juriftifchen  und  theologi* 
fchen  Büchern  worden  Abfchriften  gemacht.  Friedrich 
11  fammelte  Handfchriften  aus  mehreren  Fächern,  fein 
Zeitgenoffe  aber,  Ludwig  IX,  König  von  Frankreich, 
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nur  theologifche.  Die  KloilerbibliethekeB  waren  noch 
am  zahlreichften,  , v 

7)  Die  lateinifche  Sprache  wurde  durch  die  Herrfchaft  der 
Oftgothen  , Longobarden  u,  a.  Völker  immer  mehr  rer« 
derbt  und  felbft  verdrängt  (lingna  romana  ruftica), 
und  ans  ihrer  Vermilchnng  mit  den  Sprachen  der  ger- 
manifchen  u a.  Völkerfchaften  erzeugte  lieh  die  ro> 
maoifche  Sprache,  die  Mutter  der  provenzaüfehen, 
weifchen , fpauifchen  und  fraDzölifchenj  f J.  K.  Krebg, 
de  linguae  latinae  ante  et  poft  Carolnm 
M.  corrnptae  exemplis  et  canssis,  Msgdeb. 
1682.  J.  G.  Pagendarm,  de  lingna  Rom»  ’ 
ruftica,  Jen,  1735  J.  J.  Oberlln,  de  lin- 
guae latinae  medii  aerl  mira  barba- 
rie,  Arg.  1771.  — Sur  la  langtte  ruigaire 
de  G a>  l e depnis  Jules  Ce  far  iusqu’aa 
regne  de  Philippe  Augufte,  in  Hi  ft.  do 
l’acad.  d.  Infcript.  B.  XXIII,  S.  244  ff.  Bona, 
my’s  and  De  la  Curne  de  St  Palaye’s  Abh. 
in  Mdm.  d«  l’acad.  d.  infer.  B.  XXIV,  Hi  ft.  litt, 
de  ia  France,  Th.  VII.  Malch.  Cefarotti, 
Saggio  fopra  la  lingualtaliana,  Pad.  1786. 

8.  Im  12  nnd  13  Jahrh.  bediente  man  (ich  zu  ge- 
fchichtlichen  Werken  a'lgemein  der  lateinifchen  Spra- 
che , und  auch  in  lateinifchen  Verfen  fchrieb  man  Ge- 
fchichte , fo  Guilielmi  Appnli  poema  de  r e - 
bus  geftis  Normannorum,  (1805.  in  Mura- 
tori  Script.  R..  Ital.  T V.  S a>J  ff.  )';  Gün- 
* theri  Ligurinus  f.  de  rebus  geftis  Fri- 
e derlei  II.  in  Liguria  (ed.  Conr.  Ritters- 
huT  Tub  1598  8.  in  Reubari  Scr.  R.  Germ, 

S.  407  ff.  Vorzüglich  war  im  Mittelalter  berühmt  und 
ftatt  der  alten  Dichter  in  den  Schulen  gelefen  des 
Philippus  Gnalterus  de  Cafteliione  (aus 
Ryffel , um  1201 ) Alexandreis,  in  10  8.  ( her« 
ausg.  Lyon,  1558.  ♦•)  Eben  fo  beliebt  war  ein  gTam-  * 
unatifebes  Gedicht  von  Alexander  de  rilia  Del 
(um  1240),  in  leoainifchen  (gereimten)  Verfen»  die 
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ncbll  anderen  poetifchen  Kunfillücken  Fchon  im  loten 
Jahrhundert*  üblich  waren.  Vergl.  Polyc.  LeyTeri 
liiflo.ria  poetarum  et  poematum  m e d Ti 
aeri,  Hai.  »741.8.  S.  259  ff.  Hifi,  litt,  de  la 
F t.  Th.  IX.  S.  iCö  ff.  Tfrabofchi  Storia  d. 
let.  ital.  Tb.  111.  S.  267  ff.  Th.  IV.  S.  344  ff.  Mei- 
ner* über  den  Zuitand  und  die  baldige 
Ausartung  des  Studiums  der  al^en  Spra- 
chen und  Litt,  in  f.  Vergleichung  der 
Sitten  des  Mittelalters,  Th.  11.  S.  585  ff. 

8)  Sehr,  de  fecretis  naturae  et  artis  operibus  et  de  nul- 
litate  »nagiae ; de  perfpetffiva  et  de  fpeculis  u.  a.  S. 
Meiner*  Gefcli.  d.'  Sitten  des  Mittelalt. 
Th.  ,11.  S.  675.  71 1 ff. 

g)  Sehr.  Opul’cula  19  de  acribus  liberalibus;  epiftolae  101  ; 
Commentation  über  Arilloteles  n.  1t  w.  S.  Sam, 
Pegge  tife  of  Hob.  Grosseteste-with 
an  acount  of'tbe  bis  hop ’s  works,  Lond. 
1796.  4. 

1 8- 

Das  i4te  Jahrhundert  führte  der  wissen  fchaftli- 
chen  Cullur  im  Oriente  ihr  Ende  herbei,  und  ver- 
pflanzte die  Blume  der  grieehifclien  Kunst  und  Wis- 
fenfehaft  auf  Italiens  fruchtbaren  Boden.  Das  mor- 
gcnländi fche  Reich  wurde  von  anfseii  durch  die 
Türken  bestürmt,  und  von  innen  halle  cs  mit  poli- 
tifchcn  und  ♦eligiöfen  Parteien  zu  kämpfen.  Den- 
noch behauptete  sich  noch  lange  Zeit  unter  den  hö- 
heren Ständen  die  classifclie  Literatur;  das  Lefen 
der  griechifchcn  Schriftsteller  (denn  die  lateinifohen 
waren  im  Oriente  noch  fcllencr  , als  die  gricchifchen 
im  Abendlande)  gehörte  zum  Jugendunterrichte , und 
man  bcfchkfligle  sieh  mit  der  allen  Literatur  ihcils 
zum  Behufe  der  allgemeinen  Bildung,  theils  auch, 
weil  Bildung  und  Gelehrfamkeit  zur  Führung  öf- 
fentlicher Gcfchäfle  für  erforderlich  gehalten  wurde. 

* , , 1 

V * 
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Auch  die  Kaifer  fuhren  fort , die  Wissenfchaften 
zn  unterstützen  und  zu  lieben.  Des  älteren-.  Andro- 
liikos  Pallast  war  eine  gelehrte  Akademie  und  ein 
. Kampfplatz  der  Beredtfamkeit.  Auch  die  Frauen 
zeigten  sich  der  Gelehrfamkeit  geneigt.  Unter  den 
damaligen  Gelehrten  . zeichneten  sich  Theodoros 
Metochyta,  der  Patriach  Joannes  Glykas  und 
vorzüglich  Maximus  Planudes  aus,  der,  vom 
älleren  Andronikos  im  J.  1327  als  Gefandter  nach 
Italien  gefchickt,  hier  mit  der  römifclien  Literatur 
bekannt  wurde  , und  die  Schriften  des  Cicero , Cae- 
far , Ovidius  u.  a.  iiberfetzte.  Auch  als  "Sammler 
der  aefopifchcn  Fabeln  und  der  griechifchen  Antho- 
logie machte  er  sich  verdient.  Die  Unruhen  durch 
die  Türken  und  die  engere  Verbindung,  in  welche  die 
griechifchen  Kaifer  gegen  die  immer  mächtiger  ein- 
dringenden  Türken  mit  dem  Abcndlandc  treten  mufs- 
ten  , verurfachten  , dafs  mehrere  auswanderlen  , und 
den  Sinn  für  griechifchc  Literatur  zugleich  mit  den 
Werken  der  griechifchen  Schriftsteller  in  das  Aus- 
land verpflanzten.  So  wurden  die  Griechen  zum 
zweiten  Mahle  für  Italien  die  Gründer  und  Erwe- 

' i 

cker  eines  höheren  Lebens. 

Und  höchst  glücklich  war  der  Zeitpunct,  in  wel- 
chem die  griechifchen  Gelehrten  in  Italien  auflraten. 
Denn  fehon  war  die  provcnzalifchc  Poesie  auch  an 
Italiens  Horizont  aufgegangen  , und  mit  dem  grofsar- 
tigen  , classifchen  Geiste  der  italienifchcn  Nationali- 
tät gepaart , halte  sie  das  einzig  - wunderbare  Natio-  > 
nalgedicht , Dante’s  göttliche  Comödic,  liervorgc- 
bracht.  Von  der  anderen  Seite  war  Italien  zum  reg- 
sten Selbstgefühle  gelangt.  Mit  diefem  fo  lebendigen 
Aufstreben  zufammen  trellend , mufsten  die  gricchi- 
\ 
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fclien  Wissenfehaften  bald  zu  einem  bewundernswür- 
digen Flor  einporsteigen.  Nicht  nur  Könige,  wie 
Robert  von  Neapel  (bis  i343  , der  die  Wisscn- 

fchaften  enthusiastifch  liebte , und  dessen  Residenz 
eine  Akademie  war,  fondern  auch  einzelne  herr- 
fchende  Familien,  die  Vif  conti  in  Mailand,  die 
della  Scala  in  Verona,  die  Carraras  in  Padua 
und  die  Este  in  Ferrara  zeichneten  sich  als  Freun- 
de und  Beförderer  der  Wissenschaften  aus , vom 
edelsten  Wetteifer  entflammt. 

\ 

In  Frankreich  war  auf  der  Universität  zu  Paris 
noch  immer  das  Studium  der  Classiker  durch  die 
fcholastifche  Philofophie  verdrängt ; eben  fo  in 
Deutfchland  und  England.  Denn  Deutfchland  erhielt 
feine  ersten  Universitäten,  Prag,  Wien,  Heidelberg 
u.  f.  w.  nach  dem  Master  der  Parifer.  Aristoteles 
in  einer  elenden  Ueberfetzung  und  Boethius  waren 
die  philofophifchen , Prilcianus  der  grammatifche, 
Euklidcs  und  Ptolemaeos  die  mathematifchen  und 
geographifchen  Schriftsteller,  die  man  studirte.  In 
den  Klöstern  hatte  die  wisscnfchaftliche  Thätigkeit 
entweder  ganz  aufgehört  , oder  durch  die  Dialektik 
eine  andere  Richtung  genommen.  Auch  das  Ab- 
fchreiben  wurde  in  diefem  Zeitalter  der  allgemeinen 
Unwissenheit  höchst  fehlerhaft  und  unverständlich  j 
denn  die  an  die  Stelle  der  Kalligraphen  getretenen 
Schnellfchreiber  änderten  oft  absichtlich  ; und  da  es 
Gewohnheit  der  Lehrer  war  , Glossen  und  Verbes- 
serungen, nicht  feilen  auch  Verfcbümmerungen , an 
den  Rand  zu  fehreiben  , fo  brachten  unachtfame  Ab- 
fchreiber  diefe  in  den  Text.  l)  Die  alle  Literatur 
wufste  eine  sichere  und  bleibende  Stütze  gewinnen, 
wie  im  folgenden  Jalirh.  die  Buchdruckerkunst  war. 
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wenn  sie  in  Frankreich  , Deutfchland  und  England 
allgemein  ihr  Licht  verbreiten  und  ein  dauernde« 
Reich  gründen  wollte.  , 

\ 

Dagegen  es  in  dem  kunstreichen  Italien  nur  ei- 
ner äufseren  Anregung  bedurfte,  fo  kehrten  die  Rlu- 
fen  aüf  ihren  heimifchen  Boden  wieder  zurück.  Im 
Oriente  hatte  sich  die  Liebe  zu  den  Wissenfchaften 
immer  rege  erhalten,  und  es  fehlte  in  Griechenland 
keineswegs  an  gelehrten  Männern , nur  die  Scliulan- 
stallen  waren  in  Verfall.  Die  meisten , die  nach 
Italfen  auswanderten  , waren  Rhetoren  und  Gram- 
matiker , die  viele  Werke  mit  sich  .brachten.  Aber 
noch  vieles  blieb  zurück.  Doch  war  die  Eroberung 
von  Constantinopel  durch  die  Türken  zwar  mit  Plün- 
derung , aber  nicht  mit  Verwüstung  verbunden;  und 
fo  bald  der  erste  Sturm  vorüber  war,  trug  Sultan 
Muhanied  felbsl  dafür  Sorge,  dafs  die  Kirchen  und 
öffentlichen  Gebäude  erhalten  und,  die  sich  dahin 
geflüchtet  hatten,  gefchützt  wurden. 

Nach  Maximus  Planudcs  wurde  Emanuei 
Chrysoloras,  aus  einer  alten  Familie  zu  Con- 
stantinopel  gebürtig,  vom  Kaifer  Joannes  Palae- 
ologos  als  Gefandtcr  nach  Italien  gefchickt,  und 
i3g5  gieng  er  als  Lehrer  der  griechifchen  Literatur 
nach  Florenz.  Homeros , Platon  und  Demosthenes 
befchdftigten  ihn  am  meisten.  Auch  fchrieb  er  eine 
gricchifehe  Sprachlehre,  die  aber  nicht  gedruckt  er- 
fehienen  ist.  In  feiner  Schule  strömte  alles  zufam- 
men,  aus  ihr  giengen  die  meisten  Gelehrten  des  i5ten 
Jahrh.  hervor.  Die  Universitäten  felbst , als  Padua, 
Neapel,  Florenz,  griffen  wirkfam  ein;  denn  jetzt 
machte  die  Erklärung  der  classifchen  Schriftsteller 
einen  Hauplzwcig  des  wissenfchaftlichen  Unterricht* 
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aus.  Auch  Italiener  gierigen  nach  Constantinopel,'- 
um  -sich  im  Griechifchen  zu  bilden.  So  begab  sich 
Francis  cus  Philelplius,  geb.  1389-;  nach  Con- 
stanünopel  und  kain , mit  der  Tochter  des  Joannes 
Cln  ^iuloras  verchlicht , als  Lehrer  der  griechifchen 
Sprache  1427  nach  Italien  zuiiick.  Der  erste,  der  in 
Italien  in  der  griechifchen  Sprache  und  Literatur 
Unterricht  gab,  war  der  nachiuahlige  Bifchof  von 
Gcraci  in  Calabrien  Barlaam,  geb.  zu  Seminaria  in 
Calabrien,  wo  er  im  griechil’ebcn  Kloster  in  den 
Orden  des  heiligen  Basilius  getreten.  Um  die  gfie- 
chifclie  Literatur  zu  studiren  , begab  er  sich  nach  Sa- 
lonichi  und  Constantinopcl.  Seine  Schüler  waren  ' 
Leon ti us  Pilatus,  aus  Calabrien  gebürtig,  den 
die  Florentiner  auf  Empfehlung  feines  Schülers  Boc- 
caccio als  difentliehcn  Lehrer  der  griechifchen  Spra- 
che anstellten,  und  Petrarca,  der  sich  vou  Bar- 
laam den  Platon  erklären  liefs.  s) 

Die  herrlichsten  Früchte  trug  das  in  Italien  wie- 
der erwachte  Studium  der  alten  Literatur  durch  den 
edlen  Eifer  und  den  genialifchcn  Enthusiasmus  des 
Petrarca  und  Boccaccio.  Jener,  geb.  zu  Arez- 
zo  im- Toscanifchen , i3o4,  i34o  als  Dichter  in  Rom 
gekrönt,  at.  i374  , erwarb  sich  durch  feine  eigenen 
lateinifch^n  und  ilalienifchen  Poesieen , fo  wie  durch 
feine  gelehrte,  ächte  Bildung  fo  grofsen  Ruhm,  folche 
Achtung  und  Bewunderung,  dafs  Kaifcr  undPäbste  um 
feine  Frcundfchaft  buhlten ; auch  wirkte  er  durch 
Lehre  und  Beifpiel  fo  auf  fein  Zeitalter , dafs  er  das 
Jcbönste  Nachstreben  erweckte.  Er  hatte  den  Geist 
des  Altcrtlnims  in  den  feinigen  bis  zur  innigsten 
Durchdringung  oufgenomiuen , ohne  ihn  formell 
»lachzubilden , oder  nach  todtcr  Gelehrfamkeit  zu 
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ßreben:  fo  dafs  er  als  das  erfle  Mußerbild  eines 
ächten  Philologen  in  der  neueren  Zeit  aller  Bewun- 
derung und  Nacheiferung  würdig  iß.  Auch  las  er 
mit  unermüdt  tem  Fleifs  alle  Clafliker,  die  er  auf- 
finden 'konnte,  verbreitete  fie  unter  feinen  Freun- 
den und  fammelte  Ile  mit  dem  thätiglten  Eifer,  wo- 
durch er  viele  Ueberreße,  oft  noch  die  letzten  Ab- 
fchriften  aus  dem  Staube  der  Klößer  rettete. 
Nächfi  ihm  wirkte  Joannes  Boccaccio,  geb. 
1313,  ß«  i575>  einer  der  erflen  Gründer  der  italiä- 
nifchen  Literatur,  durch  Lehre  und  Beifpiel  für  < 
die  Belebung  und  Verbreitung  der  Alterthumswiffen- 
fchaft.  Im  Sammeln  der  Handfchriften  war  er  eben 
fo  unermüdet,  als  Petrarca,  und  fchritb  eigenhändig 
ab,  was  er  auflinden  konnte;  vorzüglich  auch  fuchde 
er  lieh  die  Werke  der  Griechen  zu  verfchaffen.  Sei- 
ne Bibliothek,  vermachte  er  dem  Kloßer  S,  Spirito 
zu  Florenz,  aber  im  i5*en  Jahrli.  wurde  fie  zugleich 
mit  dem  Kloßer  ein  Raub  der  Flammen.  Des  Pe- 
trarca Bibliothek  wurde  nach  feinem  Tode  zerßreut. 
Unter  den  lateinifchen  Schriften  des  Boccaccio  zeich- 
net (ich  die  genealogia  Deo  rum,  eine  Enkyklo- 
pädie  der  gefammten  Mythologie,  aus.  Viele 
Schüler  bildete  lieh  auch  Petrarca's  Schüler  Joannes 
Malpighi  von  Ravenna  (geb.  1347),  öffentlicher 
Lehrer  der  Grammatik  zu  Padua  und  1397  zu  Flo- 
renz, der  den  Ruhm  des  gröfsten  Lehrers  der  Gram- 
matik und  Rhetorik  genofs. 

Durch  folche  Vorgänger  wurden  faß  alle,  die 
Sinn  für  Wiffenfchaft  und  Kunß  hatten , von  dem 
reglten  Wetteifer  ergriffen  , die  Trümmer  des  Alter- 
thums zu  retten,  zu  fammeln  und  durch  Vervielfälti- 
gung in  das  Leben  zurückzurufen.  Der  Neapolitani- 
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fche  König  Robert  liefs  dörch  Paul  von  Peru- 
gia nicht  blofs  in  Italien,  fondern  auch  in  Griechen- 
land alle  gelehrten  Schätze  fammeln.  Joh.  Galeaz- 
zo,  der  Herzog  von  Mailand  aus  dem  Haufe  Vifcon- 
ti , fammelte  gleichfalls  alle  griechifchen  und  römi- 
fchen  Werke ; eben  fo  der  Canzler  der  Florentini- 
fchen  Republik,  Coluccio  Salutati.  Man  betrach- 
tete die  Handfchriften  als  den  koftbarften  Schmuck. 

j)  f.  Mehus,  vit.  Ambrof.  Camaldul.  S.  250. 

3)  f.  Hodius,  de  linguae  graecae  littera- 
rumque  humaniorum  inftauratoribns,  S.  y 
I ff.  Boernerus,  dedoctis  hominibns 
grttcis,  literarum  graecarum  in  Italia 
i □ ft  a u r a t o r i b u 5 , Lipf.  175°-  Sam.  Battiei’c 
Rede  in  Muf.  Helvet.  Th.  IV.  S.  163  ff. 

3)  Memoires  ponr  la  vle  de  Fr.  Petrarqne* 
p.  l’Abbd  de  Sade,  Amft.  1764*  67.  3 B.  4.  Dentfch, 
Lemgo.  1774-  77.  8.  Vergl.  Fabriciui,  Biblioth, 
Latin.  m>e  d.  a e » i , Th,  V.  S,  673  ff. 

19. 

Der  edle  Wetteifer  für  die  alte  Literatur  wurde 
im  i5ten  Jahrh.  immer  lebendiger,  und  auf  den  Uni- 
verfitäten  wurde  es  allgemeine  Sitte,  Lehrßühle  für 
die  griechifche  und  römifche  Literatur  und  Sprache 
zu  errichten.  Auch  wurden  zu  Florenz  durch  Nic- 
colo  Niccoli  und  die  Medici,  und  zu  Rom 
durch  die  Päbße  öffentliche  Bibliotheken  angelegt. 
Die  feßeße  Stütze  erhielt  das  Airerthumsftudium 
durch  die  in  der  letzten  Hälfte  diefes  Jahrh.  gemach- 
te Erfindung  der  Buchdruckerkunß ; denn  durch  die 
zahlreichen  Abdrücke  wurden  die  Werke  der  Alten 
nicht  allein  fchneller  und  leichter  verbreitet,  fondern 
auch  ihre  Fortdauer  gcfichert.  Auch  war  ein  fo  gro- 
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fser  Vorrath  von  Handfchriften  da , dals  die  neuen 
Preßen  hinlängliche  Befchäftigung  fanden.  Unter  den 
Fürßen  beförderte  am  meißen  Cos  in  o Medici  zu 
Florenz  und  Venedig  die  Wißenfchaften.  Er  hatte 
Dicht  nur  in  Venedig  die  Bibliothek  der  Benedikti- 
Der  in  S.  Giorgio  Maggiore  gegründet  und  reich- 
lich mit  Handfchriften  ausgeftattet , fondern  verfara- 
meltß  auch  alle  Gelehrte  um  fich  herum , und"  bilde- 
te eine  platonifche  Akademie,  die  unter  Lorenz» 
ihre  höchße  Blüthe  erreichte.  Diefer  fuhr  mit  dein 
regfien  Eifer  in  der  Sammlung  der  alten  Werke  fort, 
und  fchickte  den  Politianus  und  Joannes  La- 
fkaris  zum  Aufkäufen  der  Handfchriften  aus.  Letz- 
terer brachte  das  zweite  Mahl  gegen  200  Handfchrif- 
ten,  gröfstentheils  vom'Berg  Athos,  mit<  Auch  lam- 
melte  er  die  Kunßfchätze,  und  wurde  nicht  blofs 
der  gröfste  Bereicherer  der  nach  ihm  genannten  Bi- 
bliotheca  Mediceo  - Laurentiana , fondern  auch  der 
erße  Gründer  des  Mediceifchen  Mufeums  und  der. 
neuen  Kunfifchule.  .Denn  in  feinen  Gärten  neben 
dem  Kloßer  S.  Marco  waren  die  Gebäude  und  Gän- 
ge mit  Statuen,  Büßen  und  anderen  Kunßdenkmäh- 
lern  des  Alterthums  geziert.  Hier  verfammelten  fich 
die  Künßler,  hier  bildete  fich  Michael  Angelo 
Buonarotti.  Auch  fand  unter  ihm  die  Buchdru— 
ckerkunß  zu  Florenz  zuerß  Eingang , und  Virgilius 
(1472)  wurde  dort  zuerß  gedruckt.  Der  Pabß  Ni- 
colaus V.  war  eben  fo  thätig  für  die  Beförderung 
und  Verbreitung  der  alten  Literatur  in  ilom.  In 
Neapel  war  Alphons  von  Aragon  gleichfalls  ein 
grofser  Beförderer  der  Wißenfchaften,  der  an  feinem 
Hofe  viele  Gelehrte  verfammelt  hatte.  Die  größten 
Verdienße  aber  um  die  Verbreitung  ujj,d  Fortpüan^ 
Ü»ß’*  Grundrifs  d.  Philologie.  - 38 
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String  der  Werke  des  Alterthnms  erwarben  lieh'  dt* 
Venetianifehen  Buchdrucker,  vorzüglich  Aldo  Pio 
Manuzio,  geb.  1447 , den  die  reinfte  Liebe  zu  den 
Wiflenfchaften  befeelte. 

Unter  den  griechifchen  Gelehrten  in  Italien 
«nachten  lieh  nach  Emanuel  Chryfoloras  vorzüg- 
lich berühmt  Gemistos  Plethon,  der  Platoniker; 
Theodoros  Gaza,  Lehrer  zu  Ferrara,  fl.  1473; 
Georg  v.  Trapezunt,  fl.  1484 * Joan.  Argyro- 
p'ylos,  ft.  i486;  Cönftantin  Lafkaris  (ft.  am 
!i493)  und  Janus  Lafkaris;  Demetrios  Chal- 
Itondyles,  fl.  15 n (beforgte  zu  Florenz  1488  die 
«rite  Ausgabe  des  Homeros,  u.  a.).  Unter  den  Ita- 
liänifclien:  Fr,  Philelphus-,  Guarino  von  Vero- 
na, Johann  von  Aurispa,  ft.  i45g*  Laurentius 
,Valla,  ft.  1456,  Georg  Valla;  Leonardo 
Bruni,  ft.  1444  > Chriftophorus  Laudinus,  ft. 
»5o4 ; Angel.  Politianus,  ft.  1494?  Joh.  Picus, 
Graf  von  Mirandola,  ft.  i4g4>  einer  der  geift- 
leichfteij  und  gebildetften  Männer  feiner  Zeit;  Mar- 
eil.  Ficinus,  ft.  1499;  Hermol.  Barbarns,  _ 
Georg.  Merula,  Phil.  Beroaldus  u.  a. 

In  Frankreich  verbreiteten  Wilhelm  Fichet, 

' bl.  um  1460,  das  Studium  der  alten  Literatur,  vor- 
züglich auch  der  Italiener  Gregorius  Tifer- 
Mas,  der  Grieche  Georg  Hieronymos  aus  Spar- 
ta, den  Reuchlin  hörte,  Andronicus  Calli- 
ftns,  Phil.  Beroaldo,  Hieronym.  Baibus 
u.  a.  In  England  trat  der  Italiäner  Cornelio  Vi- 
telli  auf,  und  bald  darauf  reisten  viele  Engländer 
nach  Italien , um  lieh  hier  zu  . bilden ; vor  allen 
zeichnete  lieh  der  Graf  von  Worcefter  aus.  Auch 
Iraimus  trat  in  England  als  Lehrer  auf.  Nächft 
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Italien  leigte  ilch  Deutschland  am  elfriglten  für  di« 
alte  Literatur.  Deutfche  wanderten  nach  Italien,  als 
'der  Graf  von  Spiegelberg,  Hermann  von 
Lange,  und  gründeten  befondere  L eh ranft alten, 
e.  B.  Gerhard  von  Grote,  Florentius  aus 
Leerdam,  Thomas  von  Kempten.  Vorzüg- 
lich thätig  für  das  Aufblühen  der  alten  Literatur  wa- 
ren Rudolph  Agricola,  Conrad  Celtes  und 
loh.  Reuchlin. 

So  ift  das  Studium  der  Philologie  in  der  neue* 
*ea  Zeit  gegründet  worden. 


> s 


Digitized  by  Google 


s.  2.  7 

- 32.  ■ 
f-  45*  ■ 

68.  - 
~ 78-  - 

79*  ' 

- 9°*  ' 

- 195. 

- 109. ' 

--  113. 

- 1 16. 

- >*9- 

w 120. 

- 148. 
-*  »49- 

r-  176. 

- i8£. 

- 203.. 

- 313. 
e~  215- 

- 217. 

- 221* 

— 260. 

— 264. 

— 351. 
«■  39*.  ■ 


Druckfehler. 


yi  ■ 

:V*£4.  . 

; 's. 

^ V"\*\ 
, ' - Vv\’ 


• 

J.  9.  lies:  ihr  ftatt  : fein* 

10.  1.  J o h.  ft.  Jof. 

L.  16.  1/  «in  d ft.  ift.  * ’ 

. 5.  1.  in  der  Natur  und  ft.  in  der  Natur,  wie. 

«•  6-  v.  u.  Sabaei smus  ft.  Zabaeismus.  Eben  fo  S 

50.  Z.  17. 

' n.  • / 

- 6.  v.  u.  ecc/uatrwv  lt.  utryxTcv. 

. 5.  v.  u.  övv  ft.  ovv. 

.7,  K77Z7TVSSV  ft.  (JcVsj TVSSV . 

- 9>-v.  u.  £ u ^ 0 v ft.  euj’uBy.cv»  ' 

- 3,  v.  u.  tjuo  ft.  pro*  * 

- ri.  GTxy.svoi  ft.  lerrccu evoi. 

- 17.  nicht  mehr  felbst  fein  begeifterte» 

Leben. 

- 4-  v.  u.  ocitccTe^yctirTOiif  ft.  ttfucTSgyuaTOUg 
„ ir.  Kat  ft.  naü 

- 13.  V ft*  V- 

- 1»,  In  der  ft.  Der.  / 

-7.  (pai'psffS-ai  ft.  @äei't>s<r&er. 

3.  v.  u.  emSeit-etf  ft.  e7rtcF«£/?.  - 

-.9.  S k e p 11  s ft.  Skcpris,  „ • ■ / 

- ii.  Gleiche  ft.  Gleich. 

- 15.  Untergang  ft.  Uebergang. 

- 18.  oi  nopoi,  ouk  «v. 

1 » n . » 

-19.  Travr  lt.  TraVT. 

- =5.  v.  u.  694.  ft.  575- 

- 4.  u.  Z.  1.  v.  u.  K7reTgcc<p&>]  ft.  «VsTfapfy.  . 

- 12.  uWA  ft.  aAa. 

- 13.  0 V (Tb)  (AUTOS  ft.  CV  (Tb  (AUTOS. 

- ig,  Q-ewtfi waVttv  ft.  Bsb^y-uTuv. 
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